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VVo. der 222 


3 n h alt. 
Specielle Kirchengeſchichte. 


Von 
dem Jahre 1060 bis anf den Tod Eugenius TEN. (1153.) 





Erfer Abſchnitt. 
Lebensgefhichte der Päpfte von biefem Zeitraume. 


6. 1-5, Einleitung. — Namen der Nachfolger Gregor VU. 
bis auf Eugen III. — Papſt Bictor III. — NHebertragung der Re⸗ 
Uquien des heil. Nicolaus aus dem Orient nach Italien. — Victors 
große Berbienfte um Italien, befonbers um bie Küſtenländer. — 
Tod biefes Papfies S. 1—14. 

6. 5—8. Hrban II. wird zum Yapfl gewäplt. — Der neue 
Papft hebt mehrere, aus der griechifchen Kirche in bie abendländiſche 
eingefhlichene höchſt ſonderbare Misbräuche auf dem Concilium von 
Clermont auf. — Das Homagium. — Große Eigenfchaften Ur⸗ 
bans II. — Der, heilige Erzbifchof Anfelm in Rom. — Ungemein 
liebenswürdiges Betragen des Papſtes gegen den Erzbiſchof. — 
Entſtehung ber ſogenannten ficilianiſchen Monarchie. — Tod dieſes 
Papfles S. 14— 25. 


Zweiter Abſchnitt. 
Fortſetzung. 
Pascal. IL. Gelaſius I. Callixt I. Honorius N. 


F. 1-3 Pascal II. — Ungemein liebenswürdige Eigenſchaften 
und wahrhaft heiliger Wandel dieſes Papftes. — Schreckliches Erd⸗ 
beben während bes letzten Jahres des Pontificats Paſscals II. — 
Gelafius II., der, nach einer ſehr kurzen Regierung von kaum einem 
Jahre, Eallirt IL. zum Nachfolger hat ©. 25. 27. | 

$. 3—4. Callixt IL. — Neue Kebereien in ber Provence und 
Languedoe. — Peter Bruis. — Die Henricianer. — Nach einer 
- Regierung von fünf Jahren und zehn Monaten flirbt Eallirt an 
einem hitzigen Sieber (1124) ©. 27—30. | 

$.4—5, Unrupige Papfiwahl. — Frechheit der Kamille Fran⸗ 
gipani und deren Anhänger. — ‚Honorius II. wird Papft, beßätigt 
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bie verfaffungswidrige Wahl Lothars des Sachlen zum Könige von 
Deutfchland, weiß aber daraus bedeutende Bortheile für bie Kirche 
zu gewinnen. — Die Stadt Benevent fucht fih von dem römifchen 
Stupl unabhängig zu machen. — Honorius geht felbft nach Bene⸗ 
vent, muß aber unverrichteter Dinge nah Rom zurüdkehren und 
flirbt bald darauf am 4. Februar 1130. ©. 30 —35. 


Dritter Abfqhnitt. 
Snnocenz IL, Edlefin IL, Lucius IL und Eugenius II 


6. 1—6. Umtriebe der Cardinäle ſchon am Borabend bes 
Todes Honorius I. — Familiengeſchichte Peter Leo's. — Gefpaltene 
Papſtwahl. — Innocenz II. und Anaclet II. — Schiema in ber 
römifchen Kirche. — Innocenz II, wird allgemein als Papſt aner- 
fannt — Zufammenftelung ber wichtigften Momente aus der, dem 
Lefer fchon befannten Regierungsgefchichte Innocenz II. ©. 35—45. 

6. 6—8. Einführung des Feſtes der unbefledten Empfängniß 
Mariä. — Anfichten des Heiligen Bernhards darüber. — Anfänglich 
“ungemein freundliches, und nachher fo fehr getrübtes Verhältniß 

zwifchen Innocenz II. und dem heiligen Bernhard S. 45 — 53. 
. 6. 8-9. In einem Zeitraume von fünfzehn Monaten, in welchem 
der Schwindelgeifi der Römer, die, unter Anführung Arnolds von 
Brescia, die uralte römifche Republik wieder herſtellen wollen, 
feinen höchſten Grad erreicht Hatte, folgen ſchnell auf einander Edler 
fin II. und Lucius IL. S. 53—54. 

6. 9—12. Eugen III., ein Schüler des Heiligen Bernhards, 
befteigt den Stupl des Heiligen Petrus, — Berläßt gleich am an- 
dern Zage feiner Wahl die Stadt Rom, wird in dem Klofler 
Farva confeerirt und geht nach Biterbo. — Die Abgeorbneten der 
armenifchen Bifchöfe kommen in Biterbo an. — Merkwürbige 
. Erfeheinung, während ber Papft das heilige Meßopfer darbringt ©. 
54 — 58, 

6. 12—15. Der Papft kehrt nah Rom zurüd, muß aber des 
Uebermuths der Römer wegen die Stadt bald wieder verlaffen, und 
geht nach Frankreich, wo er den zweiten Kreuzzug nach Kräften 
befördert. — Nach dem Tode des König Conrads ſchließt mit deffen 
Nachfolger, Friederich I., der Papft einen Vertrag, der den Rö⸗ 
mern alle Hoffnung auf Hülfe von Seite Deutfchlands benimmt, 
daher fie auch um Frieden bitten und dem römifchen Stuhle fich 
völlig unterwerfen. — Der heilige Bernhard ſchreibt auf Begehren 
des Papſtes die berühmten fünf Bücher: De consideratione — 
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Eugen III. fiiebt am 8. Julius des Jahres 1153 und wird nach 
feinem Tode als ein Heiliger verehrt S. 58— 63. 

6. 15— 24. Noch andere merkwürdige Ereigniffe während bes 
Pontificat® Eugens III. — Neues Auftauchen der Keberei des 
Peter Bruts in Languedoc und in der Provence. — Ungemeln 
zahlreiches, unter dem Borfiß des Papfles in Rheims gehaltenes 
Concilium. — Berhandlungen befielben. — Aufenthalt des Papfles 
in dem Kofler von Clairvaux. — Die Heilige Hildegardis. — Des 
Dapftes Höhft merkwürdiges, väterlihes Schreiben an biefe Heilige 
©. 63— 93. 


Dierter Abfhnitt. 


Geſchichte des Abfalls der orientalifhen von ber 
römiſchen Kirche. 


6.1—6. Die Quellen und Haupturfachen biefer unfeligen 
Spaltung find ſchon in weit frühern Zeiten vor Photius zu fuchen, 
— Erfles, zwanzig Jahre dauerndes Schisma unter dem Patri⸗ 
archen Photius. — Grundlage aller Einwürfe der Griechen gegen 
die Lehre der römifchen Kirche S. 93—103. 

6. 6—7. Verſchiedenheit der Grundfäße der erſten fiebzehn 
Nachfolger des Photius in Beziehung auf den Kehrbegriff der abend⸗ 
ländiſchen Kirche. — Langjähriger, jedoch ohne ein beſtehendes 
Schisma gänzlich abgebrochener Verkehr zwiſchen der römifchen und 
orientalifchen Kirche S. 103—108. 


Fünfter Abfhnitt. 


Gänzlicher Abfall der griehifhen von ber römifhen 
Kirche unter dem Patrtarhen Michael Eärularius, 


6. 1-4. Erſter Anfang des Cärularius. — Wird von einem 
fihwachen Kaiſer aus dem Laienflande auf den Patriarchenſtuhl er» 
hoben. — Legt fich eigenmächtig den Zitel eines öcumeniſchen 
Patriarchen bei. — Fügt zu des Photius alten, gegeh die abend⸗ 
ländifche Kirche erhobenen Befchuldigungen noch neue hinzu, 10» 
von jedoch die eine immer alberner als die andere iſt. — Belegt 
endlich den Papft und die ganze abendländtfche Chriftenpeit mit 
dem Banne, verbietet alle Verbindung mit Rom, und trennt für 
immer die gricchifrhe von der römifchen Kirche S. 108—115, 

6. 4a—7. Um eine Wiebervereinigung beider Kirchen zu be⸗ 
wirken, ſchickt der heilige Papft Leo IX. eine Gefandtfihaft nah _ 
Conftantinopel. — Cärularius unerhört fchändliches Betragen wäh. 
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vend der Anweſenheit der Legaten. — Des Patriarchen mörbertfche 
Anfchläge auf das Leben der päpftlichen Gefandten, — er verfälfcht 
den, von den Legaten zurüdgelaffenen und die Lage der Sachen 
in das Harfte Licht feßenden Act, erregt fogar in Conftantinopel 
einen Aufrupr gegen ben Kaiſer ſelbſt ©. 115—123. 

6. 7—8. Unter der Regierung der Kaiſerin Theodora und 
ihres Nachfolgers , des fchwachen Kaiſers Gtratiotilus, hat Cäru- 
Tartus Zeit und Mufe, fein angefangenes Werk zu vollenden. — 
Ungemein befördert wird daffelbe durch die, unter Benebict IX. in 
der römifchen Kirche Herrfchenden Verwirrungen. — Durch Eärularins 
Lügen und arglifiige Borfpiegelungen bethört, treten nun auch bie 
dret Patriarchen von Jeruſalem, Antiochten und Alerandrien auf 
feine Seite, und fprechen dem Papftle und ter römifchen Kirche das 
Anathema. — Allgemeiner Abfall des ganzen chriftlichen Orients 
von der lateiniſchen Kirche. — Cärularius flirbt; aber fein Tod 
ändert in nichts das beſtehende traurige Berhältniß der gricchifchen 
zu ber römifchen Kirche S. 123—126- 

6. 8-10. Schwacher und bald wieder verſchwindender Schim- 
mer von Hoffnung zu Beendigung des Schisma unter dem Kaifer 
Alertus Eomnenes. — Weit größere und fichere Ausfichten zu bals 
biger Wiederherſtellung der Einigkeit eröffnen fich unter den beiden 
Kalfern Kal» Zohannes und deſſen Sohne Manuel, — Urfachen, 
warum jetzt die To gegründeten Hoffnungen zu einer gar feinen 
Schwierigkeiten mehr unterliegenden. Bereinigung beider Kirchen 
dennoch wieder vereitelt werben S. 126—133. 


Schster Abſchnitt. 
Bortfeßung ber Geſchichte des Abfalls der griechiſchen 

von der römifhen Kirche. 

$. 1-6. Eroberung Eonftantinopeld von den Lateinern. — 

Balduln I. befleigt den Katferthron von Eonftantinopel. — Theobor 
Lascaris, ein Prinz aus dem Haufe der Eomnenen, gründet das 
neue nicaͤniſche, griechiiche Kaiſerreich. — Nicaͤa wird jet der Sit 
und DMittelpumet des Schisma. — Unbegreifliche Intoleranz bes 
ſchismatiſchen Patriarchen Manuels von Nicäa. — Des Lascaris 
Nachfolger, Kalfer Batazes, fucht aus politifchen Gründen ſich dem 
römiſchen Hofe zu nähern. — Er Mmüpft mit dem Papfte Unterhand- 
Jungen an. — Diefe Haben einen guten Fortgang, fielen endlich 
auch eine Wiedervereinigung beider Kirchen in ganz nahe Ausficht, 
die jedoch, da Batazes jept ſtirbt, gleich bei dem Regierungsan- 
tritt feines, dem Schisma blindlings ergebenen Sohnes Theodor 
wieder plößlich verſchwindet S. 133—144. 
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6. 6—10. Innere Unruhen in dem griechiſchen Reiche nad 
Theodors Tod. — Michael Paldolog wird Kaiſer — erobert Eon- 
ftantinopel und fämmtliche vorher zu dem griechifchen Weiche gehb⸗ 
tige Provinzen. — Beforgniffe mancherlei Art zwingen den Kaiſer, 
die Freundfchaft und den Schub des päpfilichen Hofes zu fuchen. — 
Der Heiligen Päpfte Elemens IV. und Gregors X. höchſt würdevolle 
Ernft bei den, mit dem Kaiſer wieder angelnüpften Unterhandlun⸗ 
gen ©. 144—151. 


6. 10—16. Auch Kaiſer Paläolog wünſcht immer fehnlicher 
den Frieden zwiſchen beiden Kirchen wiederhergeſtellt zu fehen, und 
diesmal zwar mehr aus religiöfen als aus politifchen Gründen. — 
Außerorbentlich zaplreiches Concilium In Lyon (1275). — Verhand⸗ 
Iungen auf vemfelben. — Auch eine, in allen ihren Puncten voll- 
Rändige Bereinigung beider Kirchen kommt auf biefem Concilium 
zu Stande, und mit Geſchenken überhäuft kehren bie griechifrhen 
Geſandten, Metropolitane wie weltliche Herren, wieder nach Eon» 
flantinopel zurüd S. 151—163, 


5 16-20. Der Wieberverein der griechifchen Kirche mit der 
römifchen erregt eine beinahe allgemeine Unzufriedenheit bei der Ra- 
tion, und felbft unter ber eigenen Familie des Kaiſers. — Paläo⸗ 
logus laäßt fih dadurch nicht im mindeften irre machen; er bämpft 
in kurzer Zeit alle ausgebrochene Empdrungen und, feft entfchloffen, 
den auf dem Concilium von Lyon genommenen Befchläffen allge 
meine Anerfeimung in dem ganzen Reiche zu verfchaffen, verfährt 
- er mit großer Strenge gegen die widerfpenftigen Schismatiker, ſo⸗ 
wohl aus dem geiſtlichen als auch Laienſtande. — Aber während 
ber Kaiſer fih mit Befefigung des fhönen, zu Lyon zu Stande 
gebrachten Werkes befchäftiget, wird biefes durch die Unklugheit und 
Mebereilung des, indeſſen auf den Stuhl des heil. Petrus erhobe⸗ 
nen, aber dem Intereffe des gegen die Griechen feinblich gefinnten 
Carls von Anjou blindlings ergebenen Papftes Martin II. auf eine 
mal beinape wieder völlig zerſtört. — Ohne alle Urfache ſchleudert 
Martin den Bannſtrahl gegen den griechifchen Kaifer.. — Deſſen 
kluges und gemäßigtes Benehmen bei allen Mishandlungen von 
Seite des Papſtes. — Der Kaifer erflärt blos ben gegenwärtigen 
Dapft für feinen perfönlichen Feind, läßt daher auch deſſen Namen 
in den Dpptichen ausflreichen, bleibt aber übrigens ein fefter An« 
Hänger ver römifchen Kirche und deren Lehre. — Tod des Kaiſers 
Michael Paläologus S. 163—173. 

6. 20-22. Nach dem Tode Palävlogus ſtürzt das ſchoͤne, auf 
dem Epnckiiem von Lyon errichtete, aber von Martin II. fchon ſehr 
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erſchütterte, kirchliche Eriedensgebäube wieder gänzlich ein. — Des 
verſtorbenen Kaiſers Sopn Andronikus, ein Außerfi finpiver Prinz 
und fanatifcher Schismatiker. — Berfolgung ber Katholiken. — 
Bölige Wiedereinführung des Schiema. — Große Berwirrung in 
ber Kirche wie in dem Staate. — Andronikus wirb von feinem 
Bruder, Andronitus dem Züngern, des Thrones entfeßt und in 
ein Klofler eingefperrt. — Erfte Anfänge ber Zürlen S. 173—180. 


Siebenter Abſchnitt. 


Beſchluß der Geſchichte des Abfalles der griechifchen 
von der römifhen Kirche. 


$. 1—5. Andronitus der Süngere, wie auch die drei, auf 
ihn folgenden Kaiſer, weil immer Härter von den Türken gebrängt, 
und baher ber abendländiſchen Hülfe bepürftig, wenden fich wieder 
nach Rom, und fuchen, unter Ieeren Borfpiegelungen einer Verei⸗ 

nigung beider Kirchen, den Papft zu bewegen, ihnen Hülfe von 
den abendlandiſchen Fürſten zu verfchaffen. — Neue Unterhandlungen 
‚werden angeknüpft. — Argliſt der Griechen, die den Papft nur zu 
täufchen und zu überliften fuchen S. 180—190. 
= 6. 5—10. Sodann Paläologus befleigt den Thron von Eon- 

flantinopel. — Bon den Zürken, die ſchon den Bosphorus über- 
fihritten und Gallipolis und Adrianopel erobert hatten, ganz in 
der Nähe bedroht, ſucht Johann Hülfe bei den Abendländern, 
wendet fih daher an den Papſt und bringt die Bereinigung beider 
Kirchen wieder. zur Sprache. — Des Kaifers Wunſch nach einem 
dauerhaften Kirchenfrieden iſt diesmal aufrihtig. — Bel den wieder 
angelnüpften Verhandlungen geht er Daher gerabe und offen zu Werte. — 
Concilium in Bafel. — Durch die, von bdiefem Concilium veran⸗ 
laßte Spaltung in der römiſchen Kirche werben bie Verhandlungen 
mit den Griechen erſchwert und verzögert. — Papſt Eugen IV. löst 
das Eoneilium von Bafel auf S. 190—204. 

6. 10-17. Concilium von Ferrara. — Der griechifche Kaiſer 
kommt mit zahlreichen, glänzendem Gefolge in Ferrara an. — 
Wenige Tage darauf auch ber Patriarch von Eonftantinopel mit 
vierzig Metropolitanen und einer großen Menge griechifcher Aebte, 
Doetsren und Mönchen. — Berhandlungen der erſten vier Sitzungen 
der auf dem Concilium verfammelten Väter. — Berfeßung bes 
Eoneiliums von Ferrara nach Florenz S. 204—217. 

6. 1721. Fortſetzung der in Ferrara abgebrochenen Ber- 
Handlungen. — Tod bes eprwärbigen Patriarchen Joſephs von 
Conſtantinopel. — Deſſen merkwürbiges, der griechifchen Kirche 
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binterlaffenes Vermachtniß. -- Noch volllommener, als ſelbſt auf 
dem Concilium von Lyon kommt jebt die Vereinigung beider Kirchen 
zu Stande, und bie Bereintgungsbulle wird mit der größten Feier⸗ 
Lichleit und zum höchſten Jubel ber Abenpländer wie der Griechen 
in der acht und zwanzigften, als lebten Sitzung, befannt gemacht. — 
Großmüthiges Betragen des Papfles gegen den griechifchen Kaiſer. — 
Rüprende Scene bei dem Abſchied, als Beide fich trennten &. 217 
—230. 

6. 21—23. Der hölliſche Fanatismus der griechifchen Mönche, 
und die Wuth des von denſelben gleichfalls fanatifirten Volkes zero 
ftören nun wieder in wenigen Tagen bad ganze, zu Florenz zu 
Stande gelommene Werl. — Alle von dem Concilium zu Florenz 
. zurüdtommende Bifchöfe und Erzbifchöfe, Achte und Theologen 
werben bet ihrer Ankunft in Eonftantinopel, als Verräther an ihrer 
Kirhe, von dem tobenden Pöbel mit Schmähungen überhäuft und 
auf das ſchändlichſte mißhandelt. — An der Wuth des Pöbels ent⸗ 
zündet fih nun bald auch die Wuth aller Übrigen Stände ber 
Nation, felbft das andere Gefchlecht nimmt Antpeil daran. — Auf 
allen Seiten drohen Aufftand und Empörung. — Es liegt nicht 
mehr in der Gewalt des Kaiſers, die auf dem Eoncilium von Flo⸗ 
renz, in Beziehung auf die Vereinigung der. beiden Kirchen genom⸗ 
menen Beichlüffe, in feinem Reiche geltend zu machen. — Auch bie 
drei morgenländifchen Patriarchen laffen fich bethören und verdammen bie 
Bereinigungsbulle, und bie ganze Nation finkt wieder in ben 
Schlamm des alten, jebt ſchon fechshundert Jahre beftehenven 
Schisma's zurück S. 230-237, 

6. 23 und 24. Johann Paläolog ſtirbt, und auf dem Thron 
folgt ihm fein Bruder Eonflantin XI. — Neue Zuräflungen des 
Sultans Mohamed II. fchreden den Katfer fo fehr, daß er ebenfalls 
jeßt wieder Gefandte nah Rom an ben Papſt fenvet und bie 
Wiedervereinigung der griechifchen mit der römifchen Kirche in fel- 
nem Reiche mit Gewalt durchzufegen verſpricht. — Neuer Tumult 
in Conftantinopel bei der Ankunft eines päpftlichen Legaten. — Des 
Dapfles Nicolaus V. äußerſt mertwürdiges prophetifhes 
Wort zu den griechifchen Gefandten. — Conftantinopel wird von 
den Türken erobert und die bis dahin fo ungemein volkreiche Stadt 
in eine Halb menfchenleere Einöde verwandelt. — Die Griechen 
hören jet auf, einen eigenen Staat zu bilden und eine felbfiftän« 
dige Nation zu feyn (1453). — Der türkiſche Sultan nimmt die 
griechifche Kirche In feinen Schuß. — Auf fein Geheiß wird ein 
neuer Patriarch gewählt. — Die Wahl fällt auf einen Würbeträger 
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der griechifchen Kirche, Namens Gesrgius, der fich aber febt Gen⸗ 
nabius nennt. — Fünf Jahre arbeitet diefer, für Religion und 
Wahrheit fo eifrige, und dabei eben fo gelehrte als Fromme Patriarch 
daran, bie Griechen und deren Kirche wieber zum Gehorfam gegen 
den römiſchen Stuhl zurüdzuführen, und als er endlich fieht, daß 
alle feine Bemühungen fruchtlos waren, Iegt er feine Würde nieber 
‚und zieht fih in die Einfamkeit zurück. — Unirte und nicht 
unirte Griechen. — Schlußbemerlung S. 237—245. 


Achter Abſchnitt. 


Cprifianifirung ber im Norden und Often Deutſch⸗ 
lands wobnenden ſlaviſchen und wendiſchen Volks⸗ 
ſtämme. 


641-5. Frühere, jedoch vetgebliche Verſuche, das Chriſten⸗ 
thum unter den Wenden einzuführen. — Des wendiſchen Fürſten 
Godſchalks und deſſen Sohnes Heinrichs Verdienſte um die chriſtliche 
Religion. — Unglückliches Ende ber Regierung Heinrichs ©. 245 
—255. 

6. 5-6. Die ſaͤchfiſchen Fürſten wollen auf das neue wieder 
mit den Waffen in der Hand die Wenden zu Chriſten machen. — 
Höchſt unglücklicher und für die Fürſten nicht wenig ſchmäliger Aus⸗ 
gang des jetzt gegen die heidniſchen Wenden unternommenen Kreuz⸗ 
zuges ©. 255— 259. 

6. 6-10. Was den ſächſtſchen Fürſten mit einem Heere von 
mehr als dreimal hundert tauſend Mann mißlungen war, gelingt 
einem frommen Prieſter, nämlich dem heiligen Vinzelin. — Vinze⸗ 
lins frühere Geſchichte. — Er wird Prieſter und Miffionär und be⸗ 
kehrt beinahe ganz Nordalbingien zum Chriſtenthum. — Binzeling 
ungemeine Wohltpätigleit gegen die Armen. — Sonderbares, nicht 
wohl allgemein zu empfehlendes Mittel, deſſen er ſich bedient, um 
das Elend der Armen zu lindern S. 259—267. 

$. 10-12. Erzbifhof Hartwig von Bremen weihet den Bin- 
zelin zum Bifchof von Oldenburg. — Binzelin vor dem Herzog 
Heinrich von Sachſen mit dem Beinamen der Löwe. — Er erhält 
endlich von bemfelben die Inveſtitur des Bisthums von Olden⸗ 
burg. — Binzelin dringt immer tiefer in die wendifchen Länder, 
prebiget überall das Evangelium, ſtürzt Götzen und Gößentempel, 
bekehrt viele Helden zum Chriſtenthum, flirbt aber, leider zu frühe, 

in dem Jahre 1154, ohne fein angefangenes Werl vollendet zu 
haben ©. 262 272. 
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. 12. Gero, Vinzelins Nachfolger, kann, weil es ihm an 
Mitteln gebriht, Kirchen zu baucn und- fie zu botiren, nur ſehr 
langfame Eortfihritte machen. — Erfi einige Zeit, nach der Be 
kehrung der Pommern, nahmen auch, nur mit Ausnahme der Preu- 
Ben, Lithauer, Kur- und Livländer, alle. wendifchen Volksſtämme 
das Epriftentfum an. S. 272—274. 


Neunter Abſchnitt. 
Belehrung der Pommern zum Chriftenthum. 


6. 1-6. Natürliche Befchaffenpeit des Landes, Character und 
Eitten der Einwohner. — Staatöverfaflung von Pommern, — 
Religion der Pommern S. 274—282. 

6. 6—10. Pommern kommt unter polniſche Oberhoheit. — Um 
das kriegeriſche Volk deſto Leichter in der Abhängigkeit von Polen zu 
erhalten, finnt der polnifche Herzog Boleslav Krzivoufti auf Drittel, 
das Chriſtenthum in Pommern einzuführen. — Ein frommer Eremit, 
Ramens Bernpard, meldet fih bei dem Herzog und erbietet fich, ‚bie 
Miffion nach Pommern zu übernefmen. — Die Pommern wollen 
durchaus ten frommen Eremiten nicht aufnehmen, führen ihn daher 
fogleich wieder über bie Grenze, und völlig unverrichteter Dinge 
kommt Bernhard wieder nach Gnefen zu dem Herzog zurüd ©.282—292. 

$. 10-14. Der Heilige Bifchof Dtto von Bamberg wirb der 
Apoflel der Pommern. — Frühere Lebensgefchichte dieſes Hriligen. — 
Kaiſer Heinrich IV. ernennt. den heiligen Otto zum Bifchofe von 
Bamberg. — Merkwürdige Worte des Kaifers bei Gelegenheit, da 
er Otto ben Bamberger Abgeordneten als defen Fünftigen Herrn 
und Bifchof vorſtellt. — Otto ‚geht nach Italien und wird in Anangnt 
von dem Papfte Paschal zum Bifchofe geweihet S. 292—301. 

$. 14—18. Herzog Boleslan von Polen fchreibt an Dtto und 
bittet ihn, filh der heidnifchen Pommern zu erbarmen. — Otto bes 
trachtet dies als einen Wink der Vorſehung und trifft fogleich die 
‚nöthigen Vorkehrungen zu feiner Miffionsreife nach Pommern. — 
Des Bifhofs Neife über Böhmen und Polen nah Pommern. — 
Glücklicher, zu noch weit größeren Hoffnungen -berechtigender Anfang 
des Miffionsgefchäftes, — Otto's Ankunft vor der Burg von Pyriz 
©. 301—308. - 

$. 18—20. Des heiligen Bifchofs weifes und vorfichtiged Be⸗ 
- nehmen. — Die Einwohner, nicht blos der Burg, fondern auch) der 
ganzen umliegenden Gegend, zeigen bie größte Bereitwilligkeit zur 
Annahme des Chrifſtenthums. — Otto und bie Hülfspriefter, die er 
mitgebracht Hatte, taufen über fieben taufend Heiden, und Ppriz 
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wird nun des Heiligen Bifchofes Erfilingsgemeinde | in Pommern 
©. 308—313. 


6. 20-21. Otto kommt nah Camin, der Refidenz des Her- 
3098 Wratislan von Pommern. — Aus der ganzen, weit umher⸗ 
liegenden Gegend firdmt alles Volk herbei, um den heiligen Biſchof 
zu hören. — Uebermenſchliche Anftrengungen Otto's und feiner Prie⸗ 
fler, die jeden Tag mehreren Zaufenden die heilige Taufe ertheilen 
©. 313—316. 


$. 21—23. Nah einem vierzigtägigen Aufenthalt in Camin 
verläßt Otto biefe Stadt und begibt fich zu Wafler nach Zulin. — 
Große Ropheit der Einwohner von Zulin. — Dtto und beflen ganzes. 
Gefolg Laufen Gefahr, von dem Pöbel ermordet zu werben. — 
Dtto muß Yulin wieder verlaffen, Bleibt aber noch einige Tage In 
feinem vor der Stadt aufgefchlagenen Lager. — Aus Furcht vor dem 
mächtigen Herzog von Polen befuchen bie Vorfieher der Stadt den 
heiligen Otto in feinem Lager und bitten ihn wegen ber ihm zuge⸗ 
fügten Beleidigungen um Berzeifung, worauf eine Hebereinkunft zu 
Stande fommt, der zu Folge die Juliner verfprechen, das Chriften- 
thum anzunehmen, fobald Stettin, die vornehmfte und angefehenfte 
Stadt in Pommern, daffelbe würde angenommen haben S. 316—322. 


$. 23—27. Dtto’s Ankunft in Stettin. — Nach einer Bera- 
thung von ein paar Tagen verfprachen bie'Stettiner das Chriſtenthum 
anzunehmen, jedoch nur unter der Bedingung, daß ber Herzog von 
Polen der Stadt einen Tpeil des ihm Zu entrichtenden Tribute er- 
laffe. — Boten, von Otto gefandt, eilen nach Polen. — Auf Bitten 
des Heiligen Bifchofes bewilliget Herzog Boleslav den Stettinern ihr 
Begehren. — Großer und allgemeiner Jubel darüber in Stettin. — 
Nicht nur fämmtliche Stettiner, auch die Bewohner angrenzender 
Landfchaften firömen herbei und begehren bie heilige Taufe. — Otto 
läßt in Stettin eine Kirche erbauen; flürzt alle an das Heidenthum 
erinnernde Denfmäler, zerfiört die heiligen Haine und läßt auch die 
weifiagenden Pferde nach Polen führen und bort verlaufen. — Sel- 
tene, von allen Stettinern bewunderte Uneigennützigkeit Otto's bei 
Gelegenheit der Zerfidrung eines heidniſchen Gößentempels ©. 322 
—337. 


6. 27—28. Nah viermonatlihem Aufenthalt in Stettin fegelt 
Otto wieder nach Julin. — Auflerordentliche Freude der Zuliner bei 
der Ankunft des heiligen Biſchofs. — Aller Widerſtand Hört feßt 
auf; und jedes Wort, das Otto fpricht, wird von den Einwohnern 
als ein göttlicher Befehl betrachtet. — Otto läßt in Zulin zwei 
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Kirchen erbauen und beflimmt die Stabt zum Sit bes Fünftigen 
Bifchofes von Pommern S. 337 —340. 

6. 28. Bon Julin reißt Otto nah Clodona, Eolberg, Bell 
gard und die herumliegenden Randfchaften. — Ueberall kommen ihm 
bie Einwohner mit der größten Bereitwilligkeit entgegen und überall 
gründet Otto neue riftliche Gemeinden. — Angelegenheiten feiner 
Kirche in Bamberg bewegen den heiligen Biſchof wieder nach Deutfch- 
Iand zurüdzugehen. — Bevor er jedoch Pommern verläßt, befucht 
er noch einmal fämmtliche, von ihm in Pommern errichteten chrifl- 
lichen Gemeinden, flärkt fie im Glauben, ertheilt ihnen bie heilige 
Firmung, nimmt hierauf, unter dem lauten Klagegefchrei eines zaple 
los um ihn verfammelten Volles, er felbft tief gerührt, von ber 
jungen Pommerfchen Chriſtenheit Abfchied und kehrt über Polen und 
Böhmen nach Bamberg zurüd S. 340—345. 


Zehnter Abſchnitt. 


Des Heiligen Dtto zweite Belehrungsreife nad 
Pommern. 


6. 1—4. Mehrere wichtige Ereigniffe im deutfchen Reiche zwin- 
gen den heiligen Dtto zu einem vierjährigen Aufenthalt in Bam⸗ 
berg. — Zraurige Folgen von Otto's allzufrüper Abreife aus Pom- 
mern. — Des heiligen Biſchofs Beweggründe zu einer zweiten Reife 
nad Pommern ©. 345-351. 

$. A—8. Mit Allem reichlich verfehen, was den Zwed feiner 
Reife befördern kann, verläßt Dtto zum zweitenmale feine Kirche. — 
Da er bei feiner erſten Anwefenpeit noch nicht in bie vier großen, 
in Weſtpommern legenden Städte Demmin, Wolgaſt, Uſedom, 
Gutzkov und die dazu gehörigen Landfrhaften hatte fommen können, 
fo eilte er jeßt, biefe vor allen andern zuerft zu befuchen. — Otto's 
Ankunft in Demmin, — Nächtlicher, das Gefolge des Biſchofs nicht 
wenig beunrupigender Zufall. — Zufammenkunft Otto’s und des 
Herzogs Wratislau In Demmin. — Der Herzog beruft nach) Uſedom 
fämmttihe pommerfihe Landesſtände, die nach kurzer und ruhiger 
Berathung die Einführung des Chriſtenthums In allen Städten und 
Landſchaften Pommerns befrhließen S. 351—358. 

6. 8-12. Gegen den in Uſedom gefaßten Landtagesbefchluß 
erhebt fich widerfprechend die große und volfreihe Stadt Wolgaft. 
— Gaukeleien eines Göbenprieflers in Wolgafl. — Die Folge da- 
von iſt eine, jeht in der ganzen Stadt allgemeine feindfelige Stim- 
mung gegen das Chriftentfum. — Bel der Ankunft des Heiligen 
Bifchofes gewinnt doch bald alles eine andere Geſtalt. — Die Ein 
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wohner verlangen jetzt ſelbſt die heilige Taufe und reißen mit ihren 
eigenen Händen ihre Götzentempel ein. — Noch leichter geht das Be⸗ 
kehrungswerk in Gutzkov, wo alle Einwohner ſchon zur Annahme 
des Chriftentpums bereit find, und mit der größten Sehnfurht nur 
noch die Ankunft des Heiligen Bifchofes erwarten S. 358—367. 


6. 12—14. Der heilige Otto wird Vermittler zwiſchen ben 
Hommer’fchen Landfländen und dem Herzog Boleslay von Polen. — 
Obſchon des Heiligen Dtto’s Miffionsgefchäft in Pommern noch 
nicht geendiget war, entfchließt er fih dennoch, nah Rügen zu 
fegeln, und auch den dortigen Helden das Evangellum zu predigen ; 
fieht jedoch von dieſem Vorhaben in der Ueberzeugung wieder ab, 
daß es Gott wohlgefälliger fey, wenn er Pommerns Belehrung 
fortfeßte S. 367—370. | 

6. 14—21. Der heilige Biſchof geht nach Stettin. — Während 
Otto's vierjähriger Abwefenheit war der größte Theil der Bevölke⸗ 
rung Stettins wieder von dem Chriſtenthum abgefallen und zu fei- 
nen alten heidniſchen Göttern zurüdgelehrt: — Gefchichte Wittfads, 
eines der angefehenften,, aber dem Chriftenthum getreu gebliebenen 
Einwohners von Stettin. — Zweimalige wunderbare Errettung des 
heiligen Bifchofes aus den, feinem Leben drohenden Gefahren. — 
Augenfcheinlicher, auf den Predigten des Biſchofes ruhender Segen. 
— Ganz Stettin bekehrt fih zum Epriftentfum — Die nod 
"nicht Getauften werden getauft, und bie von dem Chriſtenthum Ab⸗ 
gefallenen durch Handauflegung mit. der Kirche wieder ausgeföhnt 
&. 370-387. | 

6. 21—23. Der. heilige Otto geht nach Julin. — Frohlocken⸗ 
ber Empfang befielben von Seite der Einwohner. — Mehrere, zur 
Beglaubigung des Chriſtenthums, von Gott zu Julin gewirkte 
Wunder ©, 387—396. Ä | 

6. 23—24, Otto wird von König Lothar und den beutfchen 
Fürften zurficgerifen. — Die. Pommern find nun für das Chriſten⸗ 
thum gewonnen, bleiben auch von jetzt an demfelben treu, machen 
aber in Ausübung der chriſtlichen Tugenden nichts weniger als fehr 
große Vorſchritte. — Otto befucht auf der Rückreiſe den Grafen 
Grottfh von Pegau. — Wohlthaͤtige Wirkung diefes Beſuches ©. 
396—398. | 

6. 24—26. Nach biefer zweiten Reife lebt Otto noch eilf 
Jahre. — Er bleibt bis an feinen Tod in ununterbrochener Bers 
bindung mit Pommern, nimmt auch thätigen Antheil an allen In: 
fällen der Nation. — Des Heiligen Biſchofs hervorleuchtende Tu⸗ 
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genden, beſonders veſſen grengenlofe Milde, Freigebigkeit and Un⸗ 
eigennägtgleit, — Tod des heiligen Dito (1139) S. 398 401. 


Eilfter Abſchnitt. 
Entflefung mehrerer neuer religiöſer Orden. 


6. 1—5. Einige einleltende, die neuen Orden überhaupt be⸗ 
treffende Borerinnerungen. — Der Earthäuferorden. — Stifter defr 
felben bet heilige Bruno. — Frühere Befchichte dieſes Heiligen. — 
Defien Beranlaffung zur Gründung eines neuen Ordens S. 401 

419. 

5 res und nachheriges Mutterkloſter aller Carthaͤu⸗ 
ſerklöſter in der Diötefe von Grenoble, in einer ſchrecklichen Eindde, 
die Carthauſe genannt. — Ungemein firenge Ordensregel ber 
Carthäufer. — Bruno. wird von dem heiftgen Bater nad Kom bes 
wufen ©. 419-423, 

87-9 Seinem, dem heiligen Bater gemachten Verſprechen 
gemaͤß bleibt Bruno in Stalten, umd errichtet in einer, in ber 
Diöoefe von Squillace gelegenen, vielleicht kaum noch von einem 
menfchlichen Buße betresenen Einöde eine neue Einfiedelei, — Wird 
von dem Grafen Roger von Sicilien auf einer Jagd hier entdedt, 
erhält von demfelben das Thal de La-Torre, und zugleich die nö⸗ 
thigen Mittel, in bemfelben ein förmliches Kloſter nebft einer fehr 
geräumigen Kloſterkirche zu erbauen. — Tod des heiligen Bruno 
&.423—428. 

$. 9-13. Schnelles Aufblühen und immer größere Berbrei- 
fung bes Carthäuſerordens. — Umfländliche Nachrichten einiger 
Schriftfieller aus dem 16. und 17. Jahrhundert von ber Lebensweife 
ber Eartpäufer ihrer Zeit S. 428-435. 

$. 13 und 14. Zrauriges Loos des Carthäuſerordens in Eng, 
fand unter der Regierung Heinrichs VII. — Große und heilige 
Männer, welche aus dieſem Orden hervorgingen. — Die ECar- 
tbäuferinnen, ein weiblicher Zweig biefes Ordens. — Chriſtina 
Baronin von Schauroth S. 435—441. 


Zwölfter Abſchnitt. 
Der Eiffereienferorden, 

61-6. Stifter dieſes Ordens iſt der Heilige Robert. — Ges 
ſchichte deffelben bis zu feiner Niederlaſſung in bem Walde von 
Citeaur und dem erfien von ihm darin erbauten Kloſter. — An⸗ 
fängliche überaus große Armuth des Klofters von Eiteaur. — Die 
Großmuth des Erzbifchofes von Lyon und die Freigebigkeit bes 
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Herzogs Eudo von Burgund machen fener Armuth ein Ende. — 
Der Biſchof von Laon erhebt das Kloſter von Citeaux zu einer 
Abtei, und ernennt Robert zum erften Abt derfelben S. 441—450. 


- 66-8. Der heilige Alberich, zweiter Abt des neuen Kloſters. 
— Er gibt der neuen Genoffenfehaft eine eigene Regel und beſtimm⸗ 
tere Berfaffung. — Führt, durch ein nächtliches Traumgeficht be⸗ 
wogen, bie weiße Barbe in der Kleidung feiner Monche ein S. 
450—455. 


68-10. Der heilige Steppan, dritter Abt des Kloflers, 
fchärft ſehr bebeutend die Kloſterregel, und fihreibt den Mönchen 
eine, noch weit firengere, und ungleich mehr abtöbtende Lebensweife 
vor. — Schwere Prüfungen, welche der Abt und feine Religioſen 
zu beftehen haben S. 355 — 460. 


6. 10-11. Quälende Beforgniß des Heiligen Abtes, daß aus 
Mangel an Novizen das Klofter in Furzer Zeit ausflerben würde. 
— Wird jedoch bald auf wunderbare Weiſe darüber getröftet und 
vollkommen beruhiget. — Der heilige Bernhard nebft dreißig andern 
Sünglingen kommen nach Eiteaur und bitten in bem Klofter aufge- 
nommen zu werben &. 460-462, 


6. 11—14. Mit dem Eintritt des Heiligen Bernhards fcheint 
ein ganz befonderer Segen fih über das Klofler zu verbreiten. — 
Der Novizen, die fih jegt beinahe täglich melven, find es fo viele, 
daß der Heilige Stephan, mehrere Jahre nach einander, jedes Jahr 
nene Klöfter muß bauen laſſen. — Der heilige Abt gibt jetzt dem 
fo ſchnell aufblühenden, und ſchon ziemlich weit verbreiteten Ci⸗ 
fterefenferorben eine beftimmtere Grunbverfaffung und ganz neue 
Organifation. — Ungemein fihnelles Wachsthum des, bald in allen 
Ländern, in einer Menge von Abteien, Klöftern und Prioreien 
verbreiteten Drdens. — Befchreibung des, im dreischnten Jahrhun⸗ 
dert Iebenden Cardinals Vitri von der Lebensweiſe der Eifterelen- 
fer feiner Zelt S. 462—469. 


6. 14—16. Im vierzehnten Jahrhundert fängt der Orden an 
in Berfall zu gerathen. — Immer größere und feandalöfere, in den 
Eifterceienferflöftern einreißende Unordnungen, die endlich fo weit gehen, 
daß Könige und Fürſten den Papſt um Aufhebung des Ordens bit 
ten. — Reformen werben verfucht, wodurch mehrere aus dem Ci⸗ 
fleretenferorden hervorgehende Congregationen entfliehen, — Die 
Bemerkbarſten von den Letztern find bie von ber Abtei La Trappe 
und jene der Feuillans ©. 469—472, 
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6. 16—18. Abbe de Rance, Stifter der Eongregation ober 
bes Ordens ber Trappifien. — Zugendgeſchichte dieſes Heiligen Or» 
densftifters. — Strenge Ordensregel der Trappifien S. 472—480. 

$. 18—19. Johann de la Barriere, Stifter der Eongregation 
ber- Feuillans. — Noch eine Menge anderer frommer Genoffen: 
ſchaften, größtentheils ſelbſtſtändig und für fh beftchend, gehen aus 
dem Giftercienferorden hervor. — Zuſtand des Letztern bis auf un- 
fere Zeiten S. 480—485. 

6. 19—23, Ordender Ciſtercienſerinnen. — Stifterin dieſes 
Ordens die Heilige Humbeline, Echwefler des heiligen Bern- 
hards. — Lange Zeit große Heiligkeit dieſes Ordens. — Mit dem 
Verfall des Eiftercienfer männlichen Ordens geräth auch beffen weib- 
licher Zweig in immer größern Berfal. — Schredliche, In den 
Klöſtern der Eiftereienferinnen herrfchende Zuchtlofigleit. — Refor⸗ 
men werben verfucht und eingeführt. — Reformirte und nicht 
reformirte Eiftereienferinnen. — Außerordentliche, die weibliche 
Natur wahrhaft Überfleigende Harte und ſchwer büßende Lebenswelfe 
ber Eifterefenferinnen in der erflen Periode nach ihrer Entſtehung. — 
Deren höchſt merkwürdige, tief turchdachte, Heilige Ordensregel 
©. 485—502. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Der, Prämonſtratenſerorden. 


.641—4. Der. heilige Norbert Stifter dieſes Ordens. — 
Frühere, Höhn merkwürdige Lebensgefchichte dieſes Heiligen ©. 

502—510, 
| 6. 4—10. Norbert durchzieht als Miſſionaͤr ganz Frankreich 
und die Niederlanden. — Auf Bitte des Biſchofes von Laon grün« 
det Norbert in dem Forf von Crouci das Klofter Prämontré (Prä- 
monftrat). — Sabungen und Regeln, welche Norbert feiner-neuen 
Genoffenfchaft vorſchreibt. — Anfängliche, fehr große, aber bald 
wieder aufhörende Armuth des neuen Klofterd S. 510—521. 

6. 10-12. Der heilige Norbert geht nach Antwerpen und 
unterbrüdt Tanchelins ſchon in der ganzen Gegend verbreitete Ketzerei 
S. 521—526. 

6. 12—15. In Angelegenheiten des mächtigen Grafen Theo⸗ 
bald von Champagne macht Norbert eine Reife nach Deutfchland; 
fommt nach Speter und wird dort zum Erzbiſchof von Magdeburg 
gewählt. — Norberts fräftige Verwaltung des Erzbisthums. — Zieht: 
fih dadurch viele Feinde zu. — Mehrere Verſuche ihn zu ermorden. — 
Tod des heiligen Erzbifchofes (1134) ©. 526-537. 


* 
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6. 15-16. Auch als Erzbiſchof bleibt ver heilige Norbert 
Generaldicarius des don ihm geflifteten Ordens. — Deffen außer- 
ordentlich ſchnelles Warchstfum und ungeheure Verbreitung. — 
Dringt felbft in Syrien und Paläfiina ein. — Auch ver Prämon- 
firatenferorben geräth in Verfall. — Reformen werden verſucht und 
eingeführt. — Durch die dadurch eniflehenden Eongregationen wird 
das Anſehen bes Ordens immer mehr gefchwächt, Bis er endlich, 
befonders in Italien, fih in völliger Dunkelheit verliert S. 537 
—539. 

6. 16. Schlußbemerkting über religiöſe Orden überhaupt, Aber 
deren primitiven Geiſt und eigentliche Beſtimmung ©. 539—546, 


Vierzehnter Abfhnitt. 
Leben ausgezeichneter Heiligen im biefer Pertode. 


6. 1-3, Allgemeiner Neberbiid über vie, dieſem Zeitraum 
angehörigen Helligen &. 570-576. 

6. 3—4. Schezelo, Heiliger Einflebler in der Gegend von 
Trier &, 576-579. 

6. 4-5. Der heilige Erminolb und Albert von Luttich, beide 
Märtyrer aus dem 12. Jahrhundert S. 579—584. 

6. 526. Der Heilige Ifidor, Bauernknecht und nach feinem 
Tode Schußpatron von Madrid und der Könige von Spanien 
©. 584 - 590. 
6. 6—-7. Heilige Frauen und Jungfrauen aus dieſer Periode. 
— Sonderbare Schickfale der, als Mann verkletdeten heiligen 
Hildegundis S. 590—598. 

6. 7-8. Die heilige Itha von Toggenburg. — Die uner⸗ 
forſchlichen, wunderbaren Wegen Gottes S. 598-612. 

6. 8-9. Der heilige Bernhard und die heilige Hildegardis. — 
Merkwürdige Prophezethung der Letztert. — Schlußbemerkung ©. 
612—618, 


Des 
zweiten Zeitlaufes 


breißigfler und ein und breißigfter Zeitraum. 


Specielle KHirchengeichichte. 
Bon 


Gregor VII. (1060.) bis auf den Top Euge 
niug III. (1153.). 


— — 


Leben der Päpſte. — Geſchichte des großen orientaliſchen 
Schisma. — Neue, zum Chriſtenthum bekehrte Länder und 
Völker. — Entſtehung neuer religiöſer Orden. — Leben 
mehrerer der vornehmſten Heiligen und Freunde Gottes 
aus dieſer Periode. 


1. Der laͤnger als ein halbes Jahrhundert Kirche 
und Staat erſchütternde Inveſtiturſtreit, der in ſeinen 
ſpaͤtern Stadien ſich endlich zu einem förmlichen Kampfe 
zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Macht geſtaltete, 
jedoch ungeachtet mancher, für die Chriſtenheit oft nicht 
wenig betrübender Ergebniſſe, dennoch im Ganzen ge⸗ 
nommen, die herrlichſten Früchte hervorbrachte, der 
Kirche Die ihr durchaus nothwendige Unabhängigkeit von 
dem Einfluffe weltliher Machthaber gewann, und ihre, 
aus ihrem Innern Weſen wie aus einer lebendigen Duelle 
entfpringende Conftitution auf ewige Zeiten befeftigte, 
und dieſer Die allgemeine Anerkennung aller chriftlich 

Bortf. d. Stolb. R. G. B. 42. 1 
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fatholifcher Völker und deren Monarchen erwarb; aber 
auch während feiner Dauer beinahe augfchlieglich Die 
Aufmerkſamkeit des ganzen chriftlichen Abendlandes fef- 
felte, und alle andere Gefühle und ntereffen des poli- 
tifchen Lebens gleichſam verflummen machte: diefer 
merkwürdige Kampf, in Verbindung mit den Kreuz 
zügen, einer anerkannten univerfal-hiftorifchen Er⸗ 
ſcheiaung, die ebenfalls unmittelbar aus der Kirche 
und den religiöfen, Firchlichen Gefinnungen der abend» 
laͤndiſchen Völker hervorging; mithin auch vorzüglich in 
das Gebiet der Gefchichte unferer heiligen Religion ge- 
hört, haben uns bisher in unfern vier legtern Bänden 
beinahe ausschließlich befchäftiget, und den, in jedem 
Bande für Firchliche Angelegenheiten beftimmten Raum 
gänzlich für ſich allein in Anfpruch genommen. Indeſſen 
war aber, in der oben angegebenen Periode, die Kirche an 
andern, ebenfalls höchft merkwuͤrdigen Erfcheinungen nicht 
minder fruchtbar, die mir jedoch einftmeilen mit Still- 
ſchweigen übergehen mußten, uns aber, fie jegt nachzu⸗ 
bofen, um fo mehr gedrungen fühlen, da ihre Dar- 
ſtellung ſowohl die Lefer wie den Gefchichtfehreiber auf 
eine weit lichtere, den weiteſten religiöfen Umblid gewäh⸗ 
rende Höhe erhebt, und in einen viel reinern Aether 
verfeßt, wo Das Gefühl des Göttlichen ſich Eräftiger regt, 
und jedes ächt refigiöfe Gemäth zu dem kühnſten Auf- 
ſchwung der heiligften Gefühle und Empfindungen be» 
geiftert zu werden vermag. — Die Gegenftände alfo, 
wovon wir in biefem Bande unfere, im Geifte mit ung 
verwandten Lefer unterhalten werben, find: 1) Das Leben 
der, von Gregor VII. bis auf Eugen IH. auf einander 
folgenden Paͤpſte. 2) Die traurige Gefchichte der Tren⸗ 
nung der griechifchen von der römifchen Kirche. 3) Er⸗ 
mweiterung ber Grenzen des Reiches Gottes auf Erden 
durch Ehriftianifirung verfchiedener, bis dahin der Reli» 
gion Jeſu noch völlig entfremdeter Völker. 4) Die in 
diefen Zeitraum fallende Entſtehung mehrerer geiftlicher 
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Orden, und endlich 5) die eben fo belehrenve als er- 
bauende Lebensgefchichte der vornehmften Heiligen und 
ausgezeichneten Freunde Gottes aus dieſer Periode. 


2. Da alle religiöfen und Eirchlichen Erfcheinungen 
in dem chriftlichen Leben, fo wie die Belenntniffe und 
Schriften großer heiliger Männer, ohne Erwähnung 
der in ihr Wirken oft fo fehr eingreifenden weltlichen Er- 
eigniffe, und ohne ganz freien Weberblid der Weltlage und 
der Völfergefchichte der Periode, in welcher fie blüheten 
und arbeiteten, weder vollfommen verftändlich, noch 
auch einleuchtend Dargeftellt werden koͤnnen; jedoch 
unfere Lefer jest von allem dieſem zur Genüge unterrichs 
tet, daher auch mit dem religiöfen, Tirchlichen, politi- 
ſchen, felbft häuslichen Charakter der, in dieſem Zeit 
raume auf der Weltbühne erfcheinenden Völker, mit 
. deren Zreiben, Mühen, Arbeiten, gelungenen und miß- 
fungenen Entwürfen vollfommen befannt find; fo möchte 
wohl auch gerade das Ende des zweiten Kreuzzuges der 
geeignete Zeitabfchnitt feyn, um das bisher nicht ſowohl 
Berfäumte, als blos wegen des Reichthums anderwaͤr⸗ 
tigen Stoffes einftweilen Zurüdgefegte wieder nachzu- 
holen, und zwar nachzuholen mit jener durchaus noth- 
wendigen, Fein nur einigermaßen intereffantes Detail 
verſchmaͤhenden Vollftändigkeit. 


I. 
Leben der Päpfte, 


1. Die Päpfte, welche feit Gregor VII. in ununter- 
brochener Reihenfolge zu der hoben päpftlichen Würpe 
gelangten, find: Victor III., Urban IL, Pascal II., 
Gelafius II., Calixt IL., Honorius IL, Innocenz IL, 
Eöleftin IL, Lucius IL. *) und Eugenius IH. — Die 


*) Meder von Bedeutung, noch daher auch merkwürdig, ' 
fondern blog einigermaßen auffallend ift es, daß alle 
1* 
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meiften diefer heiligen Paäpfte waren Zöglinge frommer 
Klöfter, wurden darin frühzeitig in allen Werfen und 
Widmungen ber Gottfeligfeit geübt, und beftiegen den 
Stuhl des heiligen Petrus als beinahe ſchon vollendete 
Heilige, fo weit nämlich eine folche Vollendung in dem 
irdifchen, von innern und äußern Feinden fo fehr ges 
fährveten Leben möglich und gedenkbar iſt. Borläufig 
müffen wir jedoch bemerfen, daß von dem großen Papft 
Gregor bis auf Eugen IIL, alfo in einem Zeitraume 
von acht und fiebenzig Jahren, Feine Papfimahl, ob- 
gleich dem Wefentlichen nad) den Canons gemäß, jedoch 
nie nach altem Herfommen, ruhig und auf gemohnte 
Weiſe, fondern ſtets nur unter mehr oder weniger hef⸗ 
tigen Bewegungen, Die ihr entweder vorangingen, oder 
unmittelbar ſogleich darauf folgten, zu Stande Fam, 
Auch hatte Die Regierung des größten Theils berfelben 
nur Die kurze Dauer von vier oder fünf Jahren, bei Eini- 
gen fogar nur von wenigen Monaten. Cine Ausnahme 
jedoch) machen die Päpfte Urban II., Pascal II. und 
Innocenz IL, von denen der Erftere eilf Jahre, der Ans 
‚dere achtzehn und der Letztere dreizehn Fahre der Kirche 
des Sohnes Gottes vorſtand. — Da das Leben 
fämmtlicher diefer ausgezeichneten Päpfte, weil durch 
bie vielfachften Fäden mit allen nur einigermaßen merk» 
würdigen Welthänveln innigft verwebt, daher auch 
unfern Leſern ſchon größtentheils befannt ift, fo wird 
ung au nur Weniges hie und da hinzuzufügen noch 
übrig feyn. 


2. Victor III., unmittelbarer Nachfolger Gre⸗ 
gors VII., hieß vor feiner Erhebung Defiverius, war _ 
Abt des befanntlich reichen und mächtigen Klofters von 


biefe acht unmittelbar auf einander folgenden PäApfte 
flets die Zweiten ihres Namens find. 
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Monte-Cafino *), und hatte eben fo fehr durch feinen 
fiets tadellofen und frommen Wandel, als auch durch 
feine neun und zmwanzigjahrige, ungemein Fuge und 
weiſe Verwaltung feiner Abtei fih des römifchen Stuh⸗ 
les würdig erwiefen. Lange widerfland er zwar ben, 
ibm ven Purpur anbietenden Cardinälen. Beinahe 
zwei Jahre blieb Dadurch der römifche Stuhl unbefebt, 
bis endlich Defiveriug, durch der Cardinaͤle und fo 
vieler Biſchöfe inftändiges Flehen, wozu auch noch der 
Herzog von Apulien und der Fürft von Capua, nebft 
einer bedeutenden Menge des vornehmften römifchen Adels 
ihre Bitten und fehnlichften Wünfche hinzufügten, fich 
überwunden fühlte, die ihm angetragene Würde annahm 
und ben Namen Biltor ſich beilegte; aber eben das 
Durch auch jegt in die Nothwendigkeit verfegt ward, 
den Erzbifhof Hugo von Lyon, feines Ungehorfams 
und feiner fchändlichen Verläumdungen wegen **), mit 
dem Bannfluch zu belegen. Unftreitig hatte Hugo 
diefe Strafe verdient, auffallend war es jedoch dabei, 
daß eben diefer Hugo fich gerade unter den drei Indie 
viduen befand, welche der fterbende Gregor den Car- 
dinälen zur Wahl empfohlen hatte: ein abermaliger 
Beweis, daß die Gabe, die Geifter zu unter 
fheiden, dieſe höhere Gnadengabe felbft ausgezeichnet 
heiligen Männern nicht immer von Gott gegeben fey. 


3. Den Conferrationstag Des neuen Papftes ver- 
berrlichte nicht wenig die Uebertragung ber Reliquien 
des heiligen Nicolaus aus dem Drient nach Italien; 
denn gerade an dem Tage ber päpftlichen Weihe Tief 


*) Es war damals im Befite mehrerer Städte und 
Burgen, einer Menge Dörfer, Flecken und Höfe, 
und hatte eine imponirende Anzahl von Dienfimans- 
nen und Dienftleuten, 

**) Man fehe den 24. Band ber Fortfegung, Abfchnitt 

14. $. 2, in der Note. 
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das Schiff, das dieſen koſtbaren Schab trug, unter 
dem Jubel eines zahliofen, an dem Ufer verfammelten, 
und der Ankunft des Schiffes harrenden Volkes, in dem 
Hafen von Bari ein. — Schon feit mehreren Jahrhuns 
derten war der heilige Nicolaus, ehemaliger Bifchof von 
Myra in Lyrien, und nach feinem Tode von der Kirche 
ben heiligen Bekennern beigefellt, für die ganze orien⸗ 
talifche Chriftenheit ein Gegenſtand der höchften Ver 
ehrung, befonders da Gott an dem Grabe veffelben, 
durch viele fich oft wiederholende wunderbare Gnaden⸗ 
erweifungen, die Heiligkeit feines treuen Dieners ſchon 
mehrmals befräftiget hatte, und noch immer von Zeit 
zu Zeit fie zu befrdftigen forffuhr. Das Gerücht 
davon hatte fih im ganzen Drient verbreitet, war 
demnach auch den Saracenen nicht unbefannt geblieben. 
Als nun in dem Jahre 807. ein Unterfeloherr des 
Kaliphen Aarun⸗al⸗Raſchid, nachdem er die Inſel Rho⸗ 
dus gepluͤndert hatte, auf der Rückfahrt mit ſeiner Flotte 
nach Myra kam, faßte er den teufliſchen Entſchluß, 
zum Hohn des Chriſtenthums und der Chriſten, das 
von denſelben ſo ſehr verehrte Grab, mit Allem, was 
er darin finden würde, zu zerſtören. Zum Glücke, und 
zwar für ihn felbft, Fannte er nicht genau ben Drt, wo 
der Körper des Heiligen begraben lag, und ließ ein 
anderes nicht weit davon entferntes Grab einfchlagen. 
Aber faum ward durch die Hammerfchläge feiner Leute 
bie obere marmorne Platte zerftücdt, als plöglich der 
bis dahin ganz heitere Himmel fih trübte und ein 
furchtbarer Sturm fih erhob, der die faracenifchen 
Schiffe von ihren Ankern losriß, fie auf den tobenden 
Wellen herumtrieb und einige davon, an Felſen fie 
ſchleudernd, gänzlich zertrümmerte. Darüber erfchrad 
num niemand heftiger als der Saracene; in der vollen 
Meberzeugung, daß der Sturm ein von dem Gott ber 
Ehriften gewirftes Wunder fey, wodurch er jenes Grab 
fhügen wollte, und daher befürchtend, daß feine ganze 
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Flotte zu Grunde gehen koͤnnte, gab er ſogleich ſein 
Vorhaben auf, floh mit den Seinigen aus der Kirche 
und eilte zu feinen Schiffen, und da jebt auch ber 
Sturm fi fogleich wieder gelegt hatte, fehiffte er fi 
unverzüglich ein, verließ. den Hafen von Myra, und 
fegelte mit feiner Flotte nah dem Orte ihrer anders 
weitigen Beflimmung *). 


4, Auch verfhiedene Kaufleute aus Bart, die einen 
lebhaften Handel nach der Levante trieben, hatten öfters 
ſchon von jenen Reliquien und den von Gott dabei 
gewirkten Wundern gehört **), und als fie in dem 
Sabre 1086. abermals eine Reife dahin machten, fielen 
fie fogar auf den Gedanken, ſich heimlich dieſer koſt⸗ 
baren Weberrefte eines fo großen Heiligen zu bemaͤch⸗ 
tigen und durch deren Beſitz ihre eigene Vaterſtadt zu 
verherrlichen. Voll von dieſem Gedanken, kamen fie 
nach Antiochien; und ale fie hier einige Kaufleute aus 
Benedig fanden, wollten fie dieſe wegen ihres Unternehs 
mens um Rath fragen. Aber die Venetianer riethen 
davon ab, und geftanden ihnen unummunden, daß fie 
dafjelbe zu thun gefonnen wären, daher auch zu Ers 
brechung ver Gräber alle nöthigen Werkzeuge mitges 
bracht hätten. Dadurch Tießen fich jedoch die von Bari 
nicht abſchrecken, eilten vielmehr ihre Handelsgefchäfte 
fo ſchnell wie möglich zu beendigen, und fegelten hierauf 
nah Myra, mo fie ſich mit ihren vier Schiffen vor 
Anker legten ***). Aber plöglich änderten fie jeßt 





*) T'heoph. Chronog. p. 428. 
*®) Ap. Sur. 9 Mai. 

*22*) Myra gehörte damals zu den fechs vornehmften Städ⸗ 
ten Lyciens; fie Tag 20 Stadien (nicht ganz eine 
deutſche Meile) von dem Meere entfernt, auf einem 
Hügel, warb aber ihres trefflichen Hafens wegen 
von allen in jenen Gewäſſern Seehandel treibenden 
Nationen befucht. 
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wieder ihren Entfchluß, und in ihrer Einbildung allerlei 
Gefahren und Schwierigkeiten vorausſehend, hielten fie 
ihr Vorhaben für unausführbar. Als aber gerade in 
dem Augenblide, wo fie die Anker zur Abfahrt wieder 
lichteten, der Wind auf einmal umfchlug, ihnen zumider 
ward, und von der Küfte von Myra ſich zu entfernen 
ihnen nicht mehr erlaubte, betrachteten fie dieß als einen 
fihtbaren Beweis des göttlichen Wohlgefallens an ihrem 
Unternehmen, faßten daher wieder neuen Muth, und fand- 
ten einen Fremden, ven fie mitgebracht hatten, an das 
Sand, um fo viel als möglich alles zu erfunden, was 
die Ausführung ihres Vorhabens erſchweren oder er- 
leichtern könnte. Diefer Fam bald wieder zurüd und 
brachte ihnen die angenehme Nachricht, Daß die Kirche, 
in welcher fie die Reliquien finden würden, eine gute 
Meile von der Stadt entfernt und die Bewachung 
berfelben, fo wie Die des Grabes des Heiligen blos drei 
Moͤnchen, von denen fie Feinen Widerſtand zu befürch⸗ 
ten hätten, übergeben fey. Da es des Morgens fchon 
neun Uhr war, und fie von dem Ufer bis zur Kirche 
noch einen Weg von drei Stunden zu machen, mithin 
feine Zeit mehr zu verlieren hatten, verließen fie unge- 
faumt ihre Schiffe, ließen zu deren Bewachung nur 
- Einige ver Ihrigen zurüd, und traten ſaͤmmtlich, unge 
fähr vier und vierzig Mann ftarf und wohlbemaffnet, 
ihren Marfch an. Dei der Kirche angefommen, legten 
fie ihre Waffen ab; und da fie vorgaben: fie wären 
blog gefommen, um auf dem Grabe des heiligen Nico- 
laus zu beten, zeigten auch die nichts Arges ahnenden 
Mönche ihnen fogleich ganz unbefangen die Stelle, wo 
ber Heilige begraben lag. Zwei Priefter, Namens 
Lupus und Grünwald, wollten nun die Litanei anftim- 
men. Aber Alle überfiel jet plößlich eine ganz uns 
erflärbare Aengftlichfeit; Furcht laͤhmte ihre Zungen; 
Niemand vermochte zu beten, aber innerlich fühlten fi 

Alle zu fchleuniger Arbeit angetrieben. Geradezu er⸗ 
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klaͤrten fie nun den Moͤnchen, daß ihre Abſicht ſey, den 
Körper des Heiligen aus ſeinem Grabe zu erheben 
und mit ſich nach Italien zu nehmen; fie ſeyen, fügten 
fie hinzu, von dem Papfte dazu ermächtiget, und boten 
ihnen viesfalls eine bedeutende Geldſumme an. Als 
aber die. Mönche dieſes Anerbieten mit Staunen und 
Unwillen zurüdiwiefen, befeßten fie ſogleich alle Aus⸗ 
gänge der Kirche, erklärten den Mönchen, daß fie 
diefelbe auch nicht einen Augenblid verlaffen dürften, 
und-übergaben fie Einigen der Ihrigen zur Bewachung. 
Die oberfie Marmorplatte, die das Grab deckte, ward 
nun bald mit einer ſchweren eifernen Keule zerfohlagen, 
und als fie den Ritt forgfältig hinweggenommen hats 
ten, erblidten fie zu ihrer größten Freude auch ſchon 
den Dedel des gar nicht tief unter der Erde ſtehenden 
marmornen Sarges, der die Gebeine des Heiligen ums 
ſchloß. Als man nun auch Diefen,- jedoch nicht ohne 
große Anftrengung, aufgebrochen hatte, ward die Kirche 
fogleihd von einem feltenen balfamifhen, wahrhaft 
bimmlifchen Duft erfüllet. Vollkommen dadurd über- 
zeugt, daß fie feinen Mißgriff gethan, fondern wirklich 
die Gebeine des Heiligen gefunden hätten, zogen fie 
diefelben, jedoch ohne alle Ordnung, blos wie die ſu⸗ 
chenden Hände fie ergriffen, nad und nad heraus, 
Nur das Haupt Fonnten fie lange nicht finden. Einer 
von ihnen mußte in den Sarg hinabfleigen. Als es 
aber endlich ebenfalls gefunden ward, padten fie Alles 
in einen Weberrod, den einer der erwähnten Geiftlichen 
zu diefem Behuf bergab, und eilten dann freudig und 
frop und fo ſchnell als möglich nah ihren Schiffen 
zurüd, — Natürlich Tiefen nun aud die Mönche, fo- 
bald die furchtbaren. Fremdlinge ſich entfernt hatten, 
nad der Stadt, und verfündeten den Einwohnern, 
was in ihrer Kirche gefcheben fey. Ganz Miyra fam 
darüber in Bewegung. Alle Einwohner, felbft ©reife 
und Kinder nicht ausgenommen, liefen nun ebenfalls 
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wüthend nach der Küfte, um mo möglich ven Raͤubern 
den Eoftbaren Raub wieder abzunehmen. Als fie aber 
ankamen, erblidten fie die italienischen Schiffe ſchon 
auf der hoben See, zerrauften fich in ihrer DVerzweifs 
lung Bart und Haare, fandten den glüdlichen Raͤu⸗ 
bern eine Dienge Flüche und Verwünfchungen nach, und 
fehrten dann trauernd und tief gebeugt wieder in ihre 
Stadt zurück. — Aber faum waren die vier italieni- 
fchen Schiffe mit ihrer heiligen Beute vom Lande ges 
ftoßen, als auf einmal der Wind ſich wieder wandte 
und ihnen zuwider ward, Endlich trat auch völlige Wind- 
ftille ein, auf welche dann wieder eben fo widrige Winde 
folgten. Da man ſich in einer Jahreszeit befand, in wel⸗ 
cher gewöhnlich für die in jenen Gewäſſern fegelnden 
Schiffe fehr günftige Winde weheten; fo glaubten jetzt die 
Leute von Bari in diefer fonderbaren Erfeheinung etwas 
Uebernatürliches zu erbliden, und geriethen endlich auf 
den Gedanken, daß ein geheimes, von einem der Ihri⸗ 
gen begangenes Verbrechen daran Schuld feyn Fönnte. 
Wirklich hatten auch Einige von der Schiffsmannfchaft 
mehrere Kleine Stüdchen von der heiligen Relique heim⸗ 
lich entwendet; dieſe gaben fie jet zurüd, worauf auch 
fogleich wieder ein günftiger Wind zu wehen anfing, 
mit dem fie nun obne weitere Gefährliche thre 
Fahrt fortfesten, und endlich am 4. Mai 1087 in dem, 
vier Eleine römifche Meilen von Bari gelegenen Hafen 
von St. Georg einliefen. Grenzenlos war die Freude 
der Bürger von Bari, als fie von der glüdlichen An- 
Funft ihrer Landsleute und dem koſtbaren Schag, ven 
fie ihnen mitbrächten, die erfte Runde erhielten. Leider 
war der Erzbifchof Urfon von Bari abmwefend. Er be 
fand ſich in Zrani, wo er am folgenden Tage fich zu 
einer Pilgerreife nach Jeruſalem einfchiffen wollte, Un⸗ 
verzüglich ward ihm alfo ein Eilbote gefanpt, worauf 
Urfon feine Reife zurüdfegte und eiligft zu feiner Kirche 
zurüdfehrte. Die heilige Reliquie war indeffen ausge, 
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fhifft und dem Abt Elias, welcher einem ganz nahe 
an dem Hafen von Bari gelegenen Benediktinerkloſter 
vorftand, übergeben worden. Von diefem nahm der 
Erzbifchof fie in Empfang und ließ fie in feierficher 
Prozeffion, die er felbft führte, und der die gefammte 
©eiftlichfeit und Bari's ganze Bevölkerung, Vornehme 
wie Niedere, beimohnten, nad der St. Stephangfirche, 
der Cathedrale von Bari, bringen, und allda, nachdem 
fie drei Tage den Gläubigen zur Verehrung war aug- 
geſetzt worden, dicht neben dem Altar beifegen. — Das 
Gerücht von der Ankunft des Körper des heiligen 
Nicolaus hatte fich ſchnell verbreitet, und noch vor der 
Anfunft des Erzbifchofes waren aus den nächft geleges 
nen Orten fohon eine Menge Menſchen herbei gekom⸗ 
men, von denen, nad) dem Zeugniß des Archidiacons 
Johannes, der die Gefchichte diefer Translation fehrieb, 
über dreißig Perfonen auf wunderbare Weife ihre ver- 
Iorene Gefundheit wieder erhielten. — Bari ward nun 
bald einer der berühmteften Wallfahrtsorte des Abend- 
landes. Nicht nur aus allen Gegenden Unter» und 
Dberitaliens, auch aus den entfernteflen Ländern Eu⸗ 
ropas flrömten lange Zeit jedes Jahr zahllofe Pilger - 
aus allen Nationen nah Bari, um auf dem Grabe 
bes Heiligen zu beten und von mancherlei Gebrechen 
und Uebeln geheilt zu werden. — Die römifche Kirche 
fette das Feſt des heiligen Nicolaus von Myra auf 
den neunten Mai, an welchem Tage es auch jet noch, 
fowohl in Bari, mie an mehreren andern Orten Ita⸗ 
lieng gefeiert wird *). 


4. Auch um dag zeitliche Wohl Ftaliens erwarb 
Papft Vietor III. fi) unverfennbare Verdienſte. Schon 


*) Bart ift auch heut zu Tage noch eine fehr bedeutende 
Stadt von bdreißigtaufend Einwohnern, dabei fehr 
befeftigt und der Sig eines Erzbifchofes. 
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fett mehreren Jahren wurden die italienischen Küften 
ununterbrochen von den Sararenen aus Afrifa beun- 
rubiget, Sie landeten bald da bald dort, fireiften, 
raubend und mordend, in das Innere des Landes, und 
fchleppten die unglüdlichen Einwohner, denen es durch 
fchleunige Flucht ſich zu retten nicht gelang, ſchaaren⸗ 
weife als Sclaven nah Afrika fort. Won diefer fchred- 
lichen Plage wollte Victor Italien befreien. Auf fei- 
nen Betrieb vereinigten ſich Pifaner, Genuefer und 
noch verſchiedene andere italiänifche Seeftäpte, rüfteten 
eine zahlreiche Flotte aus, auf der ein nicht minder 
zahlreiches Heer eingefchifft ward. Unter zwei Admi⸗ 
rälen, einem Pifaner und Genuefer, landete das vers 
bündete Heer auf ver Küfte von Afrika, in der Gegend 
von Zunig, der Reſidenzſtadt des, eine weite Strecke 
der afrikanischen Nordküſte beherrſchenden faracenifchen 
Fürſten. Nach einer ungemein mörverifchen Schlacht, 
in melcher nad den Angaben der pifanifchen Jahr⸗ 
bücher *), über hunderttauſend Saracenen erfchlagen 
wurden, fiel Tunis in die Hände der Verbündeten, 
Der Sararene ward gezwungen um Frieden zu bitten, 
mußte eine ungeheure Summe Geldes bezahlen, alle 
Ehriftenfelaven, deren Anzahl fih auf mehrere Tau⸗ 
fende belief, in Freiheit fegen und eidlich verfprechen, 
bie italiänifchen Küftenländer nie mehr zu beunruhigen. 
— Ungeheuer war die Beute der Pifaner. Mit einem 
Theile derfelben erbaueten fie nicht nur die Kirche zum 
heiligen Sixtus in Pifa, fondern bereicherten auch noch 
viele ihrer andern Kirchen durch eine Menge ver koſt⸗ 
barften Zempelgaben **), — Zählt man die Jahre des 


*) Murat. script. Ital. T. V. 

+4) Das dhriftliche Heer Iandete in Afrifa zwar erft im 
folgenden Jahre nah Bictors Tod, Aber daß bie 
Erpedition zu Stande Fam und eine Flotte gegen bie 
Saracenen auggerüftet ward, war ganz allein dag 
Werf diefes Papfles; und die Eroberung Tunis, die 
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Pontificats Victors des Dritten von dem Tage an, an 
welchem er von ven Cardinaͤlen zum Papfte war gewählt 
worden, fo hatte er beinahe drei Fahre ver Kirche des 
Sohnes Gottes vorgeflanden. Will man aber fein 
Pontificat erfi von dem Tage anfangen laffen, an wel⸗ 
chem (9. Mai 1087.) Victor zu Rom in der St. Peters» 
kirche zum Papfte war confecrirt worden; fo hatte feine 
Regierung nur die Furze Dauer von vier Monaten und 
fieben Zagen gehabt, — Während der Abhaltung eines 
Conciliums, welches Victor in Benevent zufammen 
berufen hatte, ward er plöglich von einer heftigen Dif- 
fentrie befallen, die um fo gefährlicher und drohender 
war, da er ſchon feit einiger Zeit Fränkelte und ever 
mann eine immer fühlbarer werdende Abnahme ver 
Kräfte des heiligen Vaters wahrnahm. Cr ließ fi 
daher fogleich nach Monte⸗-Caſſino zurüdbringen. Da 
er felbft an der Nähe feines Todes nicht mehr zwei⸗ 
felte, fo übergab er jet die Abtei, die er bisher noch 
für fi behalten hatte, einem Diacon der römifchen 
Kirche mit Namen Dperifus, und ordnete ihn zum 
Abt von Monte- Eaffine. Den Carbinälen, die ihn 
nach der Abtei begleitet hatten, empfahl er zu feinem 
Nachfolger den Bifchof Otto von Oſtia, der, wie man 
fich erinnern wird, einer der drei Prälaten war, welche 
der fterbende Papft Gregor ſchon als die würdigſten 
des päpftlichen Stuhles bezeichnet hatte. Dieß war 
Victors legte Verfügung. Er flarb drei Tage darauf 
am 16. September 1087. Seine Leiche ward in der 
Klofterfirche von Monte» Caffino beigefegt, wo er ſchon 
bei feinen Lebzeiten fih fein Grab hatte bereiten 


Freilaſſung fo vieler taufend Chriftenfelaven, und 
endlich die Sicherheit, die dadurch auf viele Jahre für 
die italienifchen Küftenländer gewonnen ward, find 
boch offenbar Verbienfte, die blog auf die Rechnung 
dieſes erleuchteten Papftes können geſetzt werten. 
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lafien. — Bon feinen Schriften kamen blos die drei 
Bücher feiner Dialogen von den Wundern des heiligen 
Benedictd und noch einiger andern Heiligen dieſes 
Drdens auf ung, 


5. Die Cardinaͤle waren gar nicht abgeneigt, dem 
Wunfche des flerbenden VBictors, in Beziehung auf die 
Wahl feines Nachfolgers, fih zu fügen. Damit es 
jedoch nicht den Anfchein habe, als wäre ein hinſchei⸗ 
dender Papſt berechtigt, feinen Nachfolger zu ernennen, 
befchloß man wenigftens alle Formen einer neuen Wahl 
zu beobachten. Diefe Eonnte jedoch nicht in Rom ge- 
hehen, denn der größte Theil der Stadt war in der 
Gewalt des Gegenpapftes; auch waren die meilten 
Cardinäle abmwefend und in verfehievenen Gegenden zer- 
fireut, Nach vielen Bemühungen, ausgefandten Schrei⸗ 
ben und hin und ber eilenden Gefandtfchaften gelang 
es endlih den auf Monte-Eaffino anmwefenden Cars 
binälen und Bifchöfen, ſechs Donate nach Victors Zod, 
eine Kirchenverfammlung in Terracina zu Stande zu 
bringen. Weber vierzig Bifrhöfe und Aebte, aber nur 
brei Carvinäle, wohnten derfelben bei. Da zu Folge 
der Conftitution des Papftes Aleranders II. nur dem 
Cardinals⸗ Collegium das Recht der Wahl eines Pap- 
fies zuſtand, fo wählten auch die drei in Terracina 
anmefenden Cardinäle, nämlich die Bifchöfe von Porto, . 
Frescati und Albano, den Bifchof Otto von Oſtia ein» 
flimmig unter dem Namen Urban Il. zum Papfte, 
Herfömmlicher Weife wandten fie fih hierauf an Die 
Berfammlung mit der Frage, ob fie diefe Wahl ges 
nehmige, was num auch, wie es vorauszufehen war, 
unter den froben Zurufungen und Segenswünſchen 
fämmtlicher verfammelten Väter fogleih gefhah. — 
Urban war ein geborner Franzofe und, weil in Rheims 
erzogen, ein Schüler des heiligen Bruno, nachherigen 
Stifters des Karthäuferordens, In frühern Fahren 
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war Urban Archiviacon zu Auxerre gewefen, Iegte aber 
bald diefe Stelle nieder und ging in das Klofter von 
Clugni, wo er zuerfi Mönd und dann Prior ward, 
Wegen feiner hervorleuchtenden Fähigkeiten berief ihn 
Gregor VII. nah Rom und ertheilte ihm einige Zeit 
darauf die Cardinalswürde. Gleich nach feiner Ers 
hebung auf den paͤpſtlichen Stuhl begab fih Urban 
nah Rom. Da aber beinahe ganz Rom dem Gegen 
papfte gehorchte, fah Urban fich gezwungen, auf ver 
Ziberinfel in einem Privathaufe zu wohnen, und mußte 
bei der völligen Verarmung des päpftlichen Stuhles 
blos "von dem Almofen einiger Gläubigen leben. 


6. Urban, wie wir fehon wiffen, trat gänzlich in 
die Fußftapfen Gregors VII. Freilich iſt es nicht 
ſehr ſchwer, eine, von einem Andern ſchon gebrochene 
und geebnete Bahn, befonders wenn noch von äußern 
Umſtaͤnden begünftiget, ebenfalls zu betreten. Indeſſen 
ging jedoch Urban fogar noch einen Schritt weiter. 
Zu dem Smveftiturverbote von Laienhand machte er 
auf dem Concilium von Clermont noch den wichtigen 
Beifag, daß Fein Bifchof oder Priefter in die Hände 
eines Königes oder eines andern Laien den Eid ber 
Lehnstreue (homagium) ſchwören ſollte. Obgleih Urs 
ban vorausfehen Fonnte, daß der Ausführung Diefer 
Verordnung ſich große Schwierigkeiten entgegen ſetzen 
würden, fo hatte er doch fehr wichtige Gründe, auf 
diefer Verordnung zu beſtehen. Diefem Lehnseide, der 
feit dem neunten Jahrhundert den Königen gefchworen 
ward, den jedoch die Bifhöfe nur, wenn fie lehnebare 
Zemporalien hatten, in ihrer Eigenfchaft als Lehns⸗ 
träger ihrem Lehnsherrn leifteten, und wodurch fie blog 
zur Erfüllung der, jedem Lehnsträger obliegenden Ver⸗ 
bindlichfeiten fich verpflichteten, nämlich ihrem Lehns⸗ 
herrn, wenn er es verlangte, mit ihren Dienfimannen 
im Kriege zu folgen, auf den Ruf veffelben an feinem 
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Hofe zu erfcheinen, feinen Gerichtsfigungen beizuwoh⸗ 
nen und feiner Obergerichtsbarfeit in allen bürger- 
lichen Angelegenheiten fih zu unterwerfen; dieſem 
Lehnseide ward nach und nach eine fo ungebührende 
Ausdehnung gegeben, daß endlich eine völlige Auf- 
löfung der beſtehenden SKirchenverfaffung die Folge das 
von hätte feyn müffen. Wollte der Papft, wie dieſer 
Fall in Frankreich unter Philipp I. eintrat, felbft bios 
in kirchlichen Angelegenheiten eine Verordnung erlaffen, 
fo behaupteten die Könige, daß ihre Bifchöfe, zu Folge 
des ligiſchen Eides (homagium), den fie ihnen geleiftet, 
auch ohne ihre Genehmigung fich Feiner päpftlichen 
Verordnung fügen dürften, Nach der Wahl Urbans II, 
gebot fogar Wilhelm II. von England feinen Bifchöfen, 
den neu erwählten Papft nicht eher anzuerkennen, als 
bis er felbft denfelben würde anerfannt haben, zögerte 
aber vorzüglich mit diefer Anerkennung, blos um waͤh⸗ 
rend diefer Zeit den nah Rom zu fendenden Peters- 
pfennig für fih behalten zu koͤnnen. — Als König 
Philipp feine Gemahlin verftieß, hierauf mit Bertrada 
fich vermählte und der Bifchof Ivo von Chartres viefe 
ebebrecherifche Verbindung nicht nur felbft mißbilligte, 
fondern auch die übrigen Bifchöfe ermahnte, des Königs 
neue Ehe nicht anzuerkennen, wollte man ihm viefes 
ebenfalls als einen Bruch feines dem Könige geleifteten 
Lehneides deuten. Kurz, der Mißbrauch, den man mit 
dem Homagium machte, warb immer größer, fo daß 
am Ende die Bifchöfe in eine wahrhaft Inechtifche Ab- 
bängigfeit hätten verfinfen und des Königs Gebote 
ihnen höher als Gottes Gebote hätten ſtehen müffen. 
Diefes für die Kirche und Die Sache Gottes fo vers 
verbliche Verhaͤltniß wollte nun Urban auf dem Con 
eilium von Clermont auflöfen, und zu Folge eines, in 
Vebereinftimmung mit allen anmefenden Vätern genom- 
menen päpftlichen Befchluffes follte in Zukunft flatt des 
bisherigen Wafallenbandes nur die allgemeinen Ver⸗ 
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pflihtungen eines Unterthans gegen den Landesherrn 
Geltung haben. 


7. Noch viele andere Eoncilien, bei welchen ge 
wöhnlich Urban felbft ven Vorfig führte, wurden waͤh⸗ 
rend feines Pontificats gehalten: als zu Rom, Bene- 
vent, Melfi, Troja, Bari, Pincenza, lermont ıc. 
Die Verhandlungen darauf find jedoch in der Haupts 
fache blos Wiederholungen früher ſchon gegen die In⸗ 
veftitur durch Laienhand, gegen Simonie, Priefterehe 
und Bedrückung der Kirche erlaffenen Verordnungen. 
Was noch meiterd verhandelt ward, betraf, jedoch mit 
Ausnahme des auf dem Eoncilium von Elermont gegen 
König Philipp, vefien geſetzwidriger Che wegen, ge 
fehleuderte Bannftrahl, blos Gegenftände von minderer 
Bedeutung, als 3. B. Entſcheidung ver, bisweilen 
zwifchen Kirchen über den Vorrang entflandenen Strei- 
tigfeiten, befonders über den Primat in Frankreich, 
Ertheilung neuer, oder Beftätigung alter Privilegien, 
oder Abfchaffung mancherlei, nach und nach in den 
Kirchen eingefehlichenen Mißbräuche. So 3. B. war 
wieder auf dem Concilium in Elermont die Rede von 
dem Gebrauche mancher Kirchen, die, den Griechen 
nachahmend, ven Communicirenden die heilige Eucha- 
riftie, benegt und befprengt mit dem koſtbaren Blute 
unferes göttlichen Erlöfers, in einem Löffel reichten. 
Diefer Gebrauch war fohon früher, weil nicht in Ueber⸗ 
einftimmung mit der Einſetzung dieſes heiligen Sacra⸗ 
mentes, von der Kirche verworfen worden. Auf dem 
Concilium von Clermont ward das Verbot wiederholt, 
und ausprüdlich feftgefept, daß der Leib und das Blut 
Jeſu Chriſti nie mehr mit einander vermengt, fondern 
einzeln und unvermifcht ven Gläubigen follten gereicht 
werden; nur bei ganz befondern Fallen follte jedoch 
eine Ausnahme erlaubt feyn, wie 3. B. wenn bei einem 
Kranken eine allzu große Trodenheit des Halfes eine 

Sortf. d. Stolb. R. G. B. 42. 2 


‘ 


18 Gregor VII. 1060. bis auf 


Vermifchung ver heiligen Hoftie mit dem heiligen Blute 
erfordern würde. Diefer Canon ift in gefchichtlicher 
Hinfiht auch in fo ferne nicht unmerfwürdig, weil ſich 
aus demfelben ergibt, daß damals, alfo gegen das 
Ende des eilften Jahrhunderts, die Communion unter 
beiverlei ©eftalten noch überall eingeführt war *), — 
Ein anderer, die damaligen Zeiten einiger Maßen chas 
rafterifirender, mithin ebenfalls eine kurze Erwähnung 
verdienender Mißbrauch ward ebenfalls auf dieſem 
Coneilium abgeſchafft. Man nannte nämlich zu jenen 
Zeiten die zu einer Pfarrei gehörigen Einfünfte, Grund» 
ftüde und: Zehnten die Kirche, und die von den 
Gläubigen während des Gottesdienſtes gebrachten und 
auf dem Altar nievergelegten Opfer den Altar. Nun 
aber gefhah es fehr oft, daß dem Einen die Kirche 
und einem Andern der Altar gegeben ward. Auch die 
Klöfter beſaßen gewoͤhnlich Kirchen und Altäre, zu 
denen fie zwar die dazu nöthigen Geiftlichen aus der 
Clerifei zu. wählen das Recht hatten, jedoch die Ge⸗ 
wählten vorher noch dem Bifchofe, ob er ihre Wahl 
genehmige, anzeigen mußten. Da nun die Begriffe 
vom Lehnswefen beinahe in alle gefellfchaftliche, felbft 
firchliche Verhältnifie nur mehr oder weniger ſich ein- 
gedrungen hatten; fo forderten auch die Bifchöfe, nach 
dem Beifpiele der weltlichen Fürften, wie bei der Verge⸗ 
bung eines Lehens, von jedem, zum Dienfte einer Kirche 
oder eines Altars neu Vorgefchlagenen eine gewiſſe 
Abgabe, der man den Namen ver Ablöfung der 
Kirche oder des Altars gab, Aber dieß gab nicht 
nur häufige-Selegenheit zur Simonie, oder erregte Doch 
wenigſtens nur gar zu oft den Verdacht, daß biefer 
Frevel mitunter gelaufen feyn Fönnte, fondern veran- 
laßte auch unaufhörliche Streithändel. Da nun meh- 
rere der ausgezeichnetften Bifchöfe, und unter dieſen 


*) Fleury. Hist. de L'égl. T. XII. Liv. 64. p. 580. 
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befonders Ivo von Chartres, mehrmals fchon bittere 
Klagen darüber erhoben hatten; fo befchloffen nun ver 
Papft und die verfammelten Väter, die fogenannte 
Ablöfung der Kirhen und Altäre auf immer 
abzufchaffen, ohne jedoch die Bifchöfe in dem jährlichen, 
gefegmäßigen Zins, - den fie von allen Kirchen und 
Altären ihrer Diöcefe zogen, im mindeften zu verkür⸗ 
zen. — Uebrigens war das Eoncilium von Clermont 
eines der merfmwürdigften, welche feit Jahrhunderten 
waren gehalten worden, und zwar nicht ſowohl wegen 
der Dort zufammengelommenen, ganz ungehenern Men⸗ 
ſchenmaſſe, als vielmehr wegen der von Papft Urban 
darauf gehaltenen feurigen, alles begeifternden Rede, 
mit der er dem. großen Unternehmen zur Befreiung 
der orientalifchen Chriftenheit, jenen Fräftigen Impuls 
gab, der, wie wir willen, das ganze Abendland aus 
feinen Wurzeln riß und über den Orient hinfchlenderte. 


8. Fünfzehn Zage vor der Eroberung von Jeru⸗ 
ſalem durch Gottfried von Bouillon ftarb Urban II. 
am 29. Zulius des Jahres 1099. — Urban war ein, 
mit allen, dem höchften Oberhaupte ver Kirche gezie- 
menden Tugenden geſchmückter Papft; aber nichts zierte 
ibn fo fehr als feine Acht chriſtliche, felbft nachdem er 
ſchon zu der höchſten, einem GSterblichen erreichbaren 
Würde war erhoben, Doch ſtets noch über alle feine 
Handlungen und übrigen trefflichen Eigenfohaften einen 
ganz eigenen, wahrhaft himmliſchen Glanz verbreitende 
Demuth. Dadurch gewann er auch vorzüglich die Her: 
zen aller, die fih ihm zu nähern das Glück hatten, 
Aber beſonders waren Bifchöfe und Geiflliche, Die, um 
in Firchlichen Angelegenheiten bei dem heiligen Water 
fih Rathes zu erholen, nah Rom kamen, gezwungen, 
die ungewöhnliche Güte, Herablaffung und in Demuth 
zerfließende Befcheidenheit diefes frommen und erleudh- 
teten Papftes zu bewundern, Als der, nach feinem 
2 * 
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Tode unter die Zahl der Heiligen verfeßte, aber wäh- 
rend feines Lebens von dem, allem Chriſtenthume völlig 
entfremdeten König Wilhelm II. hart verfolgte Erz⸗ 
bifchof Anfelm von Canterbury in Rom anfam, um 
ebenfalls wegen ver fo fehr gefährdeten und unter- 
drückten Kirche Englands fih mit dem Papfte zu be 
Sprechen, ließ Urban, fobald er die Ankunft vefjelben 
erfuhr, ihm’ fogleich feine Wohnung in dem päpftlichen 
Palafte anmweifen, feste jedoch, damit der Erzbiſchof 
fi) von den ausgeftandenen Befchwerlichkeiten einiger 
- Maßen erholen Fönnte, die Stunde der Audienz erft 
auf den folgenden Zag fefl. Da Anfelm ſowohl feines 
ausgezeichnet heiligen Wandels, als auch feiner gründ- 
lichen Gelehrſamkeit wegen, nicht nur in England, fon- 
dern auch in ganz Frankreich in ungemeinem Rufe 
fland, und fein Name überall mit Ehrfurcht genannt 
ward; fo Tieß der Papft, um ven heiligen Anfelm ganz 
befonders zu ehren, den ganzen hohen römifchen Adel 
zu der feierlichen Audienz einladen, in welcher er den 
Primas von England empfangen wollte. Als Anfelm 
in den Audienzſaal trat, warf er fi berfömmlicher 
Weife dem Papfte zu Füßen. Aber Urban eilte auf 
ihn zu, bob ihn auf, Füßte ihn auf den Mund, und 
indem er ihn jebt der erlauchten Verfammlung vor- 
ftellte, und ſich einige Zeit über die ausgezeichneten 
Verdienſte diefes großen Erzbiſchofes verbreitet hatte, 
fügte er endlich noch hinzu: „Obgleich Wir ihn, feiner 
viel umfaffenden Gelehrſamkeit wegen, als Unſern 
Lehrer und Meifter ehren müffen, ihn auch als 
einen, ſchon bier auf Erven einer höhern Welt ange- 
‚ börenden Patriarchen, mithin völlig als Unſers 
Gleichen betrachten; fo unternahm er dennoch aus 
bloßer Demuth eine fo weite Reife, um dem heiligen 
Petrus in Unferer Perfon feine Ehrerbietung zu erwei⸗ 
fen und Rath bei Uns zu fuchen, die Wir doch felbft 
ungleich mehr feines Rathes und feiner Belehrung 
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beduͤrfen.“ — Auch auf dem Concilium von Bari, zu 
welchem der Erzbiſchof waͤhrend ſeines Aufenthaltes in 
Italien war berufen worden, zeichnete ihn Urban in 
Gegenwart ſaͤmmtlicher zahlreich verſammelten Vaͤter 
abermals auf eine ganz ungewöhnliche, aber auch An⸗ 
ſelms himmliſche Demuth eben fo ſehr aͤngſtigende 
Weiſe aus. Einige auf dem Concilium anweſenden 
Griechen naͤmlich warfen auch hier wieder die Frage 
wegen Ausganges des heiligen Geiſtes auf, und be⸗ 
haupteten aus Stellen des Evangeliums zu beweiſen, 
daß der heilige Geiſt nur von dem Vater und nicht 
von dem Sohne ausgehe. Der Papſt ſuchte ſie eines 
Beſſern zu belehren, durch ſchlagende Beweiſe fie von 
ihrem Irrthume zu überführen. Als ſie aber dennoch 
fortfuhren, unter vielem Geſchrei neue Einwurfe auf 
Einwürfe zu häufen, gebot endlich der heilige Vater 
Stille, und rief dann mit lauter Stimme: „ Anfelm, 
Erzbifchof von England, unfer Bater und Lehrer! 
wo bift Du?” Anfelm fland nun auf und antwortete: 
„Heiliger Vater! hier bin ich, mas befiehlft Du?” 
Der Papft gebot ihm hierauf, fih zu nähern und an 
feiner Seite ſich niederzulaffen. Die ganze Verſamm⸗ 
lung gerieth darüber in das größte Erflaunen; denn 
die meiften fannten den fremden Bifchof nicht, Als 
das dadurch erregte Geräufch ſich wieder gelegt hatte, 
machte Urban den Anfelm nun auch den, in dem Eon- 
eilium verfammelten Vätern bekannt, ſprach lange von 
veffen tiefen theologifchen Kenntniffen, hohen Zugenven 
und deſſen bisherigem, unter Drud und ſchwerer Ver⸗ 
folgung geführten, aber durch Heiligkeit ſtets ausge- 
zeichnetem Leben. Cr gab ihm hierauf den Auftrag, 
die von den Griechen gegen die Lehre der römifchen 
Kirche erhobenen Einwürfe zu beantworten, welches 
auch fogleich ver heilige Anfelm that, und zwar mit 
einer ſolchen Stärke, Klarheit und Bünpigfeit in feinen 
Schlüffen und Beweifen, daß die Griechen verſtumm⸗ 
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ten und alle anweſenden Erzbifchäfe, Blfchöfe und Achte 
einftimmig Anfelms erleuchteter Weisheit die Tauteften 
und gerechteften Lobfprüche ertheilten. — Da Urban 
ſelbſt in feinen frühern Jahren in dem Klofter vom 
Elugny, unter der Leitung des Abtes Hugo, Mönh 
gewefen war, fo wußte er auch ſtets die Vollkommen⸗ 
heit des Höfterlichen Lebens ‚und die Nothwendigkeit 
feommer Klöfter gehörig zu würdigen. Als päpfllicher 
Legat in Deutfchland hatte er fi durd eigene Er⸗ 
fahrung überzeugt, welchen uͤberſchwaͤnglichen Segen 
fromme Klöfter, befonders in jenen trüben und ver- 
twirrten Zeiten, über ganze Laͤnderſtrecken, vorzüglich 
über das füpliche Deutſchland verbreiteten; wie fie eine 
Stüge des Chriftentbums waren, an vielen Orten das 
Doll, das fon dem Heidenthume anheimgefallen zu 
feyn ſchien, in dem Glauben befeftigten, und in den 
wildeſten Gemüthern wieder cpriftliche und gläubige 
Geſittung weten. Den Klöftern war daher Urban II. 
flet6 ungemein geneigt. Nicht leicht entging ihm ein 
Mönd, in welchem Kloſter er auch leben mochte, der 
mit höhern Kenntniffen auch höhere Tugenden — denn 
Beides mußte bei Urban in vollfommenem Cinflange 
ftehen *) — in feiner Perfon verband. Dergleihen 


*) Eine fehr weife, eines erleuchteten Papſtes Höhft würs 
dige Forderung! Unftreitig find hohe Geiftesgaben 
und Gelehrfamfeit, wenn durch reine Liebe zu Gott 
und dem Näcften geheiliget, von überſchwänglichem 
Nugen für die Kirche; aber auch, wenn von ben Teg- 
tern getrennt, eine der gefährlichften Klippen für ben 
@eiftlihen, felbft noch gefahrvoller als Reichthum 
und glänzender Mammon. „Dan wird,” fagt ber felige 
Thomas von Kempis — zu ben Geiftlichen und vor« 
züglich zu den Kloftergeiftlihen fprechend — „Di 
einft nicht fragen, wie gelehrt, ſondern wie fromm 
Du warft; man wird Dich nicht fragen, ob Du dei⸗ 
ner Wiffenfhaft wegen hochberühmt und von ber 
Welt geachtet, fondern ob Du demüthigen und ein. 
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Mönche berief er viele zu ſich, bediente fich ihrer in 
mancherlei Gefchäften, und erhob fie daher auch ſtets 
zu höhern, ja felbft zu den höchften kirchlichen Wuͤrden. 
Eben fo bereitwillig zeigte fi) auch Urban, jedes Klo⸗ 
fier, wenn es ihn darum bat und nur einige hinrei- 
sende Gründe vorlagen, von der bifchöflichen Gerichts⸗ 
barfeit zu befreien: ein Verfahren, das durch den wenig 
Eicchlihen Charakter jener Zeit vollkommen gerechtfer- 
tiget wird, indem es leider damals in feinem Lande 
an Bifchöfen fehlte, die nichts weniger als einen fehr 
bifchöflichen Wandel führten und, mehr von Weltfinn 
als von dem Geiſte der Religion befeelt, nur nach dem 
Zeitlichen frebten, und das Wohl ihrer Heerden, fo- 
bald diefes mit ihrem perfönlichen Intereſſe in Collifion 
Fam, ihrem Eigennutz aufopferten. — Unter Urban II. 
entftand auch Die fogenannte ficilianifhe Monar- 
hie. Damit hat es folgendes Bewandtniß. Roger, 
Graf von Sieilien, hatte, nach Eroberung diefer fchös 
nen und großen Inſel von den Saracenen, ſich es un- 
gemein am Herzen liegen laffen, Sicilien auf das neue 
wieder zu chriftianifiren. Durch gerechte und ſchonungs⸗ 
volle Behandlung der darin zurüdgebliebenen Sara⸗ 
cenen bewog er viele, fih zu dem Chriftenthume zu 
befehren, und durch Erbauung von Kirchen, Stiftung 
von Klöftern und Einrichtung guter Schulen fuchte er 
eben fo eifrig auch bei den Kingebornen deren beinahe 
völlig erfiorbenen chriftlichen Sinn wieder zu beleben; 
furz, Das ewige Wohl feiner neuen Unterthanen be- 
Ihäftigte Rogers edles Herz weit mehr, als die Aus» 
führung ehrgeiziger Tänverfüchtiger Plane, und bei fei- 


fältigen Herzens warſt; man wird endlich Dich nicht 
fragen, wie viele gelehrte Bücher Du gefchrieben, 
fondern wie viele gute, blos aus reiner Liebe zu Gott 
ßeſpſenen Handlungen Du in deinem Leben gethan 
a * 
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nen frommen, eines chriftlichen Monarchen würdigen 
Beftrebungen fuchte und befolgte er flets den Rath Des 
heiligen Vaters, fand daher auch fein ganzes Leben 
hindurch mit demfelben in den freundlichſten und traus 
lichften Verhältniffen. Urban liebte ihn mit der Zärt- 
lichfeit eines Vaters. Als aber der Papft ven Biſchof 
von Torino ohne Wiffen des Grafen zum päpftlichen 
Legaten in Sicilien ernannte, fühlte fih Roger dadurch 
fehr gekränkt; er glaubte hierin einen Mangel an Zu 
tranen von Seite Des Papftes zu erbliden. Sobald 
Urban diefes erfuhr, nahm er unverzüglich den dem. 
Biſchofe von Torino ertheilten Auftrag wieder zurüd, 
und ernannte nicht nur den Grafen, fondern auch deſ⸗ 
fen Sohn, wie alle aus feinem Stamme entfproffene 
- Prinzen, welche in der Folge über Sicilien herrfchen 
würden, zu lebenslänglichen Legaten des römifchen 
Stuhles. Darüber lieg Urban eine förmliche Urkunde 
ausfertigen, auf deren Grund nun die GSicilianer bes 
haupteten, daß alle ihre Könige geborne Legaten 
bes römifchen Stuhles wären; und dieß iſt es, was 
man die fieilianifhe Monarchie zu nennen 
pflegt *). — Zu Folge des Brev. hist. findet man 


*) Darüber entftand im Anfange des verfloffenen Jahr⸗ 
bunderts unter Papft Clemens XI. ein heftiger Streit 
zwifchen dem römifhen Stuhle und dem Hofe von 
Neapel. Die Römer zogen nicht fowohl die Bulle 
Urbans I. in Zweifel, die jedoch ebenfalls von Eini- 
gen, obgleih ohne allen Grund, damals beftritten 
ward; fondern behaupteten blos, daß diefelbe Längft 
ſchon von dem apoftolifhen Stuhle fey wieder zurüds 

enommen worden. Diefer Streit dauerte das ganze 
ontificat Clemens XI. hindurch. — (Er regierte 
zwanzig Jahre die Kirche) — und ward erft unter 
Benediet XIII., der im Jahre 1724 den päpftlichen 
Stuhl beftieg, in fo weit wieder ausgeglichen, daß 
Benediet mehrere in die vorgeblichen Rechte der ficis 


ben Tob Eugenius III. 1133. 2% 


Papft Urban II. in einigen Diartyrologien ven Heiligen 
. Gottes beigezählt. 


I. 
Pascal II. Gelaflus IL Callixt II. und Honorius IL. 


1. Die drei Erftern diefer vier Päpfte befchäftigte 
ununterbrochen der auch unter ihnen fortvauernde Inve⸗ 
fliturftreit. Diefer macht auch den ganzen Inhalt ver 
Gefchichte ihres Pontificats aus, ift Daher auch unfern 
Lefern ſchon aus Heinrichs V. Regierungsgefchichte fo 
umſtaͤndlich befannt, daß jeder fernere Zufag, weil 
höchſt unbedeutend, auch völlig überflüffig feyn würde. 
Für Pascal war die päpftliche Krone eine wahre Dor⸗ 
nenkrone, und fein achtzehnjähriges Pontificat eine Zeit 
ununterbrochener harter Prüfung. Zuerft hatte er mit 
dem gewaltthätigen und kraftvollen Kaiſer Heinrich V. zu 
fämpfen, und als er diefen Kampf mit mweifer Umſicht, 
nur die der Kirche drohenden Gefahren und fremdes 
Elend wie fremdes Wohl berüdfichtigend, ganz in dem 
Geifte der Religion Jeſu beendiget zu haben glaubte, 
begann für ihn ein noch viel härterer Kampf, weil ein 
Kampf mit feinen eigenen Söhnen, nämlidh mit aufs 
rührerifhen Cardinälen und einer Menge von falfchem 
Eifer mißleiteter Bifchöfe, in deſſen Laufe jedoch, ob- 
gleich fein mildes Herz oft blutig gedrüdt ward, 
feine herrlichen evangelifchen Tugenden, feine Demuth, 
feine Sanftmuth und überfließende Milde nur einen 
deſto fehönern, wahrhaft himmlifchen Glanz von fi 
warfen. — Sehr wohl dürfte man. daher auch den 
eben fo Tiebenswärbigen als ehrwürdigen ‘Pascal II. 


lianiſchen Monarchie indeffen eingefchlidhene Miß⸗ 
bräuche aufhob, auch überhaupt deren Gewalt engere 
Schranfen feste. 
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den heiligen Bekennern beizählen ). — Der unlängft 
von dem heiligen Abt Robert von Miolesme geftiftete 
Eiftereienferorden **) ward ebenfalls von Pascal I. 
in einer an Alberich, ven Abt des eriten Eiftercienfer- 
Flofters, gerichteten Bulle beftätigt, worauf bald nach⸗ 
bet auch die Heiligfpreddung des ehrwürdigen Petrus 
von Anagni folgte. — Das legte Fahr des Pontificats 
Pascals II. zeichnete fih noch durch ein fehrecliches 
Erdbeben aus, das, obgleich auch in Deutſchland fühl- 


*) Daß es dem berühmten Sarbinal Baroniug, unge- 
achtet feiner Gelehrfamfeit und ganz ungeheuern Be⸗ 
leſenheit, HE an Schärfe des Urtheils fehr ges 
brach; darüber find die bedeutendften Fritifchen Stim- 

men vollfommen mit einander einverftanden. Auf 
Rechnung diefer, nicht in Abrede zu ftellenden intel« 
Yeetuellen Beſchränktheit muß man demnady aud alles 
das fegen, wag er gegen Papſt Pascal und beffen 
Verfahren vorbringtz; wie 3. B. fein: Visus est 
languescere et hebescere und ferner: magnam ipse 
sibi notam inussit, summam vero laudem sibi pepe- 
rerunt Cardinales und nocd mehrere Aeußerungen bie- 
fer Art, wobei man ſich jedoch nicht wenig wundern 
muß, daß der grundgelehrte Cardinal nicht fühlte, 
wie fehr er fih durch diefe Ausfälle gegen einen 
heiligen Papft, mit zahlloſen feiner frühern Behaup- 
tungen in den fchneidendften Widerfpruch ftellte. 

**) Nobert, Abt von Molesme, war zwar, im buchftäb- 
lichen Sinne, der Stifter bes Ciſtercienſerkloſters, 
hatte auch das erfie Klofler von Citeaux erbauet; 
da er bald darauf auf Geheiß des Papftes nad) Mo- 
lesme zurüdfehren mußte, und der an feine Stelle 
einftweilen ernannte Prior Alberich für die neue Ge- 
noffenfchaft die nöthigen Negeln und Sasungen ent⸗ 
warf, und überhaupt dem Orden eine, demſelben ganz 
eigene Einrichtung gab; ſo hat der fromme und in 
dem klöſterlichen Leben fo ſehr erfahrene Alberich un⸗ 

ſtreitig an der Gründung des Ciſtercienſerordens 
einen, vielleicht noch verdienftvolleren Antheil, als 
der, obgleich nicht minder gottielige Abt Robert von 
Molesme, Doc hievon erft zu feiner Zeit ein Näheres. 


ben Tod Eugenius IH. 1133. 27 


bar, doch vorzüglich in Italien in vielen der größten 
Städte traurige Spuren hinterließ *). 


2, Gelaflus des Zweiten nur ein Jahr und fünf 
Tage dauerndes Pontificat war für denfelben ebenfalls 
nur eine Zeit harter Prüfungen, fehmerer Verfolgungen 
und Leiden jeder Art, felten von äußerm menfchlichen, 
“ aber gewiß deflo mehr von innerm göttlichen Trofte 
begleitet, Alle Berrichtungen während feiner Furzen 
Regierung beftehen blos in dem Einweihen zweier Kir⸗ 
hen, nämlih zu Pifa und Genua, ferner in der Er⸗ 
bebung des heiligen Oldegars, Biſchofs von Barcel- 
Ilona, zu der erzbifchöflihen Würde von Zarragonien, 
und endlich in der Abhaltung eines Conciliums von 
Capua. — Mehrere gleichzeitige Schriftfteller nennen 
Gelafius II. einen Heiligen; und als ein folcher fleht 
er auch in allen Kloftermartyrologien von Frankreich, 


3. Den Namen des Papftes Callixtus des Zweiten 
hat deſſen zu Worms gefchloffener und den langen 
Beftiturftreit beendigende Vertrag, den man auch Den 
eallirtinifchen zu nennen pflegt, auf alle, auch die 
fpäteften Zeiten veremwiget und ihm felbft die gerech⸗ 
teften Anfprühe auf die nie mehr erlöfchende Dank; 
barkeit aller chriſtlichen Völker ertheilt. — Dieſes 


*) Verona civitas Italiae nobilissima, aedificiis concussis, 
multis quoque mortalibus obrutis corruit. Similiter 
in Parma, et Venetia, aliisque urbibus, Oppidis et 
Castellis non pauca hominum millia interierunt. 
(Annal. Saxo ap. Eccard.) Eben fo fol, nad Si⸗ 
cards Bericht in bdeffen Chronif, auch in Cremona 
unter mehreren Gebäuden die Cathedralkirche einge: 
ftürzt feyn. In Landulph's Gefchichte von Mailand 
heißt es von dieſem Erdbeben: Regnum Longobar- 
dorum penitus commovit et quassavit. (Hist. Med. 
cap. XXXI.) 
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Papftes frühere und fpätere Berhältniffe zu Kaiſer 
Heinrih V. wie auch zu dem Afterpapfi Burdinus, 
und die Klugheit, mit der er in den verfchievenen Lagen, 
in die er dadurch verfeßt ward, fich betrug, find mit 
allem ihrem Detail unfern Leſern ſchon hinreichend 
befannt, bevürfen alfo hier Feiner fernern Wiederholung. 
— Unter dem Pontificate Callixtus I. fing Peter 
Druis an, in der Provence wie auch in Languevof 
feine Irrlehren zu verbreiten, und Dadurch ſchon zu der 
nachherigen gottlofen, Staat und Kirche untergrabenden 
Keberei der Albigenfer den Grund zu legen. “Peter 
Bruis war ein, feinem Kofler entfprungener Mönd). 
Nachdem er einige Zeit, gleich einem Landſtreicher, ſich 
in der Dauphine und der Provence herumgetrieben 
hatte, begann er endlich auch eine Lehre zu verbreiten, 
bie ihrem Wefen nach nichts als eine Abart der fihänd- 
lichen manichäifchen Keberei war, Bruis lehrte, Daß 
die Taufe eines Kindes, bevor deſſen Vernunft zur 
gehörigen Reife gelangt wäre, ungültig fey, und daß 
ein Menfh, der nur auf Diefe Art getauft worden, 
nicht felig werden Fönne, Ein Feind alles äußerlichen 
Gottesdienſtes, wollte er nicht, daß man Kirchen er- 
baue, gab vielmehr den Rath, alle Kirchen, wo man 
nur immer Fönnte, zu zerfiören, ließ auch an allen 
Orten, wo feine Anhänger zahlreich genug waren, alle 
Kreuze abbrechen und verbrennen. Das allerheiligfte 
Altarsfacrament Teugnete er geradezu, behauptete auch, 
daß alle Gebete, Meßopfer und andere gute Werke, 
die man für das Seelenheil der Verſtorbenen verrichte, 
völlig nußlos wären, und ber abgefchievenen Seele 
feine Vortheile brachten, Peter Bruis verwarf endlich 
auch die meiften heiligen Schriften, ſowohl des alten 
wie des neuen Bundes, hob alle Kirchengebote auf und 
ermunterte dag Boll, an den Faſttagen und felbft an 
dem heiligen Charfreitage nicht nur Fleiſch zu eſſen, 
fondern auch, mit Verachtung der gebotenen Abftinenz, 
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fih vollfommen und nach Luft zu fättigen. So um 
finnig, troft- und gehaltlos auch Bruis Lehre war, 
fo fand fie doch viele Anhänger, fo daß ver heilige 
Bater, der ohnehin den größten Theil feines Ponti⸗ 
firats fih in Frankreich aufhielt, over vielmehr fich 
allda aufzuhalten gezwungen war, endlich die Sache 
für wichtig genug hielt, felbft nach Touloufe zu gehen, 
dort ein Concilium zufammen zu berufen, welchem 
acht Cardinaͤle, vier Erzbifchöfe und viele Bifchöfe und 
Aebte beimohnten, um in biefer ehrwürdigen Ber 

fammlung Bruis Irrlehre zu verdammen, und ihn 
felbft fammt allen feinen Anhängern mit dem Banne 
zu belegen. Dadurch ward nun zwar dem Unfuge 
des Irrlehrers auf einige Zeit Einhalt gethan, jedoch 
das Uebel noch lange nicht aus dem Grunde gehoben, 
Seine unfinnigen Lehren nun in andern Gegenden ver- 
breitend, ſchweifte Bruis noch bei zwanzig Jahren in 
dem ſüdlichen Frankreich umher, bis cr endlich, als er 
zu St. Aegid mehrere Kreuze hatte flürzen und ver, 
brennen laffen, von dem darüber wüthenden Volke er 
griffen und Iebendig verbrannt ward, Von Bruis 
vornehmſtem Schüler, der Heinrich hieß, die Irrlehre 
feines Meifters mit mancherlei noch gottlofern Zufägen 
zu verbreiten fortfuhr und viele Anhänger gewann, die 
man Henricianer nannte, wird unter dem Pontificate 
Eugens des Dritten umftändlichere Rede feyn. — Auch 
die Kreuzzüge, und nicht blos die, welche die Abend» 
länder nach dem Drient unternommen hatten, fondern 
auch jene der fpanifchen Chriften gegen die Sararenen 
in Spanien, waren für diefen Papft Gegenftände be- 
fonderer Aufmerkſamkeit. Als feinen Legaten fandte 
er diesfalls den, nachher in die Zahl der Heiligen ver- 
festen Erzbifchof Oldegar von Tarragon nad Spanien 
zurüd, mit dem Auftrage, allem Unfuge, den das 
ehriftliche Heer auf feinem Yeldzuge gegen die Ungläus 
bigen fich erlauben könnte, bei Zeiten vorzubeugen, 
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und allen Spantern, welche das Kreuz gegen die ſpa⸗ 
nifchen Saracenen nehmen würven, alle jene Indul⸗ 
genzen zu ertheilen, mit welchen auch Urban II. vie 
abendländifhen, nah Palaftina ziehenden Kreuzfahrer 
begnadiget hatte, — Nach einer Regierung von fünf 
Jahren, zehn Monaten und zwölf Tagen ſtarb Papft 
Calixtus II. an einem abzehrenden Fieber am zwölften 
März des Jahres ein taufend ein hundert und vier- 
und neunzig. 


A. Als eine Frucht des, von dem verftorbenen 
Papfte zwifchen dem Prieſterthume und ber weltlichen 
Macht wieder bergeftellten Friedens, und ber daher 
nun auch in Rom wieder herrfchenden Eintracht und 
Ruhe, wäre man berechtiget geweſen, einer, ven Ca- 
nons und dem Herkommen gemäßen, völlig fehlerfreien 
neuen Papfiwahl mit aller Zuverficht entgegen zu fehen. 
In diefer Hoffnung ward man jedoch auch jeßt wieder 
getäufcht. Der größte Theil der Cardinaͤle, wie auch 
alles Volk wünfchte, dem Saro von Anagni, Carbinal 
bei St, Stephan auf dem Berge Celio, die päpftliche 
Würde zu übertragen. Aber ganz anderer- Meinung 
war ein Theil des hohen römifchen Adels, und an 
deſſen Spite die mächtigen,. einflußreichen Frangipant. 
Diefe waren unter ſich übereingefommen, den Bifchof 
Lambrecht von Oftia auf den päpftlichen Stuhl zu 
erheben. Um vefto ficherer zu ihrem Zwecke zu kom⸗ 
men, ftellten fie fi), als wenn fie, in Anfehung des, 
auf den Stuhl des heiligen Petrus zu erhebenden Sub- 
jectes, vollfommen die Anfichten des Volkes und ber 
Mehrzahl ver Cardinaͤle theilten, wodurch es ihnen 
num auch um fo leichter gelang, die Letztern zu be 
reden, die neue Papftwahl erft am britten Zage nad) 
dem Zope des verftorbenen Papftes vorzunehmen. Die- 
fer, obgleich nicht fehr langen Zeitfrift, bedurften fie, 
theils um während derfelben die Zahl ihrer Anhänger 
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noch zu vermehren, theils au, um überhaupt noch 
andere, die Ausführung ihres Planes erleichternve 
Maßregeln zu treffen. Am Vorabende des zur Wahl 
beflimmten Zages erhielt jeder der Cardinaͤle von den 
Srangipani ein Schreiben, in welchem er eingeladen 
ward, fih früh am Morgen des folgenden Tages in 
ver Kapelle des heiligen Pankraz in der Lateranfirche 
zur neuen Wahl einzufinden, aber auch zugleich unter 
der gewöhnlichen ſchwarzen Kappe eine rothe mitzus 
bringen, welche, wie man weiß, nur die Päpfte zu tra⸗ 
gen pflegten. Dieß war eine von den Frangipani nicht 
übel erfonnene if, Denn da fie befürdhteten, man 
möchte fich ihrer bei ver Wahl Gelafius II. begangenen 
Gewaltthätigfeiten erinnern, daher viele, over vielleicht 
gar alle Cardinaͤle fi) in einer andern Kirche verfam- 
meln, und dort ohne ihre Theilnahme zur Wahl: fehreis 
ten; fo erregten fie durch ihre Bitte, die rothe Kappe 
mitzubringen, bei einem jeven den Gedanfen an vie 
Möglichkeit, daß die Wahl vielleicht ihn felbft treffen 
Fönnte. Alle fanden fih daher am andern Tage in der 
erwähnten Kapelle ein; Feiner blieb aus. Als aber 
nach Furzer Berathung der ardinaldiacon von Gt. 
Kosmas, unter der Zuſtimmung aller anmwefenden Car⸗ 
dinaͤle, den Cardinalpriefter Theobald von Anaftafla, 
unter dem Namen Cöleftin, zum Papfte ausrief, man 
auch ſchon das Te Deum angeftimmt hatte, rief plöß- 
lich Robert Frangipani und noch einige andere, die in 
den Plan eingeweiht waren, mit lauter Stimme aus: 
Lambert, Bifhof von Oftia, foll Papft feyn, 
und ohne eine Minute Zeit zu verlieren, ſchmückten fie 
benfelben fogleih mit dem ganzen päpftlichen Ornate, 
Natürlich entfland darüber in der Verſammlung eine 
ganz außerorventliche Bewegung, die fich jedoch fogleich 
wieder legte, als Löleftin allen, durch die auf ihn ge- 
fallene Wahl ihm ertheilten Anfprüchen auf die paͤpſt⸗ 
liche Würde feierlichft entfagte, worauf nun auch Die, 
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welche Cöleftin gewählt hatten, ven Biſchof von Oſtia 
als Papft anerkannten. Natürlicher Weiſe fonnte dem 
neuen Papfte Die große, handgreifliche Unregelmäßig- 
keit feiner Wahl feinen Augenblid entgehen; und wie 
es ſcheint, machte ihm auch bald fein wirklich zartes 
Gewiſſen fehr ernfle Vorwürfe darüber, fo daß er nad 
wenigen Zagen fehon wieder alle Zeichen der päpftfichen 
Würde ablegte, feine Wahl für ungültig erklärte, und 
fämmtliche Cardinaͤle aufforderte, unverzüglich zu einer 
neuen, vegelmäßigern und canonifchen Wahl zu ſchreiten. 
Da Lambert durchaus darauf beftand, mußten auch die 
Cardinäle wieder zufammentreten, wählten aber nun 
einſtimmig zum zweiten Male ven Bifchof Lambert von 
Oſtia, unter vem Namen Honorius Des Zweiten, 
. zum römifchen Papfte. — Honorius war aus Bologna, 
von ganz niederer Geburt, aber ein Mann von großer 
Gelehrſamkeit und ganz ungewöhnlichen Cinfichten. 
Bon Pascal II. zur Würde eines Erzdiacons, und bald 
darauf zur bifchöflichen Würde erhoben, hatte er von 
biefer Zeit an als päpftlicher Legat in den wichtigften, 
oft verwideltften Angelegenheiten dem römifchen Stuple 
und der Kirche fehr wichtige Dienfte geleiftet. 


5. Als Biſchof von Oftia und paͤpſtlicher Legat 
hatte Honorius an dem großen, durch den Wormfer 
Vertrag zu Stande gelommenen Verföhnungswerfe fehr 
thatigen Antheil genommen. Cr war ed auch, der, 
nachdem die Urkunde davon der, auf der Ebene zahllos 
‘ verfammelten Volksmenge war vorgelefen worden, das 
feierliche Hochamt hielt, und durch die Communion 
und den Friedenskuß, den Kaifer und deſſen Anhänger 
von dem Banne loͤſete und in die Kirchengemeinfchaft - 
wieder aufnahm. Mehr als jeder Andere, mußte er 
daher auch fühlen, welcher fehr beveutende Mangel dem 
fo eben gefchloffenen Vertrage noch anflebe, Der fehr 

bedeutende Punkt nämlich wegen des Homagiums oder 


° 
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des von den Bifchöfen den Königen zu leiftenden Va⸗ 
falleneives, welchen die Päpfte Urban und Pascal 
verboten hatten, war in dem: callirtinifchen Eoncorbat 
völlig mit Stillſchweigen übergangen worden. Dffen- 
bar wollte Papft Callixt, ver wohl einfah, daß, wenn 
auch er auf diefer Forderung beharrte, der Abſchluß 
des fo allgemein und fo fehr gerwünfchten Friedens noch 
ungemein würde verzögert werben, den unfeligen Kampf 
ohne fichere Ausficht auf glüdlichen Erfolg, da jetzt 
ſaͤmmtliche deutſche Fürften ſich zu Kaifer Heinrich V. 
hielten, nicht verlängern. Aber eben dadurch war nun 
auch Urbans und Pascals Verbot wegen des Homa- 
giums ſtillſchweigend aufgehoben, die Teiftung deſſelben 
von dem römifchen Stuhle geftattet, und nach wie vor 
hatten nun die Könige wieder das Necht, die Leiftung 
beffelben von ihren Bifchöfen zu fordern. — Daß das 
ligiſche Homagium ſich weder mit der Würde des Epis⸗ 
copate noch mit der Freiheit der Kirche vertrage, 
davon haben wir unfere Lefer ſchon im vorigen Ab- 
fepnitte überzeugt, und nun gelang es Honorius II. 
gleich im zweiten Fahre feines Pontificats, wenigſtens 
in Beziehung auf die Kirche Deutſchlands, Das zu 
ergänzen, was in Betreff des Homagiums dem Vertrag 
von Worms noch gefehlt hatte. Die fehr willlommene 
Gelegenheit dazu gab ihm die, nach Heinrichs V. Tod 
gefchehene Wahl Lothars des Sachfen zum deutſchen 
Könige. Wie man ſich erinnern wird, war diefe Wahl 
im böchften Grade verfaffungswidrig, fogar gemalt 
thätig, und offenbar ein bloſes Werf der Argliſt. So⸗ 
wohl Lothar als auch die wenigen ihm anhängenven 


Biſchöfe fahen dies vollfommen ein, und wußten nun, um 


ihrer Wahl eine gewiffe Nechtskräftigkeit zu verfchaffen, 

fein anderes Mittel, als daß fie vie päpftliche Beflätigung 

verfelben nachfuchten. Diefe Verlegenheit des neuen Kö⸗ 

nigs wußte des Papftes Honorius Legat, der Cardinal 

Gerhard, welcher auch ein und zwar nicht unthätiger 
Yortf. d, Stolb. R, &, ©. 42. 3 
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Zeuge jener verfaſſungswidrigen Wahl gemefen war, 
trefflich zu benugen. Im Einverſtaͤndniß mit dem 
Erzbifchof Adalbert von Mainz nöthigte er Lothar, zu 
dem Vertrag von Worms noch einige bedeutende Zus 
geftänoniffe zu machen, die vorzüglich darin beftanden, _ 
dag er dem Recht, ven Bifchofswahlen in feinem Reiche 
entweder in Perfon oder durch feine Gefandten beizu- 
wohnen entfagte, auch von den Bifchöfen nicht ferner 
mehr das Homagium zu fordern verfpracdh, fondern 
ſtatt des Vaſalleneides bios mit dem Eide gewöhnli⸗ 
her Unterthanentreue fih begnügte. — Des Papftes 
Honorius Auges und firenges Benehmen ſowohl gegen 
Heinrichs V. Neffen, ven Hohenflaufen Conrad, als 
auch den Erzbifchof Anſelm von Mailand, als jener 
nach Italien fam und dort die Föniglihe Würde fi 
anmaßte, und der Letztere ihn auch fogleich in Monza 
zum König von Italien Frönte, ift dem Lefer ſchon hin⸗ 
reichend aus der Regierungsgefchichte Lothars befannt. — 
Fünf Fahre und achtzehn Tage ftand Papft Honorius II. 
der Kirche vor, Seine legten Lebenstage verbitterten ihm - 
die Beneventaner. Diefe hatten fehon vor zwei Jahren 
ben, von dem Papfte nach Benevent gefandten Statthalter 
in einem Aufruhr ermordet, hierauf zwar dem heiligen 
Vater den Gehorfam nicht aufgekuͤndiget, jedoch deſſen 
Verordnungen nur, wenn es ihnen beliebte, Folge gelei- 
fit, und unlängfi wieder einige der angefehenften 
Männer ohne hinreichenden Grund aus ihrer Stadt 
verbannt. Um Schuß flehenn famen die Vertriebenen 
nach Rom, worauf Honorius, der Wichtigkeit der Sache 
wegen, fich felbft nach Benevent begab. Aber umfonft 
bemühte er fich, die Beneventaner zu bewegen, die Ver 
bannten wieder zurüdzurufen. Als er fah, daß feine 
Ermahnungen eben fo fruchtlos wie feine Befehle blie- 
ben, kehrte er, im höchften Grave über ven Trotz ber 
Einwohner aufgebracht, wieder nach Rom zurüd, und 
ließ, um denfelben die Wirkungen feines gerechten Zornes 
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fogleich fühlen zu laſſen, ſchon auf feinem Rückwege 
mehrere in dem Gebiete ver Beneventaner liegende 
Drte plündern. Aber eine noch weit fihärfere Züch⸗ 
tigung drohete der Stadt von Seite Des, von dem 
Papfte dazu aufgeforderten, mächtigen Grafen Ro» 
gers von Sicilien, die jedoch, fo fehr auch ver 
Uebermuth ver, feit einiger Zeit in lauter Träumen 
republifanifcher Verfaſſung fi) wiegenden Cimvohner, 
fie vervient hätte, dennoch durch den bald darauf 
erfolgten Tod des Papſtes Honorius II. wieder von 
ihnen abgemenvet ward (14. Febr. 1130.). 


III. 
Innocenz II., Cöleſtin II., Lucius II. und Eugenius III. 


1. Der Tod Honorius IL. hatte leider in der rös 
mifchen Kirche fogleich wieder Wirrungen zur Folge, 
die, wenn der heilige Bernhard nicht zu Hülfe geeilet 
wäre, Die ganze abendländifche Chriftenheit, vielleicht felbft 
auf lange Zeit, in Spaltung und Verwirrung geftürzt 
haben würden. — In Rom ragte damals der Cardi⸗ 
nal Peter Leo, durch ungeheuern Reichthum, wie durch 
die zahliofe Menge feiner Verwandten, Freunde, Clien⸗ 
ten und Anhänger, über alle andere Cardinäle hervor, 
Er war der Enkel jenes Juden, der unter dem Pontificat 
Leo IX. zu dem Chriftentfum übertrat, von dem hei⸗ 
ligen Papfte felbft getauft ward, und daher auch deſſen 
Namen in der heiligen Taufe erhalten hatte. Diefer 
ehemalige, aber nun wahrhaft Chrift gewordene Ifraelit 
war übrigens ein Mann von vielem Berflande und 
großer ©elehrfamfeit, fland demnach auch bei dem 
papfllichen Hofe in hoher Achtung, jedoch feines uns 
geheuern Reichthums wegen in noch meit größerm An- 
feben bei ven Römern. Indeſſen verviente derſelbe 
wirklich die Auszeichnung, die ihm von allen Seiten 
zu Theil ward. Aber weit an Gaben des Geis 
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fies wie an Größe des Charakters übertraf ihn fein 
Sohn Peter Leo, Bon allen Römern war Keiner 
dem römifchen Stuhle fo treu ergeben ale viefer Leo; 
während des harten, lange dauernden Inveftiturftreites 
leiſtete er demſelben die wichtigften Dienfte, kaͤmpfte 
für ihn oft mit den Waffen in der Hand, over fam in 
Zeiten der Noth deſſen Beduͤrfniſſen mit feinen Reich» 
thümern freigebig entgegen, Mit Recht gewann er 
daher auch in vollem Maße die Gunft und das Zus 
trauen der Päpfle In ihrem Rathe hatte er bie 
erfte Stimme, ward von einer Würde zur andern be 
fördert, endlich fogar zum Befehlshaber ver Engelsburg 
ernannt, und diefe wichtige, Rom beherrſchende Feſte 
“feiner ſchon fo oft geprüften und ſtets bewährt befun- 
denen Treue übergeben. Bei dem großen Anfehen, in 
dem er fland, und feinem vorherrſchenden Einfluß in 
die wichtigften Angelegenheiten der Kirche und des 
Staates, hatte er, wie es fich leicht begreifen läßt, 
mehr als eine, fih ihm von felbft varbietende Gele 
genheit gehabt, feine vom Water ererbten, ohnehin 
ſchon ungeheuern Reichthümer immer noch zu vermeh- 
ren, und fo gehörte jetzt das Leo’fche Haus zu den an- 
gefehenften und reichften Häufern Noms, ſtand felbft 
jenem der mächtigen Frangipani nicht nad. 


2. Peter Leo hatte fich frühzeitig mit der Tochter 
eines der vornehmften römischen Gefchlechter vermaͤhlt, 
war Vater mehrerer Söhne und Töchter geworben, 
und unter den erftern befand fi) nun auch jener Leo, 
von welchem jet eigentlich die Neve if. Als Knabe 
hatte verfelbe ſchon große Anlagen verratben, und 
ward daher von dem Vater zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Er ſtudirte mehrere Jahre in der damals 
ſchon fehr berühmten Schule von Paris, Als er feine 
Studien vollendet hatte, wollte er nah Rom zurück⸗ 
fehren, befuchte aber auf dem Rückwege das Sofker 
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von Clugny, und nun gefielen ihm die Demuth und 
liebenswuͤrdige Einfalt der frommen Mönche und ihre 
nichts als Frieden athmende Kfofterftille fo. fehr, daß 
er beſchloß in Clugny zu bleiben, auch wirklich das 
Möndsgewand fi) anlegte. Aber damit war fein 
Bater nichts weniger als zufrieden. Ihm fehienen 
nur hohe Würden und thätige Theilnahme an ven 
Öffentlichen Angelegenheiten eine, für irgend einen feiner 
Söhne würdige Beſtimmung. Cr wandte fih alfo 
jegt an den Papft, und bewirkte, daß Pascal II. den 
Sohn zu fih nah Rom berief, auch bald darauf 
ihm die Cardinalswürde ertheiltee Unter Pascals 
Nachfolger, Callixt II., ging er als päpfllicher Legat 
nach Frankreich, wo er unter feinem Vorſitze verſchie⸗ 
dene Concilien hielt, und überhaupt feinen Poften als 
Legat — menigftens finden fi nicht die minbeften 
Spuren des Gegentheild *) — zur vollen Zufrieden- 
heit des Papftes vollfommen ausfüllte. — Aber fo wie 
Peter Leo ehemals, als er zum Juͤngling gereift, nach 
vollendeten Studien in das Klofter von Clugny Fam, 
von dem, innerhalb ver ftillen Flöfterlichen Mauern 
herrſchenden Frieden und der Eintracht der frommen 
Mönche fi angezogen fühlte; eben fo fehr ward er 
auch, wie es feheint, jegt ald Mann, und nachdem er 
zu hohen Würden gelangt war, von der Welt und ver 
Melt Freuden und Eitelfeiten angezogen, Wenigftens 
tadelten jegt mehrere, und wie es heißt, fehr ehrmwürs 
dige Cardinäle, fo mie noch manche andere chriſtlich 
denkende Männer an dem Cardinal Peter Leo defs 


*) Jedoch mit Ausnahme jener Vorwürfe, welche, als 
ber burch bie gefpaltete Papftwahl erregte Kampf 
ſchon begonnen hatte, und immer bißiger zu werben 
anfing, ihm feine Gegner auch in Degiepung, auf fein 
Betragen als Legat in Franfreich machten. Aber das 
Zeugniß eines erbitterten Gegners darf nur mit ber 
größten Behutfamfeit in Betracht gezogen werben, 
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fen ungemeffenen, nach dem Höchften firebenden Ehr- 
geiz, deſſen ungemeine Prachtliebe und allzu genußreiche, 
einem Prälaten von folher Würde nicht geziemende, 
und felbft in Ueppigkeit übergehende Lebensweiſe. Aber 
bei allem dem vermehrte ſich doch mit jedem Tage die 
Anzahl feiner Freunde, ſowohl unter den Cardinälen 
und der übrigen hohen Geiftlichfeit, als auch unter dem 
römifchen Adel, und was die niederen Stände umd 
Bürgerflafien betrifft, fo ward Peter Leo durch jene 
SFreigebigfeit, die, wenn es darauf ankam ſich beliebt 
zu machen, Feine Schäge fpart, bald im wahren Sinne 
Des Wortes der Liebling des römischen Volkes. 


3. As Honorius dem Tode ſchon ganz nahe war, 
und man vorausfah, daß er kaum mehr einen Tag 
leben Fönnte, kamen fämmtliche Cardinaͤle mit einander 
überein, daß, fobald ver fterbende Papſt Die Augen 
gefchloffen haben würde, fie fogleich, um jeder mögli- 
chen Volksbewegung zuvorzufommen, ſich in der St. 
Marcuslirche verfammeln und zu einer neuen Wahl 
fipreiten wollten. Kaum war diefe Webereinfunft ge 
troffen, als fie auch ſchon wieder gebrochen ward. 
Aemeri nämlih, Kanzler ver römifchen Kirche und 
ungefähr. noch dreizehn Cardinaͤle glaubten mit Be 
flimmtheit voraufehen zu Fönnen, daß bei der bevor- 
fiehenden Papfttwahl die Mehrheit der Stimmen für den 
Cardinal Peter Leo entfiheiden werde, den fie jedoch, 
ihrer Ueberzeugung nach, des Stuhles des heiligen Petrus 
durchaus für unwürdig hielten. Um viefes Unglüd 
von der Kirche abzuwenden, machte Aemeri den Uebri⸗ 
gen den Vorfchlag: den Zod des Papftes nicht abzu- 
warten, fondern jegt fogleich einen Würbigern aus ihrer 
Mitte zu wählen *). Diefer Borfohlag ward anges 


*) Dies war jeboch offenbar den, in Betreff einer Papft- 
.. wahl beftehenden Verordnungen zuwider, denen zufolge 
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nommen; und der Kanzler und die mit ihm gleichges 
finnten Cardinaͤle wählten num ungefäumt, und ganz 
. in Geheim und in aller Eile den Cardinal Gregor 
Papareſchi zum Nachfolger des in lebten Zügen liegen» 
den Papſtes Honorius, Diefer Wahl widerſetzte ſich 
jedoch Gregor aus allen Kräften. Seine ungeheuchelte 
Demuth hielt ihn des apoftolifchen Stuhles nicht würdig. 
Aber gerade und um fo mehr und um fo ernfler drangen 
jet in ihn Die Cardinaͤle, die ihn gewählet hatten. Ste 
ftellten ihm vor, daß die Kirche ihn, zu einer Zeit, wo 
fie Seiner nicht bedurfte, mit Wohlthaten überhäuft 
hätte, und daß es daher von feiner Seite ſchwarzer 
Undank feyn würde, wenn er Diefelbe Kirche, die ihn 
fo Tange Zeit in ihrem Schoße mit mütterlicher Liebe 
und Sorgfalt gepflegt, nun in dem Augenblide, wo 
fie feines Beiftandes und feiner Hülfe bevärfe, verlaf 
fen und ruhig zufehen wollte, wie fie die Beute eines 
Ehrgeizigen würde *). Als dieſe Vorftellungen noch 


fogar erft nad) dem Begräbniß bes verftorbenen Pap⸗ 
fleg die neue Wahl follte vorgenommen werden. 
*) Arnulph, Bischof von Lifteur in der Normandie, das 
ber gewöhnlich Arnulphus Lexoviensis genannt, hat 
in feiner Abhandlung über dag nad) dem Tode des 
Honorius entftandene Schisma ung die Rede aufbe- 
wahrt, welche die um den Cardinal Gregor verfam- 
melten Bifchöfe gehalten haben follen. Sie ift fehr 
fhön, wenn auch gleich an deren Aechtheit mancherlei 
fleine Zweifel nicht unerlaubt feyn möchten. Wir 
wollen jest unfern Lefern einige ber fchönften Stellen 
baraus mittheilen. «Aluit Ecclesia Romana te et 
«cum in aliquo tui non egerit excepit, ut in summa 
«tranquillitate suis educaret uberibus, et proprio fove- 
«ret amplexu. Nunc multum postulat, et suorum 
«repetit praemia meritorum, ut scilicet in necessitate 
«subvenias, et obsessae praestare subsidia non recu- 
«les. — — At vero praetendis ex indignitate tua sub- 
«terfugii causam, quasi nos prudentiam tuam, et sin- 
«gularum partium vitae tuae merita nesciremus. Pro- 
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feinen Eindruck zu machen fchienen, droheten fie ihm 
- fogar mit dem Banne; und erfl durch diefe Drohung 
gefchredt, nahm Gregor die ihm angetragene päpftliche 
Würde an und nannte ſich Innocenz IL. — Gregor 
war wirklich ein Prälat von reinem, tadellofem Wandel 
und großer, allgemein anerkannter Froͤmmigkeit. Yrüs 
her war er Priefter in der Kirche des heiligen Johan⸗ 
nes im LTateran gewefen, und ward einige Zeit nachher 
Abt des außerhalb ver Stadt Rom liegenden Klofters 
zum heiligen Nicolaus und Primitious. Papſt Urban IL 
erhob ihn zur Cardinalswürde, und Callirt II. er- 
nannte ihn zu feinem Legaten in Frankreich. 


4. Sobald Honorius verfchieden war, begaben fich, 
der getroffenen Webereinfunft zufolge, die übrigen Cars 
dinaͤle, die bei weitem die Mehrzahl in dem heiligen 
Collegium bildeten, nad der St. Marcusfirche und 


«fecto si te dignum crederes, hac ipsa aestimatione 
«videreris indignum. — — Reveraris etiam pudore 
«laudabili subire tantae fastigia dignitatis, in quam su- 
«prema Regni et Sacerdotii praerogativa mirabili 
«foedere copulata conveniunt. At nos non ad honorem 
«te, sed ad periculum potius invitamus; nec enim 
«sumus ignari quid adversus nos ille adversarius 
machinatur. — Was jest fommt, ift jedoch im höch⸗ 
ften Grade übertrieben. «Jam,» heißt es, «stringit 
«gladios, jam sagittas acuit, nec viam sibi ad Aposto- 
«latum patere, nisi nostri sanguinis eflusione confidit.» 
— In dieſem offenbar übertriebenen, und daher nichts 
bedeutenden Tone geht nun die ganze übrige Rede 
fort. — Am Ende, nadhdem fie ihm, im Falle fernes 
ner Weigerung, mit dem Banne gedrohet, fagen fie 
noch : «Eadem enim quae Papae superstitis est, ipso 
«decedente penes nos praecipiendi, et ulciscendi quo- 
«que consistit autoritas, donec alius inducatur.» — 
Wie darf aber die Minorität eines Collegiums ſich 
uf Feht aneignen, das nur dem ganzen Collegium 
zuſteht. 
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wählten dort einftimmig den Garbinal Peter Leo unter 
- dem Namen: Anaclet II zum Papfle, und fo ward 
nun der Chriftenheit auf das neue wieder Das Aerger⸗ 
niß eines Schisma gegeben, und zwar in derfelben Kirche, 
welche von Gott berufen war, dad Haupt und die Leh⸗ 
rerin aller, über den ganzen Erofreis zerfireuten Kirchen 
zu ſeyn. Die Eardinäle beider Päpfte fuchten nun 
durch gegenfeitige Zufchriften, jeder Theil der von ihm 
getroffenen Wahl allgemeine Anerkennung zu verfchaifen. 
Die Anhänger Anaclets foderten die des Innocenz auf, 
diefen zu verlafien und fi) mit ihnen zu vereinigen; und 
die Letztern ftellten an Jene ebenfalls diefelbe Foderung 
auf. Man hat noch einige diefer Briefe und unter 
diefen Das nicht ganz unmerfwürbige Antwortfchreiben 
des Cardinals Petrus, Bilchofes von Porto, an vier 
Cardinaͤle des Innocenz, welche vorher an ihn geſchrie⸗ 
ben hatten. In diefem Nüdfchreiben fagt unter anderm 
der Bifchof von Porto *): „Iſt Dies die Art, wie Ihr 
„gelernt habt, einen Papft zu wählen? In einem 
„Winkel, ganz im Geheim, bei nächtlicher Dunfelpeit. 
„Denn Ihr molltet, vaß der, den Ihr gewählt, auf 
„ven verftorbenen Papft folgen follte, warum habt Ihr 
„uns dann gefagt, Daß diefer noch nicht verſchieden, ſon⸗ 
„dern noch am Leven fey? Don felbft müßt Ihr ja 
„einfehen, daß uere, die Canons fo ſehr verletzende 
„Wahl durchaus ungültig if. Ihr, die Ihr die Mins 
„derzahl bildet und in dem Cardinalscollegium die 
„süngften, gleichfam noch Neulinge feyd, habt ohne 
„Mich, ver Ich doch Euer Dechant bin, und ohne Die 
„Altern Euerer Collegen herbei zu rufen und zu Rathe 
„zu ziehen, Euer Werk vollbracht, Uber mit Gottes 
„Hülfe haben wir viefes vernichtet. Don fämmtlichen 
„übrigen Cardinälen und der ganzen Geiftlichfeit ift auf 
„Begehren und Bitten des Volkes, und in Weberein- 


*) Ap. Malmesb. J. hist. nov. 
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„ſtimmung mit Roms vornehmflen und angefehenpften 
„Männern, ver Cardinal Petrus von Leo öffentlich 
„and an hellem Zage einfiimmig zum Papfte erwählt 
„worden. Die Kirche Fennt ihn an, der Adel macht 
„ihm feine Aufwartung; Wir felbft befuchen ihn und 
„bezeugen ihm unfere Ehrfucht. Wo und wann warb 
„nun Blut vergoffen, eine Graufamleit oder gemalt- 
„jamer Raub begangen, wie Ihr uns jet den Vorwurf 
„machen wollet *)? Alle, die zu dem Papfte kommen, 


*) Die Anhänger des Innocenz machten dem Anaclet den 
Vorwurf, daß er gleich nach feiner Weihe an der Spige 
Pal Schaaren gegen bie Peterdfirche angerüdt 

ey, ſich derfelben mit Gewalt bemädhtiget und alles 
bort vorfindliche Silberwerf geraubt babe; auch fey 
dabei Bürgerblut gefloffen. Aber diefer Vorwurf wird, 
durch die obige Stelle in dem Briefe des Petrus von 
Porto, völlig entfräftetz denn wie hätte der Cardinal⸗ 
bifchof es wagen Dürfen, die Gegner aufzufordern, die 
Oewaltthätigfeiten und Räubereten nachzumeifen, deren 
fie jest den Papſt Anaclet befchuldigten, wenn wirklich 
bergleihen wären begangen worden? — ent 
ift es nicht Teicht, über Anaclet’s Charafter ein beflimm- 
tes Urtheil zu fällen. Erft mit dem Tode Honorius IL 
tritt er in den hiftorifchen Bereich; aber nun entftehen 
auch fogleich Parteiungen, und es beginnt ein Kampf, 
ber in Keinem Fortgange immer heftiger und leiden⸗ 
fchaftliher wird, Würden die Schmähungen, mit 
welchen die Öegner Anaclet's denfelben überhäuften, in 
Wahrheit gegründet feyn, fo müßte er der Lafterhaftefte 
und ruchlofete Menſch gewefen ſeyn, ber je noch, man 
will nicht fagen Die priefterliche Würde, ſondern ſchon 
ben Namen eines Chriften entweihet hätte; welches 
jedoch offenbar nicht Die mindefte Wahrfcheintichkeit hat, 
Aud der heilige Bernhard fagt in dem Berichte, den 
er über dieſes Schisma den zu Etampes vereinten Bis 
Ichöfen erflattet: „Er könne und wolle nicht unter- 
fuchen, ob die gegen Anaclet erhobenen Befchuldigun- 
gen gegründet oder ungegründet wären; aber felbft 
wenn fie grundlog feyn follten, jo müßte dennoch Anaclet 
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„um ihn über Etwas zu fragen, oder feiner Entſchei⸗ 
„bung eine Angelegenheit vorzulegen, werden gütig und 
„freundlich von ihm empfangen und gehen vollfommen 
„zufrieden und getröftet wieder von ihm hinweg. — 
„Kehret Doch endlich zur Befinnung zurüd, veranlaffet 
„fein Schisma, und fucht nicht hinter Lügen und leeren 
„Täuſchungen Euch zu verſchanzen. hr werdet Euch 
„erinnern, daß ich fletd und laut behauptet habe: zu 
„einer neuen Papfiwahl könne und dürfe erft nad 
„Beerdigung des verfiorbenen Papſtes gefehritten 
„werden.“ 


5. Anaclet hatte die Mehrzahl der Cardinaͤle), die 
gefammte römifche Geiftlichkeit und den größten Theil 


fchon Deswegen, weil fie gegen ihn vorgebracht würben, 
von jeder Papftwahl ausgefchloffen feyn; indem ein 
Nachfolger des heiligen Petrus durdaus ein Mann 
feyn müffe, deſſen reiner und tabellofer Wanbel ſelbſt 
der Neid nicht anzutaften ſich erfühne,” — Webrigeng 
ift es außer allem Zweifel, daß Innocenz des hohen 
römifchen apoftolifhen Stuhles weit würdiger war 
als Anaclet, bei deffen noch allzu naher Abftammung 
es im höchften Grade ungeziemend und die päpftliche 
Würde verlegend gemwefen feyn würde, wenn man 
einen sobolem judaicam, wie der heilige Bernhard ihn 
nennt, als höchftes Oberhaupt der Kirche des Sohnes 
Gottes vorgeſetzt hätte, 

*) Innocenz war nur von dreizehn Cardinälen gewählt 
worden, zu denen jedoch gleich in den erften Tagen 
noch drei Sardinäle von jenen des Anaclet’d hinüber 
traten. Die Anzahl der ardinäle, bie ſich zu Anaclet 
hielten, läßt fich nicht mit Genauigfeit angeben. Syn 
einem von ber römifchen Geiftlichkeit, zu Gunften Anas 
elet's, an den König Lothar erlaffenen Schreiben finden 
wir zwar die Unterfchriften von fieben und zwans 
zig Cardinälen. Aber es Täßt fi) mit Grund ver- 
muthen, daß Anaclet gleich nad feiner Wahl, um 
feine Partei zu verftärfen, mehrere neue Garbinäle 
werde ernannt haben, 
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des Adels auf feiner Seite. Er war im Beſitz der 
Peterskirche, wie auch der Kirche Maria Maggiore und 
der meiften andern Kirchen; ihm gehorchte die Stadt, 
und Roms ganze waffenfähige Mannfchaft fland ihm - 
zu Gebote. Für Imocenz und defien Cardinaͤle gab 
es Feine Sicherheit mehr in Rom. In dem wohl 
befeftigten Palafte ver Frangipani, die fi für Innocnez 
erflärt hatten, fuchte und fand Diefer mit feinen An⸗ 
bängern auf einige Tage Schuß gegen feirie Feinde. Als 
aber das römifche Volk auch Diefe Feſte zu erſtürmen 
einen Verſuch gemacht hatte, ſah Innocenz, wenn er 
nicht anders Gefahr laufen wollte, ein Gefangener fei- 
ner Feinde zu werden, fich gezwungen, Rom zu verlaffen, 
Auf zwei Galeeren fchiffte er ſich mit feinen Cardinaͤlen 
auf der Ziber ein, ging zuerft nad) Pifa und Genua, und 
von da nad Frankreich. Aber immer höher fliegen indeffen 
Anaclets Macht und die Zahl feiner Anhänger. Auch 
Graf Roger von Sieilien fannte ihn an, und da er dieſem 
feine Schwefter zur Gemahlin, auch den von demfel- 
ben fo fehnlichft gefuchten Koͤnigstitel ertheilte, und ihn 
mit den Yürftenthümern Capua und Neapel belehnte; 
fo waren jet die Intereſſen Beider innigft mit einander 
verflochten; denn war Anaclet nicht rechtmäßiger Papft, 
fo waren auch jede von ihm vorgenommene päpftliche 
Verrihtung ungültig, mithin auch die Belehnung 
Rogers und deffen Erhebung zur Föniglichen Würde, 
und bie mit fo ungeheuerer Pracht von einem römifchen 
Cardinal, als Legaten des Papftes, zu Palermo voll- 
zogene Krönung nichts als ein leeres, bedeutungslofes 
Schattenſpiel. — Nach menfchlicher Anficht hätte man 
glauben follen, Innocenz müfje feinem übermächtigen 
Gegner unterliegen. Aber ihn ſchützte eine Höhere Macht, 
die den heiligen Bernhard weckte, und viefen, einem 
Apoftel ähnlichen Mann, dem hart Berrängten zu 
Hülfe fandte, Bernhard war damals das Drafel aller 
abendländifchen Kirchen. MWeberall war feine Stimme 
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entfcheidend ; und auch die Entſcheidung dieſer wichtigen 
Angelegenheit legten Ludwig VI. und alle Bifchöfe 
Frankreichs in die Hände des Heiligen; und als biefer 
in dem Bericht, den er auf dem zu Etampes gehaltes 
nen, ungemein zahlreichen Concilium, dem ver König 
ebenfalls beimohnte, erftattete, fih ganz beſtimmt zu 
Gunften des Innocenz ausſprach, warb derfelbe auch for 
gleih von dem Könige und ſämmtlichen Bifchöfen und 
Aebten Frankreichs, fo wie von allen zu Etampes anmwefen- 
den franzöftfchen Herren, wovon fehr viele ſich ebenfalls bei 
dem Concilium von Etampes eingefunden hatten; kurz vom 
ganz Frankreich, nur mit Ausnahme des Herzoges von 
Aquitanien, als rechtmaͤßiger Papft anerkannt. — Dem 
Beifpiele von Frankreich folgten nun auch Heinrich I. von 
England und deſſen Bifchöfe; eben fo auch ganz Deutfch- 
land, und als Innocenz im folgenden Jahre (1131.) nad 
Lüttich Fam, empfingen Lothar und die den König zahl 
reich umgebenden Bifchöfe und Fürften ihn als das 
rechtmäßige, höchfte Oberhaupt der Kirche, und zwar 
mit der größten Feierlichfeit; fo daß ver König felbft 
das Pferd deſſelben am Zügel führte. Bald darauf 
ward Imocenz auch von Spanien, und Durch des hei- 
ligen Bernhard's unermüdete Thätigfeit faft überall 
anerfannt ; fogar von allen Kirchen in der Lombardei, 
nur mit Ausnahme Mailands, weil Anaclet den von 
Homorius IL. des erzbifchöflichen Stuhles in Mailand ent» 
feßten Erzbifchof Anfelm wieder in feine Würde eingefegt 
hatte, der nun natürlicher Weife einer der eifrigflen und 
wärmften Anhänger Anaclet’s ward. 


6. Die Gefchichte des, Durch wichtige Ereignifie 
und viele, die Perfon des Papftes betreffende Wech⸗ 
felfälle, ausgezeichneten Pontificats Innocenz II. haben 
wir, und zwar auf das umftändlicgfte, unfern Lefern 
ſchon in der Gefchichte Frankreichs, Deutfchlandg und 
Italiens vorgetragen. Hinzuzufügen haben wir demnach 
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nichts, höchftens blos eine kurze Zufammenftellung der 
wichtigften Momenten eben diefes Pontificats, als: des 
Papftes Innocenz mehrjähriger Aufenthalt in Pifa, wäh- 
rend Anaclet in Rom herrſcht und im DBefige aller 
Kirchen der Stadt iſt. Innocenz begleitet den König 
Lothar auf feinem Zuge durch Stalien. Deſſen Ankunft 
in Rom; Trönt den Lothar zum römischen Kaiſer; 
fließt mit vieler Schonung und Mäßigung, wegen 
der Mathilvifchen Erbfchaft, einen Vergleih mit dem 
Raifer, vermag aber, fobald Lothar mit feinem Seere 
abgezogen war, fih nicht in Rom zu behaupten, und 
geht wieder nach Pifa; hält hier eine zahlreiche Synode, 
von welcher der, von dem Papſte dazu berufene heilige 
Bernhard abermals die Seele if. Eine Folge der 
Bemühungen dieſes Heiligen war auch bier, daß bie 
Stadt Mailand ſich Innocenz II. unterwarf, der von 
Anaclet wieder eingefegte Erzbifchof Anfelm zum zwei⸗ 
tenmale abgefegt und Ribald auf den dadurch erledige 
ten erzbiichöflihen Stuhl erhoben ward. In dem 
Jahre 1136. begleitet abermals Innocenz den Kaifer 
Lothar auf deſſen zweiten, diesmal fehr glorreichen 
Zuge durch Italien. Oeftere Reibungen auf diefem 
Zuge zwifchen vem Papfte und Herzog Heinrich von 
Bayern. Des Kaifers Unzufrievenheit mit dem Be 
tragen bes Papftes, jedoch blos wegen veffen Feſtigkeit, 
mit welcher er auf der Aufrechthaltung aller Vorrechte 
bes römifchen Stuhles beſteht. Des Papftes glänzen- 
ber Einzug in Rom. od des Gegenpapftes, Zehn 
tes oͤcumeniſches Eoncilium in Rom, bei welchem bei 
nahe taufend Prälaten fich einfanden. Auf dieſer zahl- 
reichen Synode ſchleudert Innocenz den Bannftrahl 
gegen König Roger von Sicilien; zieht bald darauf _ 
in eigener Perfon an der Spige römifcher Schaaren gegen 
denfelben zu Felde, wird aber gefchlagen und gefangen 
genommen, und vergleicht fi) hierauf mit dem König 
Roger, den er im Beſitze ver Föniglichen Würde bes 
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flätiget und mit Sieilien, Apulien und dem Fürften- 
thum Capua belehnt. Des Papfles wenig Jahre 
darauf erfolgter Tod, wahrfcheinlich größtentheils aus 
innerm, tiefem Gram über die namenlofe Frechheit der 
von dem tollfien republikaniſchen Schwindelgeiſt ergriffenen 
Römer. Innocenz ftarb am 24. September des Jah⸗ 
res 1143. — Unftreitig hatte der heilige Bernhard 
Imocenz II. während beinahe veffen ganzen Pontificats 
die wichtigſten und erfprießlichfien Dienfte geleiftet. 
Aber dennoch trat in den legten Jahren, nachdem In⸗ 
nocenz, dur den mit dem Könige von Sicilien ges 
fchloffenen Frieden, zu dem vollen, von Feiner Geite 
mehr beftrittenen Befige Roms und ver päpftlichen 
Würde gelangt war, zwifchen Beiden eine gewiſſe Kälte 
ein, die fich jedoch mehr auf Seite des Papftes ale 
des heiligen Abtes Fund gab, Es erhellet dieſes ganz 
Har aus einem, und zwar dem lesten Briefe, den 
Bernhard an den Papft fihrieb, und nach welchem ver, 
mehrere Fahre hindurch mit fo vieler Lebhaftigleit zwi⸗ 
hen Beiden geführte Briefwechfel völlig aufhörte. In 
diefem Schreiben fagt der heilige Bernhard zu dem 
Papfte: „Einft, heiliger Vater! glaubte ich in Euern 
„Augen etwas Weniges zu feyn; aber jet fehe ich, 
„ohne jedoch die Urfache ergründen zu Fönnen, daß ich 
„gar nichts mehr bin. Ehemals waren Euere Blicke auf 
„mich gerichtet. Ihr erhörtet meine Bitten, empfingt 
„mit Begierde meine Briefe, lafet fie mit Vergnügen 
„und beantmwortetet fie mit Güte. Aber, wie ich fehe, 
„bat fih ſchon feit einiger Zeit Euer Gemüth völlig 
„yon mir abgewandt. Wahrfcheinlich habe ich durch 
„die Menge meiner Briefe Euere Ungnade mir zuges 
„zogen; doch in diefem Punkte verfpreche ich mich zu 
„beflern. In allzugroßem Selbfivertrauen habe ich nicht 
„immer erwogen, Wer Ihr feyp und Was Ich bin. 
„Aber daran ift Euere eigene Güte Schuld, die mid) 
„jo kühn gemacht hat. Webrigens, fo viel ih mid) 
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„erinnere, ſchrieb ich nie, oder gewiß nur höchft felten, 
„um für mic) etwas zu erbitten, fondern blos in Ange, 
„legenheiten meiner Freunde auf deren dringenpftes An- 
„Suchen. Indeſſen fehe ich jetzt wohl ein, daß es beffer 
„geweſen wäre, einigen meiner Freunde zu mißfallen, 
„als Euch mit meinen Briefen zu beläftigen. Aus bie 
„em Grunde wage ich es jetzt auch nicht, Euch von 
„ven-Gefahren eines, der franzöfifchen Kirche drohenden 
„Schisma’s*) zu fprechen, wie auch von den unfeligen 


*) Mit diefem Schisma hatte es folgende Bewanbniß. 
Als nämlich Durch den Tod des Erzbifchofs Albericy’s 
ber erzbifchöfliche Stuhl von Bourges erlediget ward, 
wählte die Geiftlichfeit diefer Kirche den Petrus de 
la Chatres zu ihrem Erzbifchofe. Derfelbe war ein 
Anverwandter des Cardinals Aimeric’s, Kanzlers 
ber römifchen Kirche. Aber der junge König Ludwig 
VII. hatte diefen Stuhl einem Andern beftimmt; und - 
als er jett hörte, daß die Beiftlichfeit von Bourges, 
ohne fein Vorwiſſen, einen Biſchof gewählt hatte, 
entbrannte er in beftigem Zorne und beging die Un⸗ 
befonnenbheit, in der —* Aufwallung deſſelben öffent⸗ 
lich zu fhwören, daß, fo lange er lebe, auch de la 
Chatres nicht Erzbifhof von Bourges feyn werde. 
Als diefer nun fi in den Befis feiner Kirche fegen 
wollte, ließ man ihn gar nicht in die Stadt hinein, 
worauf berfelbe ſich nah Nom begab und von dem 
Papfte ſelbſt zum Erabifhof von Bourges geweiht 
ward, wobei Innocenz zugleich äußerte: Ludwig fey 
noch ein junger Herr, den man belehren und zugleich 
warnen müfle, für die Zukunft Feine folche Eingriffe 
ſich mehr in die Wahlfreiheit der Kirchen zu erlauben; 
denn da fey feine Freiheit mehr, wenn ber Fürſt 
nah Willkühr Einen ausichließen dürfe, ohne zu be⸗ 
weifen, daß berfelbe zur Kührung bes bifchöflichen Am⸗ 
tes untauglich wäre. Aber dadurch fühlte fi) Lud⸗ 
wig nur noch mehr befeidiget, und verbannte nun 
de la Chatres aus allen, feinem Scepter unmittelbar 
unterworfenen Ländern, worauf Papft Innocenz auch 
alle Staaten des Königs mit dem Interdict belegte, 
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„Folgen, welche vaffelbe nach fich ziehen wärbe. Indeſſen 
„babe ich daruüber doch an einige Bifchöfe aus eurer Um⸗ 
„gebung gefchrieben, von welchen Ihr das Nähere ver 
„nehmen konnt.“ Dies war des heiligen Bernhards 
legter Brief an Papft Innocenz. — In wichtigen,, die 
franzöfifhen Kirchen betreffenden Angelegenheiten fchrieb 
der Heilige von jegt an blos an den Kanzler ber 
römifchen Kirche und an einige, an dem päpftichen 
Hofe in befonderm Anfehen ſtehender Kardinaͤle. Aber, 
wie es feheint, wurden feine Vorftellungen nur wenig 
oder gar nicht mehr in Rom beachtet. 


und jeden Gottesdienft barın zu halten verbot. Zu 
diefen Wirrniffen famen jedoch bald noch größere Vers 
‘wirrungen hinzu. Erftensnahm der mächtige Graf 
Theobald von Champagne fi) des la Chatres an, 
verlor aber dadurch den gröbten Theil feiner Staaten, 
und zweitens Tieß der Graf Rudolph von Bermans 
bois, ein Liebling des Königes, ein Dann, der mit 
Selbherrntalent auch die Einftchten eines ausgezeichnes 
ten Staatsmannes verband, ſich unter dem leeren Vor⸗ 
wand einer allzu nahen Verwandtſchaft, von feiner 
Gemahlin, einer Tochter des Grafen Theobald von 
Champagne, ſcheiden, und vermäplte fi mit Petros 
nella, einer Schwefter der Königin Eleonore, Dage⸗ 

en klagte Theobald von Champagne bei dem römtjchen 

ofe, worauf der Papft nicht nur den Grafen von 
Vermandois mit dem Banne belegte, fondern auch vier 
Bifchöfe, Die dieſe Eheſcheidung ohne reife Unterſu⸗ 
hung genehmigt hatten, von allen bifchöflichen Ver⸗ 
richtungen auf unbeflimmte Zeit fuspenbirte. Alles 
dies gab nun Anlaß zu fehr verwidelten Verhandlun⸗ 
gen, in welche auch der heilige Bernhard wieder bins 
eingegogen ward; und obgleich dieſer ſich redlich bes 
firebte, einem {jeden fein Unrecht einfehen zu machen 
und auf diefe Art den Frieden zu vermitteln, fo wurs 
ben doc feine Bemühungen nicht von dem erwünſch⸗ 
ten Erfolge gekrönt, und dag über Ludwigs Staaten 
verhängte Interdiet warb erft von Innocenz Nachfol⸗ 
ber , dem fanften Papfte Cöleſtin I1., wieder aufges 
oben. 


dortſ. d. Stolb. R. G. B. 42. 4 
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7. Nicht unbemerkt dürfen mir jedoch auch laffen, 
daß unter dem Pontiftent Innocenz II. das Feft der heilt 
gen und unbefledten Empfängniß Martens beinahe allge- 
mein in den Kirchen eingeführt ward *). Man weiß nicht, 
was zuerfi zur Einführung dieſes Feſtes die Veran- 
laffung gab. Einige behaupten, daß man ſchon im 
zehnten Jahrhundert es in Spanien gefeiert habe. 
Andere nennen den heiligen Erzbifchof Anfelm von Ean- 
terbury als den Stifter diefes Feftes, und gründen ihre 
Behauptung auf verſchiedene, aus den Schriften des 
heiligen Erzbifchofs genommene Stellen, Aus England, 
fagen fie, habe fich dieſes Feſt auch nach anderen Län, 
‚bern verbreitet. Dieß wird zwar ebenfalls beftritten; 
indefien hat doch in England die Meinung die Ober- 
band behalten, daß nämlich ver heilige Anfelm, paffelbe 
bier zuerft eingeführt habe. Wie es fcheint, und es 
fih auch aus einem Schreiben des heiligen Bernhards 
ergibt, batten fchon fett einiger Zeit mehrere Kirchen 
in Frankreich dieſes Feſt gefeiert. Damit war aber 
der heilige Bernhard nichts weniger als zufrieden, 
und als endlich in dem Jahre 1140 eine der Haupt» 
firhen Frankreichs, nämlich die erzbifchöfliche Kirche 
von Lyon, es ebenfalls in den Cyelus feiner Kirchen- 
fefte aufnahm, konnte Bernhard feine Unzufriedenheit 
darüber nicht länger mehr in feiner Bruft zurüdhalten. 
In einem Schreiben *) an die Domherren von Lyon 
tadelt er fie fehr fcharf, daß fie, ohne vorher ven apo⸗ 
ftolifchen Stuhl darum zu befragen, und blos dem 
Beifpiele frommer Einfalt folgend, in ihrer Kirche 
eine Neuerung eingeführt, welche ver Ritus der Kirche 
nicht Tenmt, von der Vermunft nicht gebilliget und in den 
Heberlieferungen der Väter nicht anempfohlen wird ***). 


) Mab. Ann. ord. St. Bened. T. VI. Lib. 77. p. 327. 
**) Epist. 175. 
***) „Novam inducendo celebritatem, quam ritus Ecclesiae 
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„Als er erfahren,“ faͤhrt der heilige Bernhard fort, 
„daß längſt ſchon verſchiedene andere Kirchen daſſelbe 
gethan, habe er geſchwiegen, die Quelle ehrend, aus 
welcher dieſer Irrthum gefloſſen, naͤmlich aus nicht 
recht verſtandener Andacht und Liebe zu der allerſe⸗ 
ligſten Jungfrau. Da er aber jest ſehe, daß eite 
ſo hochangeſehene Kirche, wie die von Lyon, deren 
Leuchte einen ſo weiten Glanz verbreite, denſelben 
Mißgriff ſich habe zu Schulden kommen laſſen; ſo 
glaube er nicht laͤnger ſchweigen zu dürfen.” .-— Gegen: 
die Lehre der heiligen unbefledten Empfängnis Mas 
riens bringt nun der heilige Bernhard mehrere Gründe 
vor, denen es zwar an theologifchen Subtilitäten nicht 
mangelt, die aber fchmerlich irgend ein, für die Vers 
ehrung der holden Hodhbegnadigten warm fehle 
gendes Herz werben irre machen Fönnen. Aber bei 
allem dem gibt fih doch in demfelben Schreiben des 
heiligen Bernhards grenzenlofe Verehrung und Liebe 
zu der jungfräulichen Mutter unfers göttlichen Erld« 
ſers an mehreren Orten in den erhabenflen und rühren 
fin Ausprüden kundr). Der Heilige glaubt nur, 
daß die Mutter des Allerhöchften vurch jene Lehre 
und die damit verbundene Einführung eines befonvern 
Feſtes gar nicht geehrt werde, daß fie im Gegentheil 
diefe Art der Verehrung zurüdweife*). Am Ende diefes 





nescit, non probat ratio, non commendat antiquo 
traditio. » 

‘ *) »Honora sane integritatem carnis, vitae sanctitatem: 
mirare fecunditatem in Virgine, Prolem venerare divi- 
nam. — — Praedica reverendam angelis, desideratam 
gentibus, Patriarchis Prophetisque praecognitam, elec- 
tam ex omnibus, praelatam omnibus; magnifiea gratiae 
inventricem, mediatricem salutis, restauratricem saecu- 
lorum; exalta denique exaltatam super choros angelo- 
rum ad coelestia regna.» 

**) «Virgo regia falso non eget honore, veris cumulata 
Ar 
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—— ſcheint doch der heilige Bernhard wieder zu 
einer etwas Tlareren Anfchauung und Befinnung zuräds 
gelommen zu feyn; denn obgleich er fich fehr beftimmt 
über dieſen Gegenfland ausgeſprochen, erflärt er doch 
ai daß Alles, was er gefagt, durchaus zu Feinem 
aͤjudiz dienen folfte *), indem er felbft bereit wäre, 
feine Anfichten und Meinung der Entfcheidung des rö⸗ 
mifchen. Stuhles, oder auch anderer weiſerer und er 
leuchterter Männer zu unterwerfen. Der, von Gott 
oft fo fihtbar begnadigte heilige Bernhard fühlte es 
demnach fehr wohl, daß dennoch auch er fidh irren 
konne. Selbſt auf die, welche Gott ſchon bier auf 
Erden zu feinen befondern Freunden auserwählt und 
bewährt erfunden, werden nie alle Gaben des heili- 
gen Geiſtes ausgegoſſen. Nur ein Einziger, naͤmlich 
der von Ewigkeit eingeborene Sohn war es, dem der 
bei e Geiſt nicht nah Maße, wie die Scrift ſagt, 
das heißt, dem alle Gaben des heiligen Geiſtes in ihrer 
zen umendlichen Fülle mitgetheilt wurden, — Zwar 
Dat der römifche Stuhl die Lehre von der wunderbaren 
unbefleckten Empfängniß der allerfeligften Jungfrau noch 
nie als ein Dogma aufgeftellt; aber mehrere Päpfte 
haben wenigſtens, unter mandherlei ficchlichen Cenfuren, 
firenge verboten, gegen dieſe Lehre zu Schreiben. — 
Seht möchte es wohl ſchwerlich mehr einen wahren Ka⸗ 
tholifen geben, dem über viefes wunderbare Geheimniß 
nur der mindefte Zweifel noch vorſchwebte. Ein fpres 
chender Beweis, daß die Meberzeugung der Fatholifchen 
Welt wirklich dieſe Richtung genommen hat, find un- 


honorum titulis, infulis dignitatum. — — Non est hoc 
Virginem honorare, sed honori detrahere.» 

*) Quae autem dixi, absque praejudicio sane dicta sint 
sanius sapientis. Romanaé praesertim Ecclesise auto- 
ritati atque examini totum hoc, sicut et caetera quae 
ejusmodi sunt, universa reservo; ipsius, siquid aliter . 
sapio, paratus judicio emendare.» 
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fireitig die Taufenden und abermal Tauſenden Katho⸗ 
Iifen, welche in Frankreich, Italien, Be und allen 
Fatholifchen Ländern Deutſchlands, jene befannte, eben 
diefe Lehre befräftigende und von fo vielen franzöfifchen, 
italienifchen, belgifchen und auch einigen beutfchen. Bi⸗ 
höfen genehmigte, und felbft von dem Oberhaupte 
der Kirche gut geheißene Medalle angelegt haben, und 
deren damit verbundene göttlihe Gnadenerweiſungen 
fehr viele von denen, die fie mit lebendigem Glauben, 
kindlicher Liebe und Demuth tragen, bisher aus eigener 
Erfahrung ſchon kennen gelernt haben”). Und fo fey 
nun in allen Fatholifchen Herzen anerkannt, gelobt, ver 
herrlichet und gebenedeit vie heilige, unbefledte Em—⸗ 
pfängniß der allerfeligften, über alle Chöre ver Engeln 
u iungfräulihen Mutter unfers göttlichen Er 
ers. 


8. Auf Innocenz II. folgten fchnell auf einaber 
Eöfeftin II, und Lucius I. Da aber das Pontificat 
des Erftern nur eine Dauer von fünf und jenes des 
Lucius von zehn Monaten hatte, fo bietet auch das 
eine, wie das andere beinahe gar feinen hiftorifchen Stoff 
dar, Nur hatte indeffen ber Römer Schwindelgeiſt 
feinen böchfien Grad erreicht. Arnold von Brescia 
war wieder nad Rom gekommen. Durch ihn wurden 
jeßt die ohnehin ſchon fo fehr eraltirten Köpfe nur noch 
mehr erhigt und verwirret. Unter Arnolos Einfluffe 
wurden auch von dem wilden, num völlig entfeflelten 


*) Beifpiele diefer Art haben alle religiöfen Sournale 
Frankreichs, befonders der ami de la religion, zu feiner 
Zeit ſchon in Menge befannt gemacht; ihrer hier noch 
einmal zu erwähnen, wäre demnach höchft überflüffig ; 
nur möchten wir unfere Lefer noch an die, eben das 
durch berbeigeführte, vor ein Paar Narbe in Rom 

efchehene wunderbare Belehrung bes n Ratis⸗ 
onne erinnern, 


* 
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Poͤbel die aͤrgſten Gewaltthaten, die ruchloſeſten Raus 

bereien begangen; und felbft Papſt Lucius II. war, wie 

wir ſchon wiſſen, an einer Wunde geftorben, die er, als 

er das Capitol, den Heerd ber jegigen Empörung, mit 

ee nehmen wollte, durch einen Steinwurf erhalten 
tte ”). 


9, Nach dem Tode des Papftes Lurius II. blieb der 
Stuhl des heiligen Petrus kaum vier und zwanzig Stun 
dem erledigt, und ſchon am folgenden Tage, ven 14. Yes 
bruar, ward ein Pifaner, Namens Bernhard, ein Schüler 
des heiligen Bernhards, früher Moͤnch im Klofter von 
Clairvaux, aber jetzt Abt in dem Klofter zum heiligen 
Anaſtafius in Rom, unter dem Namen Eugen IH. 
zum ‘Papfle erwählt. Diefe Wahl erregte an vielen 
Orten großes Erflaunen, aber bei niemand mehr als 
bei dem heiligen Abt von Clairvaux. So lange ber 
vene Papſt das Moͤnchsgewand getragen, hatte deſſen 
ſchuͤchterne Demuth ſich ſtets den Augen der Menſchen 
entzogen; vor der Welt hatte Bernhard keine Ehre ge⸗ 
ſucht, und alle Thaͤtigkeit feines Geiſtes blos auf gewiſ⸗ 
ſenhafte Erfüllung feiner Eöfterlichen Pflichten beſchraͤnkt. 
Viele glaubten alfo, und ganz befonvers auch der hei- 
lige Bernhard, daß ein Mönch, der fchon in frühefter 
Jugend fich in die Stille Föfterlicder Einſamkeit zurüd- 
gezogen, dem fein Klofter bisher auch feine ganze und 


*) Bon Arnold und deſſen Kirche und Staat zerrüttenden 
Irrlehren, von der dadurch in Rom veranlaßten Empö⸗ 
rung gegen bie päpftliche Regierung, und der Römer 
vhantaftichen Berfuchen, die alte vepublifaniiche Vers 
faffung, wie fie zur Zeit der Seipionen war, wieber 

herzuſtellen, findet man, wie die Lefer ſich erinnern 
werden, in dem 27. Bande unferer Sortfeßung, in der 
Geſchichte Italiens zur Zeit der Hohenftaufen, Abfchn. 
10. 858. 1—7. Die vollftändigfte, in jedes nöthige 
Detail eingehenden Auffchlüffe. 
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einzige Welt war, deſſen Gedanken, Anfichten und Wüns 
ſche fich nie über die engen Grenzen feiner Kloſtermauer 
erhoben, und dem daher das Gewirr und Gewühl eines 
vielfeitigen, thätigen, praftiichen Lebens völlig fremd 
wären, nun auch unmöglich zu der fo großen, ſchweren, 
alle Kirchen und chriftliche Völker, wie deren zahllos in 
einander verfchlungenen Verhältniffe und Bebürfniffe ums 
faffenden päpftlichen Regierung geeignet feyn koͤnnte. Am 
meiften ängftigte diefer Gedanke den heiligen Bernhard 
felbft, und gleichfam wie betäubt durch Die Nachricht 
von der Wahl feines ehemaligen Schülers zum Papfle, 
fehrieb er in den erften Augenbliden feines überwallen 
den ®efühles an die römifchen Karbinäle”), verwieß 
ihnen fehr ernft ihre getroffene Wahl, äußerte Dabei Die 
Beforgniß, daß der neue Papft vielleicht aus allzugroßer, 
natürlicher Schüichternheit, und weil fein ganzes Leben hin- 
durch an Stille und Ruhe gewohnt gemwefen, nun feinem ho» 
ben Amte nicht mit dem gehörigen Nachdruck vorzufichen 
im Stande feyn möchte; und bittet fie daher, Dem, den 
fie felbft gewählt, nun auch mit ihrer Geſchaͤftskennt⸗ 
niß und ihren infichten zu Hülfe zu kommen, und 
dafür zu forgen, daß er unter der ihm auferlegten Laſt 
nicht unterliege. — Aber wie fchnell änderte ſich nicht 
die Meinung aller, die den neuen Papſt zu kennen glaub- 
ten und ihn doch nicht kannten; als nämlich Eugen, 
gleich nach dem Antritt feines Pontificats, ganz uner⸗ 
wartet ungewöhnlichen Verſtand, gründliche Kenntniffe 
und durchdringende Klugheit entfaltete, und mit einer 
unermüdeten Thätigfeit und einem großartigen Sinne 
auch eine ganz eigene Gewandtheit in ben Gefchäften| ver- 
band, Dies erregte jet beinahe noch größeres Erftaunen, 
als früher felbft pie, von niemand geahnte Wahl erregt 
hatte. Uebereilt und unbefonnen, feßte man anfänglich 
alles blos auf Rechnung des heiligen Bernhard; diefer, 


*) Epist. 237. 
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Web es, fey die Seele von Allem, was gefchehe, und 
regtere jet unter dem Namen Eugens des Dritten. An⸗ 
dere aber, und wie es ſcheint, mehr vertraut mit den 
en Wegen Gottes, erblickten darin ein offenbares 
Wunder von Oben, indem Gott auf Den, welchen Er 
zu feinem fichtbaren Statthalter auserfohren, nun auch 
den Geift ver Weisheit, ver Stärfe, des Rathes und 
der Herrfchaft in größerm Maße ausgegofien habe. 


10. Anfänglich wollte der heilige Bernhard nicht 
feih an den neuen Papft fehreiben, fondern abwarten, 
is fein ehemaliger Schüler zuerfi an ihn gefchrieben, 
und feine Erhebung ihm befannt gemacht haben würde, 
Aber Eugen, fo (che er auch, wie wir fehon wiſſen, ben 
heiligen Bernhard liebte und ehrte, fühlte jetzt dennoch, 
was er feiner erhabenen Würde ſchuldig fen. Er fchrieb 
demnach nicht, worauf Bernhard auf den Rath einiger 
feiner Freunde, und da gerade eine Angelegenheit ver 
Kirche von York eine ſchickliche Veranlaffung dazu gab, - 
nun zuerſt an den Papft fchrieb. Diefer Brief”) be 

innt mit den Worten: „Durd eine ganz unerwartete 

mänderung ift plöglich mein bisheriger Sohn Bern- 
hard jegt mein Bater geworden.” — In der vielleicht 
trrigen Borausfegung, daß fein ehemaliger Schüler 
auch jetzt noch feines Unterrichts und feiner Leitung bes 
dürfe, ertheilt er vemfelben in Beziehung auf das erhas 
bene, mit fo großer Verantwortung verbundene Amt, 
das er jet übernommen, mehrere wirklich fehr weife, 
eines Heiligen würdige Lehren. Bernhard fagt, daß, 
obgleich er jet aufhöre, Eugens Vater zu feyn, er ben- 
noch nicht die zarte Beforgniß, die Zuneigung und das 
Herz eines Vaters abgelegt habe, Er betrachte die Höhe, 
zu derman feinen ehemaligen Sohn erhoben, zittere aber 
um fo mehr wegen. des, damit möglicher Weife ver» 


*) Epist. 238, 
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bundenen deſto tiefern Falles. Vor feinen Augen ſchwebe 
die Erhabenheit ver Würde, aber zugleich auch Die Tiefe 
des vor derfelben fich Öffnenden Abgrundes. „Die Kirche,” 
fährt Bernhard fort, „muß unter Dir und durch 
Dich eine neue, beffere Geftalt gewinnen. Sage ja 
nicht, Daß die Kirche Dein fey, fondern erinnere Dich 
vielmehr, daß Du der Kirche gehörfl. Nichts haft Du 
Dir in derfelben zuzueignen, als daß Du nöthigen Fals 
les Dein Blut und Leben ihr zum Opfer bringft, Hat 
Dich Chriſtus gefandt, fo wirft Du auch willen, daß 
Du berufen bift zu dienen, nicht aber daß Dir von 
Andern gedient werde. Vorzüglich aber verfpricht man 
ſich von Dir, was Du im Klofter gelernt haft: daß Du 
nämlich nicht blos das Deinige nicht behalten, fondern 
auch, Daß Du felbft nicht Dein eigen feyn wirft noch 
feyn wolleft. Mit allem Recht erwartet alfo die Kirche von 
Dir weit mehr, als fie feit langer Zeit von vielen Dei⸗ 
ner Borfahren erhalten hat; und erfreut ſich fchon im 
Doraus, daß ihre Erwartung in rfüllung geben 
werde.“ 


11. Um den Gewaltthaͤtigkeiten des unlaͤngſt von 
den Roͤmern eingeſetzten ſogenannten Senats, welcher 
den Papſt zwingen wollte, die neue römiſche Republik 
anzuerkennnen, ſich zu entziehen, verließ Eugen gleich 
nach feiner Wahl mit mehrern Kardinaͤlen des Nachts 
die Stadt Rom und begab ſich in das Klofter Farva, 
wo er am 18. Februar, alfo am vierten Zage nach feis 
ner Wahl, geweiht ward, Von Farva ging Eugen 
nah Viterbo, wo er ſich einige Zeit aufhielt. Hier 
empfing er die Abgeordneten der armenifhen Bifchöfe 
und ihren Patriarchen. Schon feit achtzehn Monaten 
waren fie auf der Reife. Ihr Auftrag war, dem rös 
mifchen Papfte, im Namen des armenifchen Patriarchen 
und feiner Bifchöfe, deren Ehrerbietung zu bezeugen ; auch 
einige Tragen über verfchiedene Punkte, worüber fie mit 
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den Griechen in Streit gerathen wären, feiner Entſchei⸗ 
dung zu unterlegen. Der Papft empfing fie mit vieler 
Güte, und damit fie in Anfehung des heiligen Meß⸗ 
opfers den Ritus der römifchen Kircherecht genau möchten 
fennen lernen, Iud er fie ein, dem feierlichen Hochamte, 
welches er felbft am folgenden Tage halten würde, bei⸗ 
zumohnen. Die Armenier fanden fich durch dieſe hulpvolle 
Einladung nicht wenig gefchmeichelt und ermangelten dem⸗ 
nach nicht, am andern Tage zu der beftimmten Stunde in 
ber Kirche zu erfcheinen. Aber wie 'erftarret und gleichſam 
außer fich vor Erfisunen fanden fie nicht auf einmal da, als, 
nachdem die Feier des heiligen Opfers bis zur Wandlung 
vorgerückt war, fie auf einmal fahen, wie ein heller Licht: 
firahl von Oben auf das Haupt des an dem Altare celes 
brivenden Papftes ſich herabſenkte, und zugleich zwei über 
demfelben ſchwebende Tauben erblickten. Natüirlicher Weife 
beftärkte diefe wundervolle Erfcheinung Die Armenier nur 
noch mehr in ihrem Gehorſam und in ihrer Ehrfurcht gegen 
den römischen Stuhl; überall erzählten und verbreiteten 
fie was fie gefehen, und der ehrwürdige, einſichtsvolle, gewiß 
von jedem Vorurtheile freie Bifchof von Freifingen, der fich 
gerade damals in Viterbo bei dem Papfte befand, beftättigt 
in feiner Ehroni? ein Wunder, von welchem er felbft 
Augenzeuge geweſen war”). 


12, Mit Hülfe der Ziburtiner zwang Eugen bie 
Römer um Frieveu zu bitten und zog friedlich in Rom 
ein, verließ aber, nach Furzer durch den Uebermuth der 
Römer ſchnell wieder vernichteten Ausfühnung, zum zwei⸗ 
tenmale Rom und wandte ſich nach Frankreich (1146), 
wo er den zweiten Kreuzzug nach Kräften beförberte, 
Im Jahre 1148 kehrte er zwar nach Italien zurück; 
aber in Rom berrfchte noch immer ver alte, obgleich durch 
bie Furcht vor den normännifchen Waffen fich in etwas 





*) Chron. 7, 33. 
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engern Schranken haltende Geiſt der Empörung und 
trogigen republifanifchen Schwinvels. — Indeſſen flarb 
König Conrad in Deutfchland mitten unter feinen Zur 
rüftungen zu einem Zuge nach Italien und Geſandten 
des neuen Königs, Friederichs des Erſten, überbrachten 
dem Papfte ein königliches Schreiben, des Inhaltes, 
daß Friederich Alles, was fein verftorbener Oheim, Kö⸗ 
mg Conrad, zur Befreiung und Erhebung des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles verfügt und vorbereitet habe, vollziehen 
und die Feinde des heiligen Stuhles als feine eigene 
Feinde betrachten und behandeln werde. — Den Rö- 
mern, die an König Conrad eine Stüße. finden zu 
fönnen geglaubt hatten, entfiel nun durch den zwiſchen 
dem Papfte und König Friederich gefchloffenen Vertrag 
fo ziemlich ihr bisheriger Muth. Sie ordneten Ges 
fandten an den Papft und baten ihn abermals, und zwar 
in weit bemüthigern Ausdrücken als dag erfie Mal, wie 
ber um Frieden. Eugen Fehrte Daher nach Rom zurüd 
und ward von dem Volke mit lautem Jubel empfangen. 
Da aber bald darauf die Römer fehon wieder mit neuen, 
eben fo tollen als vermefjenen Forderungen in ihn drangen, 
verließ er fogleich wieder Nom, ohne jedoch Italien zu 
verlaffen. Cr begab fich in die anmuthigen Gegenden 
Campaniens. Zu Ferentino meihete er mehrere Bi- 
fchöfe für Sicilien. In Segni hielt er über die beiden 
Erzbifchöfe von Mainz und Cöln, Heinrich und Arnold, 
Gericht. Der Lestere ward für unſchuldig erflärt und 
mit einem Freiheitsbriefe für feine Kirche befchenkt, 
Heinrich aber nach Deutſchland zurüdgefhickt, daß feine 
Sache an Drt und Stelle genauer unterfucht und ent- 
ſchieden werden Fönnte*). Im folgenden Jahre fchidte 


*) Diefe Unterfuchung hatte auch fchon gleich in dem näch⸗ 
fien Jahre Statt. Die beiden Legaten, welche der Papft 
diesfalls nah Deutſchland geſchickt Hatte, beriefen ein 
Coneilium nad Worms, aut welchem Erzbifchof Hein⸗ 


— 
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Eugen Bevollmädtigte nah Conſtanz, die mit dem 
neuen deutſchen Könige Frieverich, in Gemäßheit der 
zwiſchen dem Papfte und diefem Könige ſchon getrof⸗ 
fenen mündlichen Uebereinkunft, einen förmlichen Ber: 
trag fehloffen, der die Grundlage eines immerwaͤh⸗ 
renden, nie mehr unterbrochenen Friedens mit dem 
heiligen Stuhle feyn ſollte. Kraft diefes Wertrages 
verpflichtete fich Friederich, die frühere Herrfchaft des - 
Papftes über Rom wieder berzuftellen, die Regalien des 
heiligen Petrus in jever Weife zu ſchützen, und ohne 
deſſen Einwilligung feinen Frieden mit dem Könige von 
Sieilien zu fchließen, wogegen der Papft feiner Seits 
verfprach, den beutfchen König als den erften Sohn des 
heiligen Petrus zu ehren, ihm bei feiner Ankunft in Nom 
fogleich die Kaiſerkrone auf das Haupt zu ſetzen, und 
gegen jeden Feind des Reiches, auf Anfuchen des Koͤni⸗ 
ges, kirchliche Strafen, ja felbft den Bann zu verhängen: 


13. Ungefähr um diefe Zeit, das heißt zwiſchen 
den Jahren 1149 und 1152, ſchrieb der heilige Bern- 
hard auf Begehren des Papftes feine berühmten fünf 
Bücher von der Betrachtung (de consideratione). 
Es ift dieß eine treffliche Anmeifung zu einer gottges 


rich, der wegen fchlechter Verwaltung der Kirchengüter 
des Erzfliftes war angeliogt worden, ſchuldig befunden, 
und feiner erzbifchöflichen Würde entfegt ward, Der 
heilige Bernhard En fih des unglüdlichen Erzbis 
fchofes mit vielem Eifer an, hatte auch an bie beiden 
Legaten, obgleich fruchtlog, zu Gunften des Angeflagten 
hrieben. Bernhard wandte fich hierauf an ben 
Marl und bat um Milderung des gefällten Urtheils. 
Diefe Appellation an den Papft würbe wahrfcheinlich 
von größerem Erfolge gewefen feyn, wenn Erzbifchof 
Heinrich noch länger gelebt hätte. Aber dieſer bene ſich 
gleich nach ſeiner Abſetzung nach Sachſen in ein Ciſterei⸗ 
encer Kloſter, wo er ein par Monate darauf eines from⸗ 
men, Gott wohlgefälligen Todes ſtarb. 
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fälligen Führung bes päpftlichen Amtes, Der heilige 
* Bernhard ertheilt dem Papfte Eugen — (und in diefem 
auch allen Nachfolgern deſſelben) — ven Rath, eine koſt⸗ 
bare Zeit nicht mit Schlichtung der zahllofen Proceſſe, 
welche ehrgeizige oder habfüchtige Menſchen über Pfrün⸗ 
venbefig oder andere ähnliche Dinge vor ihn bringen, 
zu vergeuden. In ſtarken Worten rügt der heilige Bern- 
hard den unerfättlichen Geiz der Italiener, und insbe- 
fondere der Römer, und beftättigte die, auch von an⸗ 
dern Zeitgenoſſen häufig ausgefprochene Klage, daß 
der römifche Clerus den Geſchenken und der Beſtechung 
fo zugänglich wäre, und vor. allem auf außere Pracht, 
auf Firchlichen Pomp und Ehrenbezeugungen fo großes 
Gewicht lege. Dann ermahnt Bernhard den Papſt ven 
Mißbrauch der Appellationen, die häufig nur, um bie 
Bifchöfe in der mwohlthätigen Ausübung ihrer Gewalt 
zu hemmen eingelegt würden, zu befchränfen*) und 


*) Man bemerfe hier ja, daß der heilige Bernhard ſich 
blos gegen den Mißbraud der Appellationen erhebt, 
aber durchaus nicht das Recht, ja felbft nicht Die Noth⸗ 
wendigfeit derfelben in Zweifel ziehen will, Im Gegen 
theil fagt er felbft am Ende der nämlichen Betrachtung : 
bie Apellationen feyen von einem überaus großen Nugen, 
und der chriftlichen Welt eben fo nothwendig, als die 
Sonne es dem Dienfchen fey. «Fateor grande et gene- 
rale mundo bonum esse appollationes: idque tam ne- 
cessarium, quam solem ipsum mortalibus. ” — Das 
Primat der päpftlichen Gerichtsbarfeit über alle Bis 
ſchöfe und Erzbifchöfe, wovon das Recht der Appella- 
tionen eine nothwendige Folge ift, befteht kraft gött- 
liher Einfegung, was aud) fhondag, inder erften 

Hälfte des vierten Jahrhunderts gehaltene farbifche Con⸗ 
eilium anerkannt: ein Concilium, dem über breihundert 
Biſchöfe aus allen chriftlichen Ländern beimohnten, und 

. wo gerade die weifeften und heiligften Männer, die da- 
mals die Kirche aufzumeifen hatte, vereinigt waren. — 
Es ift unbegreiflich, wie Einige der fogenannten Gelehr- 
ten, ohne den Berftand verloren zu haben, Das Recht der 
Appellationen eine bittere frucht der fogenannten falfchen 
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die allzuzahlreichen Eremtionen der Bifchöfe von der 
Metropolitangemwalt abzufchaffen. Er ſchildert den Hoch“ 
muth, den unruhlgen Geift und die Empörungsfucht 
der Römer, die nur dann ſich zu unterwerfen pflegten, 
wenn alle ihre Widerſtandsmittel erfchöpft wären. Die 
Kardinaͤle möge der Papft aus allen Theilen ver Kirche 
nehmen und mit der größten Sorgfalt feine Legaten 
wählen, von denen manche durch Ihre Habfucht, durch 
ihre Beraubung der Kirchen und Klöfter fi und ihre 
Würde gefchändet hätten ıc.”). 


14. Wäre es auch für den frommen und einſichts⸗ 
vollen Papft ein befonderes Bedürfniß gemefen, diefe 
Lehren ganz vorzüglich zu beherzigen; fo hätte er doch 
feine Zeit mehr gehabt, fie alle in Anwendung zu bringen. 
Nach dem Abfchluß des Vertrags von Conftanz Tehrte 
Eugen nah Rom zurück. Die Furcht vor dem gewaltigen 
König Friederich hatte alle römifche Gemüther ungemein 
geſchmeidigt. Don Feiner Seite erfuhr der Papft jegt 
mehr den minveften Widerſpruch, und mit zuvorkom⸗ 


Deeretalen des Iſidors nennen fonnten, oder noch nennen 
können seine, an Abfurdität alles übertreffende, durchaus 
gehaltlofe, und durch die Gefchichte aller früheren Jahr⸗ 
hunderte und zabllofe Thatfachen widerlegte Behaups 
tung ! 

*) Syn dem fünften und legten Buche de Consideratione gibt 
der peitige Bernhard dem Papft auch noch nicht minder 
reihen Stoff zu mehrern ſehr ernften Betrachtungen: 
als: zuerft über Die verfchiedenen Arten und Stufen der 
Betrachtung felbft, dann über die Engel, über die Na⸗ 
fur und Wefenheit Gottes, über das Geheimniß der 
alferheiligften Dreieinigfeit und der Menſchwerdung. — 
Wer wird nicht, wenn er diefe Betrachtungen liest, von 

renzenlofer Ehrfurcht gegen den heiligen Bernhard 
Dingeriffen werden, beffen Tiefe der Erfenntniß an dem 
unerforichlichen Abgrunde göttlicher Geheimniſſe offen- 
bar blos die Folge einer von Gott in vorzüglicher Fülle 
und Kraft erhaltenen höhern Weihe feyn Tonnte. 
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mender Bereitwilligfeit unterwarfen ſich alle Stände des 
römifchen Volkes den Verordnungen des Papftes. Wegen 
des in diefem Fahre ganz ungewöhnlichen heißen Soms 
mers begab fi) Eugen, um eine reinere Luft zu genießen, 
nad Zivoli, ohne zu ahnen, daß er nie mehr nach Nom 
zurüdtehren werde. In den erften Tagen des Julius 
ward er allda von einer Krankheit befallen, die, obgleich 
ſie anfänglich wenig bedeutend zu ſeyn ſchien, Doch in 
wenigen Zagen eine fo drohende ©eftalt annahm, daß. 
bie Aerzte alle Hoffnung zur Genefung aufgaben. Wirk 
ih ftarb auch Papft Eugen fehon am achten befjelben 
Monats. Mit großem Pomp ward feine Leiche nad 
Rom gebracht und in der St. Petersfirche beigefegt. 
Alle, die diefen mit allen höhern evangelifchen Tugenden 
geſchmückten Papſt Fannten, verehrten ihn nach feinem 
Zode als einen Heiligen, befonders da Gott, um feinem 
treuen Knechte Zeugniß zu geben, mehrere offenbar 
a Heilungen an dem Grabe deſſelben gefche> 
en ließ. | 


15. Während feines Aufenthaltes im Auslande hatte 
- Papft Eugen drei Concilien unter feinem Borfige gehal- 
ten; zwei in Frankreich, nämlich) zu Paris und Rheims, 
und eins in Trier. Unter feinem Pontificat waren vers 
ſchiedene, theils alte, theils neue Kebereien wieder auf 
getaucht, machten aber auf einmal fo ſchnelle Fortfchritte, 
daß beinahe das ganze fünliche Frankreich davon ange 
ſteckt ward, erregten daher aber auch bald vie Aufmerk⸗ 
famfeit des heiligen Vaters, und veranlaßten zum Theile 
endlich auch Die Jufammenberufung der beiden fo eben er- 
wähnten Concilien, Das Haupt diefer, mit jedem Jahre 
fih immer weiter verbreitenden und überall eine Menge 
Menſchen in Das Verderben ſtürzenden Ketzerei mar ein ges 
wiffer Heinrich, ein Schüler Peters von Bruis, deſſen 
gottlofe, die Fundamentalmahrheiten unferer heiligen 
Religion leugnende Irrlehren, fo wie des Irrlehrers trau⸗ 
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riges Ende dem Lefer fchon befannt find. Die erften 
Anfänge Heinrichs fallen in die Zeit des Pontificats 
Honorius II. Er war damals noch ein fehr junger 
Mann von hoher, fehlanfer Statur und nicht unange 
nehmer Geſichtsbildung; aber feine tief liegenden, glü- 
henden Augen und deren unftäter Blick verrietben dem 
Schwärmer. Er ging baarfug, war fchledht gekleidet 
und trug in der Hand einen Stab, an defien oberften 
Ende ein eifernes Kreuz befeftigt war. Zuerſt hielt 
er fih einige Zeit in der Gegend von Mans auf, mo 
feine äußere, dem Scheine nach firenge Lebensweiſe ihm 
bald bei den gutmüthigen aber unverfländigen Landleu⸗ 
ten den Ruf der Heiligkeit verfchaffte, auch einige Schü⸗ 
ler ihm zuzog. Als er fein Anfehen, wenigftens bei dem 
niedern Pöbel einigermaßen befefligt glaubte, trat er 
endlich auch als öffentlicher Lehrer und Neformator auf. 
Er begab fih nah Mans. Zwei feiner Schüler gingen 
ihm voran, eben fo ſchlecht gekleidet und völlig in ber 
gleisnerifchen Haltung ihres Meifters. Heribert, Bifchof 
von Mans, ftand gerade im Begriffe nad) Rom zu rei- 
fen. Da er den Heinrich für einen frommen Bußpre- 
diger, und deſſen beive Begleiter für Büßende hielt; fo 
nahm er fie fehr gütig auf, und gab noch vor feiner 
Abreife dem Erftern die Erlaubniß, während ver Faften 
in der bifchöflichen Kirche zu predigen. Heinrich war zu 
fhlau, als daß er feine verkehrten, alle Hauptlehren 
des Chriſtenthums verneinenden, wie alle in der Kirche 
beftehende Ordnung umftürzenden Irrlehren auf einmal 
und fo ganz unvorbereitet hätte vortragen follen. Sein 
ganzes Beftreben ging alfo zuerft vor allem dahin, dem 
Volke vie Geiftlichfeit recht gehäßig zu machen, mithin 
auch deren Lehren Ihm immer mehr und mehr zu verbächtis 
tigen; und dies gelang ihm nun fo fehr in Mans, daß ſchon 
nach einigen Wochen das gemeine Volt alle Geiftlichen 
verabfcheute, fie als Betrüger betrachtete, allen Umgang 
mit ihnen vermied, ihnen nichts verkaufte, und endlich 
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fogar fle erwürget und ihre Häufer geplündert und nie 
dergeriſſen haben würde, wenn nicht Die in Mans und der 
umperliegenden Gegend wohnenden Ritter diefelben in 
Schuß genommen und mit Waffengewalt der Wuth des 
phanatifirten Volles Einhalt gethan hätten. Selbft der 
Bischof Heribert, als er jeßt von feiner Reife zurückkam, 
empfand Die Folgen der bisherigen Predigten Heinrichs. 
Niemand fah ihn mehr an; man grüßte ihn nicht und 
anftatt wie fonft feinen Segen zu begehren, lachte man 
ihm in das Geficht, wenn er denfelben ertheilen wollte. 
Natürlicher Weife verbannte jetzt der Biſchof fogleich, 
und zwar nicht blos aus ver Stadt Mans, fondern aus 
feiner ganzen Diöcefe den Heinrich fammt allen deffen 
Schülern, von denen fich indeffen mehrere um ihn ge 
fammelt batten; und da zwei von denfelben jett ihren 
Meifter verließen, deſſen fchändliche Lebensweife dem 
Bifchofe entdeckten und wieder um Aufnahme in die Kirche 
baten; fo gelang es auch dem Bifchofe in kurzer Zeit, feine 
verirrten und verführten Didcefanen wieder auf den Weg 
des Heils zurüdzuführen. 

16. Heinrich und feine Gefellen, deren Anzahl fich 
nach und nach immer vermehrte, trieben ſich nun mehrere 
Jahre, gleich wahren Landftreichern, in der Dauppinee, 
in der Provence, Graffchaft Narbonne, Gascogne und 
Languedok umher, predigten ‘Peters von Bruis gottlofe 
Irrthümer, fanden auf dem Lande und zum Tpeil felbft 
in bedeutenden Städten geneigtes Gehör, gewannen da⸗ 
ber auch zahlreiche Anhänger*), und hinterließen überall, 
wohin fie gelommen waren, die beiammernswertheften 
; Spuren einer ſchrecklichen, fittlichen wie religiöfen Verwü⸗ 
ſtung. Veberall wurden Priefter und Moͤnche verfolgt und 
mißhandelt, die Kreuze verbrannt, Kirchen nievergerifien 


*) Diefe wurden jet von dem Namen ihres Meifterg, 
befien würdige Schüler fie waren, ebenfalls Henris 
eianer genannt, 
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und Altäre geflürzt; nicht mehr Kinder, fondern nur blos 
Ermwachfene, und daher die ſchon als Kinder Getauften 
num zum zweitenmale getauft. Das heilige Meßopfer 
warb abgefchafft, die Gegenwart in dem allerheiligften 
Altarsfacrament geleugnet, Die Lehre von der heiligen 
Dreifaltigkeit verworfen, die von Chriſto felbft geheiligte 
und zu einem Sacrament erhobene Ehe blos als ein bür- 
gerlide, nach Umfländen wieder aufzulöfender Verein 
etrachtet, und endlich auch für die Verftorbenen nicht 
mehr gebetet. Die Bifchöfe bemühten fi) zwar, Diefe 
Heft von ihren Kirchfprengeln ferne zu halten; aber ihre 
Bemühungen hatten nicht immer den erwünfchten Erfolg, 
oder wenigſtens nicht auf lange Zeit. Aber nirgends hatte 
das von Heinrich ausgeflreute Gift einen günfligern Bo⸗ 
ben gefunden, als in Languedok; hier gab es für ihn 
eine ungemein reiche Erndte, denn in kurzer Zeit war 
bie ganze Provinz bethört und verführt, Die Bifchöfe, 
bie dem Uebel nicht mehr zu fleuern wußten, wandten 
fih emolich nach Rom und baten den Papft um deſſen 
Beiftand. Eugen ſchickte mit fehr ausgevehnter Voll 
macht den Cardinal Alberich von Oſtia als feinen Lega- 
tem nad) Languedok. Der Cardinal fand für rathſam, 
fich noch zwei Gehülfen beizuorpnen. Er ſchrieb alfo an 
den frommen und gelehrten Bifchof Gottfried von Chars 
tres und an ben heiligen Bernhard, fie erfuchend, ihn 
auf feiner Miſſion zu begleiten und in feinen apoftolifchen 
Arbeiten zu unterflüßen. Beide folgten vem Rufe des 
Cardinals. Bevor aber der heilige Bernhard feine Abs 
tei von Clairvaux verließ, fehrieb er an ven Grafen Ab 
phons von Zouloufe, und meldete ihm feine und ber 
päpftlichen Legaten Ankunft. Diefes Schreiben *) ent- 
hält eine Türe Charakteriſtik Heinrichs. Nachdem näm- 
lich ver heilige Bernhard dem Grafen ven traurigen 
Zuſtand der Religion und der Kirchen in Languedof, 
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Gascogne und noch andere Gegenden fehr ernfl zu 
Gemüthe geführt hat, fragt er ihn: Willſt du wiſſen, 
von wem aller diefer Greuel herrührt? fo höre nun: 
von einem bovenlos fchlechten Mönch, der, nachdem er 
feinem Klofter entfprungen und das Ordenskleid, das 
er geſchändet, hinweggeworfen hatte, fich einige Zeit in 
dem Schlamme der fündhafteften fleifchlichen Lüfte waͤlzte. 
Als er aber fah, daß er in feiner Heimath ein Gegen- 
fland der größten Verachtung geworden war, verließ 
: er feine Geburtsſtadt und zog als ein unfläter Land- 
ftreicher im Lande. umher, durch Betteln fiih mit Almofen 
ernährend, um das er wahre Dürftige beſtahl. Diefes 
Gewerb ſchien ihm jedoch bald nicht mehr hinreichend 
alle feine Bedürfniffe zu befriedigen. Da er in feiner Ju⸗ 
gend wiffenfchaftlichen Unterricht erhalten hatte, und man⸗ 
cherlei Reminiscenfen davon ihm im Kopfe zurücfgeblieben 
waren; fo entfchloß er fich jebt Durch Predigen eines neuen 
Evangeliums eine viel reicher fließende Quelle des Ein- 
kommens fich zu verfchaffen. Dies gelang ihm über alle 
Erwartung; denn da er die Leute vom Beten, Faſten, 
Kirchengehen und allen Arten von Bußübungen und 
Abtödtungen freifprach, auch ihrer fittlichen Freiheit einen 
‚ungebeuern Spielraum eröffnete, in dem ihnen vieles zu 
thun erlaubt war, was das reinere chriftliche Sittenge- 
feß verbietet; fo. fand der, in einen Prediger verwandelte 
Lanpdflreicher auch überall Zuhörer und Anhänger, be 
fonders da feine äußere, geheuchelte firenge Lebensweiſe 
feinen Predigten noch ein größeres Gewicht gab. Indeſſen 
fiel Doch an mehreren Orten dem Heuchler die Larve von 
dem Geficht. Dean entverkte, Daß er das Geld, das 
er unverfländigen Leuten, befonders einfältigen Frauen 
entlockte, des Abends mit Würfelfpiel over in Geſell⸗ 
ſchaft Tüderlicher Frauensperfonen verpraßte,; man fand 
den Prediger, dem das Volk des Tages mit fo vielem 
Beifall zubörte, des Nachts fogar in dem Bette verheira- 
theter Frauen, und fo ward er endlich als ein Lügner, Bes 
. 5 * 
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trüger und Ehebrecher aus Laufanne, Poitiers und 
Bordeaur fortgejagt. Will du, theuerfter Graf! 
von allem dem noch nähere Kunde einziehen, fo darfft 
bu nur in den foeben genannten Städten Nachforfchung 
anftellen laſſen; und du wirft erfahren, daß viefer . 
Volksverführer aller Orten, wohin er gefommen und 
wieder vertrieben worden war, überall die ſchmutzigſten 
Denkmäler ver ſchaͤndlichſten Ausfchweifungen hinter 
lafien hat.” — Der heilige Bernhard bittet am Ende 
feines Schreibens den Grafen Alphons, den päpftlichen 
Legaten und deffen Begleiter mit Wohlmwollen zu em⸗ 
pfangen, fie gegen alle Gewaltthätigfeiten zu fchüten und 
nöthigen Falles ihnen mit feinem weit reichenden welt⸗ 

lichen Arme zu Hülfe zu kommen. — 


17. Sobald die paͤpſtliche Miſſion in Toulouſe 
angekommen war, wurden Heinrich und deſſen Geſellen 
vorgeladen, vor dem Cardinal zu erſcheinen. Aber we⸗ 
der Heinrich noch irgend einer ſeiner Gehülfen erſchien; 
bei nächtlicher Weile entflohen fie eiligſt aus der Stadt. 
worauf ber Srrlehrer und beffen ganzer Anhang aus 
der Gemeinſchaft der Kirche ausgefloßen und mit dem 
Banne belegt wurden. Schon Heinrichs ſchnelle und 
heimliche Flucht öffnete Vielen in Toulouſe die Aus 
gen; und als der heilige Bernhard jest mit feinem ge- 
wöhnlichen Flammeneifer die wahren Lehren der Fa- 
tholifchen Kirche vortrug, und die von ihm bei Diefer 
Gelegenheit gewirkten Wunder allen feinen Worten das 
Siegel göttliher Wahrheit aufprüdte; fo batte ver 
Heilige in Furzer Zeit den Zroft, alle Einwohner von 
Zonloufe wieder mit der Fatholifchen Kirche in deren 
Schooß vereint zu ſehen. Auch außerhalb ver Stadt 
Zouloufe fammelte der heilige Bernhard ähnliche fegen- 
volle Früchte feiner apoftolifchen Arbeiten; denn da ber 
Reichthum und die Klarheit feiner Gedanken fich flets 
in fein Gefühl und alle feine Empfindungen ergoß, und 
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er bloß dieſe fprechen Tieß, konnte er bei ver alles be⸗ 
fliegenden Kraft feiner, bald furchtbar drohenden, bald 
wieder fanft ermahnenden und milde leuchtenden Rede 
nur höchft felten die Bewaͤltigung felbfl der verftocteften 
Herzen verfehlen. — Als der heilige Bernhard nach Peri- 
gord Fam, fand er Die ganze Landfchaft in einen, beis 
nahe noch weit ärgern Wahn verfunfen. Der böfe Geifl, 
der feit einiger Zeit bier fein Unweſen getrieben, hieß 
Ponzius. Er fol ein Schüler Heinrichs gemwefen feyn; 
aber wie es fcheint wollte er lieber als das Haupt einer 
eigenen Secte glänzen. Zu den ketzeriſchen Lehren des 
Bruis und Heinrichs fügte er alfo noch verfchiedene ei- 
gene hinzu, in welchen jedoch der Manichäismus ſich 
nur noch deutlicher und fichtbarer ausprägte. So z.B. 
verbot er, gleich den Manichäern, den Genuß des Flei- 
ſches und des Weines, gebot aber dafür feinen Anhängern 
jeven Tag hundert Kniebeugungen. Seiner Lehre zufolge 
follte Niemand ein Eigenthum haben, daher er auch das 
Almofengeben als völlig verbienftlog erklärte, indem es 
ja nicht erlaubt wäre, Etwas zu befigen, von dem man 
das Almofen reichen fönnte. Gleich den Hemricianern, 
verwarf auch Ponzius das heilige Meßopfer, die Sa . 
eramente, das Beten und Faften nebft allem übrigen äu- 
gern Gottesdienſte. Was aber das Unbegreiflichſte da⸗ 
bei war, ift, daß felbft Leute aus den gebildeten Klafien, 
fogar Geiftliche, Mönche und Nonnen von des Ponzius 
ketzeriſchen Lehren angefteckt wurden; und nicht minder 
auffallend war es, daß auch die unwiſſendſten Leute, for 
bald fie nur einige Tage mit Ponzius und deſſen Schüs 
lern verkehrt hatten, fich für die gelehrteften und weifeften 
Männer hielten, feinem vernünftigen Wort mehr Ges 
hör gaben, fo daß man fie ſchon als völlig unheilbar 
betrachten mußte. Aber demungeachtet verſchwand Doch 
auch bier aller ketzeriſcher Wahn, ſobald ver heilige 
Bernhard allda angelommen war, denn bie Wunder, 
bie nicht felten Die Predigten Bernhards begleiteten, 
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gaben feinen Worten eine Beweisfraft, die auch dem Uns 
verfländigften einleuchtete, und der felbft das ungläu- 
bigfte und verftoctefte Gemüth nicht zu widerſtehen ver- 
mochte. Der Moͤnch Gottfried, der Biograph des heiligen 
Bernhards, der auch nachher felbft Abt von Clairvaux 
ward, und ben Heiligen auf diefer Miffion begleidet 
hatte, führt mehrere von Gott durch feinen eifrigen 
Diener gewirkten Wunder an, movon vorzüglid Die 
Städte Zouloufe, Bergerac, Cahors, Verfeuil ꝛc. ꝛc. 
Zeugen waren. Aber das merkwürdigſte dieſer Wunder 
war unſtreitig jenes, welches zu Sarlat in der Land⸗ 
ſchaft Perigord durch den heiligen Bernhard geſchah. 
Eines Tages nämlich, als er feine Predigt geendigt 
hatte, ward ihm, um es zu fegnen, Brod gebradt. 
Bernhard machte das Zeichen des heiligen Kreuzes dar⸗ 
über, erhob feine Augen gegen Himmel, und fagte dann 
mit lauter Stimme, daß alles Volk es hören konnte: 
„Zum Beweis, daß das, was wir jet geprebigt haben, 
göttliche Wahrheit fey, ſoll jeder Kranke, der von dies 
fem Brod efien wird, auch fogleich wieder vollkommen 
gefund feyn.” — Der Bifchof von Chartres, der dem 
heiligen Bernhard gerade zur Seite ſtand, befürchtete, 
daß diefe Rede zu gewagt feyn möchte, und fügte dem» 
nah hinzu: „in ſo ferne derjenige, der davon ißt, es 
mit wahrem lebendigem Glauben genießt.” — „Nein, 
fiel unverzüglich der heilige Bernhard ein, „vieß habe 
ich nicht geſagt; fondern ich fagte, ohne eine Beſchraͤn⸗ 
fung oder eine Bedingung hinzuzufügen, daß, zum Zei⸗ 
hen, dag mir von Gott gefandt find, alle Kranke und 
Preßhafte ohne Unterfohied, die von dieſem Brode effen, 
auch fogleich von ihren Uebeln befreit feyn werden.” — 
Eine Menge Kranker ward nun durch den Genuß 
dieſes Brodes augenblidlich geheilet. Aber bald ver- 
breitete fi das Gerücht davon in der ganzen Lands 
haft. Aus den entfernteften Gegenden flrömte das 
Volk ſchaarenweiſe herbei, um den von Gott fo fehr 
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begnadigten Wunderthaͤter zu fehen, veſſen Gewaud 
zu berühren und feinen Segen zu erhalten; und ber 
Andrang ward endlich fo groß, daß Bernhard, um ſich 
denfelben zu entziehen, auch nicht länger mehr in Sarlat 
ſich aufhalten durfte, 


18. Aber weit größern Widerſtand, als an allen 
andern Orten, fanden die päpftlichen Miſſionaͤre in der, 
mehr als irgend eine der andern Städte des fünlichen 
Sranfreiche, in die henricianiſch⸗ manichaͤiſche Ketzerei 
verfunfenen Stadt Alby. Als der Cardinallegat da 
pin fam, ward er nicht unter Glockengelaͤute empfangen ; 
fondern um ihn zu höhnen, gingen die Einwohner ihm 
mit Eſeln und lärmenden Trommeln entgegen, lachten 
mb fpotteten feiner, Als er zur Kirche läuten ließ, er⸗ 
‚bien Niemand darin, und als er am folgenden Tage 
das heilige Meßopfer darbrachte, war ebenfalls vie 
Kirche von Dienfchen leer. Der heilige Bernhard kam 
erſt zwei Zage fpäter in Alby an. Aber welche plößliche, 
wahrhaft wunderbare Veränderung aller Gemüther ging 
nicht auch bier gleich mit der Ankunft des heiligen Bern 
hards vor? Da die Einwohner von Alby und der Um⸗ 
gegend fihon fo vieles von dem Heiligen gehört hatten, 
fo waren fie jet auch alle begierig, ihn zu fehen; und wer 
ihn einmal fah, wollte ihn nun auch hören. Alles draͤngte 
fich zu feinen Predigten, Er predigte nicht blos in der 
Kiche, fonvdern auch in den Straßen und auf Öffent- 
lichen Plägen. Offenbarer Segen von Oben befrud« 
tete bier ebenfalls wieder alle Reden des Heiligen, und 
als er bemerkte, daß feine Worte Eingang gefunden 
hätten, berief er fämmtlide Einwohner von Alby zu⸗ 
fammen, ging mit ihnen noch einmal alle Jrrthümer 
der henricianiſchen Ketzerei Artikel vor Artikel durch, 
flelfte aber jedem verfelben die wahre Lehre Der Kirche 
barüber entgegen, und fragte fie am Ende, was fie jegt 
vom Beiden wählten. Laut erflärten alle ihren Abfcheu 


gegen ihre. bisherigen Ketzereien, und daß fie mit freu⸗ 
diger Ueberzeugung nun wieder in den Schooß der Kirche 
zurüdzufehren gefonnen wären. Nun gut, fagte ber 
heilige Bernhard, fo hebe nun ein Feder, der feine frü- 
here Berirrung wahrhaft bereuet, jegt feine Hand in die 
Höhe. Auf dieſes Wort hob fogleih das ganze fo 
zahlreich verfammelte Volt beide Hände empor, und 
betheuerte wie mit einer Stimme, daß es fortan mit 
unverbrüchlicher Treue fi an die Wahrheiten der ka⸗ 
tholifchen Kirche halten würde. Damit hatte nun die 
Miffioen des heiligen Bernhards ein Ende; aber fein 
Lebensbefchreiber, der Mönch Gottfried verfichert, daß 
diefe fo fchnell erfolgte und fo gänzliche Umkehrung 
aller, vor wenigen Tagen noch fo verftodter Herzen das 
größte Wunder fey, das der heilige. Bernhard auf die 
fer ganzen Deiffionsreife gethan habe. Zwar wäre es 
fehr zu wünfchen gewefen, daß Bernhard noch länger 
in dieſen Gegenden hätte bleiben können. Die Keberei 
war zwar für jeßt in Languedok und in den umliegen- 
den Landfchaften unterdrückt, jedoch der Samen noch 
nicht völlig ausgerottet, und wir werden in der Folge 
feben, daß er nach einiger Zeit noch üppiger als vorher 
emporfchoß, auch wieder zahlreiche Anhänger fand, die 
unter dem Namen Albigenfer und Walpdenfer 
nicht nur in der Kirche und allen chriftlichen Gemeinden 
jener Gegenden, fondern auch in dem häuslichen Cha⸗ 
rafter und Privatleben des gemeinen Volfes die fchred- 
lichſten Verwüftungen anrichteten *). 


*) So wie jeder grobe Wahn, hat auch der Manichäis⸗ 
mus, gleich dem Arianismus und Socinianismus, 
ein in feinem Innern lebendes, nie erfterbendes Prin- 
sip, das in zahllofen Verzweigungen, und oft mit 
wuchernder Ueppigkeit ſich fortpflanzt, wovon jedoch, 
bei der öftern Veränderung von Namen und Fors 
men, ber Urfprung nicht immer ganz deutlich erfannt 
werben kann. Dieß ift der Fall bei den Albigenfern 
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19. Bevor noch der heilige Bernhard die Land⸗ 
ſchaft Perigord verließ, erhielt er von Evervin, einem 
regulirten Chorherrn des Praͤmonſtratenſerordens und 
Prior in der Abtei von Steinfeld, einen Brief mit der 
Bitte, nah Cöln zu kommen; indem ſeit einiger Zeit 
in der weitfehichtigen und volfreichen Fölnifhen Diöcefe 
falfche Lehrer aufgeftanden wären, die fchon eine Menge 
Menfchen, beſonders gemeiner Leute bethört, und in 
die Schlingen des Satans gelockt hätten. Dieſem An- 
fuchen konnte jedoch der heilige Bernhard nicht ent⸗ 
fprechen, theils weil feine bisherigen angeflvengten apo⸗ 
fiolifchen Arbeiten feinen ohnehin ſchwachen Körper ganz 
erfchöpft hatten, theils auch weil Angelegenheiten feiner 
Abtei ihn wieder nach Clairvaur zurüdriefen. — Die 
neue in dem Kirchfprengel von Coͤln entflandene Secte 
war eine ganz eigene Abart manichäifchen Wahns, eine 
ſchauderhafte Mifchung von Aberwis, Wahnfinn und 
manichäifceher Unlauterkeit. Ihre Häupter.und Lehrer 
behaupteten, daß fie die einzige wahre Kirche wären, 
indem fie ganz allein in ven Fußſtapfen Jeſu und ber 
Apoftel wandelten. In Begleitung Tiederlicher Weibs- 
perfonen durchzogen fie die ganze Didcefe, und fagten, 
daß fie hierin den Propheten und Lehrern des alten 
Bundes folgten, die ebenfalls während ihres Lehramteg 
fich auf ihren Reifen von frommen Frauen hätten be 
gleiten und den nöthigen Unterhalt reichen laſſen. In 
ihrem gottlofen Schwindel gingen fie noch weiter als 


und Waldenfern, die blos unter andern Namen nichts 
als eigentlihe Manichäer waren. — So wie es heut 
zu Tage noch Artaner und Socinianer, und vielleicht 
in größer Fülle als jemals, gibt; eben fo möchte eg 
—* ohne jedoch den Namen zu führen, auch noch 
Manichäer geben, beſonders unter jenen Unglücklichen, 
die in den Irrgängen und Untiefen eines blos in⸗ 
nerlih umberfuhenden Pietismus dad wah- 
re Chriftenthum gefunden. zu haben glauben. 
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die Henriciawer; fie verwarfen völlig die Waſſertaufe, 
gaben aber vor, daß fie durch Auflegung der Hände 
mit dem heiligen Geifte tauften. Sie verboten nit . 
blos den Genuß des Fleifches, fondern auch der Fifche, 
fo wie überhaupt von Allem, was Leben gehabt hätte, 
oder vom Leben berfäme, mithin auch der Eier, der 
Mich und der Butter. Natürlich verwarfen fie eben- 
falls das Meßopfer und alle Saframente, behaupteten 
aber dagegen, daß ein “ever, der das Vater Unfer über 
feine Speifen betete, dieſe in den Leib Jeſu verwandeln 
koͤnnte. Die Würde der Ehe festen fie ungemein ber» 
ab, und behaupteten, daß, wenn fie dennoch geftattet 
werden follte, blos folche ſich mit einander verebelichen 
dürften, die bis dahin in vollflommener, jungfräulicher 
Enthaltfamfeit gelebt hätten. Die Secte theilte ſich 
in drei Klaffen, davon die Eine die hörende, die An- 
dere die glaubende und die dritte die Auserwaͤhlte ge 
nannt ward. Dur Auflegung der Hände ging man 
von einer Klaſſe in die Andere über, Es überfteigt alle 
Begriffe, wie leicht felbft der ganz gemeine, aber gefunde 
Menfchenverftand, wenn er einmal die Bahn der Wahrheit 
verlaffen bat, immer von einer Thorheit zur andern, 
von einem Wahne zu immer fohredlicherem Irrwahn fort- 
geriffen wird. — Obgleich der heilige Bernhard nicht 
nah Eöln kommen konnte, hatte dennoch dieſe Secte 
nur eine äußerft kurze, ephemerifche Exiftenz, ihre Haͤup⸗ 
ter wurden mit fi) uneind, und geriethen mit einander 
in Streit; um diefem für immer ein Ende zu machen, 
hatten fie die Frechheit, fih einen Bifchof zu wählen. 
Als diefer aber von den, darüber im höchſten Grave 
aufgebrachten Ratholifen ergriffen und, trog aller Bit- 
ten und Ermahnungen der Geiftlichleit, Tebendig ver- 
brannt ward, und das mwüthende Volk drohete, alle 
berumfchleichende falfche Lehrer auf gleiche Weife zu 
behandeln, fo verfrochen fich diefe in Schlupfwinfel, aus 
denen fie nie hätten hervorkriechen follen; worauf die 


“ 
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ganze Serte in kurzer Zeit wieder eben fo unbemerkt 
verſchwand, als fie entflanden war. 


20. Mit vielem Vergnügen vernahm Papſt Eu- 
gen bie fegenvollen Früchte der Bemühungen feines Le- 
gaten in Verein mit dem heiligen Bernhard. Da man 
jevoch befürchten zu müffen glaubte, daß von den fran⸗ 
zöftfehen Herren in Languedok, Gascogne und den übri⸗ 
gen anftoßenden Ländern Einige jene Ketzereien und zum 
Theil auch deren Urheber in Geheim begünftigen und 
befhügen möchten, ver heilige Vater jedoch dieſer 
Schlange vollends den Kopf zertreten wollte, anch ſich 
noch gerade in Frankreich befand; fo berief er ein un⸗ 
gewöhnlich zahlreiches Concilium nad Rheims. Unter 
der Strafe der Suspenfion ward allen Bifchöfen ges 
boten, auf dieſem Concilium zu erfcheinen. Wirklich 
fanden ſich auch jet aus Spanien, Portugal, England, 
Deutfchland und noch andern Ländern Bifchöfe in 
Nheims ein. Der Papft eröffnete das Concilium mit 
achtzehn Verordnungen, welche jedoch nichts als ‚nur 
Wiederholungen längft ſchon gemachter Satzungen wa⸗ 
ren, aber auf einen großen Verfall der Kirchendisciplin 
ſchließen laſſen. So z. B. wurden die Prieſterehen auf 
das neue verboten, auch dem ausſchweifenden Luxus 
der Geiſtlichkeit in ihrer Kleidung, wogegen ſchon der 
heilige Bernhard bittere Klagen führt, engere, mehr 
geziemende Schranken geſetzt, endlich ward auch das 
Verbot der Theilung einer Kirche erneuert. Nachdem 
nun dieſe und noch einige andere Verordnungen ähn⸗ 
licher Art den verſammelten Vätern waren bekannt ges 
macht worden, fprach der heilige Vater auch von dem, 
bis dahin in dem fünlichen Frankreich herrfchenden Ketze⸗ 
reien. Diefe wurden nun von dem Papfte in Ueberein⸗ 
ſtimmung fämmtlicher, auf dem Concilium fo zahlreih 
verfammelten Bifchöfe auf das neue verdammt, Dabei 
ward aber auch zugleich noch gegen alle Herren; welche 
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Jene, die diefen Kebereien noch anhingen und indeſſen 
fih zerftreut und verborgen gehalten hätten, in ihren 
Gebieten aufnehmen, fie fohligen und begünfligen mwür- 
den, nicht nur der Bannſtrahl gefchleudert, ſondern 
auch alle ihre Beftsungen, Schlöffer, Burgen, Länder ıc. 
mit dem Interdiet belegt. Diefes hatte nun zur Yolge, 
daß. aller Drten dieſe Unglüdlichen vertrieben oder er- 
griffen, dann den Bifchöfen überliefert, und menn fie 
trotz allen Belehrungen, Ermahnungen und Bitten 
dennoch bei ihrem Irrthum bartnädig verbarrten, ber 
weltlichen Obrigkeit übergeben und von dieſer gewoͤhn⸗ 
lich zum Feuertodte verurtheilt wurden. — Auf diefem 
Concilium ward dem Papſte auch ein gewiſſer Evel- 
mann aus Bretagne, Namens Eon de P’&toile vor⸗ 
eilt. Diefer gab fi für ven Sohn Gottes und den 
nftigen Richter der Todten und Lebendigen aus. Diefe 
Narrheit entftand bei ihm aus der Aehnlichkeit des 
lateinifchen Wortes Eum mit feinem Namen Eon. Da 
es am Ende der Exorcismen heißt: per Eum qui judi- 
- eaturus est; fo glaubte er: dieß beziehe fich auf ihn; 
noch mehr in diefem Wahn ward er beflärft; weil der 
Ööhnlihe Schluß der Kirchengebete iſt: per eundem 
ominum. nostrum etc. Da er ſich diefem Gedanken 
immer mehr und mehr überließ, fo ward verfelbe bei 
ihm endlich eine ihn völlig beherrſchende fire Idee, und 
machte aus ihm Einen jener Unglüdlichen, die man in 
Serenhäufern aufzuheben pflegt. Aber im Höchften 
Grade demäthigend iſt es für den menfchlichen Vers 
fland, daß dieſe, obgleich fo handgreifliche Narrheit 
dennoch in der Bretagne und Languedok Eingang und 
Anhänger fand. Als einige franzöfiichen Herren den 
verrüdten Menſchen hatten wollen fefinehmen laſſen, 
er jedoch ihren Nachftelungen entging, verbreitete fich 
unter dem gemeinen Volk in diefen Provinzen die eben 
fo tolle Sage: Eon flehe im Bunde mit dem Zeufel, 
durch defien Hülfe er auch ſchon mehrere Wunder ge 
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wirkt habe. Aber trog dieſes höllifchen Bundesgenoffen 
bemächtigte doch der Bifchof von Nheims, und zwar 
ohne große Mühe, fich der Perfon veffelben, und führte 
ihn dem Papfte und den auf dem Eoncilium verfammel« 
ten Bifchöfen vor. Der Papſt richtete einige Fragen 
an ihn, die er aber auf eine Art beantwortete, vie feine 
völlige Verſtandes⸗Verrücktheit außer allen Zweifel 
feste; worauf auch das Eoneilium ihn nicht für einen 
Keger, fondern blos für einen offenbaren Narren erw 
Härte, der, weil des Gebrauchs feines Verſtandes gänz- 
ih beraubt, jetzt weder belehrt noch befehrt werben 
koͤnnte; aber eben daher um fo viel weniger beftraft 
werden dürfte, Mean übergab ihn daher dem Abt 
Suger, mit dem Anfuchen, denfelben, um deſſen Narr 
heit für die Zukunft unfhädlich zu machen, auf Lebens- 
zeit einfperren zu laſſen; was nun aud ohne weiters 
geſchah. | 


21. Aber bei weiten nicht fo leicht war die Ent- 
ſcheidung der Angelegenheit Gilberts von Porera, Bis 
fchofes von Poitiers. — Frühzeitig ‚Hatte Gilbert philo⸗ 
fophifche und theologifche Wiſſenſchaften ſtudirt, und 
darin-folche Fortfchritte gemacht, daß man ihn, bevor 
er noch das männliche Alter erreicht hatte, ſchon zum 
Kanzler bei der Kirche von Chartres ernannte, einige 
Zeit darauf zum philofophifchen und theologifchen Lehr⸗ 
amt nach Paris berief, und endlich zum Bifchof von 
Poitierd erhob. ‚Gilbert war ein Prälat von tadellofem 
Wandel, großer Gelehrfamfeit und des ihm übertra- 
genen Oberhirtenamts durchaus nicht unwürdig. Aber 
er vertiefte fich zu -fehr in dunkle metaphyfifche Specu- 
lationen, wobei er auf Abwege gerieth, die, wenn man 
ihn noch länger feinem müßigen philofophifchen Spiele 
mit Worten und Begriffen überlaffen hätte, ihn endlich 
ganz von ber hriftlichen Wahrheit entfernt haben mwür- 
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ven?) Wirklich flellte er fehon in feinem Commentar 
über die Bücher des Böetius Saͤtze auf, Die durchaus 
mit der Lehre der Kirche nicht übereinflimmten. Er 
behauptete: die göttliche Weſenheit fey eben fo wenig 
Gott, als die Eigenfchaften der Perfonen die Perfonen 
felbft wären; und daß nur die Perfon des Sohnes, 
und nicht deſſen göttliche. Natur Fleifh angenommen 
babe, mas offenbar gegen das Dogma der Kirche ift, 
welche lehrt, vaß in Jeſu Chrifto die Gottheit und 
Menfchheit, jevoch ohne Die mindefle Bermifchung, aber 
auf Das innigſte vereint fey. Diefe und noch einige 
andere ähnliche, auf die Lehre von der allerheiligften 
Dreifaltigkeit ſich beziehenden Säte trug nun der Bi⸗ 
ſchof von Poitiers Fein Bedenken, fogar der verfammel- 
ten Geiſtlichkeit feiner Kirche öfters als nicht mehr zu 
bezweifelnde Wahrheiten vorzutragen. Aber daran nahe 
men zwei feiner Erzdiacone einen folchen Anſtoß, daß 
fie fih in ihrem Gewiſſen verpflichtet fühlten, ven hei⸗ 
ligen Bater davon in Kenntnig zu fegen. Diefe Sache, 
die, wie fie fehr richtig urtheilten, gar leicht die Duelle 
einer neuen foctnianifchen Kegerei werden Tonnte, lag 
ihnen fo fehr am Herzen, daß fie ungefäumt felbft nad 
Stalien reiften. Sie fanden den heiligen Vater in 
Siena, und nachdem fie ihm den Zweck ihrer Reife 


*) Auch die heutige, fogenannte religiöfe Philoſophie ift 
eine, wenn nicht gerade immer fehr gefährliche, doch 
wenigftens auch nicht fehr zu empfehlende Bahn ; indem 
derjenige, der darauf wandelt, befonders wenn es ein, 
für metaphufiiche Speculationen fehr empfänglicher, 
und daher auch ſich in denfelben fehr gefallender Kopf 
ift, nur gar zu leicht aus dem Chriftenthum eine meta= . 
phyfifche Religion oder religiöfe Metaphyſik machen 
fann, die dann freilid) dem kalt abftrahirenden dhrift- 

. lichen Metaphpfifer genügen mag, aber gewiß weder 
das Herz zu erwärmen, noch den Geift zu erleuchten, 
und zu einem höhern geiftigen Aufihwung zu beleben 
und zu erheben im Stande jeyn wird. 


- 
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vorgetragen hatten, erhielten fie von bemfelben zur Ant- 
wort, daß er gefonnen fey nächftens über vie Alpen zu 
gehen, und er alsdann diefe Sache auf einem Conci⸗ 
lium, das er nach Paris zufammen zu berufen gedächte, 
näher unterſuchen und entfcheiven werde. — Diefes 
Paı er Concilium ward am erften Tage des Ofterfeftes 
des Jahres 1147 gehalten, und auch der heilige Bern 
hard, weil von der Geiftlichfeit der Kirche von Poitiers 
dazu berufen, fand fich ebenfalls vabei ein. Mit er 
leuchtetem Eifer vertheidigte Bernhard wie gewöhnlich 
pie Lehre der Kirche. Da man aber vergeffen hatte, 
die Schriften Gilberts mitzubringen, und biefer fie felbft 
mitzubringen wahrfcheinlich nicht für rathſam gefunden 
hatte, er auch fehr heftig darüber klagte, daß feine 
Gegner nur Bruchſtücke, nur geflümmelte, aus ihrem 
Zufammenhange geriffene Stellen anführten, er aud 
manche irrige Säge, deren man ihn befchuldigte, ge⸗ 
radezu leugnete; fo fonnte man nad) langem Hin- und 
Herdisputiren doch nicht zum Ende kommen, und der 
Papſt vertagte die definitive Entſcheidung diefer Sache 
bis auf das, im nächften Jahre in Rheims zu halten- 
den Eoncilium, In Diefem warb num der im vorigen 
Jahre in Paris abgebrochene Faden der Unterfuchung 
der Gilbertfchen Saͤtze wieder aufgefaßt. Der Papft 
hatte dem Abt Gottſchalk von St. Eligius in Arras den 
Auftrag ertheilt, ein Verzeichniß von allen, in ben 
Schriften des Bifchofes befindlichen anflößigen Stellen 
zu machen. Da jegt diefe Schriften vorlagen, fo konnte 
auch Gilbert nicht, wie auf dem Concilium von Paris, 
Manches davon leugnen. Aber er fuchte nun befto 
eifriger feine Meinungen zu vertheidigen; fette den 
Gründen feiner Gegner eine Menge Gegengründe ents 
gegen, und fo entfpann fich ein lange dauernder, immer 
heftiger und flürmifcher werdender Streit, der jedoch 
noch immer zu-Feiner Entſcheidung führen fonnte, Um 
nun Unordnung und heftige Auftritte zu verhüten, . 
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berief der. Papft auf den folgenden Tag mehrere ver 
erleuchtetften Männer, und unter diefen auch vorzüglich 
die Bifchöfe Gottfried von Bordeaux, Milo von Te 
rouane und Soffelin von Soiffons, welche an Geiſt 
und Gelehrfamkeit über alle vamaligen Bilchöfe Frank⸗ 
reiche hervorragten, nebfl dem Abt Suger und dem 
heiligen Bernhard zu fich in fein Gemach, um bier mit 
Ruhe und Gründlichkeit die vorliegenden Streitfragen 
zu unterfuchen und zu prüfen. Aber Gilbert brachte 
eine Menge Schriften heiliger Kirchenväter und andes 
rer berühmten Theologen mit, fing an zu lefen, wen⸗ 
dete das Geleſene auf feine eigenen Behauptungen 
wie auch jene feiner Gegner an, fügte auch noch 
eigene weitfchichtige Erklärungen hinzu, bis endlich 
ver Papft des vielen Lefens, und Gilbers immer Täftiger 
werdenden Jungengefechtes müde, ihn unterbrach, und 
ihm befahl, jet geradezu zuerflären, ob er glaube, daß 
das göttliche Weſen Gott fey. Gilbert antwortete: 
Nein! „Nun gut,” fagte jept der heilige Bernhard, 
„wir wiſſen nun, was wir wiſſen wollten. Man fchreibe 
diefes Geftänpniß fogleich nieder.” — „Aber,“ rief jet 
Gilbert aus, indem er ſich zu dem heiligen Bernhard 
wandte, „man muß auch auffchreiben, was du behaupteft, 
nämlich daß die Gottheit Gott fey.” — „Ja,“ erwies 
derte Bernhard ganz ruhig, „man fchreibe es fogleich 
und ohne Verzug auf, und zwar mit unauslöfchlichen 
Slammenzügen, daß bie göttliche Wefenheit, die goͤtt⸗ 
liche Natur, Güte, Weisheit und Macht wahrhaft Gott 
ſey.“ — Sehr fchlagend fügte ver heilige Bernhard 
noch hinzu, daß, wenn dieſem nicht fo wäre, die goͤtt⸗ 
lihe Natur noch etwas Größeres als Gott felbft feyn 
müßte, — Nun ward noch über andere aus Gilberts 
Schriften gezogene und für anftößig befundene Stellen 
fange gefprochen; bis endlich Die anweſenden Cardinaͤle 
mit der Erklärung aufflanden, daß, da fie jet alles, 
was Aber diefen Gegenftand gefagt werden Fönnte, gehört, 
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mithin hinreichend unterrichtet waͤren, ſie nun auch mit 
vollkommener Sachkenntniß die im Streite liegenden 
Fragen entſcheiden würden, und begaben ſich hierauf 
ſämmtlich hinweg. Aber dieß verdroß nicht wenig die 
übrigen Biſchöfe; fie glaubten, daß die Cardinaͤle die 
Entſcheidung ſich ausſchließlich ganz allein vorbehalten 
wollten. Am folgenden Zage verfammelten fich alfo 
zwölf Erzbifchöfe nebft allen übrigen Bifchöfen, Aebten 
und Doctoren bei dem heiligen Bernhard, Zwar war 
bie ganze Verfammlung vollfommen überzeugt, daß 
feiner der Sardinäle die Irrthümer des Gilberts mit 
bemfelben theile; aber fie befürchteten, daß, da fie bes 
merkt hätten, wie geneigt der Perfon des Gilberts 
mehrere Cardinäle wären, dieſe es nun zu verhindern 
fuchen würden, daß über diefe Angelegenheit ein defini⸗ 
tives Urtheil gefällt, mithin dieſelbe noch auf lange Zeit 
unentſchieden bleiben würde, Um biefem zuvorzulom- 
men, jeßten fie ein in Beziehung auf die Lehre von der 
allerheiligfien Dreifaltigkeit in vier Artikeln beftehen- 
des Glaubensbekenntniß auf, welches auch fogleich von 
allen anmefenvden Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und 
Doctoren, wie auch von dem Abt Suger und dem heis 
ligen Bernhard. unterzeichnet ward. Drei von ben 
Bifchöfen aus ihrer Mitte gewaͤhlte Abgeordneten ers 
hielten den Auftrag, viefes Glaubensbelenntnig dem 
Papfte zu überreichen, und dem heiligen Vater zu fagen, 
daß fie ſämmtlich geftern, aus bloger Chrfurdt gegen 
ihn, vieles angehört, was ihnen anzuhören eigentlid 
nicht erlaubt wäre. Da Er aber die Entſcheidung ſich 
und feinen Cardinälen vorbehalten, fo hätten fle für 
zweckmaͤßig gefunden, Ihm ihr Glaubensbekenntniß, für 
welches fie ihr Blut zu vergießen bereit wären, zu über 
fenden, damit er dafjelbe mit den Behauptungen des 
Gilberts vergleichen, und dann um fo leichter nad 
feiner Weisheit ein Urtheil fällen könne. Mit vieler 
Zufriedenheit las Eugen die ihm überreichte Schrift; 
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da ihm jedoch das wahre Motiv diefer Handlungsweiſe 
der franzöfifchen Bifchöfe nicht entging; fo fagte er den 
drei Abgeordneten, und befahl ihnen es auch Den Uebri⸗ 
gen zu fagen, daß die römifche Kirche mit dem, ihm 
von ihnen überfenveten Glaubensbefenntnig überein, 
flimme, und daß Feiner der Cardinäle, wenn er auch 
ber Perfon des Bifchofes von Poitiers nicht abgeneigt 
feyn follte, dennoch die von ihm aufgeftellten Säge gut- 
heiße, fondern im Gegentheil fämmtliche Carvinäle Dies 
felben als offenbare Irrthümer verdammten, Auf das 
Gebot des Papftes trat am folgenden Tage das Eon- 
eilium wieder zufammen. Gilbert warb vorgelaben, 
und über alle in feinen Schriften als irrig erkannte 
Stellen noch einmal befragt; worauf er jedoch erklärte, 
daß, da das Concilium diefelben verworfen, er fie num 
ebenfalls verwerfe, und daß er das, was die Rirche 
glaube und lehre, gleichfalls glaube und lehre, Weber 
Gilbert ward demnach auch Fein Verbammungsurtheil 
ausgeſprochen; aber in UWebereinflimmung mit fämmt- 
lichen Vätern des Bonciliums, verdammte der Papſt 
alle, in Gilberts Commentar über die Bücher des Boe- 
tius enthaltene falfche Behauptungen, verbot auch diefes 
Buch zu leſen, abzufchreiben oder irgend jemand mitzu- 
theilen, bis nicht alle darin enthaltenen Irrthümer bes 
richtiget feyn würden. Gilbert erbot fi, die Revifion 
und Berbefferung feines Buches felbft vorzunehmen; 
aber fehr weiſe ward ihm diefes von dem heiligen Vater 
nicht geflattet, indem ja nur zu fehr zu befürchten ge- 
wefen wäre, daß Gilbert bei diefer Arbeit, zu Yolge 
der, gewöhnlich den Gelehrten und befonders den Phi⸗ 
Iofophen ganz eigenen grenzenlofen Vorliebe für ihre 
einmal gemachte Behauptungen, nur neuen Verſuchun⸗ 
gen fich ausgefegt haben würde”), — Auf diefem 


1) Den Gang diefer gilbertifhen Angelegenheit erzählt 
zwar der Difchof Dito von Freifingen auf ganz andere, 


den Tod Eugenius III. 1153, 83 


Concilium entſchied der Papſt am Ende noch verſchie⸗ 
dene Jurisdictionsſtreitigkeiten zwiſchen fpanifchen und 
portugiefifchen Bifchöfen, -und genehmigte auch die Ber 
einigung ‚der Congregation von Savigny mit dem Eis 
ſtercienſerorden *). 


22. Auf Bitte und Einladung des Erzbiſchofes 
Adalbero begab fih Eugen, gleich nad beendigtem 
Concilium, mithin noch in demfelben Jahre 1248, mit 
achtzehn Cardinaͤlen nach Zrier. Auch mehrere Bifchöfe 
und Aebte begleiteten ihn dahin, und ungeachtet des 
fo zahlreichen und zugleih fo glänzenden päpftlichen 
Gefolges, ward dennoch der Papft und deſſen ganzer 
Hof drei Monate lange von Adalbero auf das pracht- 
vollſte bewirthet. Gleich nah Eugens Ankunft in 
Trier traf auch der Erzbiſchof Heinrih von Mainz 
allda ein. Der Zweck feiner Reife war, den heiligen 
Vater, wegen der, einer damals im Rufe großer Hei⸗ 
ligkeit ſtehenden Klofterfrau, Namen Hildegardis, zu 
Theile gewordenen Offenbarungen zu befragen. Hil- 
degardis, geboren am Ende des eifften Jahrhunderts 
(1098), war der Sproffe eines der evelften Gefchlechter 
Deutſchlands, nämlich der alten, erfauchten Grafen von 


dem Gilbert ungleich günftigere Weiſe. Aber diefer 
Bifchof befand fich damals in Syrien, fonnte alfo von 
der Sache nicht genau unterrichtet feyn, daher wir 
auch hier oben der Erzählung des Gottfrieds, nachhe- 
rigen Abtes von Clairvaux, der mit dem heiligen Bern 
bard dem Concilium beimohnte, unbedingt folgen zu 
müffen glaubten. 

*) Die Congregation von Savigny beftand aus drei und 
dreifig Abteien, worunter jedoch die ebenfall zu die⸗ 
fer Congregation gehörenden Frauenflöfter nicht bes 
griffen find. Nach ihrer Bereinigung mit dem Cifter- 
eienferorden legten die Mönde von Savigny ihr 
bisheriges Ordensgewand ab, und nahmen das der 
Ciſtercienſer ang jenes war yon grauer, dieſes von 
weifer Farbe, 
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Spanheim, die ihre Befigungen am Mittelrhein in ber 
Erzdiöcefe von Mainz hatten. Bon ihren fehr from 
men Eltern ward Hildegard, gleich bei ihrer Geburt, 
Gott geweihet, und deſſen heiligem Dienfte ausfchließ- 
ih beflimmt; und von dieſem Augenblid an über- 
ſchüttete Gott das obgleich noch fo zarte Gefchöpf mit 
ganz ungewöhnlichen, außerordentlichen Gnaden Gaben. 
Schon in ihrem dritten Jahre Durchfirahlte fie ein höhe- 
res Licht und meihete fie zu jenem höhern Priefterthum, 
das nur Jeſus Chriftus, obgleich nicht deſſen heilige 
Kirche ertheilt. Als fie, beinahe noch lallend, zu fpre- 
hen begann, erzählte fie in kindlicher Einfalt oft Vieles 
von den wunderbaren Dingen, die fie bisweilen fehe und 
vernehme, und bemerkte erft bei dem gewaltigen Er⸗ 
flaunen der Leute und dem Schweigen ihrer Wärterin, 
daß nicht allen Dienfchen, tie fie glaubte, fondern nur 
ihr allein folche Gefichte zu Theil gerworden wären. Sie 
machte es fich alfo zum Gefege, in Zufunft über der 
gleichen Dinge nicht mehr zu fprechen, und wenn ale: 
dann bemungeachtet dennoch bisweilen durch den Drang 
innerer Gefühle ihr Mund bald in dunkeln, Weiffag- 
ungen enthaltenden oder Geheimnifje enthüllenden Wor⸗ 
ten überfloß; dann zürnte fie gleichfam mit fich felbft, 
fhämte ſich, meinte wie ein Kind, und erneuerte noch 
ernfter ihren Vorfag für immer zu ſchweigen, und würde 
gewiß dieſem Vorſatze treu geblieben feyn, hätte nicht 
zu feiner Zeit Gott felbft ihren Mund geöffnet und 
ihr zu fprechen geboten. Nach vollenvetem achten Fahre 
ward fie den Klofterfrauen auf St. Diffibovenberge 
übergeben, wo die Aebtiffin Juta, ihre Zante, meil 
Schwefter des Grafen von Spanheim, ihr den fernern 
nöthigen Unterricht ertheilte, ver aber vorzüglich darin 
beftand, daß Juta ihrer Meinen Nichte wahre Demuth 
und gänzliche Selbſtverleugnung lehrte: wahrlich, zwei 
bimmlifhe, von Engelhänvden gepflegte Blumen, die 
jedem Menſchen am leichteften und ficherfien den Ein- 
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gang in das Tiebuolle Herz feines göttlichen Erloͤſers 
eröffnen, und überhaupt die Wurzel aller übrigen Tus 
genden find, und ganz befonders jener reinen, nicht 
durch Eigenliebe getrübten, nur fich felbft genligenpen, 
und daher Gott fo mwohlgefälligen Liebe zu allen Mens 
fhen, wie zu allen, aus der Allmacht Hand hervorges 
gangenen Gefchöpfen. Außer dem ward jedoch Jutas 
Nichte von ihrer Zante blos den Pfalter zu leſen ge 
lehrt. Natürlich nahm Hildegard den Schleier, Iegte, 
als fie das dazu nöthige Alter erreicht hatte, die Klo⸗ 
ftergelübde ab; und treu in Erfüllung aller ihrer kloͤ⸗ 
fterlichen Pflichten, machte fie von jest an in Gott 
feligfeit und Zugend mit jedem Tage größere Fort⸗ 
fohritte. — Als Hildegard ihr zei und vierzigfies Jahr 
vollendet hatte, fah fie eines Zages ploͤtzlich den Him⸗ 
mel fich öffnen, und eine leuchtende, ihren Kopf, ihre 
Bruft und ihr Herz durchdringende Feuerſäule fich auf 
fie herabſenken. Diefes Feuer machte ihr jedoch nicht 
die mindefte brennende, ſchmerzhafte Empfindung. Was 
fie empfand, war eine ungemein milde, wahrhaft himm⸗ 
fifche, Die Nähe Gottes ihr ahnen laffende Wärme, 
die ihren Geift und ihren Körper wie zu einem neuen 
höhern Leben zu erweden ſchien. Aber eben daher er⸗ 
hielt fie jegt auch zugleich mehrere, nur privilegirten 
Seelen, und diefen nur felten zu Theil werdende, höhere 
Gaben des heiligen Geiftes. Obgleich der Tateinifchen 
Sprache unfundig, verftand fie nun auf einmal den gan⸗ 
zen Pfalter, und mit diefem auch alle heilige Schriften 
des alten und neuen Bundes, deren oft darin tief vers 
borgenen Sinn fie mit einer folchen Klarheit aufzus 
faffen, auch andern ihn verftändlich zu machen mußte, 
daß alle, die fie hörten, darüber erflaunten. Als Vers 
traute des Himmels lebte fie num mehrere Jahre in felten 
unterbrochenem Verkehr mit ihrem göttlichen Erlöfer, bie 
fie endlich auf einmal wieder eine Stimme hörte, Die Ihr 
gebot, alles, was fie ferner fehen und ihr geoffenbaret 
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werben würde, aufzufchreiben, damit daſſelbe auch weis 
terer Mitteilung fähig würde. Doc dagegen firäub- 
ten fih Hildegardens fchüchterne Demuth und jungfräus 
liche Schambaftigfeit, auch fürchtete fie der Welt ver- 
mefjene Urtheile. Da dieſer Ungehorfam aus einer 
reinen, gottgefälligen Duelle floß; fo nahm dieſe auch 
das Sündhafte davon hinweg. Hildegard felbft ward 
jedoch gleich darauf von einer, dem Anfcheine nach uns 
heilbaren Krankheit befallen. Sie befand ſich in einem 
außerordentlich leidenden Zuftande, die fehmerzhafteften 
Krämpfe durchzudten ihren jungfräulichen Körper vom 
Scheitel bis zu den Zehen; auch nicht einen Augenblid 
vermochte fie mehr ihr Schmerzenslager zu verlaffen. 
Indeſſen wurde ein innerer Drang, dennoch jener Auf- 
foderung zu folgen, mit jedem Tage heftiger in ihrer 
Bruft, aber immer noch unentfchlüßig und von Angft- 
lichen Zweifeln umhergetrieben, entdeckte fie fich endlich 
ihrem Beichtvater, einem fehr befonnenen und frommen 
Kloftergeiftlichen. Diefer wagte e8 jedoch nicht, nad 
eigener Einficht darüber zu entſcheiden, ſondern fegte 
den Abt feines Klofters davon in Kenntniß, der nun, 
nachdem er fi) mit einigen frommen und einfichtsvollen 
Geiftlichen befprochen hatte, Hildegardis ausdrücklich 
befahl, alles aufzufchreiben, was ihr aufzuzeichnen von 
Dben wäre geboten worden. Dem Befehle ihrer geift- 
lichen Obrigkeit zu folgen, zeigte Hildegard fich fogleich 
bereit. Aber Faum hatte fie die Feder ergriffen, als 
auch fogleih Krankheit und alle Schmerzen verſchwan⸗ 
den, und fie von einem, ihren ganzen Körper durch⸗ 
firömenden Gefühl vollfommenen Wohlfeyns auf das 
freudigfte überrafcht ward. Diefe plögliche wunderbare 
Heilung hielt der Abt für ein Ereigniß, dag er, ohne 
Zeit zu verlieren, feinem Erzbifchofe berichten müſſe, 
begab fi) daher auch unverweilt zu demſelben nad 
Mainz. Der Erzbifchof theilte das frohe Erflaunen des 
Abtes, wollte jedoch fich nicht fogleich näher erklären, 
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fondern hielt es für angemefiener, vor Allem erft den 
heiligen Vater, der fich jegt in Zrier befand, varüber 
zu befragen, aud das, mas indeſſen Hildegard ſchon 
niedergefehrieben und der Abt ihm mitgebracht hatte, 
bemfelben zu überreichen. Nachdem Erzbiſchof Heim 
ri den Papft von allem unterrichtet hatte, zweifelte 
Eugen beinahe felbft nicht mehr daran, daß die Hand 
Gottes mit diefer wunderbaren Kloflerfrau feyn müffe. 
Aber zu Folge der, dem römifchen Stuhle in jeder 
Zeit eigenen Klugheit, und dem ihm beiwohnenden 
Weltverftand glaubte er doch noch nähere Nachrichten 
einziehen zu müffen. Er fandte alfo. den eben fo gelehr- 
ten als geiftuollen und frommen Bifchof Adalbero von 
Verdün, nebft dem Albert, dem Primiciarius der 


römifchen Kirche, und noch einige andere, feines Vers 


trauend würdige Männer nach dem Klofler, mit dem 
Auftrage, Hildegardens Geift genau zu prüfen, ohne 
jedoch Auffehen zu erregen, und am menigfien der, bei 
folder Gelegenheit den Menſchen leicht anwandelnden 
Neugierde den mindeften Einfluß zu geflatten. — In 
Demuth und Eindlicher Einfalt beantwortete Hildegar- 
dis alle, von den päpftlichen Abgeoroneten an fie ge: 
richtete Fragen, und zwar mit einer Klarheit und Be⸗ 
flimmtheit, vie Adalberos und feiner Begleiter Weber- 
zeugung von der Heiligkeit Hildegardens, nach jeder 
Unterredung mit derfelben, immer noch mehr befeftig- 
‚ten. Ganz unummunden fprachen fie demnach bei dem 
Papfte, als fie nach Trier zurüdgelommen waren, dieſe 
ihre Veberzeugung aus, und da nun auch der heilige 
Bernhard, der fich ebenfalls in Trier an der Seite des 
Papftes befand, und ver felbft Hildegarden in ihrem 
Klofter befucht*), einigemal an fie gefchrieben, mehrere 


x*) Daß der heilige Bernhard Hildegarden in ihrem 
Kiofter befucht habe, wird von Tritheim (Chron. 
Hirsaug. ad an. 1147) und auch von Baillet erzählt, 
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.. Briefe von ihr erhalten, auch von ihren Schriften Eis 
niges gelefen hatte, und in allem das unverfennbare 
Gepräge göttlicher Offenbarung erblidt zu haben 
glaubte, den Bericht des Bifchofes von Verdün beflä« 
tigte; fo erhielt dadurch auch des Papftes früher ſchon 
gefaßte Entſchluß Feftigfeit und volle Beſtimmtheit. 
In der legten Sigung des von ihm in Zrier gehalte- 
nen Conciliums nahm daher Eugen die Schriften der 
Hildegardis zur Hand und las fie in Gegenwart aller 
Cardinaͤle, Bifchöfe und Aebte laut ab, theilte auch 
den verfammelten Vätern alles mit, mas er nach ge- 
nauer Forſchung und Prüfung aus den glaubwürdig» 
ften und ficherfien Quellen vernonnnen habe, worauf 
alle Anweſende ſich von ihren Sigen erhoben, Gott 
laut dankend für eine fo ausgezeichnete Gnade, die Er 
feiner Kirche, während des Pontificats Eugenius des 
Dritten habe zufließen laffen, baten aber auch einſtim⸗ 
mig den heiligen Vater, daß er einer nun fo allgemein 
anerfannten Wahrheit ebenfalls fein untrügliches apofto- 
liſches Zeugniß beifügen möchte. Dieſem gemeinfamen 
Wunſch entſprach nun der Papft nicht blos durch eine 
befondere, diesfalls gegebene Erklärung, fondern auch 
durch ein eigenhändiges Schreiben, das er an Hilde- 
gardis erließ, und aus welchem wir jegt unfern Leſern 
noch folgende Stellen mittheilen wollen. 


„Wir find erflaunt, o Tochter, über allen Begriff 
erflaunt über die Wunder, die es Gott gefallen hat in 
unfern Zagen gefcheben zu laffen; indem Er dich mit 
feinem Geifte fo fehr erfüllt bat, daß du viele verbor- 


gene Dinge fieheft, wiſſeſt und verfündeft, mie Uns von 


aber von Stilting und befonders von Mabillon, oder 
vielmehr von Martene beftritten, und zwar, wenig- 
ſtens unferm Urtheile nach, mit ganz überwiegenden 
Gründen beftritten. 


) 
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glaubwürbigen und ausgezeichneten Perfonen, vie Dich 
gefehen, gefprochen und geprüft haben, einftimmig vers 
fichert worden iſt. Wir erfreuen Uns der, dir von Gott 
verliehbenen Gnade, freuen Uns deiner Liebe, und ers 
muntern Dich, alles, was Gott dich im Geiſte noch fer⸗ 
ner wird erblicken laffen, nach genauer, unter den Aus 
gen Gottes angeftellter Prüfung, mit Sorgfalt aufzu- 
zeichnen; ermahnen dich aber auch zugleich, ſtets zu bes 
denfen, daß Gott dem Stolzen widerſtehe, nur dem 
Demüthigen feine Gnade gebe, und Du dieſe Onabe, 
die fihon in dir ift, in Demuth erhalten und bewahren 
wolleſt*).“ — Da Hilvegarden in einer Offenbarung 
der Ort war angegeben worden, mo fie ein neues 
Frauenkloſter fliften follte; fo ward auch dieſes ihr jebt 
von dem Papfte erlaubt, jedoch mit dem Vorbehalt, 
wenn ber Erzbiſchof ebenfalls feine Einwilligung dazu 
gäbe, welche nun auch ohne allen Anftand von Seite 
des Erzbifchofs Heinrichs fogleich erfolgte, — Der 
Drt, der ihr zur Gründung des neuen Kloſters war 
angegeben worden, war der Nupertsberg bei Bingen, 
einige Stunden unterhalb Mainz. Der Berg führte 
feinen Namen von einem Grafen Rupert von Bingen, 
der im neunten Jahrhundert allda lebte und nach feis 
nem Tode den Heiligen beigezählt ward. Wirklich bes 
gab ſich auch bald darauf Hildegardis nach dem St. 
Rupertsberg, und zwar in Begleitung von achtzehn, 
größtentheild den edelſten Gefchlechtern Deutſchiands 
angehörigen Jungfrauen, deren erfte Aebtiffin fie ward. 
— In ihrem Klofter auf dem Rupertsberg lebte Hilde- 
garde noch viele Fahre; denn fie erreichte ein Alter von 
zwei und achtzig Jahren. Bis zu ihrem Ende ward 
fie himmlifcher Gefichte und mandherlei Dffenbarungen 
gewürdiget. Alles war wunderbar in Diefer von Gott 


*) Eugen. III. epist. ad Hibdeg. Abatiss. (in Mansi Col- 
lect. ampliss. Conc. T. XXI.) 
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auserwählten heiligen Kloſterfrau. Obgleich fie in der 
Muſik nie war unterrichtet worden, und auch nicht eine 
Note kannte; fo gefhah es doch oft, daß, wenn ihr 
von Liebe zu Jeſu glühendes Herz feine Gefühle nicht 
länger mehr in ſich zu verfehließen vermochte, dieſe 
dann in bie lieblichften, harmoniereichften, jedes Ohr 
entzüdenden Gefänge und Lieder fidh ergoßen. Mit den 
merkwürdigſten, bedeutendſten Männern ihrer Zeit, 
beinahe mit Allem, was groß und mächtig war, fland 
Hildegardis in häufigem Verkehr. Sie erhielt Briefe 
von allen Päpften, deren Pontificat fie. erlebte, von 
Eugenius III., Anaftafius IV., Hadrian IV. und Aler- 
ander III., ferner von dem gewaltigen und furdhtbaren 
Kaiſer Barbaroffa, von vielen deutfchen Herzogen 
und Fürften, und endlich) von einer unglaublichen Menge 
von Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und Pröbften, felbft 
fogar von mehrern Bifchöfen Frankreichs und Italiens. 
Dran begehrte ihr Gebet, fuchte bei ihr auch nicht felten 
Rath, Troſt und Belehrung, und wer fie darum bat, 
dem ließ Hildegardis auch flets ihr Licht leuchten; auch 
fühlte jeder, auf welchen von dem, die heilige Seherin 
umgebenden Schimmer auch nur ein ſchwacher Refler 
zurüdfiel, fich ftets in feinem Innern erleuchtet, geftärkt 
und gefräftiget. Ihre propbetifche Stimme tönte felbft 
nad ihrem Tode noch durch mehrere Jahrhunderte 


hindurch *). 


*) Daß die heilige Hildegardis, nach ihrem Tode, nicht 
unter den gewöhnlichen Formen und mit der dabei 
üblichen Feierlichkeit ſelig geſprochen und canoniſirt 
ward: dies hatte ſeine guten Gründe. Von einer 
Reihe von Päpſten, von vielen heiligen Männern, 
von einer Menge von Biſchöfen und Erzbiſchöfen ward 
Hildegard ſchon während ihres Lebens als eine Heilige 
anerkannt, und als ſolche von dem ganzen chriſtlichen 
Abendlande verehrt. Endlich hatte ja ſelbſt Gott der 
demuthsvollen Stirne ſeiner Braut, durch die vielen 
ihr mitgetheilten wunderbaren Gnadengaben, das Sie⸗ 
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23. Von Trier begab fi Papft Eugen wieder nad 
Nheims, um von da feine Rüdreife nach Italien anzu 
treten. Bevor er aber Frankreich verließ, wollte er 
noch einmal, und zwar zum legten Male, ven Ort, mo 
einft die Wiege feiner jegigen Größe ſtand, nämlich 
Clairvaux, befuchen. Mit dem Gedanken an dieſes 
Klofter erwachte bei ihm auch das Andenken an die 
ehemalige, dort durchlebte Zeit, mo innerhalb der fried- 
lichen Kloftermauern ihm alle feine Zage weit zufriedes 
ner, glüdlicher und befeligender dahin ſchwanden, als 
jest auf dem, obgleich fo erhabenen, aber ununterbros 
hen von Stürmen, Gefahren und einer zahllofen 
Menge zerftreuender, geräufchuoller Gefchäfte umlager- 
ten päpftlichen Thron. Aber nicht als Papft, fondern 
blog gleich einem der niedrigſten und geringften Moͤnche 
wollte er die Abtei betreten. Alle Hoheit feiner Würde, 
wie jedes Zeichen derfelben legte er gleichfam an ver 
Schmelle des Klofters ab; felbft das gemeihte rothe 
Kaͤppchen verſchwand auf feinem ehrwürdigen Haupte. 
Nur in das ganz gewöhnliche Ordensgewand mar er 
gekleidet, verbat ſich auch fehr ernft alle Auszeichnung, 
ließ nicht die mindeſte Ehrenbezeugung fidy ermeifen, 
- und während der ganzen Zeit feines Aufenthalts in der 


gel der Heiligkeit aufgebrüdt. Kann es wohl noch eine 
vollfommenere, entfcheidendere und feierlichere Heilig- 
fprediung geben? Offenbar wäre eine zweitere völlig 
überflüßig, und blos eine leere Ceremonie gewefen. 
Ohne Anftand ward demnad auch Hildegardig Name 
dem römiſchen Martyrologium einverleibt, und ihre 
befondere Verehrung in mehreren Particularfirchen ein= 
eführt; auch find in dem Mainzer Proprium ihrem 
Andenten eigene Lectionen gewidmet. Auf diefe, von 
Gott fo außerordentlich begnadigte, mit allen Gaben 
bes heiligen Geiftes, mit der Gabe der Erfenntniß, 
bes Rathes, der Spraden der Weiffagung ꝛc. ges 
ſchmückten heiligen Jungfrau werben wir ſpaͤter noch 
einmal zurüdfommen, 
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Abtei folgte er in feiner ganzen Lebensweife, felbft in 
ben geringften Einzelheiten, einzig und allein der Richt» 
ſchnur der ihm mohlbefannten firengen Kloſterregel. 
Des Außern Anſtands wegen hatte zwar der Abt meh- 
rere, mit feidenen Kiffen gepolfterte Armfeffel für ven 
Papft bereiten, auch deſſen Bette mit einem purpurnen 
Vorhang umgeben, und mit einer reich in Gold und 
Seide geftickten Dede belegen laffen. Aber der heilige 
Vater wollte fi durchaus und bei Feiner Gelegenheit 
jener bedienen, und was das Bett betraf, fo lag unter 
dem prachtvollen Teppich nichts als gemeines Stroh, 
ein Bettuch von gemeiner grober Leinwand nebft einer 
wollenen Dede. Alle Mönche des Kloſters behandelte 
er wie Brüder, und wenn er mit ihnen ſprach, floßen 
nur freundliche, jedes Herz ihm gewinnende Worte aus 
feinem Munde. - Kurz, ugens ganzes Betragen ath- 
mete nichts als Demuth und Liebe, und wer ſich in 
feiner Nähe befand, Fonnte nur mit tiefer Rührung und 
Erbauung auf ihn hinbliden. Gerne würde der Papft 
feinen Aufenthalt auf der Abtei noch um vieles ver- 
längert, und in den gemeihten Schatten heiliger Eö- 
fterlicher Einfamfeit fih wieder verjüngt haben, hätte 
er nicht beforgen müffen, daß ver fernere Unterhalt 
feines zahlloſen Gefolges für die nichts weniger als fehr . 
reiche Abtei eine allzu ſchwere Laft werden mödte. Er 
verließ alfo nach einigen Tagen die Abtei, Eine Thräne 
glänzte in feinem Auge beim Abſchied. Jeden der Brü- 
der umarmte er zärtlich und ertheilte ihm den apoflos 
liichen Segen. Indeſſen wohnte Eugen doch noch dem, 
bald darauf zu Citeau gehaltenen Generalcapitel des 
Eiftercienferorden bei. Aber auch wieder nicht als Papft, 
nicht einmal als Oberhaupt des Ordens, fondern als 
ein gemeines Mitglied deſſelben; und ſprach nur dann 
als Papft, wenn eine Frage oder eine Bitte an ihn ge- 
richtet ward, die blos das höchfte Oberhaupt der Kirche 
entfcheiden oder gewähren Fonnte. — Auf feiner Rüd- 
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reife nach Italien mußte den Papſt ver heilige Berns 
hard begleiten. Zu Bercelli trennten fi beide; aber 
biefe Trennung von feinem heiligen Freunde und ches 
maligen Lehrer fiel dem Herzen Eugens ungemein 
ſchwer. Bernhard mußte ihm verfprechen, recht oft an 
ihn zu fohreiben; und bei dieſer Gelegenheit war es 
auch, daß Eugen den heiligen Bernhard erfuchte, über 
die vornehmften Grundfäge einer mweifen, Gott iwohlge- 
fälligen Verwaltung des hohen päpftlichen Amtes, jene 
berühmten und dem Leſer ſchon befannten fünf Bücher 
de Consideratione zu fehreiben. 


24. Papft Eugen III. farb, mie ſchon berichtet, 
am 8. Julius des Jahres 1153 und ſchon an dem 
unmittelbar darauf folgenden Zage ward Conrad, Bi⸗ 
Ihof von Sabina, ein geborner Römer, unter dem Namen 
Anaftafius IV. auf den pöpftlihen Stuhl erhoben. 
Aber diefer, durch hohe Tugenden, große Gelehrfam- 
feit und einen Reichthum von Erfahrungen ausgezeichnete 
Papft war ein meunzigjähriger Greis. Seine Regies 
rung hatte demnach nur die furze Dauer von einem 
Sabre und vier Monaten. Auf ihn folgte Hadrian IV., 
und diefer hatte nach vier Jahren und einigen Monaten 
Alerander III. zum Nachfolger, Aber die Gefchichte. 
des, an wichtigen Begebenheiten fo reichen Pontificats 
diefer drei Päpfte gehört nicht mehr in dieſe, fondern 
erft in die folgende Periode — Schwere Gewitter: 
mwolfen zogen ſich jett fihon, und zwar in nit fehr 
weiter Ferne, an dem Horizont des römifchen Stuhles 
zuſammen. Es nahete ſich die Zeit des. furdhtbaren 
Kampfes des gewaltigen, alles unter feine Füßen tre- 
tenden Barbariffa mit dem Papfte: ein Kampf, ver 
jedoch, wie wir zu feiner Zeit fehen werben, den Felſen, 
auf dem unfere heilige Kirche gegründet ift, nicht zu 
erfehüttern, vielmeniger zu flürzen vermochte; indem 


⸗ 
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berfelbe gerade im Gegentheil feinen gewaltigen Gegner 
noch am Ende zermalmet haben würde, hätte dieſer 
nicht, als ein reumüthiger und gehorfamer Sohn ber 
Kirche, vor eben diefem, den Stürmen aller Jahr⸗ 
hunderte troßenden Selfen, noch zu rechter Zeit fein 
ftolzes Knie wieder gebeuget. 


IV. 


Gefchichte des großen griechifchen Schisma oder Abfalles der 
| griechifchen von der Inteinifchen Kirche. 


1. Der befannte, für Zänkereien jeder Art fo leicht 
empfängliche, daher auch fo flreitfüchtige und unruhige 
Geiſt der Griechen hatte fich leider ſchon frühzeitig auch 
in die griechifche Kirche eingefchlichen und, da bei immer 
mehr erfaltender Liebe auch der Eifer zu erfalten anfing, 
mancherlei Spaltungen, zuerſt in den einzelnen griedis 
fhen Kirchen, und dann felbft mit der allgemeinen 
Kirche veranlaßt, Diefe letztern Eonnten jedoch) nie von 
langer Dauer feyn, indem der Grundſatz von der auf 

der römifchen Kirche gegründeten Einheit, fo 
"wie von dem Primat und der weit höhern Stellung 
des römifchen Stuhles über alle Patriarchate der Ehri- 
ftenheit, und der daher ihm zuſtehenden oberfien Ge- 
richtsbarkeit fo allgemein, und felbft in allen orien- 
talifchen Kirchen fo entfchieven anerfannt war, auch in 
den Gemüthern aller chriſtlichen Völker vom Aufgang 
bis zum Niedergang fo tiefe Wurzeln gefaßt hatte, 
daß eine lange Zrennung von vemfelben eine völlige 
Unmöglichkeit gemefen feyn würde. Erjt mit dem Pho⸗ 
tius, dieſem, mit feinen großen und ungewöhnlichen Ta⸗ 
Ienten blos zum Verderben der Kirche und zur Zerftö- 
rung ihrer Einheit wuchernden Geifte, befam die Kirche 
jenen fihreclichen, den Drient von dem Occident tren- 
nenden Riß, der auf Die gefammte Chriftenheit einen 
Zrauerflor warf, welchen von ihr wieder hinwegzuneh⸗ 
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men, es der Borfehung allerbarmender Weisheit felbft 
bis auf den heutigen Zage noch nicht gefallen hat *). 


2, Die Quelle, der diefes unheilbare Uebel ents 
quoll, ift jedoch nicht in den Zeiten des Photius, fons 
dern fhon in weit frühern Jahrhunderten zu fuchen. 
Sie entfprang in dem Stolz und dem Ehrgeiz der Pas 
triarchen von Conftantinopel und des größten Theils 
des höhern griechifchen Clerus; ferner in dem Neide 
und der Eiferfucht der, von dem Occident durch Sprache 
und Verfaffung völlig getrennten Griechen gegen bie 
Abendländer, die fie, ftolz auf ihre vermeintliche hohe 
Bildung, als Barbaren verachteten; und endlich auch 
in den, alles alte, Adht=römifche in dem Abendlande 
zerflörenden Revolutionen, wovon das wmeftrömifche 
Reich der wilde, mit den Trümmern ehemaliger römi- 
ſcher Größe bedeckte Schauplag war, bis es endlich von 
den Barbaren felbft zerftört ward, und mit feinem Falle 
nun auch der, die alte Roma umgebende Glanz bei- 
nahe völlig erlofh. Das öftlihe Römerreich mar 
jest das einzige wahre römifche Neid. Von feinem 
ungeheuern LTänderumfang hatte e8 nur weniges ver- 
loren. Es herrſchte noch, wie zu den Zeiten Con⸗ 
flantins, über alle feine meitfchichtigen aftatifchen wie 
europäifchen Provinzen, über ganz Nordafrifa, Aegyp⸗ 
ten, den größten Theil Meittelitaliens, wie über Die 


“) Das von Photius veranlaßte Schiema hatte zwar 
mit der Thronbefteigung Kaifers Leo des Bierten ein 
Ende War aber auch die Spaltung gehoben; fo 
herrfchte Doch von diefer an eine immer mehr bemerf- 
bare Kälte zwifchen beiden Kirchen, bis endlich der 
von Photius ausgeftreute, und von Michael Cerula- 
rius forgfältig gepflegte Same völlig reif warb, und 

dann aud für alle folgende Jahrhunderte feine bit- 
tern Früchte, und zwar in immer mehr fhwelgerifcher 
Ueppigkeit bervorbrachte, 
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ganze füpliche italienifche Küftenflrede; und der Sig 
dieſes Weltreiches, das große, ſo ungemein bevoͤlkerte, 
mit Reichthum und Pracht jeder Art angefüllte Con⸗ 
ſtantinopel, das ſchon gleich bei ſeiner Gründung ſich 
ebenfalls den Namen: Roma beigelegt hatte, ver⸗ 
dunkelte nun völlig auch noch den letzten Schimmer der 
ehemaligen, einft ven Weltkreis beberrfchenden, alten 
Römerſtadt, die, zu einer Provinzialftadt herabgefun- 
fen, nur noch eine, obgleich Eoftbare Perle in der Krone 
der oftrömifchen Kaifer war. onftantinopel war dem⸗ 
nach jeßt die erfle Stadt der Welt, auch von allen Na⸗ 
tionen, die fih in das weftrömifche Reich getheilt hat- 
ten, dafür anerkannt, der Sig der größten weltlichen 
Macht, der Mittelpunft aller Eultur, aller Künfte 
und Wiſſenſchaften ‚ und durch feinen ausgebreiteten 
Welthandel im Beſitze aller Reichthümer, die ununter- 
brochen aus allen heilen der civilifirten Welt in ihrem 
Schooße zufammenfloßen. 


3. Bei diefer völlig veränderten neuen Weltlage 
fonnten nun die Patriarchen von Conftantinopel und 
bie vielen Biſchöfe, die ftets, fo lange fie nur immer 
fonnten, fih an dem Hofe des Kaiſers aufhielten, nur _ 
Hofluft einathmeten, nur mit Hofluft ſich nährten, aber 
eben daher fih auch immer mehr verweltlichten und 
endlich felbft das Heilige mit dem Gemeinen zu ver- 
mifchen anfingen, nur gar zu leicht auf den unfeligen 
Gedanken gerathen, die Beziehung der Kirche von Con⸗ 
flantinopel zu der römifchen Kirche gerade nach dem⸗ 
felben weltlichen und politifchen Berhältniß zu beur- 
theilen und zu bemeffen, in welchem das mächtige Kai⸗ 
ferreih und deſſen reiche, einen täufchend blendenden 
Glanz weithin verbreitende Hauptftadt zu den übrigen 
Reichen, und befonders zu der fo tief herabgefommenen, 
nunmehr aller Weltherrfchaft beraubten alten Roma 
flanden, Aber eben dieſe, durchaus fo undhriftliche, 
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nur dem flachften Weltfinne mögliche, jedoch für den 
griechifchen Leichtfinn fo fehmeichelhafte Zufammen- 
ſtellung nährte nun auch nach und nach immer noch 
mehr den Stolz und den Ehrgeiz der Patriarchen von 
Eonftantinopel, die es nun bald für eine abfolute, aus 
dem Laufe und den Verhältniffen der Zeit von felbft 
hervorgehende Nothwendigkeit hielten, daß der Pas 
triarchenftuhl von Conftantinopel, um viele Stufen ers 
böhet, mit dem römifchen Stuhle wenigftens auf gleiche 
Linie geftellt, daher auch die Primatialgemalt des Lep- 
tern blos auf die abendländifchen Kirchen befchränkt 
bleiben müßte. 


4. Diefes ehrgeizige, felbftfüchtige Streben geht, 
nur bald mehr bald weniger offen, dur die ganze 
Kirchengeſchichte ununterbrochen fort; gab ſich auch bei 
mehreren Gelegenheiten auf die auffallenpfte Weife Fund. 
Selbft fhon gleich) nach der Erbauung Conftantinopelg, 
als diefer Stadt, fo wie ſämmtlichen oftrömifchen Pro⸗ 
binzen in deren Verwaltung ein erflärter Vorzug ein 
geräumt ward, wird dieſe unfelige Tendenz auch in ber 
oft Fünftlich verſteckten Handlungsmweife des von dem, 
Hofe begünftigten Bifchofes Eufebius von Nicomedien 
und feines Gleichen dem fcharffichtigen Beobachter nicht 
leicht entgehen; und es ift mehr als blos mahrfchein- 
lich, daß ſchon auf dem Concilium von Nicäa, wie auf 
verfehiedenen andern etwas fpäter gehaltenen Goncilien 
die Eufebianer, mie nachher die Anomäer, fogar über 
die römische Kirche den Sieg zu erringen fuchten, auch 
mit der Hoffnung ihn zu erringen fich einige Zeit ſchmei⸗ 
‚Selten, Aber eben diefes unapoftolifche, dem Geifte der 
Religion Jeſu fo völlig fremde, ehrgeizige Streben 
vieier Häupter der orientalifhen Kirche war unftreitig 
auch die Haupturfache, daß der Glaube und hriftliches 
Leben in dem Morgenlande fobald erkrankten, und fo 
frühzeitig fchon beinahe völlig erflarben. Dieſe fort- 

er 
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mwährende, fünphafte, von Stolz und Eiferfucht erzeugte 
Tendenz, obgleich von ver Hand ver Vorfehung oft 
hiedergefchlagen, erwachte doch ſtets wieder auf das 
neue, und führte in ihrer fiufenmeife fortfchreitenden 
Entwidelung unter vielem andern aud zu dem, von 
den Patriarchen Acacius, und dem höchſt wahrfcheinlich 
von ihm verfertigten Henotilon*), veranlaßten Schisma; 


*) Das Henotifon war eine, mit boppelzüngiger Zwei⸗ 
deutigfeit verfertigte Glaubensformel, welche die Ka⸗ 
tholiten mıt den Monophyſiten vereinigen ſollte. Es 
hatte dem Aeußern nad) eine feheinbare rechtgläubige 
Tendenz, barg aber in feinem Innern ganz unver? 
fennbar die monophyfitiiche Ketzerei, und vorzüglich 
die Verwerfung des Conciliums von Chalcedon. In⸗ 
deffen genügte e8 weder den Monophyſiten noch den 
Katholiken; felbft jene von biefen, Die nicht gelehrt 
und fcharf fehend genug waren, um in bogmatifcher 
Hinſicht den darin Tiegenden heterodoren Sinn wahr: 
zunehmen, verwarfen ed aus der Urfache, weil es aus 
dem faiferfichen Staatsrath hervorgegangen war, mit- 
bin die weltliche Regierung es ſich angemaßt hatte, 
aus eigener Machtvollfommenheit eine andere Glau⸗ 
bensdefinition, als jene des Conciliums von Chalces 
don, vorzuſchreiben. Daß Acacius, ohne den Namen 
Dazu berzugeben, dennoch der Berfaffer davon war, 
bewies er dadurch, daß er demfelben fogleich beitrat, 
bartnädig dabei beharrte, alle Bifchöfe, die demfelben 
beizutreten fi weigerten, verfolgte, vertrieb und ers 
Härte Monophyfiten, die früher ſchon ihrer Ketzerei 
wegen von dem römifhen Stuhl waren verbammt 
worden, wie den Petrus Mongus und Petrus Fullo, 
oder auch andere Geiftlihen, ſelbſt von notorifch 
ſchlechtem Wandel, fobald fie nur das Henotifon un« 
terzeichneten, an ihre Stellen feste. Natürlich hatte 
dies nun die Ercommunication des Acacius und eine 
Trennung der, mit lauter monopbyfitifchen Biſchöfen 
orientalitihen Kirhe von der römifhen zur Folge, 
Das Schisma hatte eine Dauer von ungefähr fünfs 
unddreißig Jahren. Sie entfland unter der elenden 
‚Regierung des Kaiſers Zeno, hatte ihren Fortbeſtand 
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dann zu der eben fo unerhörten als ungerechten Ver⸗ 
dammung des Papftes Honorius I. auf einem beinahe 
blos aus griechiſchen Bifchöfen beftehenden Concilium, 
endlich zu den berüchtigten Canons von Trullos; aber 
noch frecher, man möchte fagen, noch fchamlofer und 
unummundener zeigte fi) der Stolz der Patriarchen 
von Conftantinopel und deren Eiferfucht auf den roͤ⸗ 
mifhen Stuhl, in ihrem ununterbrochenen, immer hef⸗ 
tiger werdenden Verlangen nad dem Titel eines öcw- 
menifhen Patriarden, der ihnen, wenn fie ihn 
erhalten hätten, den Weg, zu ihrem Hauptzwed zu ge 
langen, nicht nur geöffnet, fondern auch völlig geebnet 
haben würde. Aber alle viesfalls, gewöhnlich unter 
gleisnerifhem Scheine gemachten Verſuche fcheiterten 
ftets an der Klugheit und dem Fräftigen Widerſtande 
der römifchen Päpfte; und mußte um fo zuverfichtlicher 
daran feheitern, als damals, wie wir ſchon weiter oben 
bemerften, und bis zu den Zeiten des Photius, der 
Glaube an den entfehievenen Vorrang der römifchen 
Kirche und deren oberfte Gerichtsbarkeit über fämmtliche 
übrigen Kirchen in den Gemüthern aller chriftlichen 
Völker, unter welcher Zone fie auch wohnen mochten, 
noch viel zu tief und zu feſt gegründet war. 


5. Selbſt Photius wagte es anfänglich nicht, Die 


ſo allgemein anerkannte oberſte Gerichtsbarkeit des Pap⸗ 


ſtes in Zweifel zu ziehen, Erſt als es ihm, troß aller 
angewandten Kuͤnſte, nicht gelungen war, durch feine 
gleisnerifchen, nichts als Liebe und Unterwürfigkeit aths 


unter Zeno's Nachfolger, dem eutychianifchen Kaifer 
Anaftafius, und endete erfi mit der Thronbefteigung 
des Kaiſers Juſtin. — Ueber den Patriardhen Aca= 
eius, deffen Henotifon und das dadurch veranlaßte 
Schisma fehe man von unferer ae: den dritten 
Band ©. 123—125., ferner S. 129, 153—157. und 
endlich S. 160. und aud 270. 
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menden Briefe den Papft zu täufchen, und Durch defien 
Legaten, die er gewonnen und in fein Intereſſe gezogen 
hatte, über die wahre Lage der Sachen: irrezuführen, 
und der Papft daher ihn nicht als Patriarchen aner- 
kannt, fondern mit dem Banne belegt hatte; erft dann 
erfühnte er fi, begimftiget und unterflüßt von dem 
trreligiöfen, Feines ernften Gedankens mehr fähigen Kai⸗ 
fer Michael IH., in einem Eoncilium von höchftens fünf- 
zehn Bifchöfen, die, völlig von ihm abhängig, feine erkauf⸗ 
ten Ereaturen waren, dem großen Papfte Nicolaus I. 
das Anathema zu fprechen, ihn des römifchen Stuhles 
zu entfegen, und fi) von der occidentalifchen Kirche, 
unter dem Vorwande: daß fie von der wahren Lehre 
abgewichen und zu ketzeriſchen Grunpfägen fich befenne, 
förmli zu trennen. Diefes Schiema hatte eine Dauer 
von zwanzig Jahren und endigte ſich erft in dem Jahre 
886, als Kaiſer Leo V. gleich nach feinem Regierungs- 
antritt ven Photius nach dem fernen Armenien verbannte, 
feinen frommen Bruder, den Prinzen Stephan, auf den 
Patriarchenſtuhl von Eonftantinopel erhob, und fo die 
griehifche Kirche mit der römifchen wieder vereinte*). 


*) Bon dem Afterpatriarcdhen Photius, feinen früheren 
Berhältniffen, feiner. Ufurpation des Patriarchenftub- 
led und graufamen Berfolgung des rechtmäßigen Pa- 
triarchen Ignatius; von feinem Briefwechfel mit dem 
Papſte Nicolaus, feinen gegen die römifche Kirche er- 
hobenen Beichuldigungen und feiner darauf fi) grüne 
benden Trennung von berfelben; fo wie von der gleich 
ein Jahr nachher erfolgten Abfesung und baldigen 
Wiedereinfegung des Photius, deffen abermaligen 
Trennung von dem römifchen Stuhle und endlich 
von dem verdienten Lohne und Ausgange dieſes ſchis— 
matifhen, unter dem Fluche der Kirche geftorbenen 

ı Afterpatriarchen, fehe man in dem fünfzehnten Band 
unferer Fortfegung die Abfchnitte 11, 12 und 14, in 
denen unfere Lefer von allem diefem die vollftändiaften, 
in ale Einzelnheiten eingehenden Nachrichten finden 
werden. 
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— — Da des Photius Einwürfe gegen die römifche 
Kirche und deren Lehre die Hauptgrundlage find, auf 
der die Irrthümer des Michael Cerularius, der nicht 
gar hundert Jahre nachher das Schisma wieder ers 
neuerte, beruhen, und die auch leiver jeßt noch die 
traurige Scheidewand zwifchen der römifchen und gries 
chiſchen Kirche bilden; fo möchte es wohl nothwendig 
feyn, in gedrängter Kürze derfelben hier noch einmal 
zu erwähnen. — Mit Umgehung aller der handgreifs 
lichen Ungereimtheiten, mit welchen die auf Photius 
folgenden Schismatiker Die von demfelben gegen die rös 
mifche Kirche erhobenen Befchuldigungen vermehrt ha⸗ 
ben, wie 3. B. wegen des Gebrauches des ungefäuerten 
Brodes ‘bei dem heiligen Abenpmahle, der Abfürzung 
der Faften, der Sitte unter der lateinifchen Geiſtlichkeit, 
fi) den Bart fcheeren zu laffen und noch einiger 
andern ähnlichen Albernheiten mehr, liegt das Wefent- 
liche des Photiusſchen Schisma, und fo wie es au 
noch heut zu Zage beftehet, in folgenden Punkten: 1. 
Der heilige Geiſt geht niht vondem Sohne 
aus. — Zur Behauptung diefer offenbar irrigen Lehre 
führen die heutigen Griechen noch immer die nämlichen 
Gründe an, deren ſich auch ſchon Photius bedient hatte. 
MWenn man, fagte Photius, lehre, daß der heilige Geift 
nicht blos von dem Vater, fondern auch von dem Sohne 
ausgebe; fo würden dadurch in der allerheiligiten 
Dreifaltigfeit zwei Prinzipien eingeführt, fo daß ver 
Dater das Prinzip des Sohnes und des heiligen Gei⸗ 
fles, und wiederum der Sohn Prinzip und Urfache des 
heiligen Geiftes wäre, — Wie falſch und unlogiſch je- 
doch diefe Folgerung fey: Dies einzufehen bedarf es 
wahrhaftig nicht eines fehr tiefen Dogmatifchen Sinnes*); 


*) Es ift unmöglih, daß dem fo ungemein geiftigen, 
elebrten und ſcharfblickenden Photius die Falſchheit 
Feines Folgefchluffes konnte entgangen feyn. Aber er 
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denn gleihwie durch die Selbftanfhauung Gottes, 
welche ein ewiger nothwendiger Alt ift, der Sohn er- 
zeugt wirb aus der Wefenheit des Vaters, eben fo geht 
auch aus der gegenfeitigen Erkenntniß des Vaters und 
des Sohnes, welche wieder derfelbe ewige und noth⸗ 
wendige Akt des Selbfterfenntniffes in der Gottheit iſt, 
vermittels gegenfeitiger Liebe aus der Beiden gemeins 
ſchaftlichen Subftanz der heilige Geiſt hervor. — 
2. Daß es ſündhaft fey, Das heilige Glau⸗ 
bens-Symbol, welches durch Öcumenifde 
Eoneilien unverleglihe Kraft und Anfehen 
erlangt habe, durch Zufäge zu verfälſchen. 
— Es iſt fehr begreiflih, daß die, welche ven Aus⸗ 
gang des heiligen Geiſtes von dem Sohne laͤugnen, 
auch das filioque für eine Berfälfehung ausgeben müflen”). 
— Endlich, 3. und worauf es befonders abgefehen war, 
daß die oberſte richterliche und gefepge 
bende Gewalt, oder der Primat in der 
Kirche, nicht ausfohlieglih bei den Nach 
folgern des heiligen Petrus, oder in der 
römifhen Kirche gegründet fey. Die oberfte 
Gewalt in der Kirche fol, nach dem griecifchen Syr 


mußte Gründe anführen, und aus Mangel ädhter zu 
Sceingründen feine Zuflucht nehmen, fchon im Vor⸗ 
aus überzeugt, daß von feinen, von ihm gefchaffenen 
und vor ihm zitternden Bifchöfen Feiner ihm widers 
Sprechen, und er felbft auch von feinem unwiflenden 

aifer und den wenig unterrichteten Laien feinen Wis 
derfpruch zu erwarten haben werde. 

*) Was für eine Bewandniß es mit dem filioque habe, 
aus welcher wichtigen Deranfeffung es von der Kirche _ 
aufgenommen worden, und daß es Tein, etwas an dem 
Wetentlihen des Symbolums änderndes, fondern 
blos ein die in demfelben enthaltene Lehre von dem 
heiligen ®eifte noch mehr erläuternder Zufag fey: dar⸗ 
über fehe man in dem fünfgehnten Bande, Abfchnitt 
14, dieunter dem $. 4. Seite 381. ſtehende Note, 


- 
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ſtem, bei den vier Patriarchalkirchen, ver römifchen, 
ber Kirche von Conftantinopel, der antiochenifchen und 
alerandrinifchen feyn. — Aber daraus geht ja als noth« 
wendige Folge die ganz irrige, wahrhaft fehismatifche 
Behauptung hervor, daß Die als eine göttliche allges 
mein, und felbft von den orientalifchen Kirchen bis zu 
ben Zeiten des Photius anerkannte Primatialgemalt 
des römifchen Stuhles nicht göttlichen, fondern blos 
menfchlichen Urfprunges fey ”). 


6. Dur die Verbannung des Photius und bie 
Erhebung des Prinzen Stephans auf den Patriarchen 
ftuhl von Conftantinopel war nun, befonders nachdem 
ber Papft wegen Stephans Beförderung zum Patriaw 
hen die nöthige Dispens ertheilt und ihn in feiner 
Würde beftätiget hatte, auch das Schisma zwar been, 
biget, aber demungeachtet herrfchte Doch jegt noch zwi⸗ 
ſchen beiden Kirchen eine Verfchievenheit der Meinung 
in Betreff der von Photius gemweihten Bifchöfe und 
Geiſtlichen. Rom wollte fie fämmtlich entfernt wiſſen. 
Aber in Conftantinopel behauptete man, daß aus Man 
gel tauglicher Subjelte man ihrer nicht entbehren Tünne, 


*) ine unverfchämt dreiftere Behauptung als diefe kaun 
wohl nicht Teicht mehr aufgeftellt werden. Der Vor⸗ 
rang des heiligen Petrus vor allen übrigen Apoſteln 

ründet fi nicht blogs auf eine, fondern auf mehrere 

tellen in ber heiligen Schrift; fo wie au die ihm 
von Chrifto über deflen ganzes Reich (die Kirche, das 
eich Gottes) ſich erſtreckende hHöchfte Binde- und Löfes 
gewalt, Schon in dem graueften Alterthum und durch 
alle Jahrhunderte hindurch bis zum endlichen Abfall 
der Griechen von den Abendländern, ward diefes als 
eine unmittelbare göttlidhe Inſtitution anerkannt, 
und es würde fehr fchwer, ja wohl unmöglih zu er⸗ 
rathen feyn, auf welche biftorifrhen oder dogmatiſchen 
Gründe die Griechen dieſe ihre Forderung möchten 
fügen fönnen, 
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Darüber entſpannen ſich nun Unterhandlungen, die end» 
lich in dem folgenden Fahre zu dem Refultate führten, 
baß ber römische Stuhl von der Strenge feiner Forde⸗ 
rung nachließ und auch alle übrigen in feine Gemein- 
haft aufnahm; fo daß die Einheit ver Kirche nun voll 
fommen wieder bergeftelt war. Aber leider waren 
mit dem Photius nicht auch deſſen Grundfäte geftorben. 
Sie pflanzten fih fort und fanden ftetd geheime An- 
bänger*), die nichts fehnlicher als eine Gelegenheit 
wünfchten, eine neue Spaltung zu erregen. Diefe 
feinpfelige Stimmung gab fih bei mehrern Anläfien. 
fund, So 3. B. ward auf einem, in dem Fahre 991 
zu Beilegung einheimifcher Firchlicher Streitigkeiten in 
Conftantinopel gehaltenen Concilium, nachdem das 
Hauptgefchäft beendigt war, von einem großen Theile 
der verfammelten Bifchöfe und Geiftlichen der Fluch 
über Alles ausgefprochen, was von der einen, mie von . 
ber andern Seite gegen die beiden heiligen Patriar- 
cheu Ignatius und Photius wäre gefchrieben worden. 
Dies fand großen Beifall, warb daher einigemal nach 
einander in der Kirche wiederholt, mithin auch auf 
ſchlaue, vervedte Weiſe die Lehre wie das Bench 
men des Photius öffentlich gebilliget. Aber gerade 
diefer ärgerliche Hergang ermuthigte einige Fahre dar- 
auf den Patriarchen Sifinmus, der ein geheimer, aber 
nur deſto gefährlicher Feind des römifchen Stuhles war, 
alle Anfprücde des Photius und alle veffen gegen die 
römifhe Kirche erhobenen Befchuldigungen wieder her- 
vorzufuchen, fie in einem Rundſchreiben zufammenzu- 
ftellen, diefes ven Patriarchen von Alerandrien, Antios 
bien und Jeruſalem zu fenden und fie zu einer Vers 
bindung mit ihm gegen den Papft aufzufordern. Aber 


”) Wie Alles, was dem menfchlichen Stolz ſchmeichelt, 
von feher ſtets Anhänger gefunden hat und auch noch 
in der Zufunft zu jeder Zeit finden wird, 
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fein Antrag fand bei feinem ber drei Patriarchen einen 
rechten Anklang; und zudem machte bald darauf der 
Tod feinem feindfeligen Streben gegen Rom ein Ende, 
Leider folgte ihm auf dem Patriarchenftuhl ein Sproffe 
der Familie des Photius; er hieß Sergius, theilte fei- 
nes Vorgängers Feindfchaft gegen den römifchen Stuhl, 
ging fogar noch einige Schritte weiter alg jener. Nicht 
nur daß Sergius einen Brief des Photius, voll von 
Läfterungen gegen die abendländifchen Chriften, unter 
feinem eigenen Namen befannt machte; er berief auch, 
nachdem er eine bedeutende Anzahl von Bifchöfen auf 
feine Seite zu bringen gewußt hatte, ein Concilium zus 
fammen, welches er völlig beherrfchte und auf welchem 
die abermalige Trennung von her römifchen Kirche, Die 
er mehrerer Feßerifcher Sätze befchuldigte, offen und 
unummunden ausgefprochen ward, worauf er auch ſo⸗ 
gleich den Namen des Papfles aus den Diptychen *) 
der Kirche von Conftantinopel ausftreichen ließ. Diefem 
Beifpiel folgten jedoch nicht alle Bifchöfe, befonders von 
jenen, welche dem Concilium nicht beigemohnt hatten 
und daher, gleich dem Patriarchen von Antiochien, ſich 
durchaus weigerten, den Namen des Papftes in ven 
Diptychen ihrer Kirchen zu Töfchen. Bon allem die 
fem, wie es fcheint, nahm der römifche Stuhl wenig 
oder gar Feine Kunde. Ueberhaupt gaben die, gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts in Italien ausges 
brocheren und bis in die Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts fortdauernden Revolutionen, die bisweilen felbft 
den römifchen Stuhl erfchütterten, der Aufmerffamfeit der 
Päpfte, Die dadurch oft nur gar zu fehrin Anſpruch genom⸗ 
men ward, eine völlig veränderte Richtung ; Daher man ſich 
auch nicht wundern darf, Daß beinahe jene ganze Zeit 


*) Diptychen hießen die Namensverzeichniſſe jener, deren 
in der heiligen Meſſe Erwähnung gefchab. 
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über aller Verkehr zwifchen Nom und Conftantinopel 
aufgehört hatte, 


7. Das Werl des Sergius zerftörte jedoch wieder 
der Kaiſer Baſilius II. Diefer Eriegerifche, nichts als 
Krieg athmende und unaufhörlich mit Croberungplänen 
befepäftigte Prinz hatte zu Allem, was der Patriarch 
Sergius vorgenommen, bisher gefchwiegen, Alles, als 
wenn es ihm völlig fremd wäre, geduldig gefchehen 
laſſen. Endlich jedoch, entweder von felbft oder von 
Andern darauf aufmerffam gemacht, fing er an, die 
Folgen einer neuen Spältung reifliher zu erwägen, und 
um Das, was er vernachläffiget hatte,. wieder gut zu 
machen, forgte er nun mit allem Ernſte dafür, daß 
nad dem Tode des Sergius nur ein frommer, frieds 
liebender Dann auf den Patriarchenftuhl von Conſtan⸗ 
tinopel erhoben ward. Euſtathius, fo hieß verfelbe, 
entfagte fogleih jeder Trennung von der römifchen 
Kirhe, erkannte feierlih die Autorität des Papftes 
und ließ deſſen Namen in den Diptychen aller Kirchen, in 
welchen man ihn während ver Firdlichen Regierung des 
Sergius herausgenommen hatte, wieverherftellen. In⸗ 
deſſen war doch Euftathius von dem, beinahe allen con» 
ftantinopolitanifchen Patriarchen anklebenden Chrgeize 
nicht frei. Er wußte den Kaifer Baſilius II, zu bes 
reden, daß er eine Gefandtfchaft mit reichen Geſchenken 
nad Rom fchidte, um von dem Papſte Yohannes XX. 
bie Erlaubniß zu erbitten, daß die Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel fih den Titel einer dcumenifchen oder all 
gemeinen Kirche für das ganze Morgenland beilegen 
dürfe. Unftreitig konnten ber Baifer und der Patriarch 
ben Primat des römifchen Papftes auf Feine beftimm- 
tere und feierlichere Weife anerfernen, als durch eben 
diefe Gefandtfchaft und Dem damit verbundenen Geſuche. 
Trotz manchen trefflihen Eigenſchaften liebte doch Papft 
Johann XX. etwas zu fehr das Geld; davon mögen 
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freilich fehr drückende Bedürfniſſe der römifchen Kirche 
. mo nicht Die einzige, doch Haupturfache gewefen feyn”). 
Geblendet durch die reihen Gefchenfe war der Papfl 
wirklich fchon Willens, dem Wunfche des Kaiſers und 
deffen Patriarchen zu entfprechen. Aber aus allen 
Theilen des chriſtlichen Abendlandes kamen eine Menge 
Briefe von vielen der angeſehenſten Bifchöfe und erleuch⸗ 
tetften Aebte in Rom an, die fämmtlich dem heiligen 
Vater fo dringende BVorftellungen machten, aud die 
gefährlichen Folgen, welche für die Einheit der Kirche 
daraus entfpringen würden, fo klar und ergreifend ent 
widelten, daß Johann die vereinten Bitten beinahe 
aller abendländifchen Kirchen, nicht unbeachtet laſſen gu 
dürfen glaubte, daher die Faiferlichen Gefandten mit 
allen ihren koſtbaren Geſchenken unverrichteter Dinge 
wieder nach Conftantinopel zurüdtehren ließ. — Das 
durch ward jedod der Friede zwiſchen beiden Kirchen 
nicht geflört, auch farb der Patriarch Euftathius ſchon 
nach wenigen Monaten feit der Rückkehr der Faiferlichen 
GSefandten aus Rom. Des VBerftorbenen Nachfolger 
in der Patriarchenwürde war Alerius. Diefer theilte 
feineswegs die Orundfäge eines Sifimmus oder Sergius. 
Während feines mehrjährigen Aufenthalts in einem ver 
ausgezeichnetften Klöfter von Eonftantinopel hatte Alerius, 
durch treue Erfüllung aller Elöfterlichen Pflichten, ſich mit 
dem Geifte ver Religion Jeſu immer vertrauter gemacht 
und, weil daher weder von Stolz noch Ehrgeiz bes 
berrfcht, wünſchte er nicht nur Feine neue Tremung, 
fondern fuchte auch während feiner langen Amtsver⸗ 
waltung jeden Anlaß dazu forgfältig zu vermeiden. 


—O 


*) Daß Papſt Johann XX. durch Simonie die paäpſt⸗ 
liche Würde erlangt und den Stuhl des heiligen Pe⸗ 
trus mit Geld ſich erkauft habe, iſt offenbar eine bos⸗ 
hafte, völlig ungegründete und durch nichts, auch nur 
von weitem zu erweiſende Verläaͤumdung. 
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Aber leider war diefe Ruhe nur die Vorläuferin eines 
befto heftigern Sturmes, der ungefähr achtzehn bis 
zwanzig Jahre nachher eine neue Spaltung herbeis 
führte, und zwar weit gefährlicher und in ihren Folgen 
weit unheilbarer, als felbft jene des Photius geweſen 
war. 


V. 
Neues Schisma des Patriarchen Mihael Caͤrularius. 


1. Von den Zeiten des Photius bis jetzt, alſo 
in einem Zeitraum von mehr als hundert und vier⸗ 
zig Jahren, hatten fiebenzehn Patriarchen auf dem 
Stuhle von Conſtantinopel geſeſſen und, nur mit Aus⸗ 
nahme des Siſimmus und Sergius, keiner derſelben die 
Einheit der griechiſchen mit der römifchen Kirche zu flö- 
ren gefucht. Aber leider hatte j’gt Diefer, für den 
Drient wie für das Abendland gleich wünfchenswerthe 
Friedenszuſtand, und zwar beinahe für immer ein 
Ende, als .in dem Sabre 1042 der an fih aut 
möüthige, aber äußerft fahrläffige und nur feinen Ver⸗ 
gnügungen lebende Kaifer Conftantin IX. den Mi- 
hael Cerularius zum Patriarchen von Conftantinopel 
ernannte. — Unter der Regierung Kaifer Michaels des 
Fünften war Cerularius, nachdem er ſich einige Zeit 
an dem Hofe von Gonftantinopel herumgetrieben und 
als einen unruhigen, nicht wenig gefährlihen Kopf 
befannt gemacht hatte, von dem Cäfar Johann, einer 
Verſchwörung wegen , in welcher er verflochten gewe⸗ 
fen feyn follte, in ein Klofter ferne von Conftantino- 
pel verbannt worden. Aus Furt, daß ihm nod 
etwas Wergeres bevorftehen könne, legte er die Klo- 
fterfleivung an und ward Mönd, ohne jedoch auch 
nur eine der heiligen Weihen zu erhalten. Nach den 
Vorfchriften feines Ordens übte er ſich bier in allen 
Föfterlichen Tugenden, was jedoch leider Feine wahre 
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Befferung des Herzens, Die nur durch Demuth und 
reine Liebe zu Gott erwirft werden fann, zur Folge 
hatte, wodurch er jedoch wenigftens bei dem Pöhel 
in den Auf ausgezeichneter Frömmigfeit kam. — 
Sleih nah dem Antritt feiner Regierung rief Kaifer 
Conftantin ihn aus feiner Verbannung und feinem 
Klofter an den Hof zurüd, und da gerade bald dar⸗ 
auf der Patriarch Alerius flarb*), fo ernannte ihn - 
Conftantin zum Nachfolger veffelben. Diefer Ernen⸗ 
nung lagen jedoch blog politifche Motiven zum Grunde, 
denn meder ver Kaifer noch deſſen Gemahlin, die 
Kaiferin, waren für etwas Höheres, als was blos in 
nerhalb der Grenzen der Zeitlichfeit Tag, auch nur 
von weitem empfänglich **). — Uebrigens war dieſer 


*) Ungeachtet feiner Frömmigfeit und des, wegen feiner 
treuen Anhänglichfeit an den römifchen Stuhl ihm in 
vollem Maße gebührenden Lobes, vergaß doch aud 
Alerius nicht, während feiner fiebenzehnjährigen Amts— 
verwaltung große Schäße zu Sammeln und zwar foldye, 
die dem ofte ausgefegt find und welche auch Diebe 
ftehlen können. Bei feinem Tode hinterließ er dag 
ungeheure Vermögen von zweitaufend fünfhun- 
dert Pfund Goldes. — Bon allen bisherigen 
Päpften, alfo ein ganzes Jahrtauſend hindurch, bat 
man fein Beifpiel ähnlichen Thefaurireng aufzumweifen, 
Im Gegentheil haben wir bisher gefehen, daß manche 
Päpfte oft blog von dem Almofen der Rechtgläubigen 
oder von den Sefchenfen, welche fromme Fürſten dem 
Stuhle des heiligen Petrus machten, leben mußten. 
Aud in Diefer Hinficht waren die römifchen Päpfte 
ächte Nachfolger des Fürften der Apoftel, auf den Je— 
fus Chriftug feine Kirche gründete und für den und 
beffen Nachfolger Er noh am Vorabend feines Erlö- 
fungstodeg zu feinem himmlifchen Vater betete, daß ihr 
Glaube nie wanfen möge. Cine föftliche, an reichem 
Trofte überfließende Verheißung, die fhon zwei Jahr- 
taufende hindurch. in Erfüllung gegangen ift und auch 
bis an dag Ende der Zeiten ftet3 in Erfüllung gehen wird. 

**) Conftantin war nämlid ehemals eben fo wie Cerula⸗ 
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Michael Cerularius eine höchft gemeine, engherzige, völ- 
fig werthlofe Dienfchennatur, von befchränftem Verftand, 
ohne Geiſt und wiſſenſchaftliche Bildung, aber habfüch- 
tig über alle Maßen, dabei flols und von grenzenlofer 
Herrfchfucht, und eben fo gemifjenlos in ver Wahl feiner 
Mittel, wovon er Feines, wie fehr auch ein hriftliches 
Gemüth fih dagegen empören mochte, je verfcehmähete, 
fobald er nur glauben Fonnte, daß es ihn zur Errei- 
hung irgend eines feiner flets felbftfüchtigen Zwecke füh⸗ 
ren würde, In Anfehung der Talente und anderer gets 
fiigen Gaben fland er tief unter jenem Photius, in 
deffen Fußſtapfen er jeßt zu treten ſuchte. Nichts hatte 
er mit demfelben gemein, ale blos, daß er ebenfalls ges 
gen alle Sagungen der Kirche unmittelbar aus dem 
Laienfiande auf den Patriarchenftuhl war erhoben wor- 
den, und abermals wieder gegen die ſchon oft gegebes 
nen Verordnungen der Kirche auch alle heiligen Weis 
ben auf einmal und fohnell nach einander in wenigen 
Zagen erhalten hatte. Wenn er im Deffentlichen er- 
fhien, wußte der Heuchler fich mit einem Scheine von 
Heiligkeit zu umgeben, fo daß das bethörte Volk ihn 
endlich wirklich für einen Heiligen und jedes feiner 
Worte für einen Orakelſpruch hielt; kurz Cerularius 
war ein Schalk, im wahren Sinne des Wortes, ein 
übertuͤnchtes Grab, in deſſen Innerm nur Todtengebeine 
lagen und nichts als Moder und Verweſung herrſch⸗ 


rius von dem Caͤſar Johann verbannt worden. Als 
er aber jetzt der Kaiſerin Zoe Gemahl, mithin ſelbſt 
Kaiſer ward, jedoch die Partei des Cäſars, obgleich 
biefer ſchon todt war, noch fürchten zu müffen glaubte, 
und ein Patriarch von Gonftantinopel, befonderg bei 
Nevolutionen, oft einen großen Einfluß auf die Stim⸗ 
mung der Gemüther haben fonnte, fo hielt es der 
neue Kaifer für rathſam, nur einen folchen zum Pas 
triarchen zu ernennen, der, weil einft felbft von dem 
Cäſar mißhandelt, nun auch deffen Parthei im höchften 
Grade abhold feyn würde, 
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ten. — Un der in dem Jahre 1057 bewirkten Revo⸗ 
Iution, wodurd Stratiotius vom Throne geftürzt und 
Iſac der Comnen darauf erhoben ward, hatte der Pas 
triarch einen nicht ganz unbedeutenden Antheil. Aber 
feine vermeintlichen Verdienſte um ven neuen Raifer 
weit überfchägend, ward er für denfelben ein unerträgs 
licher Plagegeiſt. Unaufhörlich fuchte er von dem Kai⸗ 
fer neue Önadenerzeugungen zu erprefien,, tbeils für 
fi, theils für feine zahlreihe Familie. Und obgleid er 
und feine Verwandten in kurzer Zeit mit Wohlthaten 
und Reichthümern überhäuft waren, aud die Lettern 
fih im Beſitze ver einträglihften Stellen am Hofe oder 
im Staate befanden, und der Kaifer noch überdieß dem 
Patriarchen eine Menge, feine Macht noch mehr ermweis 
ternder Privilegien, Vorrechte und andere, feinem 
Stolze fehmeichelnde Auszeichnungen ertheilt hatte, fo 
konnte doch alles ‚dies der unerfättlichen Habfucht des 
Patriarchen noch nicht genügen. Aber nun ward au 
der Kaifer ver Sache endlich müde, und als bald dar» 
auf Cerularius auf das Neue wieder eine, wie ges 
woͤhnlich höchſt unftatthafte Forderung an den Monars 
chen machte, diefer aber ihm eine abfchlägliche Antwort 
ertheilte, ward der flolze Mann fo fehr darüber aufge 
bracht, daß er fih nicht nur erfühnte, dem Kaifer 
grobe Vorwürfe zu machen, fondern feine Frechheit fo- 
gar fo weit trieb, ihm zu drohen: er Fönne ihn, eben 
fo wie er ihm einft auf den Thron geholfen, auch mit 
berfelben Leichtigfeit wieder davon herabſtürzen. Aber 
damit hatte nun alle Herrlichkeit des Patriarchen ein 
Ende. Der Raifer ließ ihn verhaften, mit einem feiner 
Neffen in die Verbannung nach der Inſel Proconefus 
abführen und ſchickte einige Bifchöfe an ihn, melche ihm 
im Namen des KRaifers erklärten, daß er jegt Die Wahl 
habe, entweder freiwillig auf die Patriarchenwürde zu 
verzichten oder auf einem Concilium, wo fein Geiz, - 
feine Habfucht und fein ganzes unchriſtliches Streben 
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und Treiben an den Zag Fommen würde, ſchmaͤhlich 
abgefegt zu werden. Für den ftolzeften Dann im gan- 
zen Neiche war dieſe Demüthigung zu hart. Cerula- 
rius gerieth darüber in eine folche Wuth, daß er in 
eine tödtliche Krankheit fiel und wirklich wenige Tage 
darauf aus lauter Gram und Verzweiflung flarb. Da, 
wie wir fhon erwähnt, die Einwohner von Conftanti- 
nopel, wenigftens die nievern Volfsflaffen, in ihrem Pa⸗ 
triarhen einen Heiligen zu erbliden geglaubt hatten, 
fo ließ in fehonenver NRüdfiht auf dieſes Vorurtheil des 
Pöbels, ver Kaifer die Leiche des Verſtorbenen nad 
Conftantinopel zurüdbringen und, froh von dem Un 
hold nun auf immer befreit zu ſeyn, oronete er dem⸗ 
felben, um das Volk zu befriedigen, ein fehr ehrenvolles, 
feierliches Begräbnis. — Sp war diefer Menſch, der 
Michael Cerularius hieß und, wie wir jest fehen wer⸗ 
den, fo großes und unheilbares Elend über die Kirche 
des Sohnes Gottes berbeiführte, 

2. Sobald erularius in dem Yahre 1042 ven 
Patriarhenftuhl von Konftantinopel beftiegen hatte, 
ging fein erſtes Streben dahin, auch die übrigen Patriar- 
chen des Drients fich zu unterwerfen, überhaupt ſich auch 
einen immer größern Anhang zu verfchaffen. Diefes 
gelang ihm fo ziemlich nad feinem Wunſche. Die 
Patriarchen son Conftantinopel hatten feit langer. Zeit 
fhon eine ungemein große Gewalt über die ganze orien- 
talifche Geiftlichkeit, und da der, ohnehin von dem 
Kaiſer Conftantin fo fehr begünftigte Cerularius*), nun 


*) So 5. B. hatten die Kaifer bisher ein gewifles Recht 
über die Ki.chengüter ausgeübt, auch die Schaßmeifter 
der Kirche nebſt deren übrigen höheren Beamten ernannt. 
Allem diefem entlagte nun der Kaifer und machte eg 
aus Gefälligfeit gegen den Gerulariug zu Attributen 
der Verwaltung des Patriarchen. Aber eben diefer 
Zuwachs von Madıt und Ehre weckte und nährte nur 
noch mehr den Ehrgeiz und die Herrſchſucht des flolzen 
Kirchendespoten. 
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auch bei dem Wolle in dem Anfehen eines Heiligen 
ftand, fo durfte er Alles wagen, mas nur immer fein 
Stolz und feine Kühnbeit ihm eingaben, und dieſe 
gingen bald fo weit, daß er fogar eigenmädhtig ſich dem 
Zitel eines Öcumenifchen Patriarchen für Das Morgen 
Iand beilegte. Doch auch diefer Gewaltfchritt vermochte 
noch nicht, feinen grenzenlofen Ehrgeiz zu befriedigen. 
Zu flolz, um mit dem zweiten Range in der Kirche 
Gottes ſich zu begnügen, wollte er auch von dem roͤ⸗ 
mifhen Papfte fih völlig unabhängig machen, und da 
er wohl fühlte, daß viefes ohne gänzlihe Trennung ber 
griechifchen von der römifchen Kirche nicht gefchehen 
. Tönne, fo fuchte er eine neue und wo möglich) ganz un- 
heilbare Spaltung herbeizuführen. Zu feinem Ge 
hülfen wählte er einen feiner Metropolitane, den Bi⸗ 
ſchof Leo von Adhriva*), ven er um fo leichter für 
feine Plane gewinnen fonnte, da bderfelbe, weil als 
Metropolitan von Bulgarien von dem römifchen Stuhle 
nicht anerkannt, nun auch defien geheimer erflärter Feind 
war. Alle alten und veralteten Cinmwürfe des Photius 
gegen die Lehre und Gebräuche der römischen Kirche 
wurden alfo wieder hervorgefucht und mit neuen Zus 
fäten vermehrt, wovon, wie wir gleich fehen werben, 
immer eine alberner und abgefcehmadter als die andere 
war; jedoch zu ungeſchickt, um alle diefe Vorwürfe in 
einer Schrift zufammenzuftellen, die wenigſtens ein aͤu⸗ 
Beres, fcheinbares Gepräge von Gelehrſamkeit trüge, 
übertrug Cerularius dieſe ‚Arbeit einem Moͤnch In 
dem Studiumflofter, Namens Nicetas Pectoratus, den 
man für den gelehrteften Theologen ver griechifchen 
Kirche hielt, Diefer verfertigte nun dem Wunfche und 


— 


*) Achrida war die Geburtsſtadt Kaiſers Juſtinian des 
Großen geweſen, führt a noch heut zu Tage bei ben 
Türfen den Namen: Giuſtandil. 

Bortf. d. Stolb. R. 8, 8. 42. 8 
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ber Angabe feines Patriarchen zu Folge eine fehr weit, 
läufige Schrift, in welcher ven alten, dem Lefer ſchon 
befannten, gegen die römifche Kirche erhobenen Beſchul⸗ 
Digungen noch folgende neue Anklagen beigefügt wur⸗ 
den. 1. Die römifche Kirche bediene ſich bei der eier des 
heiligen Abendmahls des ungefäuerten Brodes. Ci 
Vorwurf, an den, wegen deſſen Ungereimtheit, felbft 
Photius zu feiner Zeit nicht einmal gedacht hatte. 2, 
Sie erlaube den Genuß des Erſtickten und des Blutes, 
3. Sie falle am Samflag. 4. Ihre Bifchöfe tragen 
einen Ring am Finger. 5. Die römifche Geiftlichfeit 
laffe fi den Bart fcheeren. 6. Die Iateinifchen Priefter 
brechen die Faſten, indem fie während der Faftenzeit 
fehon vor der dritten Stunde (9 Uhr) Meſſe lefen, und 
endlich 7. die römifche Kirche finge in den Faſten nicht 
das — Alleluja..— Offenbar ift es nicht einen Aus 
blit der Mühe werth, in eine Wiverlegung diefer 
orwürfe einzugehen, deren Erbärmlichfeit unftreitig 
ihre befte Widerlegung ifl. Nur muß es einem Jeden 
auffallen, welcher Wiverfpruch in der Begründung der 
felben liege. Dan foll das ungefäuerte Brod nicht 
brauchen und am Samftag nicht faften, weil, wie Ce 
rularius fagt, dieſe Gebräuche aus dem Judenthum 
fommen, das doch Ehriftus abgefchafft habe; und auf 
der andern Seite wird der römifchen Kirche der Vor» 
wurf gemacht, daß fie ſich des Erſtickten und des Blu⸗ 
tes nicht enthalte, was doch blos ein Gebot des Juden⸗ 
thums, fo wie das Alleluja auch nur ein aus dem Ju⸗ 
denthum entfprungener Lobgefang war. 


3. Diefe Schrift ſchickte Cerularius an alle orien- 
talifchen Patriarchen und Bifchöfe, fuchte fie auh auf - 
alle Weife und nad allen Seiten unter die Laien zu 
verbreiten, Seines großen Anhanges verfichert und 
an feinem Siege nicht mehr zweifelnd, erfühnte er fi 
jest fogar, den Bifchof Leo von Achrida an feiner Seite, 
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über die römifche Kirche, von der er auf das lächerlichfie 
behauptete, daß fie von dem Chriftenthume ab» und in 
das Judenthum zurüdgefallen wäre, öffentlich das Ana⸗ 
thema auszufprechen. "Er verbot hierauf ale Verbin⸗ 
bung mit dem römifchen Papfte, ließ alle ben Abends 
ländern gehörigen Kirchen in Eonftantinopel fchließen, 
vertrieb aus den Klöftern die Mönche, die fich feinen 
Verordnungen nicht fügen wollten, wüthete mit ber 
Grauſamkeit eines fanatifhen Kirchendespoten gegem 
alle, Geiſtliche wie Laien, die ſich von der römifchen 
Kirhe und deren Lehre nicht trennen wollten, ließ 
viele derfelben verhaften, in Gefängniffe werfen, öffent 
lich geißeln, und ging in feiner Tollheit gar fo weit, 
daß er behauptete: die von Tateinifchen Geifllichen er⸗ 
theilte Taufe fey ungültig, daher auch alle, welche eine 
ſolche Zaufe erhalten hätten, wieder auf das neue müßs 
ten getauft werden, 


4. Da das griechifhe Reich noch im Befige meh⸗ 
rerer Städte in Apulien war, ſo ſchickte Cerularius 
bie von Nicetas gegen die roͤmiſche Kirche verfertigte 
Schrift auch an den Biſchof von Trani, mit dem 
Befehl, daſſelbe im ganzen Abendlande befannt zu 
machen und alle Verbindung mit dem Papfte und deſſen 
- Anhängern, die fie fämmtlich verdammt und aus ver . 
Kirhe ausgefchloffen hätten, abzubrechen. Zufälliger 
Weiſe befand fich gerade der Cardinal Humbert in 
Zrani, als viefes Schreiben allda ankam. Der Bis 
ſchof nahm feinen Anftand, daſſelbe vem Cardinal mit- 
zutheilen, der es fogleich in Das Lateiniſche überfeßte, 
und bann in eigener Perfon dem, damals in Benevent 
von den Normännern in höchft ehrenvoller Gefangen- 
[haft gehaltenen Papfte Leo IX. überbrachtee Dem 
heiligen Vater war es ein Leichtes, alle von Cerularius 
gegen die römifche Kirche erhobenen Beichuldigungen 

8 * 
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auf das grünblichfte zu widerlegen"); auch that er die, 
fes unverzüglih in einem an den griechifchen Kaifer 
gerichtetes Schreiben. Diefes wurde an dem Hofe von 
Eonftantinopel fo beifällig aufgenommen, daß der Kai⸗ 
fer es fogleidy beantwortete, und in feinem Briefe den 
Papft erfuchte, einige Legaten nad Eonftantinopel zu 
fenden, um alle im Streite liegende Puncte auszuglei- 
hen und die Einheit in beiden Kirchen mwiederherzus 
ftellen und auf das Neue zu befeſtigen. Diefem un- 
gemein gefälligen Betragen des Monarchen Tagen jedoch 
auch fehr wichtige politifche Motiven zum Grunde. Die 
Griechen hatten noch Befigungen in Calabrien und 
Apulien, und befürchteten nun, daß ihnen auch Diefe 
von den Normaͤnnern, die ſchon große Eroberungen ges 
macht hatten, ebenfalls möchten entriffen werben. ons 
flantin wuͤnſchte alfo mit dem deutfchen Kaifer Hein» 
rih III. ein Bündniß gegen die Normänner zu fchließen, 


*) In feiner Widerlegung rügt der Papft auch verfchies 
bene, bei den Griechen in deren Kirche eingefchlichene 
Mißbräuche. Unter andern tädelt er fehr arenge und 
findet es höchft ungeziemend , daß die Griechen fogar 
Verfchnittene zu Bifchöfen und Patriarchen en 
was auch endlich die Sage veranlaßt habe, daß ein- 
mal ein Weib auf dem Patriarchenftuhl von Conftans 
tinopel gefeffen fey : ein Gerücht, dem man jedoch, ſei⸗ 
ner Abe heulichfeit wegen in Rom feinen Glauben bei- 
meffe. — Diefe Stelle aus dem Schreiben des Pap- 
ſtes ift deswegen nicht unmerfwürdig, weil fie den 
klarſten bandgreiflichfien Beweis von der Falſchheit 
ber Geſchichte einer Päpſtin Johanna enthält; denn 
da die weit fpätern Erfinder diefer fchändlichen tüge, 
fo wie jene, die fie auch fett noch behaupten , eben 
biefe Päpftin Johanna zwifchen den Päpften Leo IV. 
und Benediet IH., alfo beinahe zweihundert _ 
Jahre vor Leo IX., fegen, fo würde fie Diefem gewiß 
befannt gewefen feyn, er es daher auch nicht gewagt 
haben, den Griechen einen Vorwurf zu machen, den 
fie nun noch weit fRärfer auf die römifche Kirche wies 

ber hätten zurückwerfen fönnen. 
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und da er wohl wußte, wie fehr Heinrich den Papft 
Leo ehrte und liebte und welchen großen Einfluß dieſer 
bei dem deutſchen Kaifer habe, fo lag es ihm nun auch 
fehr am Herzen, den Papft ganz befonders zu feinem 
Freunde zu haben. — Leo wollte diefe günftigen Um⸗ 
fände nicht unbenügt vorübergehen laſſen. Er ordnete 
alfo gleich im Anfange des folgenden Jahres nach Con⸗ 
ftantinopel eine Gefandtfchaft, an deren Spige er den 
gelehrten Cardinal Humbert ftellte, welcher der griech 
ſchen und hebräiſchen Sprache eben fo kundig, als ver 
Iateinifchen war; dieſem gab er auch zwei Schreiben 
mit; eines an den griechiſchen Kaifer, in welchem er 
denfelben wegen feiner Sorgfalt, den Frieden in ber 
Kirche wieder berzuftellen, fehr lobte und ihm dafür 
banfte; Das andere an Michael Cerularius, dem jedoch 
ver Papfi den Zitel eines Patriarchen nicht ertheilte, 
im Oegentheil ihm in fehr firengen Ausprüden bes 
merkte: er babe von ihm fehr böfe und nachthei⸗ 
lige Gerüchte hören müſſen; er fey nicht auf der ges 
wöhnlichen Stufenleiter, nah den Saßungen der Rir 

zu der Würde eines Patriarchen emporgeſtiegen, fondern 
unmittelbar aus dem Laienflande auf den Stuhl von 
Conſtantinopel erhoben worden; auch ſtehe die 
Herrſchſucht, mit welcher er die Patriarchen von Alexan⸗ 
drien und Antiochien ſich zu unterwerfen ſtrebe, mit der 
Demuth Jeſu Chriſti und deſſen heiligen Apoſtel in dem 
ſchreiendſten Widerſpruche; endlich habe er auch mit ei⸗ 
ner bis dahin unerbörten” Vermeffenheit fih den Zitel 
eines Öcumenifchen Patriarchen beigelegt, welchen jedoch 
felbft die römischen Päpfte bisher flets abgelehnt hätten, 
wenn auch Kirchenväter und ganze Eoncilien ihnen den 
felben hätten ertheilen wollen. Indeſſen gibt der Papft 
ihm doch Hoffnung, daß er ihn in der Patriarchen 
würde beftätigen werde, indem er ihm fagt: er erfenne 
in ihm einen Mann, der, wenn er feine Gaben zum 
Beſten der Kirche anwenden wolle, berjelben fehr große 
Dienfte würde leiften konnen. 
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5. Die yäpftlichen Geſandten wurden fehr ehren- 
sol und freundlich von dem Kaifer empfangen, mit 
defien Genehmigung der Carbinal Humbert eine fehr 
weitläufige Schrift zur Widerlegung der, von Eerularius 
umd dem Mönchen Pertoratus gegen die römifche Kirche 
erhobenen Befchuldigungen verfertigte. Des Michael 
Cerularius und deſſen Anhänger Einmwürfe gegen bie 

römifche Lehre enthalten eigentlih nur zwei Punkte, 
auf denen, weil offenbar Feperifcher Natur, eine völlige 
Trennung der römifchen Kirche von der griechifchen bes 
gründet werden Fonnte; nämlich die Irrlehre der Gries 
Gen in Anfehung des Ausganges des heiligen Geiftes, 
und dann ihre eben fo irrige, ſchrift⸗ und geſchichtswi⸗ 
drige Behauptung, daß der Primat des römifchen Pap- 
fies Feine göttliche Inſtitution, fondern blos menfchliche 
Einrichtung fey. — Das Gegentheil davon bewies nun 
Humbert mit Stellen theils aus der heiligen Schrift, 
theils aus den Schriften der Kirchenväter, ferner aus 
vielen Concilienbeſchlüſſen und endlich aus dem, feit 
taufend Yahren allen Kirchen der ganzen Chriftenheit 
gemeinfamen Glauben, und zwar mit einer folchen 
@ründlichkeit, daß blos ein hartnädiges, fünphaftes 
Widerftreben der anerlannten Wahrheit fih der Ueber 
zeugung ermwehren konnte. — Der Cardinal verfchmä- 
hete fogar nicht, fich auch in eine Widerlegung der übri⸗ 
gen, mehr als indischen Einwürfe einzulafien. In Bes 
treff des Gebrauchs ungefäuerten Brodes bei dem hei 
ligen Abendmahl befehrt er fie, daß die römifche 
Kirche auch hierin ganz dem Beifpiel Jeſu Chriſti ges 
teen geblieben, indem unfer göttlicher Erlöfer, nachdem 
ee an dem erfien Tage der Oſtern mit feinen Füngern 
das Paſſa gegeffen und viefes heilige Sacrament eingefept 
habe, mithin aud des gefäuerten Brodes ſich dabei 
nicht habe bedienen Fönnen ; da ja nach dem jüdiſchen Geſetz 
während der adhttägigen Ofterfeier alles gefäuerte Brod 
verſchwinden mußte, Bei biefer Gelegenheit macht 
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Humbert den Griechen auch Vorwürfe über die wenig 
ehrerbietige Weiſe, mit der bei ihnen das Brod, 

ches zum heiligen Abendmahl beſtimmt fey, verfertiget 
werde. „Ihr Tauft es,” fagt der Cardinal, „aus 
dem erften beften Brodladen, aus welchen unreinen 
Händen es auch fommen mag, während in der roͤmi⸗ 
(hen Kirche es nur Diakone oder Priefter verfertigen 
dürfen, — Aber fehr beißend und zwar mit Recht 
brüdt fi) der päpftliche Legat über den unbegreifli- 
hen Unverſtand und Unfinn des Cerularius und Ni 
cetas aus, daß fie die römifche Kirche befchulnigten, 
ihre Prieſter brächen die Faſten, indem fie auch in 
der Faftenzeit ſchon vor der dritten Stunde Meffe 
läfen; ein Vorwurf, woraus offenbar hervorgeht, daß 
Beide die heilige Euchariftie für eine gewöhnliche ver- 
wesliche Speife hielten, da jedoch der, welcher das 
heilige Abendmahl empfängt, Feine gemeine, der Ver 
dauumg unterworfene Nahrung, fondern Jeſum Chris 
ſtum und mit ihm das ewige Leben empfängt”). — 


*) Zu diefer Widerlegungsfahrift macht der Cardinal Hum⸗ 
bert die Griechen auch noch aufverfchtedene andere, bei ih⸗ 
nen eingeführte, jedoch von dem Evangelium abweichende 
Gebräuche aufmerffam. Mit Recht findet er es höchſt 
unſchicklich, daß die Griechen bei nem heiligen Abends 
mahl das Brod mit einem feharfen Meffer in Fleine 
Stüde zerfchnitten, diefe dann mit einem Löffel aus 

: dem Kelche herausnähmen und es den Communis 
eirenden reichten. Diefes, fagt Humbert, fey bei ber 

Einſetzung des allerheiligften Altarsfacramenis nicht 
geföchen; benn es ftünde gefchrieben: „Jeſus nahın 
as Brod, fegnete es, brach es und gab es feinen 
Süngern.” — Eben fo fehr tadelt der Kardinal auch 
den, zwar nicht den Glauben, aber deſto mehr bie 
Liebe verlegenden Gebrauch der Griechen, den Frauen 

in Kindesnöthen, wie auch während der Zeit ihrer 
monatlichen Reinigung das heilige Abendmahl zu 
verfagen, und endlich die Kinder nicht eher, als erft 
acht Tage nad ihrer Geburt zu taufen. 
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Bei dem Kaiſer fand die Schrift des Cardinals gror 
Ben Beifall. Er ließ fie fogleih in das Griechiſche 
hberfegen. Einen noch weit mohlthätigern Eindruck 
machte fie auf den Nicetas Pectoratus. Diefer ward 
vollfommen von feinem Wahne geheilet. In Gegen 
wart der Legaten wiverrief er feine Schrift, verdammte 
diefelbe, fo wie Alles, was gegen die Lehre der roͤmi⸗ 
Shen Kirche bisher wäre gefchrieben worden oder. in 
Zukunft noch geſchrieben werden würde. Er erfärte, daß 
er von jeßt an unzertrennlich mit der römifchen Kirche 
verbunden bleiben werde, in deren Gemeinfchaft er 
nun auch von den Legaten wieder aufgenommen ward, 


6. Aber nur noch höher flieg jebt die Erbitterung 
des Patriarchen. Ungeachtet aller Ermahnungen und 
Bitten, felbft von Seiten des Kaiſers, wollte er bie 
Legaten durchaus nicht einmal fehen, viel weniger ſich 
in eine Unterredung mit ihnen einlafien. Cr nannte 
fie Reber und Gebannte, mit denen jede Gemeinfchaft 
unerlaubt ſey. Als die Legaten fahen, daß ver ler 
denfchaftlih entzündete Menſch, weil Feiner Belehrung 
fähig, auch auf Feine Weife zu befehren fey, begaben 
fie fih am andern Zage nah Mariahimmelfahrt in 
die Sophienfirche, gerade zur Zeit, als die Geiftlich- 
feit dort das heilige Opfer darbringen wollte, und 
als fie hier in Gegenwart fämmtlicher Geiftlihen und 
eines zahlreich verfammelten Volkes in der Kürze Al- 
les auseinandergefegt, was fie gethan, und melde . 
Mühe fie fich. gegeben, ven Patriarchen, der fih ge 
gen das Oberhaupt der Kirche empört habe, von fei- 
nen Irrthümern zn überzeugen und zum Gehorſam 
gegen die römifhe Kirche zurüdzuführen,, fprachen fie 
fiber denfelben den Bann aus, legten die Bannfors 
mel auf dem Altar nieder, verließen hierauf die Kirche 
und fchüttelten nah der Weifung des Evangeliums 
den Staub von ihren Schuhen mit ven Worten: 
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„Gott fey unfer Richter!” — Die Legaten glaubten 
nun, ihrem von dem Papfte erhaltenen Auftrage Ges 
nüge geleiftet zu haben, beurlaubten ſich daher bei 
dem Kaifer und traten, mit reichen Gefchenten für 
die Petersfirche und das Klofter auf Monte Eaffino, 
ihre Nüdreife an. . Aber kaum waren fie ungefähr 
zwei Tagereiſen von Conftantinopel entfernt, als ber 
Patriarch zu dem Kaiſer ging, denſelben inftändigft 
bittend, die Legaten wieder zurüdrufen zu lafien, in 
dem er fich eines Beffern befonnen und nun bereit ſey, 
mit benfelben in der Sophienkirche, im Beifeyn des 
Volfes und ver. Geiftlichkeit: feiner Kirche, fich über 
die Mittel einer Vereinigung beider Kirchen zu befpre 
hen. Der Kaifer, vollfommen damit zufrieden, fandte 
ſogleich Eilboten den Legaten nach, mit der Bitte, uns 
gefäumt nach Eonftantinopel zurüdzufehren. Aber Ce 
rularius war ein ärgerer Schalk, als es vielleicht 
felbft der Verräther Judas gemefen war. Seinem, 
dem Kaifer gemachten Antrage lag ein ſchwarzer teufs 
Iifher Plan zum Grunde. Den von den Legaten 
gegen ihn gefällten und auf dem Altar in der Sp 
phienfirche niedergelegten Bannfluch hatte er hinweg⸗ 
nehmen laffen, die Bannformel umgeändert und durch eine 
Menge, jedes griechifche Gemüth empörender Zufäge auf 
das Boshaftefte verfälfcht. So z. B. enthielt fie jeßt 
auch ein Berdammungsurtheil über Die gefammte gries 
- Gifche Kirche, fo mie über die ganze griechifche Na⸗ 
tion, die als ein vermorfenes, Feßerifches, verbammungs» 
würdiges Volf darin bezeichnet war... Diefe Lügen 
Schrift hatte Cerularius durch feine Anhänger in der 
ganzen großen Stadt verbreiten laffen und dadurch 
das ohnehin fo leicht zu entflammende leichtfinnige Volk 
in eine ſolche Wuth gebracht, daß er völlig überzeugt 
feyn Eonnte, daſſelbe werde über die Legaten, fobald 
dieſe in der Sophienkirche fich zeigten, ſogleich her⸗ 
fallen und fie ſäämmtlich erwuͤrgen. Durch Diefe gräß- 


— 
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liche Gewaltthat wollte der unwürdige Patriarch den 
römifhen Stuhl abfchreden, fobalo wieder eine Ges 
ſandtſchaft nach Eonftantinopel zu ordnen, wozu aud, 
durch diefen blutigen Hergang gewarnt, ſich nicht Teicht 
einer bereitwillig gefunden haben würde. Zum Glüd 
warb biefes hoͤlliſche Complot noch zu rechter Zeit von 
dem Kaifer entdeckt, der nun unverzüglich die Legaten 
unter ſicherm Geleite wieder zurüdreifen ließ. Aber 
gegen den Kaiſer richtete fi) nun ber ganze Zorn bes 
Gerularins, als er erfuhr, daß diefer ihm Die Dyker, bie er 
feiner Herrfchfucht ſchon geweihet hatte, entzogen hätte, mit⸗ 
bin fein ganzer Plan ihm mißlungen wäre. Um an dem 
Monarchen fi zu rächen, verbreitete er unter dem 
Volle das Gerücht, Conſtantin flünde mit Nom im ge 
heimen Einverflänpnig, um die Freiheit der griechifchen 
Kirche und der Nation zu unterdrüden und fie zu Scla⸗ 
ven der Römer zu machen, Die Yolge davon mar 
ein ſchrecklicher Volksaufſtand, den zwar die Klugheit 
zweier Eaiferlicher Deinifter wieder daͤmpfte, wodurch jes 
doch der Kaifer, um von den, gegen ihn vom Patriars 
hen ausgefireuten Berläumdungen ſich in den Augen 
des Volkes zu reinigen, gezwungen ward, zwei eble 
Männer, nämlich ven Schwiegerfohn des Dur Argyrus *) 
und deſſen Sohn, die den Legaten als Dollmetfcher 
gedient hatten uno unglüdlicher Weife in Conftantinopel 
zurüdgeblieben waren, dem Patriarchen auszuliefern, 
der fie in das ©efängniß werfen und öffentlich geißeln 
lieg. Aber nun fiel Cerularius auch bei dem Kaifer 
in ſolche Ungnade, daß Conſtantin alle Verwandte def 
felben vom Hofe entfernte und ihrer Aemter und Würs 
den entſetzte. Auch an dem Patriarchen felbft wollte 
er, nur eine ſchickliche Gelegenheit noch abwartend, weit 


*) Argyrus war Faiferlicher Statthalter in den, in Ita⸗ 
lien dem griecdhifchen Reiche noch gehörigen Befisun- 
gen und ein warmer Anhänger der römifchen Kirche, 
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größere Rache nehmen, woran er ſedoch durch feinen 
eigenen, bald darauf erfolgten Tod gehinvert ward, 
Auf dem Throne folgte ihm die Kaiferin Theodora, die 
zwar das Reich mit männlihem Sinne verwaltete, 
aber aus allzu fehüchterner Frömmigkeit fih in Ge 
wiffensfachen von dem, nichts als Heiligkeit heuchelnden 
Patriarchen‘ völlig beberrfchen ließ. Wahrfcheinlich 
würde jedoch ihr fcharfer Blick das boshafte Gewebe des 
Heuchlers endlich durchfchauet haben, wenn fie länger ges 
lebt hätte; aber fie ftarb ſchon im Anfange des zweiten 
Jahres ihrer Regierung. Ä 


7. Unter der Regierung Theodorens, wie auch ih⸗ 
res Nachfolgers, des Kaifers Stratiotilug, der jedoch nur 
einige Monate auf dem Throne faß, hatte Eerularius volle 
Zeit und Muße, fein angefangenes Werk zu vollenden. 
Zwar wollte es ihm anfänglich nicht gleich gelingen, 
auch die drei Patriarchen des Orients auf feine Seite zu 
bringen. Sie nahmen gewaltigen Anfloß daran, als 
ihnen zugemuthet ward, förmlih mit dem Papſte zu 
brechen und von der römifchen Kirche ſich völlig zu 
trennen, und Cerularius mußte, um fie endlich doch 
wankend zu machen und in ihren Anfichten zu vermwir- 
ven, zu allen Mitteln feine Zuflucht nehmen, die nur 
immer der Geift der Lüge, ber Arglift und Verläumdung 
ihm eingeben fonnte*). Da nun ohnehin feit jener un. 


*) Sp z. B. fandte er an den Petrus von Antiochien einen 
umftändlichen Bericht über fein bisheriges Betragen, 
in welchem fich jedoch auch nicht ein einziges wahres 
Wort findet. Er habe, fagt Gerularius, and Rom 
zuverläffige Nachricht von bes verforbenen Papſtes 
Leo IX. hoher Gefinnung und erleuchteter Wiffenfchaft 
erlangt, und daß er in Folge feiner hohen Einſicht ent= 
ſchloſſen gewefen fey, allen Anftoß zu heben, welcher 
die orientalifche Kirche von der römifchen trenne. Dies 
fes gottfelige Werk nad) Kräften zu befördern, habe er, 
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glüdlichen Zeit, als der, allen feinen Lüften ſcheulos 
fröhnende Benedict IX. den päpftlichen Stuhl entehrt, 
und bald darauf drei zu gleicher Zeit ald Nachfolger 
des heiligen Petrus ſich der Kirche Gottes aufdringende 
Päpfte ver Epriftenheit ein fo ſchreckliches Aergerniß gege- 
ben hatten, auch eben dadurch die Ehrfurcht vor dem römis» 
hen Stuhle im Drient nicht wenig gefunfen war, und Ges 
rularius dieſe traurigen und beugenden Rüderinnerungen 
nun ebenfalls mit fatanifcher Schlauheit zu feinem 
Zwede zu benugen wußte; fo gelang es ihm endlich 
doch, auch die Patriarchen von Alerandrien, Antiochien 
und Serufalem zu bewegen, mit ihm gemeinfchaftliche 
Sade gegen den Papſt zu machen, deffen Namen in 
den Dyptichen ihrer Kirchen auszulöfchen und über ihn 
und die ganze abendländifche Kirche ven Bannfluch aus- 
zufprehen; und fo fland nun das Schisma, in allen 
heilen vollendet, gleich einem grinfenden Gefpenft 


Gerularius, demüthig an den Papft gefchrieben — 
(jenen gottlofen, mit Schmähungen angefüllten Brief, 
ben Gerularius dem Bifchof von Trani geſchickt hatte, 
nennt er jest ein bemüthbiges Schreibenanden 
Papſt). — Aber der abgefandte Bote habe, ftatt den 
Brief dem Papfte zu überreichen, ihn dem Dur Argy- 
rus zu weiterer Beförderung übergeben. Diefer habe 
nicht nur treulos den Brief zurüdgehalten, fondern 
auch, wie vom Papfte gefchrieben, eine höchſt ſchmäh⸗ 
liche Antwort entworfen und dann durd drei verrus 
fene Perfonen — (die drei päpftlichen Legaten, der 
Sardinal Humbert, der Erzbifchof Petrus von Amalfi 
und der Kanzler der römifchen Kirche, Friedrich, ein 
Bruder ded Herzogs Gottfried von Lotharingen und 
Toscana find alfo ın diefem Bericht drei verrufene 
Perfonen) — ihm geſchickt. Er, Gerularius, habe 
jedoch die Unächtheit diefes Briefes an den falfchen 
Siegeln ſogleich erfannt. An diefe durchaus Tügenhafte 
Erzählung fnüpft er nun auch unter dem gleisnerifchen 
Scheine der Liebe die übrigen alten und neuern, gegen 
bie sömifche Kirche erhobenen Befchuldigungen. 
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zwifchen ver wahren und der nunmehr von ihr abges 
fallenen, unglüdlichen griechifchen Kirche*). Selbfl 
als ein paar Fahre nachher ver Urheber viefes Unheils, 
Michael Cerularius, von dem Kaiſer verbannt ward 
und wenige Zage darauf in der Verbannung ftarb, bes 
wirkte auch deffen Tod Feine Veränderung in den un 
feligen Berhältniffen der orientalifchen zu der römifchen 
Kirche. Auf Iſaac Comnenes folgte eine ziemlich Tange 
Reihe ſchwacher, unbedeutender Negenten, und bei den 
häufigen Empörungen, den ununterbrocdhenen Einfällen 
der Barbaren und der daher im Innern herrſchenden 


*) In dem Patriarchen Petrus von Antiochien gibt ſich 
jest der, den Griechen eigene, fchwanfende unftäte 
Charafter wieder ganz offen fund. Petrus war erft vor 
einigen Jahren zur ergbifhöflihen Würde gelangt, 
hatte aber fogleih, nad ächtem uraltem Brauch, feine 
Erhebung dem heiligen Bater befannt gemacht und, bie 
Borrechte und den Primat des römifchen Stuhles 
anerfennend, bei demfelben die Beftätigung in feiner 
bifchöflihen Würde demüthigft nachgefucht, daher auch 
fein Glaubensbefenntnig ihm zugefandt. In feinem 
apoſtoliſchen Rückſchreiben Tobt Leo IX. die treue An- 
hänglichfeit des Erzbifchofes an die römifche Kirche 
und deren Lehre, ertheilt ihm die verlangte Beflätigung 
und schickt ihm, zum Beweife, daß er mit deſſen Glaubens» 
befenntniffe vollfommen zufrieden fey, auch das feinige 
entgegen. — Bei diefer nun erft unlängft auf eine e 
beflimmte Weife erprobten Anhänglichfeit an den 
Papft: wer hätte nicht glauben follen, daß wenigſtens 
dieſer Bifchof für alle Lockungen des Patriarchen von 
Conftantinopel unempfänglich feyn würde. Aber alles 
deſſen ungeachtet, und obgleich Petrus felbft in feiner Ant- 
wort auf das Schreiben des Patriarchen demfelben offen 
geftehet, daß erunter den, gegen bierömifche Kirche von 
ihm erhobenen Befchuldigungen Manches für ungegrüns 
det, manches Andere für völlig gleichgültig halte, Tieß 
er ſich doch zulegt noch bethören, fiel von dem Papfte 
ab, ſprach dem heiligen Vater und deſſen Lehre dag 
Anathema, un ward, gleich dem Gerularius, ein eben 
fo Teichtfinniger als böswilliger Schismatiker. 
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Verwirrung hatten diefe werthloſen Monarchen weder 
Zeit, noch Berftand, noch Willen, noch Kraft, fich der 
trauernden Kirche anzunehmen und auch nur von eis 
tem an eine Heilung ber, ihr von Cerularius geſchla⸗ 
genen Wunden zu benfen, 


8. Erſt als Alexius Comnenes, der in dem Fahre 
1081 den Thron von Eonflantinopel befliegen hatte, 
erfehien einige Jahre darauf ein, jedoch leider bald wie⸗ 
ber verſchwindender Strahl von Hoffnung zur Wider 
vereinigung beider Kirchen. In dem Jahre 1112 ords 
nete nämlich Alerius eine Gefandtfchaft nah Rom, 
theils um den Römern Glüd zu mwünfchen, daß fie den 
Papſt den Händen Heinrichs V. entriffen hätten, theils 
auch, um Pascal IL, felbft feine Chrerbietung zu be- 
zeugen. Obgleich nun dieſem freundlichen Benehmen 
des griechifchen Kaifers nicht zu verfennende politifche 
Motiven zum Grunde lagen, fo entfland doch dadurch 
bei dem Papſte der Gedanke an die Möglichkeit, 
jet vielleicht dem unfeligen Schisma ein Ende zu ma- 
hen. Zu diefem Zwecke fandte Pascal den gelehrten 
Erzbifchof Chrifolanus von Mailand als feinen Legaten 
nad Conftantinopel. Diefer that fein Moͤglichſtes, um 
bie Griechen von ihrem Wahne zu heilen. In Gegens 
wart des Kaifers und des Senates disputirte er öfters 
mit den größten Gelehrten, wenigſtens mit ſolchen, 
welche die Griechen für ihre gelehrteften Männer hiel- 
ten. Obgleich nun der Erzbifchof ihnen die Aechtheit 
der Lehre der römifchen Kirche mit folcher Klarheit und 
Gründlichfeit auseinander fegte, daß gar Feine vernänfs 
tige Einwendung mehr gemacht werden konnte, richtete 
er dennoch nichts aus; feine Reden beantwortete man 
mit Gegenreden und feine Schriften mit Gegenfchriften. 
Mit dem Kaifer felbft, der bekanntlich fich oft gern das 
Anfehen eines Theologen gab, mußte Chryfolanus eben- 
falls einige Male disputiren, jedoch mit gleich ſchlech⸗ 
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- tem Erfolge. Als er ſah, daß feine Gegner nicht reis 


nen Willens wären und es ihnen nicht um Wahrheit 
zu thun ſey, ward er endlich des nutzloſen Zungenge⸗ 
fechtes müde, beurfaubte fich bei dem Kaiſer und Fehrte 
mit Foftbaren Gefchenken- für den heiligen Petrus nad) 
Rom zurüd*), 


9. Aber meit wichtiger in dieſer Beziehung ift für 
unfere Gefchichte, was unter Alerius Sohn und Nach 
folger, dem edeln Kaiſer Kalo⸗Johannes, gefhah. Der 
beutfche Kaifer Lothar II, hatte wegen eines mit dem 
griehifchen Kaifer gegen die Normänner zu fchließenden 
Bündniffes und noch einiger andern, die Angelegens 
heiten Unteritalieng betreffender Verhältniſſe, den Bis 
hof Anfelm von Havelberg als feinen Gefand- 
ten nad Gonftantinopel geſchickt. Anfelm mar nicht 
nur ein fehr gelehrter, der heiligen Schriften, wie der 
beiden Sprachen Fundiger Bifchof, fondern auch ein 
Herr von ungewöhnlich ſanftem, Zutrauen einflößen- 


*) Aus der ganzen widerlichen Gefchichte Diefes traurigen 
Schisma geht vom Anfange und, wie wir fehen wers 
‚den, bis zum Ende der Griechen Fleinlicher, blog auf 
Außenwerfe und äußere Formen gerichteter pedanti⸗ 
fcher Geift recht fennbar hervor. Von der Religion 
Jeſu Fannten fie blog die Hülfen und äußere Schale ; 
aber der Kern, der, wenn in dem innern Heilig⸗ 
thum des Gemüthes aufbewahrt, Die Seele erleuchtet, 
erwärmt und begeiftert, war ihren Augen verborgen. 
Ihre ganze theolögifche Gelehrfamfeit beftand daher 
auch blos in einer, auf Spiten getriebenen, doppel⸗ 
züngigen Dialeftif, mit der fie, um mit einem Scheine 
von Gelehrfamfeit zu prangen, nur immer bedadıt 
waren, haarfpaltende Fragen und Zweifel aufzuwers 
fen, dann unaufhörlich unter einander darüber zu ftrei- 
ten und zu zanfen, ohne andern Zwed dabei zu ba= 
ben, als blos vor den Augen der Welt durch ihre 
große Disputirfunft zu glänzen und gegenfeitig fich 
darin zu übertreffen. | 
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dem Charakter. Während feines langen Aufenthaltes 
an dem Hofe von Conftantinopel hatte er öfters Ges 
legenheit, mit vielen gelehrten Griechen aus dem geift- 
lichen, wie aus dem Latenflande über die zwifchen 
beiden Kirchen in Frage liegenden Punkte fih zu be- 
fprehen. Ale ihm gemachten Einwendungen und 
ihm vorgelegte Zweifel beantwortete er ſtets mit einer 
folhen Klarheit und fliegenden Beredſamkeit, daß ge 
mwöhnlich feine Gegner, wenn fie nicht gerade fi 
durchaus auf dem einmal angenommenen Standpunkt 
durch Widerfprüche zu behaupten fuchten, am Ende ver» 
- ftummen mußten. Bei diefen Unterredungen, wie leb- 
baft fie bisweilen auch werden mochten , verlor Anfelm 
nie feine ruhige Haltung, ſprach immer mit der größten 
Mäßigung, auch ftets in den ſchonungsvollſten Aus- 
brüden und vermied überhaupt fehr forgfältig die Eis 
genliebe der Griechen auch nur von weiten zu verlegen. 
Dadurch machte er fich endlich fo allgemein beliebt, daß 
man ihn, mit ver Genehmigung des Kaiſers und der 
Einwilligung des Patriarchen, dringend um eine öffent- 
Tiche Unterredung erſuchte. Dan wollte fehen, ob nicht 
allenfalls durch gegenfeitige Verfländigung eine endliche 
Mieververeinigung beider Kirchen koͤnnte herbeigeführt 
werden. Sehr gern fügte ſich Anfelm diefer Auffor⸗ 
derung. Zum Repräfentanten der griechifchen Kirche 
und Bertheidiger ihrer Lehre und Gebräuche ward der 
Erzbifchof Nicetas von Nicomedien gewählt, ein in je 
ver Hinficht höchft achtungswuͤrdiger, wahrhaft gelehr- 
ter und daher auch Wahrheit liebender Prälat. Zwei 
Unterredungen hatten nun Statt, die eine in der Kirche zur 
heiligen Irene über den Ausgang des heiligen Geiſtes, 
die andere in der Sophienfirche über die übrigen, von dem 
römifchen Ritus abweichenden Gebräuche der Griechen. 
Alle Gelehrten von Eonftantinopel, der Staatsrath 
des Kaifers und mas fih von Auszeichnung unter den 
in Conſtantinopel wohnenden Venetianern, Pifanern 
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und  Genuefern befand, nebfl einer zahllofen Volks 
menge waren gegenwärtig. Die größte Stille und Aufs 
merkſamkeit berrfhten in der großen Kirche. Beide 
Theile ſprachen mit der, ihnen eigenen Beredſamkeit 
und Schrifttunde. Aber endlich vermochte der repliche, 
höchft ehrwürdige Bifchof von Nicomedien nicht länger 
mehr der erfannten Wahrheit zu widerſtehen. Nicetas 
erflärte öffentlich, daß Die Lehre der römifchen Kirche 
von dem Ausgange des heiligen Geiftes, von dem Pris 
mat des Papftes, fo mie ihre Art, das heilige Abend» 
. mahl zu bereiten, das gefegnete Brod zu confecriren und 
es auszutheilen, der heiligen Schrift, den Schriften der 
Väter und den Befchlüffen und Verorpnungen mehrerer 
Concilien vollfommen angemefjen fey; und daß, da jeßt 
Alles gründlich wäre unterfucht und befprochen worden, 
es fich deutlich ergäbe, daß im Grunde genommen beide 
Kirchen venfelben Glauben hätten und der zwifchen ih⸗ 
nen noch vorhandene Unterſchied theils blos in der Art 
fich auszudrüden, theils auch in einigen, von einander 
abweichenden, jedoch das Wefentliche des Glaubens nicht 
berührenden Gebräuchen beſtehe. Da man aber, fügte 
Nicetas hinzu, Abänderungen in dergleichen Dingen fich 
nicht ohne allgemeine Zuftimmung erlauben dürfe, fo 
fey feine Meinung, daß zur Widervereinigung beider 
Kirchen ein allgemeines, aus. beiden Nationen beftehen- 
des Eoncilium, auf welchem der römifche Papft den 
Vorfig zu führen hätte, müßte zufammenberufen wer⸗ 
den. Was nun auf demfelben würde feftgefegt werden, 
fomohl über das Dogma, als auch die Gebräuche, fey 
es nun, daß man fie in Uebereinfiimmung bringe, oder 
einer jeden Kirche die ihrigen laffe, müßte alsdann als 
ein allgemein bindender Glaubensartifel angenommen 
und von Allen, mit voller Unterwerfung des Verſtandes 
wie des Willens befolgt werden. Anfelm, in beffen 
Sefichtszügen man nicht die mindefte Spur von Selbſt⸗ 
zufrievenheit über feinen errungenen Sieg erblidte, er⸗ 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 42, 9 
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Märte, daß er mit dem Antrag des würdigen Erzbifcho- 
fes von Nicomedien vollflommen einverflanden fey, wor⸗ 
auf auch vie ganze zahlreiche, aus Griechen und Abendläns 
dern, aus Vornehmen und Niedern, Gelehrten und Un⸗ 
gelehrten beſtehende Verfammlung durch einen breis 
maligen, frohen Zuruf feine Zuflimmung dazu gab. 


10. Wer hätte jet nicht glauben mögen, daß über 
einer baldigen Wiedervereinigung der beiden Kirchen 
auch nicht der mindefte Zweifel mehr ſchweben koͤnne; 
aber demungeachtet gefchah troß biefer fo günftigen all» 
gemeinen Stimmung doch wieder nichts. Als ein Con 
Rantin der Große oder ein Theodoſius der Große das 
gefammte römifche Reich, mithin die ganze chriftliche 
Welt beherrfchten, war tie Zufammenberufung eines 
allgemeinen, aus allen Nationen beftehenden Conciliums 
Beine ſehr ſchwer zu löfende Aufgabe. Aber jegt, da 
der Orient von dem Dccivent getrennt und das ches 
malige weitfchichtige, weftrömifche Reich in mehrere, 
gleich mächtige, von einander unabhängige Staaten ge 
theilt war, unterlag unflreitig die Zufammenberufung 
. and Haltung eines folchen zahlreichen, wahrhaft dcus 
mentfchen Eonciliums einer Dienge nicht leicht auszus 
gleichenden Schwierigkeiten. Selbſt ver Kaifer Kalos 
‘Johannes, obgleich einer Wieververeinigung der griechi⸗ 
fhen mit ver lateiniſchen Kirche durchaus nicht abges 
neigt, aber in ununterbrochene, für ihn zwar flets fliege 
reiche Kriege gegen die Türken verflochten, auch mit weit 
ausfehenden Entwürfen auf das Fuͤrſtenthum Antio⸗ 
bien und das ganze Königreih erufalem befchäftiget, 
glaubte, daß es mit ver Zufammenberufung eines fo 
allgemeinen Conciliums, das unftreitig große Vorberei⸗ 
tungen erfordere, für jet Feine große Eile habe, und fo 
gefchah nun auch von feiner Seite nicht dag Minvefte 
zu deſſen Beförderung over Befchleunigung. Noch 
größere Hinderniſſe fetten fi) demfelben in dem Abends 
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Iande entgegen. Lange anhaltende Unruhen und innere 
Kriege in Italien; Conrads aufrührerifher Einfall im 
das italienifhe Reich; allzufrüher Tod Honorius IL; 
gefpaltene Papſtwahl; trauriges, die römifche Kirche 
felbft verwirrendes Schisma; allgemeine Bewegung uns 
ter der Geiftlichkeit aller abendlaͤndiſchen Reiche und 
deren Beherrfchern, um jenes Aergernif zu heben; Lo⸗ 
thars II, zur Befreiung des römifchen Stuhles durch⸗ 
aus nothwendige, Friegerifche Züge über die Alpen; 
diefes Kaiſers fchneller und unvermutheter Tod am Ende 
feiner zweiten italiänifehen Heerfahrt; der darauf for - 
gleich ausgebrochene, blutige, ganz Deutfchland erfehüt- 
ternde Zwiſt zwifchen den Welfen und Gphibellinen; des 
Papftes Innocenz II. mißliche und gefahrvolle Stellung. 
zu den Normännern und dem König Roger von Sici⸗ 
lien, und endlich ver, plöglich den wildeſten Ausbruch 
nehmende Schwindelgeift der Römer, die fi von ver 
Herrfchaft der Päpfte Iosriffen, diefe fammt den Car 
binälen aus Rom vertrieben und einige Jahre flarrfin- 
nig in ihrer Empörung beharrten: unftreitig waren 
dieß lauter reigniffe, wodurch, befonders da fie un- 
mittelbar auf einander folgten, ein allgemeines, aus 
allen Nationen beftehendes und von dem Papfte in ei- 
gener Perfon zu leitendes Concilium nothiwendig auf 
ganz unbeflimmte Zeit mußte vertagt werden und nun 
auch wirklich vertagt ward. — Unter Kalo⸗Johannes 
Sohn und Nachfolger, dem Kaifer Dianuel, regte fi 
lange Zeit auf das Neue wieder die Hoffnung einer 
Vereinigung. Der Kaifer war für feine Perfon ein 
aufrichtiger Anhänger des römifchen Stuhles und deſſen 
Lehre. Sr ſchützte in feinem Reiche die Katholiken, 
gab denfelben die ihnen entriffenen Kirchen wieder zu⸗ 
rück und begünftigte fie überhaupt auf alle Weife, Auch 
mit den Päpften fland Manuel fein ganzes Leben hin- 
durch in den freundfchaftlichften VBerhältniffen, einige 
Male fogar in anhaltenden gegenfeitigen Briefwechſel. 
9 r 
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Die päpftlichen Gefandten wurden von ihm in Conſtan⸗ 
tinopel mit einer ganz befondern Auszeichnung empfan- 
gen und die Foftbaren, dem heiligen Petrus beſtimmten 


Geſchenke zeugten von des Kaiſers hoher Chrerbietung - 


gegen ben römifchen Papſt. Aber an Manuels freund» 
ſchaftliche Gefinnungen gegen Rom und die römifchen 
Päpfte fnüpften fi) auch noch mandherlei antere, völlig 
fremdartige, durchaus nicht zu erreichente Zwecke an, 
wovon jedoch, wenn fie der Kaifer erreicht hätte, die 
Wiedervereinigung eine unmittelbare und zwar augen 
blickliche Folge geweſen feyn würde. Als aber Manuel 
nach den, über jene mit dem Papſte ein paar Jahre 
hindurch gepflogenen Verhandlungen fi) überzeugt fah, 
daß alle feine weltlichen Hoffnungen gefcheitert wären, 
erfaltete auch fein Eifer für die Sache der Kirche, und 
obfehon der Kaifer wenige Jahre vor feinem Tode dem 
gelehrten Hugo Etherianus, Ter oder deſſen Bruver der 
Dollmetfcher der päpftlichen Legaten in Conftantinopel 
geweſen war, den Auftrag gegeben, ein Buch über den 
Ausgang des heiligen Geiftes gegen die Griechen 
zu fehreiben, auch die Verbreitung diefer Schrift ganz 
beſonders beförvert hatte, fo führte Doch auch Diefe un- 
gemein günftige Stimmung eines Acht römifch -Fatholi« 
ſchen Kaifers zu feinem, nur einigermaßen entfcheiden- 
den und Doch fo höchſt wünſchenswerthen Reſultat. — 
Unter der ungeregelten und verwirrten VBormundfchaft - 
der Kaiſerin Maria nach ihres Gemahls Tode und der 
bald darauf folgenden grauſamen Regierung des An⸗ 
dronicus, eines der blutdürſtigſten und verworfenſten 
Typrannen, die je noch die Erde erzeugt hatte; fo wie 
endlich auch unter den ſchwachen, völlig werthlofen Kai⸗ 
fern aus dem Haufe der Engel, war natürlich Fein Heil 
weder für die Kirche noch den Staat zu erwarten; und 
fo hatte nun das Schisma , feit des Kaiſers Manuel 
Tod, noch eine nicht weiter mehr unterbrochene Fort» 
dauer von einigen breißig jahren, bis endlich in dem 


— 
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- Jahre 1204 ein Heer abendländifcher Kreuzfahrer, um 
ter der Anführung des venetianifchen Doge Dandolo, 
Eonftantinopel eroberte und der, von allen. bei dieſem 
Kreuzheere anmefenden Fürften einflimmig zum Kaifer 
von Conftantinopel erwählte Graf Balduin num das, 
was man bisher fo oft und fo fruchtlos verfucht hatte, 
bewirkte, nämlich eine Wiedervereinigung beider Kir⸗ 
hen, die fich jedoch nicht Über das ganze bisherige gries 
chiſche Reich, fondern blos auf die in Europa gelegenen 
griechifchen Provinzen erftredte, auch, wie wir bald fehen 
werben, nur bie kurze Dauer von ungefähr fünfzig bis 


ſechzig Fahren hatte”). 


VI. 


Fortſetzung der Geſchichte des Abfalls der griechiſchen von der 
röomiſchen Kirche, 


1. Sobald durch der Fürſten Wahl Balduin J. 
den Thron von Conftautinopel beſtiegen hatte, befahl 
er, fogleich zu einer neuen Patriarchenwahl zu fehreiten, 
die nun natürlicher Weife auf einen lateinifchen, der 
römifchen Kirche und deren Lehre treu anhangenden 
Geiftlihen fiel. Mit Hülfe des neuen Patriarchen 
machte der Kaifer es zu feinem wichtigfien Gefchäft, 


*) Wir haben, was auch wahrfcheinlich von unfern Lefern 
| ſchon wird.bemerft worden feyn, ung bisher fhon einen 
ziemlich bedeutenden Vorgriff erlaubt; müſſen ihn auch, 
wenn wir nicht anders als nur gar zu oft auf dieſen un⸗ 
fruchtbaren, wenig belohnenden Gegenſtand wieder zu- 
rüdfommen wollen, ung nod) ferner erlauben. Es iſt ja 
offenbar durchaus norhwendig, um dem Lefer einen feften 
Standpunft anzuweifen, auf dem er diefes fchon fo 
Yange dauernde und felbft noch heutzutage die beiden 
Kirchen trennende Schigma gehörig überfchauen und be= 
urtheilen fann, die Gefchichte deffelben, zu größerer Ver⸗ 
fändlichfeit der Lefer, in ununterbrochener, fortlaufen- 
ber Erzählung vorzutragen. | 
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feine neuen Unterthanen fämmtlich wieder in den Schoß 
der römischen Kirche zurüdzuführen. Dazu beimogen 
ihn nicht blos religiöfe Gründe und feine eigene Froͤm⸗ 
migfeit, auch eine gefunde Politik machte es ihm zum 
Geſetze, das neue abendländifch - griechifche Kaiſerthum, 
um es in feinem Innern zu befefligen, von Schis⸗ 
matifern, die flets geheime und eben daher deſto gefähr- 
lichere Feinde veffelben bleiben würden, fo bald und fo 
fehr als möglich zu reinigen. In feinem darauf ganz 
vorzäglich gerichteten Streben fand der Kaifer anfäng- 
lich auch Feine große Hinderniſſe. In Angelegenheiten 
der Religion folgen die Unterthanen gewöhnlich dem 
Beifpiel ihrer Beberrfcher und die Griechen jetzt um fo 
feihter, da Balduin fie mit großer Milde behandelte, 
er daher auch, trog feiner Furzen, faum zweijährigen 
Regierung, die Liebe und das Zutrauen aller feiner 
neuen Unterthanen in vollem Maße gewann*). Aber 
bei allem diefem gab es dennoch eine nicht kleine An- 
zahl, die, weil zu tief gemwurzelt in ihren Vorurtheilen 
gegen die römifche Kirche, ihrem Wahne nicht fo leicht 
entfagen fonnten. Gegen diefe ward nun mit großer 
Strenge verfahren und mißdeutend jenen Spruch des 
Evangeliums: „daß man bie, welche ſich meigerten 
bereinzutreten, dazu zwingen follte,” hielten nun Bal⸗ 
buin und defien Nachfolger, Kaiſer Heinrich, auch Ker- 
fer und ſchwere Föryerlihe Strafen für nicht minder 
zweckmaͤßige Befehrungsmittel **). 


*) Auch Papft Innocenz II. war darin dem Kaifer unges 
gemein behülflich. Sobald Balduin dem heiligen 
ater die Eroberung Conftantinopels berichtet hatte, 
fhrieb Innocenz an alle Bifchöfe Frankreichs, fie drin- 
gend auffordernd, gelehrte und fromme Männer nad 
onftantinopel zu ſchicken, um das Reich, welches die 
Kranzofen fo glorreich erobert hätten, nun auch für 
Jeſu Chriſto wieder zu gewinnen. 
*#) Der Zwang, von dem das Evangelium fpricht, if je⸗ 
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2. Leider trug die Verfafjung, die man dem latei⸗ 
nifhen Kaiferreiche in Conftantinoyel gab, ſchon im 
fih felbft alle Keime deſſen baldigen Verfall. Die 
Zerritorialmacht des Kaifers war unbedeutend. Nur über 
Conſtantinopel und einige umberliegende Städte war 
er unmittelbarer Herr. Der größte heil von Mace 
donien ward von dem Neiche getrennt und dem Marks 
grafen Bonifaz von Montferrat mit dem Titel eines 
Königs von Theffalonich gegeben ; die übrigen Provin⸗ 
zen und Länder, felbft Die wenigen, welche jenfeits des 
Bosphorus lagen, wurden in Graffchaften und Mark 
graffchaften zerftüdt und unter die lateiniſchen Herren 
als Lehen vertheilt. Diefe Verfaffung war nun nidt 
blos in politifcher Hinficht unheilbringend, es entflanden 
aus ihr auch für eine vollfommene Kirchenvereinigung 
eine Menge nicht leicht mehr zu befiegender Hinderniſſe. 
Während nämlich die Abendländer mit der Einrichtung 
ihrer erorberten Länder befchäftiget waren, gründeten 
verfchievene Prinzen aus dem comnenifchen Haufe neue 
Staaten in Aften, wovon der von Nicda der bedeu- 
tentfte war und in kurzer Zeit noch mächtiger als das 
europäiſche Kaifertbum von Conftantinopel ward *). 
Der Gründer deflelben war ver Comnene Theodor Lass 
karis. Bei ver Eroberung Conftantinopels von den La⸗ 
teinern hatte er das Glück gehabt, noch zu rechter Zeit 


doc) ganz anderer Art, Es ift der Zwang ber liebe, 
der fanften, falbungsvollen Belehrung und befonderg 
des anhaltenden inbrünftigen Gebetes für die Ver⸗ 
irrten. — Bon Ketten, Kerfer und Henfersfnechten 
weiß das Evangelium nichts. 

*) Obgleich nicht fo bedeutend, als jened von Nicka, war 
auch das Fürſtenthum Trapezunt an den Grenzen von 
Kappadocien. Der Stifter deffelben war der Comnene 
Alerius, deffen Enfel und Urenfel ſich Kaifer von Tra⸗ 
pezunt nannten. Diefes Reid) hatte, von Nicäa unabs 
bängig, einen ziemlich langen Fortbeftand, bis es end⸗ 
lid) von den Türfen erobert und zerfiört warb, 
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ans der Stadt zu entfliehen. Mit einer nicht fehr be- 
beutenden Anzahl tapferer und treuer Anhänger ging 
er nach Bitbynien, eroberte mit Hülfe der Zürfen die 
ganze Provinz und zwang endlich auch deren Haupt- 
fladt Nicka ihm ihre Thore zu öffnen. Dahin ſtröm⸗ 
ten nun fogleich aus allen Gegenden die von ihrer neuen 
Regierung gedrückten Schismatifer; felbft Männer aus 
den edelften Gefchlechtern, auch der letzte Patriarch und 
eine Menge fehismatifcher Geiſtlichen. In einer unge 
mein zahlreichen Verfammlung ward nım der, zu einer 
Wiedervereinigung beider Kirchen wenig geneigte Theo⸗ 
dor Lasfaris zum Kaifer von Nicka ausgerufen und 
bierauf fogleich von dem fchismatifchen Patriarchen Mi⸗ 
chael Autorianus gekrönt. — Das Schiema hatte dem⸗ 
nach jett blos feinen Sig verändert, von feiner Aus- 
dehnung zwar Vieles verloren, defien Wiedererlangung 
fi) jedoch bald wieder in ganz naher Ausficht zeigte. 
Natürlich fuchten jegt die neuen in Aflen gegründeten 
Staaten, befonders das Reich von Nicka, fih auf Kos 
ſten der Iateinifchen Kaifer immer mehr zu vergrößern, 
und fo entfland zwiſchen Beiden ein beinahe unterbros 
hener Krieg Wurden und die lateinifchen Beherrfcher 
von Gonftantinopel von den aflatifhen Griechen hart 
bevrängt; fo wendeten fie fich gewöhnlich an den Papft, 
worauf ver heilige Vater unverzüglich einen oder Den 
andern der mächtigen abendländifchen Monarchen zu be- 
wegen wußte, den Lateinern in Conftantinopel zu Hülfe 
zu eilen. Aber fobald jedesmal der Hof von Nicka 
diefes erfuhr, wendete er fi ebenfalls fogleich an den 
Papft, machte vemfelben die größten Hoffnungen zu ei- 
ner baldigen Kirchenvereinigung und verfprach zu einem 
fo gottgefälligen Werfe aus allen Kräften mitzuwirken, 
jedoch Alles diefes blos, um den Fortgang der, zum 
Beften der Iateinifchen Kaifer Schon angefangenen Kriegs- 
rüftung zu hemmen. Unterhandlungen wurden alsdann 
angefnüpft, aber flets auch, ſobald nur der Augenblid 
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der Gefahr und der Beforgniß für die ſchismatiſchen 
Kaifer vorüber war, auch ſogleich wieder abgebrocen. 
— Diefelbe Politif beobachteten die griechifchen Kaifer 
auch, nachdem fie Conftantinopel wieder erobert und dem 
lateinifchen Kaifertbum ein Ende gemacht hatten. So 
oft fie nämlich der Hülfe der Abenvlänvder gegen bie 
Zürfen bedurften, wendeten fie fich flets an die Päpfle 
und fuchten diefe, durch Worfpiegelung einer jet leicht 
zu bemirfenden Kirchenvereinigung für ihren Zwed zu 
gewinnen. Ließen ihnen hierauf aber die Zürfen * 
der einige Zeit Ruhe, ſo daß ſie von denſelben augen⸗ 
blicklich nichts mehr zu befürchten hatten; fo blieb auch 
in Betreff der großen Kirchenangelegenheit Alles beim 
Alten, Es ift beinahe unbegreiflich, wie unfere großen 
Päpfte fich fo oft konnten täufchen laffen. Aber bei 
ihrem glühenden Verlangen, die Verirrten wieder auf 
den Weg der Wahrheit zurüdzuführen und ihrem blos 
auf diefen höhern Zweck gerichteten Streben mußten 
nothwendig alle frübern, wenn auch noch fo trübe Er⸗ 
. fahrungen vor ihrer Seele verſchwinden; und weil, voll 
von Liebe auch voll von Hoffnung, Daß Die Stunde 
göttlicher Erbarmung nur für die Abgefallenen gefchla- 
gen haben Fönnte, faßten fie mit beifpiellofer Gutmüs- 
thigfeit, bei der geringften Veranlaffung auch ſogleich 
wieder den, obgleich fehon fo oft abgebrochenen Faden 
früherer Unterhandlungen wieder auf. Diefe gehen 
nun, nur bald auf längere, bald auf fürzere Zeit un- 
terbrochen, bis zum Untergange des griechifchen Reichs, 
alfo durch zwei ganze Jahrhunderte fort. In eine, in 
alles Einzelne eingehende Darftellung berfelben können 
wir uns aber, ohne in ermüdenden Wiederholungen ung 
zu verlieren, unmöglich einlaffen; ohnehin würde ber 
. Raum des Buches dieſes nicht erlauben. Unſere Auf- 
gabe fey alfo jegt blos, deren merkwürbigften Momente 
und Perioden hier zu erwähnen, und zwar in fo vieler 
Kürze, als nur immer der hiftorifhe Zufammenhang 
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und der dem Lefer nöthige Weberblid des Ganzen es 
geftatten mögen. 


3. Unter der Regierung des Kaiſers Laskaris, 
des Gründers des Nicäaifhen Kaiſerthums, gefchah 
weder von ber einen noch von der andern Geite ein 
Schritt zur Vereinigung der Kirchen; im Gegentheil 
trennten dieſe fich noch weiter von einander. Die Grie⸗ 
hen machten es nämlich jegt zu einer feften, überall 
zu befolgenden Sagung ihrer Kirche, alle von lateis 
nifchen Geiſtlichen Getauften noch einmal zu taufen, 
auch alle Kirchen, in welcher ein römifch» Fatholifcher 
©eiftliche eine heilige Meſſe gelefen hätte, als entmweis 
bet zu betrachten, fie daher vor Allem erft forgfältig 
zu wafchen und dann auf Das Neue zu weihen. Zus 
dem fing das Schisma auch ſchon wieder an, an Aus 
Dehnung zu gemwinnen, indem ber tapfere Lasfaris fo 
wohl in Afien wie in Europa beveutende Vortheile 
über die Lateiner erfocht, und nun in den Städten 
und Bezirken, welche er eroberte, auch alle jene Gries 
chen, welche unter Balouin I. zu der römifchen Kirche 
fih befehrt hatten, wieder von ihr abfielen und zu der 
fchismatifch-griechifchen Kirche zurückehrten, worauf der . 
Papſt, als er es erfuhr, auf Dem vierten Iateranifchen 
Coneilium den Bannfluh auf das Neue gegen Die 
Schismatifer ausiprah*). Indeſſen näherten ſich doch 


*) Unter der Regierung des Kaifers Lasfarid gab ber 
riehifhe Patriarch) Manuel ein merfwürbiges Bei- 
piel von jenem, und weil auf nichts gegründeten, auch 
durchaus unerflärbarem , aber in den Gemüthern der 
Griechen tief liegenden und ihre ganze Denk⸗ und An⸗ 
ſchauungsweiſe influeneirenden Haß gegen die Römifch: 
Katholischen oder Lateiner, wie man fie damals nannte. 
— Der Kaifer Laskaris nämlich hatte den Sultan von 
Yconium in einer blutigen Schlacht befiegt und nicht uns 


bedeutende Bortheile über ihn errungen. Um feine . 


gemachten Eroberungen noch mehr zu erweitern, ftand 
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wieder beide Kirchen unter Laskaris Nachfolger, dem 
Kaifer Johannes Vatazes. Aber dieſe augenblidliche 
Annäherung war eine bloße Folge politifcher Ereigniffe. 
Vatazes hatte, nur mit Ausnahme Conftantinopelg 
und einiger Länder in Griechenland und in dem Pe 
Ioponnes, beinahe das ganze griechifche Reich wieder uns 
‚ter feiner Herrfchaft vereiniget, aber eben dadurch auch 
der junge Kaifer Balduin II. fich gezwungen gefehen, 
nad Europa zurückzugehen, um bei dem Papfte und 
allen Königen Hülfe gegen die Griechen zu fuchen, 
Der Papft nahm fi der. Sache Balduins fehr eifrig 
an und befchloß, einen Kreuzzug genen die ſchismati⸗ 
ſchen Griechen predigen zu laffen. Dies fchredte den 
Kaiſer fofehr, daß er unverzüglich an den Papft fchrieb, 
das große Gefchäft ver Vereinigung wieder anregte und den 
heiligen Vater erfuchte, Abgeorbnete nad Nicäa zu 
fhiden, mit denen man ſich über Die verfchiedenen 
fireitigen Punkte befprechen wolle. Der bochherzige 
Gap Gregor IX., der die ganze Welt in feinem 
liebevollen Bufen trug und gern alle Voͤlker der Erde 
zu Chrifto geführt hätte, fandte unverzüglich vier ſehr 
gelehrte Männer aus dem Dominikaner» und Fran 
eiscanerorden nach Nicäa. Die paͤpſtlichen Abge- 
ordneten wurden ungemein ebrenvoll empfangen, auch 
mehrere Unterredungen in Gegenwart des Kaiſers ges 


er im Begriffe, mit dem Iateinifchen Kaiſer Robert 
yon Conftantinopel ein Bündniß zu fchließen. Aber 
faum hatte dies der fehismatifche Patriarch erfahren, 
als er fogleich vor den Kaifer trat und diefem bei 
Allem, was heilig wäre, beſchwor, von feinem Vorha⸗ 
ben abzuftehen, indem er nichts Gottloferes und kei⸗ 
nen verdammenswerthern Srevel begehen könne, ale 
mit einem, der römifchen Kirche anhängenden Fürften 
in irgend eine Art von Verein zu treten. Das Bünd- 
niß unterblieb alfo zur großen Zufriedenheit der Tür⸗ 
fen und nicht geringerm Nachtheil der orientalifchen 
Chriſten. 
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halten, Aber den Griechen war es nur darum zu 
thun, Zeit zu gewinnen. In allen Eonferenzen fpra- 
hen fie flets von andern Dingen, als wovon eigent- 
lich die Rede hätte feyn follen., Um die Sache noch 
mehr in die Länge zu ziehen, erklärte endlich der grie- 
hifche Patriarch, daß diefe wichtige Angelegenheit nur 
auf einem zahfreihen Concilium könnte verhandelt 
werden. Auch das Liegen fih vie päpftlichen Abge⸗ 
ordneten gefallen, und als es endlich nach langer Zeit 
wirklich gehalten ward, kam man dennoch nicht um 
einen Schritt weiter. Aber vollfommen fahen die Ab- 
georbneten erft ein, daß man fie bisher getäufcht habe, 
als der Kaifer ihnen die ganz unerwartete Bemer⸗ 
fung machte, daß, fo wie wenn Monarchen über ir 
gend eine Angelegenheit mit einander unterhandelten, 
ein jeder von feinen Forderungen ſtets etwas nachzu⸗ 
lafien pflege, fie nun gerade auf dieſelbe Weiſe ver⸗ 
fahren müßten. Die römifche Kirche möge alſo jegt 
ihre Lehre von dem Ausgange des heiligen Geifles 
aufgeben, worauf alsdann auch die Griechen ihr vers 
ſchiedene andere Zugefländniffe maden würden. — 
Mit Recht über diefe tolle Zumuthung aufgebracht, 
fagten die römifchen Abgeordneten dem Kaifer kühn 
in das Geſicht: „Die römische Kirche Tanne und werde 
nie, auch nur ein Jota, von ihrem Glauben und ih⸗ 
rer Lehre nachlaſſen. Wollten alfo vie Griechen fich 
mit ihr vereinigen, fo müßten fie Alles glauben und 
lehren, was die römifche Kirche glaube und Iehre; be- 
fondere müßten fie glauben, daß der heilige Geift vom 
‚Bater und Sohne ausgehe; obgleich der Papft fie nicht 
zwingen wolle, die Worte filloque dem Symbolum 
beizufügen. Endlich müßten auch alle bisher gegen 
den römifchen Stuhl gefchriebenen Bücher förmlich 
verdammt und öffentlich) verbrannt werden. Ueber dies 
Letztere geriethen die anweſenden ſchismatiſchen Bifchöfe 
in ſolchen Zorn, daß fie den päpftlichen Abgeoroneten, 
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denen fie im Anfang der Conferenz einige von ihren 
Schriften gegeben hatten, diefe ihnen gemaltfam mie, 
der aus den Händen rifien. — Um nod fernern Mißs 
bandlungen fich zu entziehen, verließen die Abgeordneten 
Nicka und Fehrten nad Rom zurüd, und fo war nun 
in der Bruſt des großherzigen Papftes auch dieſer 
ſchwache Strahl von Hoffnung einer Vereinigung auf 
einmal wieder verſchwunden. 


4. Es dauerte jedoch nicht lange, fo fand Kaifer 
Vatazes es mehr als je feinem Intereſſe angemeffen, 
. neue Unterhandlungen mit dem römifchen Stuhle ans 
zufnüpfen. Auf einem Concilium in Lyon mar ein 
Kreuzzug zur Befreiung Conftantinopels, das jebt Bas 
tazes abermals zu belagern drohete, einflimmig bes 
fchlofien worden und der vertriebene Balduin durchlief 
das ganze Abendland, um die Rüftungen zu diefem 
Zuge zu befchleunigen. Furcht, daß das Abenvland 
feine fämmtlichen Kräfte gegen ihn vereinigen möchte, 
bewog alfo den Vatazes, das den Griechen ſchon eis 
nige Mal gelungene Spiel täufchender Unterhandlun- 
gen wegen einer Kirchenvereinigung auf das Neue mit 
dem römifchen Stuhle zu fpielen. Er fehrieb alfo Dies 
falls an den Papſt, und Innocenz IV, fohidte, um an 
dem bisher fo ſchweren Werfe der Belehrung der Schie 
matifer zu arbeiten, ven Pater Johann von Parma, 
General des Franciscanerorvens, nah Nicaa. Wie 
gewöhnlich ward auch diefer päpftliche Abgeordnete an 
dem Faiferlichen Hofe fehr freundlid und auf eine zu 
großen Hoffnungen berechtigende Weife empfangen. 
Mit ungewöhnlicher, viel umfaſſender Gelehrfamfeit 
und einem reinen, Finvlichen, wahrhaft frommen Sinne 
verband Johann von Parma auch nicht mindere Klug⸗ 
heit und Gewandtheit in den Gefchäften, dabei unge- 
mein gefällige Sitten und eine äußerft feltene Milde 
des Herzens. In kurzer Zeit gewann er nicht nur die 
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Gunft des Kaiſers und deſſen ganzen Hofes, fondern 
fogar auch des Patriarchen Manuels und eines großen 
Theils der Geiftlichfeit. Ganz Nicäa liebte und ver- 
ehrte ihn wie einen Heiligen und merkte auf jedes feiner 
Worte wie auf einen Sprucd des Evangeliums. Als 
nun der General der Franziskaner in mehrern mit dem 
Patriarchen und ven Bifchöfen in Gegenwart des Kai⸗ 
ſers gehaltenen Unterrevungen die Lehre der römifchen 
Kirche mit eben fo vieler Klarheit als Gruͤndlichkeit 
auseinander feßte, alle Einwürfe gegen viefelbe ftets 
eben fo gründlich widerlegte, auch alle übrigen Bedenk⸗ 
lichleiten der Griechen zu deren vollfommenen Befriedi- 
gung hob, ward auch der Kaifer endlich von der Wahr⸗ 
heit der Lehre der römifchen Kirche überzeugt und ent- 
Schloß fich num nicht blos aus politifchen Gründen, fons 
dern auch feines Gewiſſens und feiner Weberzeugung 
wegen mit allem Ernſte an dem Werke ver Wiederver- 
einigung beider Kirchen zu arbeiten. Noch mehr be- 
ftärft ward er in diefem Entſchluß durch ein Schreiben 
feiner Schwägerin, der Königin Maria Laskaris, Ge- 
mahlin Königs Bela IV. von Ungarn. Diefe meldete 
ihm: Sie und ihr Gemahl und mit ihnen das ganze 
Königreich hätten dem Schisma entfagt und mit ber 
römifchen Kirche fich vereiniget; fie bitte ihm alfo, 
um feines eigenen Seelenheils willen, ihrem und ihres 
Gemahls Beifpiel zu folgen. — Zudem erhielt Vatazes 
auch um die nämliche Zeit die ganz unerwartete Nach⸗ 
richt: der Großfürft Daniel von Rußland habe fi 
ebenfalls von dem Schisma losgefagt und dem römifchen 
Stubhle ſich unterworfen”). Noch feſter ſtand alſo jetzt 


*) Leider fiel jedoch Daniel ſchon im folgenden Jahre 
von der römifchen Kirche ab und ward nun derfelben 
weit bösartigerer Gegner, als er es früher gewefen 
war. Ohne alle Rüdficht auf das allgemeine Voͤl⸗ 
ferrecht erfühnte er fi) fogar, die Abgeordneten, die 
der Papſt an ihn gefandt hatte, gröbfich zu mißhandeln, 
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der Entſchluß des Kaifers und auf feinen Betrieb ward 
befchloffen, mit dem rückkehrenden Johann von Parma 
die beiden griechifchen Bifchöfe von Sardes und Cizi⸗ 
fus nah Rom zu ſchicken, um dort dem heiligen Vater 
bie Zugeftändniffe zu überreichen, welche die Griechen, 
um fi) mit der römifchen Kirche wieder zu vereinigen, 
jegt zu machen bereit wären, Diefe Zugeftänpnifle wa⸗ 
ren: bie Griechen erkennen den Primat und Vorrang 
des römifchen Papſtes vor allen übrigen Patriarchen der 
Chriftenheit, Der Papft foll auf allen Concilien den 
Vorfitz haben. Dan wolle allen feinen Befchlüffen 
nachkommen, ihm vollfommenen Gehorfam und jede 
Ehrerbietung ermweifen, feinen Namen wieder in ben 
Dyptichen eintragen und ſtets vor allen andern Namen 
ablefen. Endlich follte auch das Recht der Appellation 
an den römifchen Papft, ale an den höchften Firchlichen . 
Richter, weil ohnehin eine ſchon in Dem graueften Alter- 
tum in allen Kirchen beftehende Disciplin, wieder ein, 
geführt werden und allen G©eiftlichen, felbft denen von 
niederm Range, in ihren Angelegenheiten der Recurs 
an den römifchen Stuhl freiftehben. — Aber nun 
wollte Kaifer Vatazes bei diefer Gelegenheit auch einige 
nicht wenig bedeutende zeitliche Vortheile für fich ges 
winnen. Cr fügte demnach die Bedingung hinzu: ber. 
Papft folle ihm Conftantinopel, das zu dem griechifchen 
Reich gehöre und deſſen Hauptftadt fey, zurüdgeben, 
auch dafür forgen, daß dem Balduin von den abend» 
ländifchen Mächten Fein Beiftand geleiftet werde und 
endlich feinen Patriarchen Manuel, ver ja nun ebenfalls 
fich zu vereinigen bereit fey, auf den Stuhl von Con⸗ 
ftantinopel erheben, auch diefer Kirche für die Zukunft 
feinen Abendländer zum Patriarchen mehr aufbringen, 
— So erfreulich für den Papft die von den Griechen 
ihm gemachten Zugeftänpniffe waren, eben fo unange- 
nehm mar ihm des Kaifers gehäffige Forderung in Be 
treff Balduins und der Stadt Eonfiantinopel, Des 
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wegen wollte er jedoch mit demſelben nicht brechen. Er 
machte alfo einen Verſuch, auf freundlichem Wege ge- 
genfeitigen Zutrauens ihn zu bewegen, von feiner For- 
derung abzuflehen. In einem ungemein milden, wahrs 
baft väterlichen Schreiben bot er fih dem Kaifer als 
Vermittler an. Wenn auch, fihrieb der Papſt, des 
Kaiſers Hauptzweck in Betreff des Beſitzes von Conſtanti⸗ 
nopelfür jetzt noch nicht fogleich follte erreicht werden, fo ver- 
fpreche er, der Papft, ihm doch dafür zu forgen, daß anvere 
nicht minder vortheilhafte Bedingungen ihm follten zuge 
ftanden werden ; indem ja von einem fo mächtigen und kraͤf⸗ 
tigen Monarchen, mie er wäre, die Kirche ungleich mehr, 
als von Balduin zu erwarten habe. In Anfehung 
des Patriarchen von Conftantinopel verfpreche er ihm 
ebenfalls, daß, fo wie Conftantinopel inden Händen der 
Griechen feyn würde, auch der Iateinifche Patriarch dem 


griechiſchen weichen follte. — Der heilige Vater entließ 


hierauf die griechifchen Geſandten mit reichen Gefchen- 
fen und unter der Zuſicherung feiner väterlichen Liebe 
zu der griechifchen Nation, mie zu deren Beherrfcher. 
— Wenn Batazes auch mit dem päpftlichen Schreiben 
nicht gerade in allen deſſen Theilen ganz zufrieden war, fo 
beruhigte ihn doch Die Ueberzeugung, daß die Freund- 
Schaft des römifchen Papftes ihm und feinem Reiche in 
der Zukunft noch große Vortheile bringen Fönne; und 
fo ftand jet der endliche Abfchluß diefer eben fo wichti⸗ 
gen als ſchwierigen Angelegenheit fon ganz nahe und 
vollfommen gefichert da, als leider noch in demfelben 
Jahre der Papft und in dem folgenden auch der Kai⸗ 
fer ftarben, worauf unter deffen Sohne und Nachfolger, 
dem Kaifer Theodor Laskaris II., jede Ausfiht auf 
MWiedervereinigung auf einmal wieder völlig verſchwand. 


6. Theodor, der, als er ven Thron beftieg, unge 
fähr dreißig Fahre zählte, hatte manche treffliche Eis 
genfchaften, war überhaupt ein liebenswürdiger Menſch, 
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aber auch ein blinder Anhänger des Schisma. Die 
bisher gepflogenen und ſchon bis zum Schluß gebrach⸗ 
ten Unterhandlungen brach er, ohne irgend einen 
Grund anzugeben, wiever ab, ließ die an ihn gefand- 
ten päpftlichen Abgeordneten gar nicht vor, wollte fie 
nieht einmal fehen, viel weniger fprechen. Indeſſen 
würde doch wahrfcheinlich der junge Monarch von feis 
nem Wahne, wie tief er auch in bemfelben verfunfen 
war, noch geheilet worden feyn ; hätte nicht Die unzeitige 
Demuth des frommen Blemmidas gar noch Alles ver 
dorben. Nicephorus Blemmidas war ein durch 
Srömmigfeit und Gelehrfamfeit gleich ruhmvoll ausge 
zeichneter Moͤnch. Allgemein warb er für den gelehr⸗ 
teften Mann im ganzen Reiche gehalten. Man war 
ftolz darauf, ihn zum Lehrer gehabt zu haben, und felbft 
der junge Kaifer rühmte fi, von demfelben in der Phi⸗ 
Iofophie unterrichtet worden zu feyn. Da Blemmidas 
ihm als Kronprinz unter der Regierung feines Vaters 
fchon bedeutende Dienfte geleiftet hatte, fo wollte Theo⸗ 
dor ihn auch gleich nach feiner Thronbefteigung dafür 
belohnen und auf den, durch den fo eben jest erfolgten 
Tode des Patriarchen Manuel erledigten Patriarchen⸗ 
ſtuhl erheben, Aber Blemmidas weigerte fich, diefe 
hohe Würde anzımehmen; er habe, fagte er, fich der 
Welt entzogen und verlange nichts von allen ihren Herr» 
lichkeiten, worauf auch der Kaifer, der ihn wohl kannte, 
und Daher wußte, Daß er ein warmer Anhänger des 
römifchen Stuhles fey, auch nicht mehr weiter in ihn 
drang, fondern den Arfenius, einen Laienbruder 
aus einem Klofter in Bithynien, zum Patriarchen er⸗ 
nannte. Diefer Arfenius war ein: äußerft befchräntter 
Kopf ohne alle wiffenfchaftliche Bildung, und hatte Tein 
anderes DVerdienft, als daß er in dem Rufe großer 
Frömmigkeit fand: ein Ruf, der jedoch im höchſten 
Grade zmeidentig zu feyn foheint, da er, trog dem Bes 
wußtfeyn feiner großen Unmiffenheit und in dem Ge⸗ 
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fühle feier geiftigen Impotenz, dennoch dieſe Hohe Würde 
ſogleich amahm, mithin fein Her; and) unter ber 
Moͤnchskuttr noch für Auszeichnung und Außerlichen 
Glanz nicht imempfänglih war. Der neue Patriarch 
wor ein ſtarrſinniger Schismatiker. Aber nun verfer- 
&igte der gelehrte Blemmidas ein Buch über den Aus⸗ 
gang des heiligen Geiſtes, in welchem er erwies, daß 
die Lehre der römifchen Kirche über diefen Glaubensar⸗ 
tikel durchaus viefelbe fey, welche auch die Schriften 
—5 heiliger Kirchenväter enthielten. Dieſe 

chriſt ſchickte er dem Kaiſer, der fie aufmerkſam las, 
aber dennoch hartnaͤckig bei ſeinem Irrthum beharrte, 
was er jedoch, als er nach einer kurzen Regierung von 
fieben bis acht Jahren ſtarb, auf feinem Todesbette 
ſchmerzlich bereuet und worüber er während der Beicht, 
die er dem, der römifchen Kirche anhaͤngenden Bifchofe 
von Mitylene ablegte, einen Strom von Thränen ver 
goffen haben fol. Kurz vor feinem Zope befahl er, ihn 
in einer Monchskutte zu begraben. 


7. Nah dem Tode dieſes Kaiſers entflanden mehr⸗ 
Wirrniffe and innere Unruhen in dem Reiche, 
wihrend denen jede Sorge für Tirchliche Angelegenheiten 
tief in den Hintergrund zurücktreten mußte. Als aber 
Michael Palaͤvlog den Thron beftieg und biefer 
tapfere , ſtaatskluge und fchlaue Prinz in Furzer Zeit 
das ehemalige griechifche Reich beinahe gänzlich umter 
feinem Scepter vereint und fogar Conſtantinopel erobert 
Hatte, geftakteten fi) die Dinge bald fo, daß auch Pas 
laͤologus zn den alten, von feinen Vorfahren ſchon fo 
oft gebrauchten Runftgriffen feine Zuflucht nehmen mußte. 
Die reißenden Fortfchritte dieſes Kaiſers gegen die La- 
teiner in Griechenland erregte nicht nur die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Papſtes, fondern auch noch mehrerer anderer 
Monarchen, befonders des Königs von Neapel und 
Sitilien. Von Seite des romiſchen Stuhles war man 
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nun fehr ernftlich bedacht, ein mächtiges. Bündniß ge 
gen den flegreichen Kaifer zu Stande zu bringen und 
fo warb nun:auch bald das alte, obgleich bisher ſtets 
fruchtlos verhallte Lied eines Kreuzzuges gegen die 
ſchismatiſchen Griechen, im Abendlande wieder geſungen. 
Sobald Palaͤologus dies erfuhr, wandte er fih an dem 
Papft, diefen auf das dringendſte erfuchend, dem trauris 
gen, beide Kirchen nun fchon fo lange trennenden 
Schisma ein Ende zu machen. Er, feiner Seite, fep 
bereit, fich dem römifchen Stuhl zu unterwerfen, auch 
feinen Streit wegen des Reiches mit Balduin der Ent 
ſcheidung des heiligen Vaters zu überlaffen. Durch diefe 
glänzenden Verfprechungen ward nun aud) ver gute Papft 
Urban IV, wieder getaͤuſcht. Da ihm die Wiedervereinie 
gung ebenfalls fehr am Herzen lag und eben daher, 
weil er fie fo fehr mwünfchte, auch Alles, was ver Kai⸗ 
fer ihm gefchrieben, gutmüthig glaubte; fo orbnete er 
unverzüglich drei gelehrte Yrancisfaner nach Conſtau⸗ 
tinopel; und damit jeßt Die Unterhandlungen wegen ber 
Bereinigung ja nicht unterbrochen würven, gab er fich alle 
Mühe, jeden feindlichen Einfall abendländifcher Fürften in 
Sriechenland zu verhindern. — — Noch weit freund⸗ 
licher und ehrenvoller als je wurden die päpftlichen Ab- 
geordneten in Conftantinopel von dem Kaifer empfan⸗ 
gen, der jedoch an nichts weniger als an eine Vereini⸗ 
gung der Kirchen ernfllich dachte... Ihm war es nur 
wieder Darum zu thun, Zeit zu gewinnen. Vorſaͤtzlich 
wurden alfo die Unterhandlungen fo viel wie möglich 
in Die Länge gezogen, dabei auch öfters Gefandte nad 
Nom gefchiet, die gewöhnlich reiche Geſchenke für die 
Cardinäle und andere Perfonen von Einfluß bei dem 
heiligen Vater mitbrachten: Dem lofen Spiel, das der 
Kaiſer mit dem römifchen Hofe trieb, machte endlich 
ber Tod Urbang IV. ein Ende; denn da um diefelbe 
Zeit die großen Fortſchritte der Türken in Syrien und 
Halaͤſtina die Sorge wie die Waffen der Kreuzfahrer 
10* 
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dahin’ lenkten, mithin ver Kaifer Eeinen feindlichen Eins 
fall mehr von den Abenplänvern zu befürdhten hatte, 
brach er plöplich geradezu alle ferneren Unterhandlungen 
ab. — Aber diefe wieder anzufnüpfen warb er doch eis 
nige Zeit nachher Durch neue politifche Ereigniſſe, und 
zwar noch weit gebieterifcher als vorher gezwungen, 


8. Earl von Anjou nämlih, Bruder Königs 
Ludwigs des Heiligen von Frankreich, hatte indeſſen 
Neapel und Sicilien erobert und diefe Eroberung in ihm 
bie Luft nach fernern Eroberungen noch mehr gemwedt, 
Er fann alfo auf einen feindlichen Einfall in Griechen⸗ 
land und hoffte auf einen um fo glänzenderen Erfolg, 
da ohnehin die Franzofen noch im Peloponnes und in 
Griechenland im Befige mehrerer Burgen und fefter 
Städte waren. Aus feinem Plane machte Carl gar 
fein Geheimniß, auch verriethen denſelben ſchon des Koͤ⸗ 
nigs ungewöhnliche kriegeriſche Rüſtungen. Natuͤrlich 
machte dieſes dem griechiſchen Kaiſer keine kleine Be⸗ 
ſorgniſſe; aber ungleich weit höher fliegen dieſe, als Pa⸗ 
fäologus das Gerücht vernahm: auch der heilige Lud⸗ 
* ſtehe im Begriffe, mit einem zablreichen und mopl- 
erüfteten Heere einen Kreuzzug anzutreten und höchft 
—— werde Carls Heer zu jenem feines Bru⸗ 
vers, des Königs von Frankreich, ſtoßen. Nicht ohne 
Grund befürchtete alfo der Kaifer, daß Die beiven Mo⸗ 
narchen, bevor fie ihren Feldzug gegen die Türken eröff- 
neten, vor Allem erft das griechiiche Reich angreifen 
und es wieder für die Lateiner zu erobern fuchen wärs 
den. Um diefen Sturm, der dem Michael gefährlicher 
fhien, als er es wirklich war, bei Zeiten zu beſchwö⸗ 
ren, orbnete er Gefandte nah Rom mit den ‚beiligften 
Bethenerungen, daß ihm nichts fo fehr als eine Verei⸗ 
nigung beider Kirchen am Herzen liege, er daher den 
heiligen Vater bitte, in irgend einer Stadt bes griechi⸗ 
ſchen Seile ein allgemeines Concilium zufammen zu bes 
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rufen, Der Papft nahm zwar die Gefandten fehr gut 
auf, ließ ſich aber in Feine Unterhanplungen mit ihnen 
ein, fonbern erklärte ihnen, daß er ihrem Herrn über 
deſſen Begehren unverzüglich ferne Anfichten und feinen 
Willen bekannt machen werde, Clemens IV. münfchte 
zwar fo fehr, wie feine Vorgänger, der griechifchen Kirche 
ben Frieden zu geben, aber er wählte hierzu einen ganz 
andern, weit Türzern, fhneller zum Zweck führenpen 
und nicht leicht politifchen Taͤuſchungen ausgefeßten Weg. 
Dur einige gelehrte Dominikaner ſchickte er nämlich 
dem Kaiſer ein Glaubensbefenntniß und ließ ihm bedeu⸗ 
ten, daß, wenn er wirklich und aufrichtig eine Vereini⸗ 
gung mit der römifchen Kirche wünfche, es für Ihn das 
zu Fein anderes Mittel gäbe, als daß er mit feinem 
ganzen Reich das ihm hier überfandte Glaubensbekennt⸗ 
niß annehme und nach ver demfelben beigelegten Eidesfor⸗ 
mel beſchwoͤre. Er, der Papft, werde nie zugeben, daß 
Sflaubenslehren und Olaubenswahrheiten, melde fchon 
vor fo vielen Jahrhunderten durch die heilige Schrift, 
die Schriften der Kirchenväter, durch päpftliche Decrete 
und die Befchlüffe allgemeiner Concilien wären entſchie⸗ 
den und feftgefeßt worden, nun auf Das neue befprochen 
und unterfucht werben ſollten. Es fey jest nicht dar⸗ 
um zu thun, zu Dieputiren und Privatmeinungen geltend 
zu machen; fondern um völlige Unterwerfung des Ver⸗ 
flandes und des Willens unter Die Lehre der Kirche und 
deren in Glaubensſachen hoͤchſte Autorität. 


9. Leider gerieth das große Werl der Ausföhnung 
durch den bald darauf erfolgten Tod Clemens IV, wies 
ber ins Stoden. Ein neuer Strahl der Hoffnung ging 
erft wieder auf, als ungefähr ein Jahr nad) dem Tode 
bes verfiorbenen Papſtes, Bisconti von Piacenza unter 
dem Namen Gregors des Zehnten ven Stuhl des hei- 
ligen Petrus beſtieg. Bei feiner Wahl befand ſich 
Gregor nicht in Rom, fondern in Ptolemais in Syrien, 
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Niemand kannte“ alfo beffer als er die gefährbete Sage 
der abendlaͤndiſchen Chriften in dem Orient, und die 
Nothwendigkeit, den Zürfen ihre in Paldftina gemach⸗ 
ten Eroberungen wieder zu entreiſſen. Aber überzeugt, 
daß eine kraͤftige Mitwirkung von Seite des griechiſchen 
Kaiſers von ungemein großem Erfolge ſeyn müßte, dieſe 
aber, ſo lange die Kirchenvereinigung noch nicht zu 
Stande gekommen ſeyn würde, nicht zu hoffen wäre; 
fo ſchickte Gregor, fhon auf feiner Nüdreife aus dem 
Orient, an den Kaifer einige Abgeordnete mit einem 
paͤpſtlichen Schreiben, in welchem er dem Monarchen, 
wegen deſſen eifrigen Verlangens nach einer Vereini⸗ 
gung, große Lobfprüche ertheilte und ihm zugleich bes 
merkte, daß, wenn es fein voller Ernft wäre, er dazu 
feinen günftigern Augenblid als jegt umter feinem Pon- 
tificate finden Fönnte. Wirklich fchrieb auch Gregor 
gleich nach ſeiner Ankunft in Rom, theils wegen der 
griechiſchen Angelegenheiten, theils auch wegen eines 
neuen Kreuzzuges ein in dem folgenden Jahre zu hal⸗ 
tendes Concilium nah Lyon aus, — Die paͤpſtliche 
Geſandtſchaft ward von dem Kaiſer durch eine Gegen⸗ 
gefandtfchaft-erwidert, welche dieſelben Clemens IV. ges 
machten Betheuerungen wiederholten, worauf der Papfte 
in einem fehr beflimmt ausgevrüdten Schreiben dem 
Kaiſer antwortete, Daß es durchaus bei der, vom Papft 
Clemens ihm gegebenen Erklärung bleiben und er dem» 
nad, wenn er wirklich beide Kirchen wieder vereiniget zu fe- 
ben wünfche, auch jenes von Clemens ihm geſandte Glau⸗ 
bensbelenntniß annehmen, ſich zu bemfelben, wo nicht gleich, 
doch auf dem Eoncilium, welches im folgenden Jahre in 
Lyon gehalten werben würde, entweder in eigener Perfon 
oder durch eine Geſandtſchaft laut und förmlich befennen, es 
unterzeichnen und beſchwoͤren und dann noch verfprechen 
möüfje, dafür zu forgen, daß e8 auch von den Patriar⸗ 
hen, Erzbifchöfen, Biripöfen und der gefammten Geiſt⸗ 

lichkeit feines Reiches angenommen, unterzeichnet und 
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beſchworen würde; wäre biefes einmal gefchehen, 
werde man den Raifer auch in Betreff feiner —2 
Forderungen vollkommen zufrieden ſtellen. 


10. Wie es ſcheint, wollte der Kaiſer diesmal, nicht 
blos aus politiſchen, ſondern auch ausreligiöfen Grunden 
das gottgefällige Werk mit größerm Eifer als bisher bes 
treiben. "Nicht nur mit den verfchiedenen paͤpſtlichen 
Abgeordneten, vie ſtets ſehr gelehrte Männer waren, 
ſondern auch mit einigen ſeiner eigenen Biſchofe ‚de 
ich auf die Seite des romiſchen Stuhles neigten, hatte 
der Kaifer bisher Öftere und lange Unterrebunges ger 
habt, ward nach und nach immer mehr von der Wahr 
Jeit des römischen Lebrbegriffes überzeugt, und diefe 
feine Ueberzeugung erhielt durch die politifchen Bor 
theile, welche er von einer Bereinigung beiver Kirchen 
erwartete und wirklich auch erwarten Fonnte, ein mmr- 
noch um fo größeres Gewicht. Indeſſen fah er wohl 
ein, daß er felbft unter feiner eigenen Nation und verem 
Geiftlichkeit noch manche Hinderniffe werde zu überwin⸗ 
den haben. Obgleich entfchloffen, auf dieſe Feine Nüds 
ſicht zunehmen, fuchte er Doch auf dem Wege der Milde 
vie Gemüther Dazu vorzubereiten, und Dies gelang ihm 
- fo fehr, daß er im kurzer Zeit nicht nur mehrere Dir 
fhöfe und einen großen Theil der übrigen Geifilichkeit, 
fondern auch eine Menge ver angeſehenſten und einſichts⸗ 
vollften Laien für feine Anfichten ‚gewann. Nur ber Pas 
triarch Joſeph, ein ungemein befchränkter, unwiſſender 
Mann, dem es auch fo fehr an aller Mittpeilangsgabe 
gebrach, daß, wenn er aud über irgend einen Gegen⸗ 
fand feine Meinung fagen wollte, er ſich dabei ſtets ei⸗ 
nes fremden Organs bedienen mußte. Nur dieſer und 
ein gewiſſer Johannes Veccus, einer der erſten Wuͤrden⸗ 
traͤger der Kirche von Conſtantinopel, widerſprachen 
dem Kaiſer und beharrten ſtarrſinnig bei ihrer Behaup⸗ 

tung, daß der römifche Stuhl in Irrthum gerathen nu 
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die Wahrheit bios in der griechiichen Kicche zu finden 
fey. Bon: diefen beiden verfnöcherten Schismatifern 
wußte jedoch der Kaifer ſich bald los zu machen. Den 
Veccus ließ er unter einem leicht zu erfinnenden Vor⸗ 
wand anflagen und in das Gefängniß feßen; und dem 
Patriarchen ftellte er fehr ernfihaft vor, daß, fo lange 
die Unterhbanplungen wegen Des Ricchenyereins Dauer 
ten, er nichts Beſſeres thun koͤnne, als ſich in ein Kloſter 
zurückzuziehen; ſollten jene nicht zu dem beabfichtigten 
Zwecke führen, fo könne er wieder zu feinem Patriarchen» 
ſtuhle zurüdkehren; wuͤrde aber die Kirchenvereinigung 
wirklich zu Stande kommen, fo müßte er freilich, wenn 
er durchaus bei feinem Wahne beharren wollte, auch 
auf feine Würde und den Stuhl von Conftantinopel 
verzichten. Der einfältige Menſch Tieß ſich dieſes gefallen 
and fo waren nun im Ganzen genommen bie ®emüther für 
eine Bereinigung mit der römifchen Kirche größtentheils 
günftig geftimmt, Auch den Veceus wußte der Kaiſer 
bald wieder auf feine Seite herüberzuziehen. Derfelbe 
war ein durchaus replicher, wahrheitsliebender, auch ver 
Wahrheit, wo er fie fand, flets von Herzen huldigen⸗ 
der Mann und blos aus Irrthum und angeerbten 
Borurtheilen in ven Wahn der Schismatiker verftridt. 
Der Kaiſer, der ihn Fannte und wahrhaft Khähte, 
ſchickte ihm daher in fein Gefängniß ein Buch, in wel⸗ 
chem er von einigen gelehrten Theologen alle Stellen 
aus ber heiligen Schrift und den Schriften der Kir⸗ 
henväter, fo wie überhaupt alle Gründe hatte zufammen- 
ftellen laffen, aus welchen die wahre Lehre über den 
Ausgang des heiligen Geiftes Elar hervorging, und daß 
mithin auch der Glaube ver Iateinifchen Kirche vollloms 
men orthodox fey. Aus Selbſttaͤuſchung batte bisher 
Veccus noch nichts dergleichen gelefen. Um fo mehr 
ward er jet ergriffen von der Buͤndigkeit der in dieſem 
Buche enthaltenen Beweife für die Wahrheit der römi⸗ 
ſchen Lehre, Se aufmerkfamer er das Buch Ins, je 
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mehr gewann er an Leberzeugung und äußerte endlich 
blos noch den Wunfch, Die Originalwerke der griechifchen 
Kirchenväter vor fih zu haben, um zu fehen, ob bie 
aus ihnen gezogenen angeführten Stellen auch wirklich 
aus ihnen entnommen wären. Diefen Wunfch befries 
digte fogleich der Kaifer, feßte hierauf auch den Veccus 
wieder in Freiheit. Diefer überzeugte ſich nun bald, 
dag die Verfaffer jenes Buches, das ihm der Kaifer - 
geſchickt hatte, ſich nicht die minvefte Verfälfchung er 
laubt hätten und fand befonders in den Schriften des 
heiligen Cyrillus und des heiligen Athanaflus die Lehre 
- son dem heiligen Geiſte fo klar und deutlich ausgeſpro⸗ 
hen, daß er dem Kaifer fagen ließ, er theile, was Dies 
fen Glaubensartifel betreffe, nun vollkommen die Leber» 
zeugung ber römiſchen Kirche, entfage daher auf immer 
dem ärgerlichen, die beiden Kirchen trennenden Schiema. 
Nichts war für den Kaiſer erfreulicher, als der Ueber⸗ 
tritt des Veceus zu der Parthei derer, die eine Vereini⸗ 
gung wünfchten. Er mußte, daß Veccus feiner allges 
mein anerkannten Redlichfeit und Offenheit, wie feiner 
ungeheuchelten Frömmigkeit wegen überall in großem 
Anfehen ftehe, demnach auch fein Beifpiel noch viele An» 
dere zur Nachahmung befeuern werde. Wirklich ward 
auch Veccus von jest an ein erklärter Gegner ber 
Schismatiker, vertheidigte mündlich und fehriftlich mit 
ber größten Wärme die Lehre der römifchen Kirche, der 
man, wie er fagte, nur die einzige Bemerkung entgegen» 
feßen koͤnnte, daß fie dem Symbolum eine, obgleich 
durchaus Fatholifhe Wahrheit, (nämlich das 
fllioque) hinzugefügt hätte, was jedoch durchaus Feine 
Zrennung von derſelben rechtfertigen koönnte. 

11. Nachdem ver Kaifer Alles auf diefe Weife 
vorbereitet hatte, fchrieb er dem Papfte: er fey feft ent 
ſchloſſen, allen Forderungen des römifchen Stuhles 
vollkommen Genüge zu leiften, werde daher auch unvers 
züglich eine, theils aus Bifchöfen, theils aus einigen der an- 
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geſehenſten Hofbeamten beftehende Gefandtfchaft zu dem 
Concilium nad Lyon abgehen laſſen. -Zu biefer Ge⸗ 
fandtfchaft ernannte der Kaifer den Großfanzler des 
Reiches, ven Oberauffeher der Eaiferlichen Garderobe 
und den oberften Dollmetfcher, und jever derfelben hatte 
noch mehrere der vornehmften Senatoren in feinem Ges 
folge. Bon Seite der Geiftlichkeit wählte er dazu den 
ehemaligen ‘Patriarchen Germanus, ver fich flets als eis 
nen firengen Gegner der Schismatiker erwiefen hatte, 
ferner den Metropolitan von Nicäa und noch mehrere 
andere, durch ihren Rang ausgezeichnete Geiſtliche, an 
deren Spite er den Veccus ftellte, der feit feinem Lieber» 
tritt Die Gunft und das Zutrauen Des Kaiſers in vol 
lem Maße beſaß. — Das Faiferlihe Schreiben, mie 
die bald darauf erfolgten Nachrichten, welche der Papft 
von feinen nach Konftantinopel gefandten Franziskanern 
erhielt, machten das Herz des heiligen Vaters unge - 
mein froh, und als er einige Zeit darauf erfuhr, daß 
bie Eaiferliche Geſandtſchaft fchon abgereift und deren 
. Ankunft in kurzem zu erwarten wäre, begab er ſich noch 
lange vor der, zur Eröffnung des Eonciliums beſtimm⸗ 
ten Zeit nach Lyon. Unſtreitig gehört das, jet in Dem 
Jahre 1275 zu Lyon gehaltene Eoncilium zu den merk 
würbigften und berähmteften der Kirchengefchichte, Aus 
wefend waren mehr als fechshundert Bifchöfe und Erz⸗ 
bifchöfe, eine noch größere Anzahl von Aebten und be⸗ 
rähmten Doctoren, fammt den Procuratoren abweſen⸗ 
der Prälaten und Kapitel. Gegenwärtig waren ferner 
noch die beiven lateinifchen Patriarchen von Conſtanti⸗ 
nopel und Untiochien, ver König von Aragonien, bie 
Gefandten des morgenländifchen und abendlaͤndiſchen 
Kaifers, der Könige von Frankreih, England, Neapel 
und Sieilien, felbft des Chans der Tartaren und beinahe 
aller Fürften und Republiken Europa's; endlich auch 
nod die beiden Großmeifter des Tempel⸗ und Johan⸗ 
niterordens, — Der Papft ia Pontififalfleivung und im 
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feinem ganzen Ornat faß auf einem erhabenen Thron 
oben im Schiffe der Kirche, umgeben von feinen Cardi⸗ 
naldiaconen und zu feiner Rechten ven König von Aras 
gonien. In der Mitte hatten vie beiden Patriarchen 
von Conftantinopel und Antiochien, getrennt von ben 
Mebrigen, ihre Stelle. Die Carbinalbifchöfe faßen im 
Schiffe der Kirche der Länge nach zur Rechten des Pap⸗ 
ſtes und ihnen gegenüber, zur Linken des heiligen Bas 
ters, die Carbinalpriefter und hinter beiven Reihen nah» 
men, ohne Unterfchied und ohne Rüdficht auf Die Würde 
ihrer Perfon oder ihrer Kirchen, die Erzbifchöfe, Bi⸗ 
ſchoͤfe, Aebte und übrigen Prälaten minderer Ordnung 
ihre Siege, Unten im Schiffe und dem Papfte gegen- 
über befanden fich die Abgefandten der Könige, Fürſten 
und Nepublifen, wie auch die beiden Großmeifter mit 
-ben in ihrem Gefolge befindlichen Nittern und Procu⸗ 
ratoren der Kapitel. 


12. Am fiebenten Mai des Jahres eintaufend 
zweihundert und fünfundftebzig ward das Concilium eröffe 
net. Nach den üblichen Gebeten und andern feierlichen 
Geremonien hielt der Papft eine Rede, in welcher er 
den verfammelten Vätern die Beweggründe ihrer Zus 
fammenberufung befannt machte. Diefe waren: 1. die 
gefährdete Lage der abendländifchen Chriften im Orient 
‚und die daher ihnen zu erzeigende dringende Hülfe- 
leiſtung. 2, Reinigung der Kirche von mancher 
let, in Dieciplin und Sitten eingefchlidenen Mipbräus 
hen. 3. Wiedervereinigung der orientalifchen mit Der 
römifchen Kirche, — Nach geendigter Rede vertagte 
ber Papft die zweite Sigung auf den 18. deſſelben 
Monates. — Während diefer Zeit erhielt Gregor eis 
Schreiben von feinen, vor zwei Fahren von ihm nad 
Eonftantinopel abgeordneten Franzisfanern, die ihm 
meldeten, daß die griechifche Gefandtfchaft, die fie auf 
ihrer Reife begleitet, fcpon in Rom angelommen wäre, 
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aber ohne dort fich zu verweilen, ihre Reife fogleich wei⸗ 
ter fortgefett und Demnach in wenigen Tagen bei dem 
Concilium eintreffen würde. Sämmtlide Väter ver- 
fammelte jebt der Papft in der Hauptlirche, wo er, 
nachdem der im vorigen Fahre zum Cardinal ernannte 
heilige Bonaventura über einen fehr pafjenden, dem 
Propheten Baruch entnommenen Text, eine treffliche 
Rede gehalten hatte, die von feinen Franziskanern fchon 
früher und auch erft jeßt wieder erhaltenen Briefe vor- 
lefen Tieß und in den rührenpften Ausdrücken feine volle 
Zufriedenheit darüber Fund gab, an der nun auch die 
ganze, eben fo zahlreiche als erlauchte Berfammlung 
ven lebhafteſten Antheil nahm. In dieſer Sitzung wie 
in den zwei darauf folgenden wurden breißig Dekrete 
erlafien, wovon ſich jedoch nur eines unmittelbar auf 
den Glauben bezog, alle übrigen blos die Berbefferung 
der Disciplin bezwedten. Zu Folge des Erſtern wur⸗ 
ven alle, als einer offenbaren Kegerei ſchuldig, ver 
dammt und mit dem Banne belegt, welche es noch fer- 
ner wagen würden, zu behaupten, daß der heilige Geift 
nur von dem Vater, oder daß er von dem Vater und 
dem Sohne, als von zwei verfchiedenen Prinzipien aus⸗ 
gehe. Die legte Sitzung, die Kirchenvereinigung bes 
treffend, ward bis auf die Ankunft der griechifchen Ges 
fandten ausgeſetzt. Diefe kamen ſchon nach wenigen 
Zagen, am Feſte des heiligen Johannes des Zäufers 
an und wurden mit ungewöhnlicher Pracht und allen 
nur zu erbenfenden Ehrenbezeugungen empfangen. So⸗ 
bald diefelben fih den Thoren der Stadt naheten, gin- 
gen ihnen fämmtliche Väter des Conciliums mit ihrem 
ganzen Gefolge, der Bicefanzler der römifchen Kirche 
mit dem päpftlichen Cardinalfämmerer und allen hö⸗ 
bern Beamten entgegen, bewillfommten fie außerhalb 
ber Stadt und begleiteten fie bis zum Palafte des Pap- 
fies, der in der Mitte feiner fünfzehn Cardinaldiacone 
fie. auf das freundlichfte empfing und ihnen den Kuß 
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bes Friedens ertheilte., Aber auch die griechifchen Ge⸗ 
fandten erwiefen dem fihtbaren Statthalter Jeſu Chriſti 
alle demſelben gebührenvde Ehre, überreichten ihm Die 
mit dem Eaiferlichen Golpfiegel prangenden Briefe des 
Kaiſers, fo wie auch Das, von achtunddreißig Metropo⸗ 
litanen im Namen ihrer Synoden unterzeichnete Schrei 
ben, und erklärten dabei ihren unbedingten, vollfommenen 
und kindlichen Gehorfam, wie ihre völlige Unterwer⸗ 
fung unter alle Anoronungen und Beſchlüſſe der heilt, 
gen römifchen Kirche, — Nach beendigter Audienz wur⸗ 
den die Gefandten unter Begleitung eines glänzenden 
Gefolges in die für fie bereiteten Wohnungen geführt. — 
Wenige Tage darauf, nämlich am Feſte der beiden heis 
ligen Apoftel Petrus und Paulus, wohnten die Geſand⸗ 
ten der päpftlichen Meſſe bei, und als nach derfelben 
das Glaubensbekenntniß in griechifcher wie in lateini⸗ 
fher Sprache, und zwar unter vorfäglicher öfterer Wie- 
verholung der Worte: „der vom Bater und dem Sohne 
ausgeht,” abgefungen ward, flimmten in ven feierlichen 
Geſang auch die griechifchen Geſandten laut und mit 
vollem Herzen ein, 


13. Als die Detave der eier des Apoftelfeftes 
vorüber war, hatte endlich auch Die legte, auf die Ver⸗ 
einigung der beiden Kirchen ſich beziehende Sitzung ber 
Väter des Conciliums flatt. Der heilige Vater, die 
griechifchen Gefandten an feiner Seite, eröffnete bie 
Sigung mit einer herzergreifenden, aͤcht ſalbungsvollen 
Rede. „Gott habe,” fagte er unter Anderm, „in dem 
Mebermaße feiner Gnade jenes große Werf der Verei⸗ 
nigung beider Kirchen vollendet, an welchem bisher fo 
viele Päpfte fruchtlos gearbeitet hätten. Was ihn 
felbft betreffe, fo habe er, gänzlich eintreten in die Fuß⸗ 
ftapfen feiner Vorfahren, von dem griechifchen Kaifer, 
nachdem berfelbe feinen Wunfch nach diefer Vereinigung 
öfters ausgefprochen, mit aller Beftimmtheit verlangt, 
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daß, bevor über weltliche Angelegenheiten verhandelt 
werden Eönne, er einfach, fchlicht und unummunden feine 
völlige Unterwerfung unter alle Lehren und Beftim- 
mungen der römifchen Kirche erflären müfje, damit da⸗ 
durch auch der ganzen Welt Fund würde, Daß man vor 
Allen zuerfi das Reich Gottes und deſſen Gerechtigkeit 
gefucht habe, wodurch auch ganz allein eine foldhe Ver⸗ 
einigung ein bauerhaft bleibendes Werk werden koͤnne. 
Seinen Verhandlungen mit dem griechifchen Kaifer, 
fuhr der Papft fort, habe Gott feinen Segen nicht ent- 
zogen, und ber Kaiſer wie deſſen Bifchöfe und Prälaten 
hätten, nach langer Berathung über einen fo wichti- 
gen Gegenftand, ihre, bier jet gegenwärtigen Gefandten 
zu dem Concilium gefchidt, um in ihrem Namen der 
Spaltung feierlichft abzuſchwoͤren und das, von feinem 
Vorgänger, dem Papfte Clemens IV., entworfene und 
von ihm nach Eonftantinopel gefandte Glaubensbekennt⸗ 
niß unter den Augen fämmtlicher hier verfammelten Vaͤ⸗ 
ter abzulegen. In Anfehung viefes Glaubensbefennt- 
niſſes bevürfe es jedoch jetzt Feiner weitern Unterfuchung 
mehr, indem ja das, mas ſchon canoniſch entfchieden 
fey, nicht wieder in Zweifel dürfe gezogen werden. Wars 
um er alfo heute die Väter des Conciliums verfam- 
melt habe, fey blos, daß fie Zeugen feyn möchten von 
dem, mas jett die griechifchen Geſandten hier thun 
würden.” Als der Papft feine Rede geendiget hatte, 
wurde das Schreiben des Kaiſers, wie auch jenes der 
griechifchen Dietropolitane abgelefen. Beide Schreiben 
enthielten wörtlich das von Clemens IV., in befonverer 
Rückficht auf die Irrthümer der Schismatifer, entwor⸗ 
fene Glaubensbekenntniß. Der Kaifer wie deſſen Bi- 
fchöfe verpflichteten fich zum unverbrüchlichen Feſthal⸗ 
ten an das Glaubensbefenntnig, nur baten fie, man 
möge ihnen die Beibehaltung ihrer Ceremonien und 
Gebräuche, infofern fie nicht dem Glauben zumiver wä- 
ren, geftatten, auch ferner es noch genehmigen, daß Die 
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Griechen, obgleich fie die Lehre der römifchen Kirche 
von dem Ausgange des heiligen Geiftes mit gläubigem 
Herzen annähmen, dennoch das von ihren Vätern er⸗ 
baltene Symbolum ohne den Zufas Alioque beibehal- 
ten und in ihren Kirchen abfingen dürften. Bon dem 
Papfte, wie von dem ganzen Eoncilium warb ihnen 
biefes Alles einftimmig bewilligt, worauf der Kanzler 
des griechifchen Reiches im Namen feines Herm, des 
Kaifers, und Johannes Veceus im Namen der griedhi- 
ſchen Geiftlichfeit vor dem Papfte auf die Kniee fie 
len und mit gehobener, durch die ganze Kirche tönen 
der Stimme erflärten und betheuerten, daß fie mit 
Mund und Herz annähmen, glaubten und zu ewigen 
Zeiten bewahren wollten alle Artikel des vorgelefenen: 
Glaubensbekenntniſſes, insbefondere Die Lehre von dem 
Primat der römischen Kirche, der fie fich ungeziwungen 
und mit freiem Willen unterwerfen und ihr daher flets 
ımbedingten Gehorſam leiften wollten, welches Verſpre⸗ 
chen fie num auch fogleich durch einen feierlichen, auf die 
Heiligen Eoangelienbücher abgelegten Eid befiegelten, 
Jetzt trat der Papft von feinem Throne herab und voll 
anbetenden Danfes gegen Gott flimmte ber heilige Va⸗ 
ter das Te deum laudamus an, welches nun von bem 
ganzen, die frommen Gefühle des Papftes theilenden 
Concilium gefungen ward, von den Abendländern in 
Iateinifcher und von den Griechen und den aus Ealabrien 
md Sicilien anmefenden, griechifch fprechenden Bifchd- 
fen in griechifcher Sprache. Chen fo hierauf auch das 
Symbolum, wobei die Griechen, um ihren Glauben an 
ben Ausgang des heiligen Geifteg von dem Vater und 
dem Sohne zu beweifen, zweimal die Worte wieder 
holten: „und an ben heiligen Geifl, ven Herrn und 
Lebendigmacher, der vom Vater und vom Sohne au 
geht.” — Da jet der Hauptzwed des Conciliums er 
reicht war, fehritt der Papft auch zur Verhandlung über. 
weltliche Angelegenheiten; und nun ward, ohne Daß es 
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einer langen Berathung bevurft hätte, Michael Paldo- 
Iogus als rechtmäßiger Kaifer von Conftantinopel an- 
erfannt, alle Anſprüche der Lateiner auf das griechifche 
Reich für erlofchen und jeder Krieg, den man diesfalls 
gegen den Kaiſer Paläologus erheben wollte, für eine 
ungerechte, den Frieden der Kirche Gottes muthwillig 
flörende Fehde erflärt. — Das große Werk der Verei⸗ 
nigung war demnach jet vollendet und in Feiner Seele 
ſchwebte über deſſen Fortdauer auch nur der mindeſte 
Zweifel denn bei dem allgemeinen Jubel dachte Nie⸗ 
mand daran, daß nur zu oft ſchon die Erbarmungen 
Gottes und deſſen göttliche Gnadenerweiſungen durch 
der Menfchen Leichtfinn,, Leivenfchaften, Stolz und 
Selbftfucht wieder wären vereitelt worden, und Daß je 
nes, allen göttlichen Impulfionen feindlich entgegenmir- 
kende böfe Princip, nämlich der Feind Gottes und ver 
Menſchen, auch in Beziehung auf diefe fo wichtige An⸗ 
gelegenheit noch nichts weniger als völlig überwunden fey. 


14. Bon dem Abte von Dionte Caffino begleitet, 
fehrten nun die griechifchen Gefandten mit reihen Ge⸗ 
ſchenken und einem päpftlichen Schreiben an den Kai⸗ 
fer und deſſen Bifchöfe nach Eonftantinopel zurüd, Gre⸗ 
gor wünfchte vem Monarchen und den griechifchen Prä- 
Iaten Glück zu ihrer Rückkehr zur Gemeinfhaft mit. 
der römifchen Kirche, Cr ermahnte fie, ſtandhaft bei 
berfelben zu beharren, und fo bald als möglich das 
ganze Reich von dem, wahrfcheinlih noch in großer 
Menge vorhandenen Sauerteiche fehismatifcher Lehre zu 
reinigen. Cr verficherte auch den Kaifer und deſſen 
ganzes Reich des mächtigen Schutzes des apoftolifchen 
Stuhles; und da er wohl wußte, welche Beforgnifie 
bie Kriegsrüftungen Carls von Anjou bei den Kaifer 
erregt hatten*), fo verfprach er ihm auch unverzüglich 





+) Diefe Beforgniffe waren weber übertrieben noch unges 
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das VBermittelungsgefchäft zu übernehmen und, wie er 
allen Grund habe zu hoffen, auch in Kurzem einen 
dauerhaften Frieden zwifchen ihm und dem Sönige 
von Neapel zu_ Stande zu bringen. Der Kaifer war 
mit Allem ungemein zufrieden, und um einen Beweis 
zu geben, wie feft er jet mit der römifchen Kirche ver 
eint fey, verfammelte er eine Synode von Bifchöfen 
und erklärte denfelben: der Patriarch habe auf die Pas 
triarchenmwürde verzichtet und an feine Stelle müffe nun 
ohne Verzug ein neuer Patriarch gewählt werben. Als 
auch bald darauf an einem Fefttage ver Bifchof vom 
Chaleedon in der Fatferlichen Palaftlapelle ein feierli⸗ 
ches Hochamt hielt, wurden, um die Bereinigung ans 
zudeuten, das Evangelium und die Epiftel nicht blos 
in griechifcher, fondern auch in lateinifcher Sprache geſun⸗ 
gen; und als der Diacon die Dyptichen ablas, nannte 
er den Papft an der demfelben gebührenden erften Stelle 
und rief mit lauter Stimme: „Gregor, oberfter Bifchof 





gründet. Kaifer Michael Paläolog war Fein feiger, 
den Krieg feheuender Prinz. Im Gegentheil hatte ihn 
in allen feinen Kriegen das Glück bisher ſtets begüns 
fliget. Da aber jest die Franzoſen noch im Befiß eis 
nes Theils von Griechenland waren, fo war auch vor⸗ 
auszuſehen, daß diefe fich unverweilt mit Carls Heere 
pereinigen und, weil noch im DBefige mehrerer feften 
Städte, auch deſſen Operationen ungemein erleichtern 
und befchleunigen würden. Zudem mußte er die Schis⸗ 
matifer, deren er noch eine fehr bedeutende Anzahl in 
feinem Reihe hatte und an deren Spitze felbft feine 
eigene Schwefter, die Prinzeffin Eulogia fland, Die er 
aud) deswegen aus Eonftantinopel und von feinem Hofe 
verbannt hatte, unverrüdt im Auge halten, indem 
dieſe, beſonders da er jest mit fo vieler Strenge gegen 
fie verfuhr, ihn von Herzen haften und er daher be 
fürchten mußte, daß, wenn er jeßt in einen Krieg mit 
einer bedeutenden auswärtigen Macht follte verwidelt 
werden, auch ganz gewiß die Unzufriedenheit berfelben 
in eine offenbare Empörung ausbrechen würbe, 
Yortf. d. Stolb. R. G. B. 42. 11 
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der apoftolifchen Kirche und dcumenifcher Papft!’ — 
Durch die Wahl des Kaifers und unter der Zuflimmung 
der verfammelten Synode warb nun auch auf den erle⸗ 
digten Patriarchenftuhl von Conftantinopel der, durch 
Geiſt, Gelehrſamkeit und gründliche Kenntniß kirchli⸗ 
cher Angelegenheiten ausgezeichnete Johannes Veccus 
erhoben. Durch die Erhebung dieſes trefflichen Man⸗ 
nes ward der Kaiſer von einer großen Laſt befreit; denn 
da es jetzt vorzüglich darauf ankam, den geſchloſſenen 
Kirchenverein immer mehr zu befeſtigen, ihn allgemein 
zu machen, mithin alle Ueberreſte des Schisma nach 
und nach zu erſticken, ſo war auch die oberſte Leitung 
aller Kirchenangelegenheiten keine leichte Sache, und ſie 
nun in den Haͤnden eines Mannes zu wiſſen, deſſen 
Wahrheitsliebe und treue Anhaͤnglichkeit an die wahre 
Lehre jede Prüfung beflanden hatte, war für den Kaiſer 
eine große Erleichterung. Aber dabei unterließ er doch 
nicht, feinen Patriarchen in defien Bemühungen, mo es 
nöthig war, mit feiner ganzen weltlichen Macht zu un- 
terſtützen, behandelte auch mit ungewöhnlicher Strenge 
alle jene verhärteten Schismatiker, die nicht nur in ih⸗ 
rem Herzen der Kirchenvereinigung nicht beitraten, fons 
dern fogar mündlich und fehriftlich fich gegen dieſelben 
Öffentlich empörten und auch Andere zu gleicher Empoͤ⸗ 
zung zu verführen fuchten. Alles dieſes berichtete der 
Kaiſer an den Papft in einem eigenhändigen Schreiben, 
in welchem er ven heiligen Vater bat, daß, da er fei- 
ner Seits alle feine Werfprechungen erfüllt Habe, 
er nun ebenfalls die feinigen erfüllen möge. Dies 
war zum Theil ſchon gefchehen; denn Gregor hatte 
niht nur König Carl von Anjou, troß deffen bren- 
nender Luft nah Eroberung, und obgleich er ſchon 
ein zahlreiches Heer zufammengebracht hatte, den⸗ 
noch verhindert, dem griechifchen Kaifer den Krieg 
zu erklären; auch ihm fo fehr zum Frieden gerathen, daß 
ſelbſt Carl jetzt, weit mehr als früher, dazu geneigt 
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zu feyn ſchien. Diefes fo feltene barmonifche Zuſam⸗ 
mentreffen des Papſtes, des Kaiſers und deſſen geifl- 
vollen frommen Patriarchen fing nun wirflih an, die 
Ehriften des Abendlandes wie des Drients zur Erwar⸗ 
tung eines bauerhaften, in der Zukunft nicht mehr fo 
leicht zu flörenden Friedens zwiſchen ven beiven Kirchen 
zu berechtigen, ale leider fchon wieder ver bald darauf 
erfolgte Zod des Papftes eine große Veränderung in 
ber ganzen Lage und Geftaltung der Dinge herbeiführse, 


16. Bon den drei unmittelbar auf Gregor folgenden 
Päpften regierte jeder höchſtens blos einige Monate, 
und weder ber eine noch der andere hatten Zeit, fi mit 
den griechifchen Angelegenheiten zu befchäftigen *). 
Zwar nahm Nicolaus ILL, der auf Johann XXI, folgte, 
den durch Gregors Tod abgebrochenen Faden der paͤpſt⸗ 
lichen Vermittelung zmifchen dem griechifchen Kaiſer und 
dem Könige von Neapel wieder auf. Aber feine Abges 
prdneten, die er diesfalls ſowohl nach Conftantinopel 
. als au an Carl von Anjou fandte, fanden die Sache 
fo fchwer und fo ungemein verwidelt, daß endlich auch 
Nicolaus fih nicht länger mehr damit befaffen wollte. 
Während aber jetzt Carls fchlagfertiges Heer den bier 
herigen Beforgniffen des Kaifers immer neuen Stoff 
gab, war verfelbe auch in der Nähe von zahllofen, ofr 
fenen, wie geheimen Yeinden umgeben. Die von ihm 
bewirkte kirchliche und religiöfe Veränderung nämlich hatte 
eine Menge Unzufriedener gemacht, und zwar nicht blos uns 
ter dem Volke, fondern auch unter den Großen des Neis 
ches, ja fogar felbft unter den Anverwandten und Au _ 


. *) Die drei auf Gregor X. folgenden Päpfte waren In⸗ 
nocenz der Fünfte, Adrian der Vierte und 
Johann der Einundzwanzigfte Der erfte 
regierte nur fünf Dionate, ber zweite blog einen Mo⸗ 
nat und fünf Tage und der dritte auch wieder nur acht 
Monate und einige Tage, 1» 
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gehörtgen der kaiſerlichen Familie. Auch der Despot 
von Aetolien, obgleich ein Vaſall des Kaifers, wollte 
einen, ihm fo günftigen Zeitpunkt nicht unbenußt vor⸗ 
übergehen laffen. Mit einem zwar nicht fehr zahlreichen, 
doch auch nicht ganz unbedeutenden Heere brach er plöß- 
lich hervor und erklärte fih zum Beſchützer der, von 
dem Kaiſer unterdrückten griechifchen Kirche, Als die 

Schismatiker ſahen, daß fie einen ſolchen mächtigen Be⸗ 
ſchützer hätten, erklärten fie ſich ohne Rückhalt und 
ſtrömten ſchaarenweiſe zu den Fahnen des Despoten. 
Auch vie Franzofen, welche noch im Befige von Athen, 
Theben, Negropont und einem Theile des Peloponnes 
waren, hofften bei biefer Gelegenheit, das Verlorene 
wieder zu gewinnen, fihlugen ſich Daher ebenfalls zu ven 
Nebellen. Diefe machte ihre ungeheure Anzahl fo 
übermäthig, daß fie eine Synode von ſchismatiſchen Bis 
ſchöfen halten ließen, auf welcher der Papft, der Kaifer, 
deffen Patriarch und alle ihnen anhängende Bifchöfe 
und Geiftlichen für Keter erklärt und mit dem Bann 
belegt wurden. Aber der Kaifer, obgleich er, wie wir 
gefeben, nichts fehnlicher als einen Frieden mit dem 
Könige von Neapel wünfchte, hatte Dennoch nicht unter- 
laſſen, ſich auf jeden Fall auch auf den Krieg vorzube- 
reiten und fein Heer in die nöthige Eriegerifche Ver⸗ 
fofjung zu fegen. Kühn und unbeforgt trat er alfo- 
jet dem, gegen ihn erregten Sturm entgegen, ſchlug 
zuerfi die franzöftfche Flotte bei Negropont auf das 
Haupt, fiel hierauf plößlih über die Nebellen ber, 
flug und zerfireute fie, machte eine Menge Gefangenen 
und unter Diefen mehrere feiner Verwandten, trieb dann 
mit leichter Mühe ven Despoten wieder in feine Ges 
birge zurüd und flellte in kurzer Zeit die Ruhe in ſei⸗ 
nem Reiche wieder vollfommen her. 


17. In der Macht des römifchen Stuhles hatte es 
zwar nicht gelegen, den Kaifer bei dieſer Gelegenheit 
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auch nur die mindeften Dienfte zu leiſten. Aber um fo 
auffallender ift es daher, daß Nicolaus gerade jeßt nur 
befto firengere Forderungen an venfelben machte. Der 
Papft drang nämlich nun nicht blos darauf, der Spal⸗ 
tung dadurch vollfommen ein Ende zu machen, daß ber 
Kaifer alle Geiftlichen feines Neiches zur Unterſchrei⸗ 
bung jenes, von feinen ©efandten in feinem Namen 
auf dem Concilium von Lyon unterzeichneten Glaubens⸗ 
befenntniffes anhalte; fondern Nicolaus verlangte auch 
noch, was doch weder Clemens IV,, noch Gregor X., 
noch das Eoncilium von Lyon begehrt hatten, daß naͤm⸗ 
lich in der griechifchen Kirche, um deren völlige Einför- 
migfeit des Glaubens mit der römifchen Kirche zu ber 
weifen, auch der von den Lateinern zu dem Symbolum 
gemachte Zufat (klioque) von den Griechen follte am 
genommen und in ihren Kirchen öffentlich abgefungen 
werben. Der Kaifer, den bie leizte, obgleich glüdlich 
genämpfte Empörung zur Einficht gebracht hatte, daß 
er mit der Strenge, mit welcher er bisher die Schi 
matifer behandelt, auch Milde und Nachficht verbinden 
müffe und jet wohl einfab, daß, wenn er der Forde⸗ 
rung des Papſtes entfprechen wollte, viefes eine höchft 
gefährliche Aufregung aller Gemüther in feinem Reiche 
zur Tolge haben würde, fandte Abgeordnete nach Rom, 
die den heiligen Vater des Kaifers unerfchütterlichen 
Entfchluffes, in der Bereinigung mit der römijchen 
Kirche zu beharren, auf das Neue verfichern, aber auch 
um Nachſicht bitten follten, wenn der jeßige Zuſtand 
ber Angelegenheiten des griechifchen Neiches es dem 
Kaifer nicht erlaube, diefe Vereinigung, die ſchon viele 
und große Unruhen erregt habe, nun fo auf einmal, 
fo ganz vollfländig und ohne alle und jede Ruͤckficht 
durchzuſetzen. Diefe Vorftellungen der griechifchen Ge- 
fandten erreichten doch Feineswegs ihren Zweck; denn 
bald darauf kamen päpftliche Legaten in Conftantinopel 
an, welche jene Forderung nur noch beflimmter und 
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mit größerm Nachdrück mündlich wiederholten, Diefes 
Anfinnen feßte den Kaiſer in große Verlegenheit. Mit 
dem römifchen Stuhle wollte er nicht brechen, jedoch 
auch eine neue Empörung verhüten. — Mit eben fo 
viel Klugheit als Schlauheit berief der Kaiſer nun fei- 
nen Patriarchen, von deſſen Nechtgläubigfeit er über- . 
zeugt war, nebfl mehrern Bifchöfen und Prälaten in 
feinen Palaft, machte fie mit dem Begehren des Pap⸗ 
ftes bekannt, auch mit deſſen Yorderung, Das lateinifche 
Symbolum anzunehmen, welches jedoch, wie er bemerkte, 
eine nicht ganz annehmbare Sache wäre. Da man 
aber, fuhr der Kaiſer fort, aus wichtigen Grünven ei- 
nen Bruch mit dem römischen Stuhle vermeiden müffe, 
fo bitte er: fie möchten ven päpftlichen Gefandten in 
Nichts widerfprechen, fo daß es Das Anſehen habe, als 
flimmten fie mit venfelben in Allem ſtillſchweigend über- 
ein; möchten auch dabei, ohne ſich zu beunruhigen, ihn, 
ben Kaifer, ganz allein gewähren laffen, indem er ihnen 
verfpreche und mit feinem Faiferlichen Wort dafür bürge, 
daB er eher Alles gefcheben laſſen, als jemals zugeben 
werde, daß auch nur ein Jota dem Symbolum beige- 
fügt würde. — Ganz nach der Vorfehrift des Kaifers 
betrugen ſich nun die griechifchen Bifchöfe gegen die rös 
mifchen Legaten ; fo daß diefen nun gar fein Zweifel mehr 
vorſchwebte, allen ihren Forderungen würde vollfommen 
Genuge geleiftet werden. Um den Legaten einen noch 
größern Beweis feiner Aufrichtigfeit zu geben, ließ ber 
Kaiſer zwei Bifchöfe, die auf einer Synode als Schis⸗ 
matifer waren verdammt und ihrer Stühle entfeßt wor⸗ 
den, ihnen übergeben, daß fie viefelben in Nom dem 
Papſte vorftellten, der dann nach feiner Einficht ihnen 
ihr Urtheil zu fprechen und die ihnen gebührende Strafe 
zu beftimmen hätte. Darüber war der heilige Vater 
fo zufrieden, daß er die beiden Angeflagten mit unge- 
meiner Schonung behandelte, und als fie ſich fo gut 
wie möglich entſchuldigt hatten, fogar von aller Strafe 
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freifprach und wieder nach Eonftantinopel an den Rab 
fer mit einem Schreiben zurüdfandte, in welchem er bat, 
daß man beide Bifchöfe wieder in ihre vorigen Wuͤrden eins 
feen möchte; und da der Kaifer bei dieſer Gelegenheit 
auch wieder neue Vorftellungen wegen Finführung des 
Iateinifchen Symbolums hatte machen laffen und fi 
barauf berufen hatte, daß ja fihon mehrere Päpfte es 
genehmiget hätten, daß die Griechen ihr, von ihren 
Borfahren erhaltenes Symbolum ohne jenen Beifag 
behalten dürften, fo gab auch Nicolaus hierin nad, 
fo daß er, wenn er auch feine Forderung nicht gänzlich 
follte haben fallen laſſen, Doch deswegen nicht ferner 
mehr in den Kaiſer Drang. | 


18. Durch des Kaifers. Klugheit und des Papftes 
weile Nachſicht waren alfo die, feit dem Concilium von 
Lyon beftehenven Berhältniffe zwifchen den Kirchen von 
Nom und Conftantinopel ungetrübt erhalten worden. 
Aber nun flarb Nicolaus III. und fein Nachfolger 
Martin II. hatte kaum den Stuhl des heiligen Petrus 
beftiegen, als er fogleich das ganze Yrieveusgebäube, 
an dem man fo lange und mit fo vieler Mühe gearbei- 
tet und deffen Vollendung ben ehrwürdigen Papft Gres 
gor X, und fämmtliche in Lyon fo zahlreich verfammelte 
Väter mit dem größten Jubel erfüllt hatte, auf einmal 
wieder völlig über den Haufen warf. Bevor noch bie 
griechifehen Gefandten, die der Kaiſer, fobald er von 
ber neuen Papftwahl Kunde erhalten hatte, fogleich an 
den Neuerwählten aborbnete, um ihm zu feiner Erhe- 
bung Glück zu wünſchen, in Drvieto angelangt waren, 
hatte der Papſt ſchon mit dem König Carl von Anjou, 
dem Zitularkaifer Philipp”) von Conflantinopel und den 


*) Balduin II. war, nachdem er feine Graffchaft Namür 
verkauft und mit dem daraus gelößten Geld einen, ob⸗ 
gleich unglüdlichen Verſuch gemacht hatte, fich wieder 
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Venetianern ein Bündniß gegen den griechifchen Kaifer 
gefihloffen. Die Geſandten wurben alfo fehr unfreund- 
lich empfangen. Der Papft ließ ihnen fagen: Die von 
den Griechen ausgegangene Wiedervereinigung babe gar . 
keinen Erfolg gehabt, Alles, was der Kaifer bisher ges 
than und noch jeßt thue, feyen blos niedere Kunſtgriffe, 
um die Welt zu täufchen und fie glauben zu machen, er 
fey ein Feind des Schisma, das er doch in Geheim bes 
günftige, ſchütze und auf alle Weife zu unterhalten fuche. 
— Mit diefer Erklärung hatten die Gefandten noch 
nicht einmal ihre Rüuͤckreiſe nach Eonftantinopel angetres 


in den Befib des väterlichen Erbes zu fegen, im Abend⸗ 
lande geftorben, und fein Sohn Philipp, der nad) feis 
nes Baters Tod fih den Faiferlichen Titel beigelegt 
hatte, machte nun auf das Tateinifche Kaiferthum von 

Conſtantinopel Anfprud), 3% daher ebenfalls an den 
Höfen mächtiger Fürften in Europa umher, fuchte bei 
benfelben Hülfe und glaubte diefe am ficherften bei dem 
Papfte, dem wong von Neapel und den Benetias 
nern zu finden, welchen Testeren er in Betreff ihres 

Handels eine Menge Bortheile und Freiheiten verfprad. 
Nirgends war Philipp willfommener als bei dem König 
son Neapel, der bei biefer Gelegenheit auch eigene 
Eroberungen zu machen hoffte. a Biterbo Kaloß 
alfo Carl mit dem Titularkaifer einen Bertrag, 
in welchem er ihm nicht nur verſprach, ihm zur 
Wiedereroberung Konftantinopels und dem griechifchen 
Reiche, nach dem Beſtand, den es zu den Zeiten Bals 
duins 1. hatte, behülflich zu ſeyn, fondern auch feine 
eigene Tochter, fobald fie dag gehörige Alter erreicht 
haben würde, ihm zur Gemahlin au geben; jedoch uns 
ter der Bedingung, daß ihm einige griechifche Infeln 
abgetreten und auch zwei bedeutende Fürſtenthümer in 
. Griechenland, welche jest von zwei franzöfiichen Ders 
ren beherrſcht wurden, die fie zur Zeit der Eroberung 
Conftantinopels durch die Lateiner von Balduin als 
Lehen erhalten hatten, von dem griechifchen Reiche ges 
trennt und unter die Oberhoheit des Könige von Nea⸗ 
pel geftellt werden follten. | 
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ten, als der Papft fih einen zweiten, noch gewaltſamern 
Schritt erlaubte, nämlid den Bannftrahl gegen ven 
Kaiſer ſchleuderte und ihn aus der Kirchengemeinfchaft 
rechtgläubiger Chriſten ausſchloß. Ob der Papſt dazu 
. ganz geheime, nie bekannt gewordene Gründe gehabt 
babe, dies müffen wir dahin geftellt feyn laſſen. Aber 
nad) der damaligen Tage der Dinge zu urtheilen, fo 
wie nach Allem, was ſich aus biftorifchen Acten ergibt, 
fo war das Verfahren des Papſtes offenbar zu hart, 
zu übereilt und in gemiffer Hinficht fogar ungerecht; 
denn hatte auch der römische Stuhl große Befchwerven 

gegen den griechifchen Kaifer, fo mußte er doch, bevor 
er zu einem fo fehrweren und harten Strafurtheile ſchrei⸗ 
ten durfte, ihn zu Folge der beftehenden Kirchengeſetze 
erſt darüber hören. Einen ungehört zu verbammen 
war von allen Zeiten her durch Die Satzungen der Kirche 
verboten. Zudem ift gar nicht einzufehen, worin Die 
Verbrechen des griechifchen Kaiſers gegen den römifchen 
Stuhl beftanden haben follten, Allen, vurd feine Ge 
fandten auf dem Concilium von Lyon eingegangenen 
Verpflichtungen war er bisher ſtets treu geblieben. 
Gleich nach der Rückkehr feiner Gefanpten von Lyon 
hatte er ven fchismatifchen Patriarchen Joſeph, obgleich 
er ihn. mancher andern guten Ligenfchaften wegen jehr 
liebte, dennoch feines Stuhles entfeßt und den Johan⸗ 
nes Beceus, deffen warme Anhänglichkeit an den roͤmi⸗ 
fchen Lehrbegriff allgemein anerkannt und außer allem 
Zweifel war, auf den erledigten Patriarchenfiuhl erhos 
ben. Eben fo hatte er das von Clemens IV, entworfene 
Slaubensbefenntnig von allen Bifchöfen feines Reiches 
unterzeichnen laffen und jene, welche ſich deſſen meiger- 
ten, von ihren Kirchen vertrieben und andere an ihre 
Stelle oronen laſſen. Gegen hartnädige Schismatiker, 
befonders wenn fie noch immer ihren Wahn laut, theils 
mündlich, theils fchriftlich vertheidigten, war er. flets 
mit ‚einer vieleicht nur allzugroßen Strenge verfahren, 
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hatte felbft einige feiner Verwandten diefes Verbrechens: 
wegen blenden laſſen. Was ferner den Zuſatz zum 
Symbolum betrifft, ven Papft Nicolaus zum Beweiſe 
der wirklichen völligen Bereinigung ber Griechen mit 
“der römifchen Kirche von dem Kaifer gefordert, fo hatte 
ja das, unter der Leitung eines Papftes felbft gehaltene 
Concilium von Lyon ihm dieſe Bedingung nicht vorge 
fchrieben, im Gegentheil hatten mehrere frühere Päpfte 
den Griechen es zugeflanden, daß fie biefen Zuſatz, 
wenn fie nicht felbft freiwillig wollten, nicht gebrauchen 
durften. Aber daß endlich ver Kaiſer auch noch immer 
das Schisma ins Geheim begünftige und befchüge, 
war offenbar eine Anklage, die eines vollwichtigen Bes 
weifes bedurft hätte, demungeachtet jevoch völlig uner- 
wiefen blieb, Zwar behandelte ver Kaifer jet bie 
Schismatiker in feinem Reiche weit milder als früher, 
gebrauchte nicht fo Teicht mehr firenge Zwangsmittel ges 
gen fie und fuchte auf dieſem Wege einer neuen Em⸗ 
pörung und neuem Blutvergießen vorzubeugen; aber _ 
dies mar unftreitig eine Maßregel, welche eine gefunde 
Politik ihm jet gebieterifch vorfchrieb und auch der 
Geiſt wahren Ehriftenthums nicht mißbilligte. Aber 
bei allem dem räumte der Kaifer den Schismatifern 
nichts ein, was zum Nachtheil ver gefchehenen Wieder⸗ 
veretnigung hätte gereichen Fünnen. Im Gegentheil 
drüdte er ſich bei jener Gelegenheit fehr beflimmt und 
herriich aus; wie es durchaus fein Wille fey, daß man 
ne Srieven mit dem römifchen Stuhle ohne Störung‘ 
a te. 


19. Von des Papſtes hartem und ungerechtem Ver⸗ 
fahren gegen den griechiſchen Kaiſer war offenbar der 
Koͤnig von Neapel die einzige Triebfeder. Martin II. 
war ein Franzoſe wie Carl, und wegen des gemeinſchaft⸗ 
lichen Vaterlandes demſelben ganz beſonders geneigt. 
Aber nun lag es in dem Intereſſe Carls, weil noch im⸗ 
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mer mit feinen Croberungsplänen befchäftiget, den gries 
chiſchen Kaifer vorher völlig zu ifoliren, vorzüglich aber 
ihm nicht nur den Schuß des römifchen Stuhles zu 
entziehen, ſondern Diefen auch zu beivegen, des Könige 
feindlihen Einfall in Griechenland zu fanctioniren und 
durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel zu begün⸗ 
fligen. Um diefen Zweck zu erreichen und den heiligen 
Vater recht gegen den Kaifer zu erbittern, mag Carl 
nun wohl auch Mittel angewandt haben, von denen 
Lug und Berläumdung nicht ausgefchlofien waren, — 
Als der Kaiſer von dem Erzbifchofe von Nicäa, einem 
jener Gefandten, welche er, um dem Papfte zu feiner 
Thronbefteigung Glück zu wünfchen, nad Italien ger 
fandt hatte, erfuhr, mas gegen ihn in Rom gefihehen 
fey, ward er darüber im höchſten Grade aufgebracht. 
Er befihuldigte den Papft groben Undanks, indem ver 
felbe gegen ihn, der doch für Die Unterwerfung der grie- 
hifchen Kirche unter den römifchen Stuhl fo Vieles 
gethan, felbft Dabei weder Belohnungen noch Strafen 
gefpart habe, jet fo hart und ungerecht verfahre. — 
In dem Papfte hatte bisher ver Kaifer feine vornehmfte 
Stüßte zu erbliden geglaubt. Da aber jest Martin IL 
fich in eine Verbindung mit Carl und den Benetianern 
gegen den Kaifer eingelafien hatte, fo mußte auch Dies 
fer feine Politik ändern. Bon allen Monarchen Eus 
ropas Fam Feiner, feines eigenen Intereſſens wegen, 
den Abfichten des griechifchen Kaiſers fo bereitwillig 
entgegen, als der König von Aragonien. Mit dieſem 
fhloß er alfo ein enges Bündniß, wovon jenes tragifche 
Ereigniß, die fieilianifche Vesper genannt, eine 
unmittelbare Folge war, und als bald darauf Peter IIL 
von Aragonien Sieilien eroberte, ward auch, durch den 
Verluſt diefes fehönen Reiches, Carls Macht fo fehr ge- 
brochen,, daß alle bisherigen Beforgniffe des Kaifers 
wegen dieſes einft fo gefährlichen Feindes völlig ver- 
ſchwanden. Freilich war ein ‚neuer Bannflrahl gegen 
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den Raifer wie gegen den König von Aragonien eben- 
falls eine Folge ver flcilianifchen Vesper, Beide wurs 
den ihrer Reiche und Würden verkuftig erflärt, wenn 
fie nicht in einer beftimmten Zeit Die Milde des römi- 
fhen Stuhles anfleben und König Carl volle Genug. 
thuung leiſten würden, Aber auch) um dieſen Bann 
ſtrahl befümmerte fih der Kaifer eben fo wenig, wie 
um den frühern. Indeſſen blieb er doch der Lehre 
ber römifchen Kirche unverbrüchlich treu, ob aus Leber 
zeugung oder Klugheit, dies müffen wir auf fich berus 
ben laſſen. Immer konnte es einem fo einfichtsnollen 
Monarchen, wie er war, nicht entgehen, daß, wenn er 
jest in feinem Zorn gegen den Papft Alles, was er zur 
Vereinigung der Kirchen gethan, vernichtete und den al- 
“ten Sachbeſtand wieder herftellte, er vor den Augen der 
ganzen Welt ſich mit ſich felbft in den auffallenpfien 
Widerfpruch feßen und alle die zahlreichen Schismati- 
ter in feinem Neiche berechtigen würde, ihm den Bor- 
wurf zu machen, daß er blos zeitlicher Bortheile wegen 
zum DVerräther an feiner Kirche geworden wäre, Das 
Einzige, was er ſich alfo erlaubte, war, daß er bei Ab- 
lefung der Dyptichen in den Kirchen des Namens Mar⸗ 
tins IL, nicht mehr erwähnen ließ. Er wollte dadurch 
andeuten, daß er blos mit dem Papſte Martin, und 
zwar zeitlicher Angelegenheiten wegen, in denen verfelbe 
fo gut, wie jeder andere Menſch fich irren Fönnte, nicht 
aber mit dem römifchen Stuhle, in deſſen Gemeinschaft 
er bis an fein Ende verbarrte, gebrochen habe*). — 


*) Aus diefem Grunde Tieß auch der Kaifer das Verbot 
bei Ablefung der Dyptichen des Papftes Martinus 
ferner zu erwähnen, nicht auf dem gewöhnlichen Ges 
fhäftswege ergehen, fondern als bald darauf, nach⸗ 
dem Michael von dem Verfahren des Papftes gegen 
ihn war in Kenntniß gefeßt worden, ein Diacon an 
einem Feſttage nad) beendigtem Gottesbienfte den Na⸗ 
men bes Papftes ablas, erhob fich der Kaifer von fei= 
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Die griechifch » Firchlichen Angelegenheiten blieben alfo 
bis zum Tode des Kaifers in demfelben Zuflande, wie 
fie auf dem Concilium von Lyon waren georbnet wor⸗ 
ven. Der Kaiſer fland indeffen ſchon ganz nahe an 
dem Ende feiner Laufbahn. Er flarb zwei Jahre dar⸗ 
auf (1283) während eines Feldzuges gegen ven Fürs 
fien von Zheffalien, der ſich gegen ihn empört hatte, 
und mit feinem Zode ſchloß fih nun auch in dem neuen 
iechiſchen Kaiferreiche die, von deſſen Stifter Theodor 
asfaris bis dahin unterbrochen fortlaufende Reihe 
großer, Triegerifcher und ſtaatskluger Regenten. 


20. Michaels Paläologus Nachfolger war deſſen 
Sohn Andronifus, einer der erbärmlichften Prinzen, 
die je noch der Thron von Conftantinopel getragen hatte, 
vom Kopfe bis auf pie Füße eine wahre bemitleidenswerthe 
Sammergeftalt. Den Anfang feiner Regierung machte 
er gleich damit, daß er öffentlich erflärte, er habe blos 
aus kindlichem Gehorfam gegen feinen Vater fich zu der 
römifchen Kirche befannt und deren Olaubensbefennt- 
niß unterzeichnet, was er jedoch jegt von ganzer Seele 
bereue. Zum Beweiſe feiner Herzenszerfnirfchung ges 
ſtattete er feinem Vater, von deffen Liebe er doch Leben - 
und eine Kaiferfrone erhalten hatte, nicht nur Fein kai⸗ 
ferliches Begräbniß, fondern erlaubte fogar nicht ein- 
‚mal, daß er gleich einem Privatmanne begraben wurde, 

- Auf einem Karren ward die Faiferliche Leiche bei Nacht - 
aus der Stadt gebracht, in eine Grube geworfen und 
dieſe nur mit fo viel Erde bededt, als nöthig war, um 
zu verhindern, daß die darin liegenden fterblichen Ueber⸗ 
refte feines Vaters nicht von wilden Thieren wieder aus⸗ 


nem Stuhle und gebot mit Tauter Stimme, in Gegen 
wart des zahlreich verfammelten Volfes, daß, fo lange 
Martin 11. aufdem päpftlichen Stuhle fäße, auch deſſen 
— nicht mehr in den Dyptichen eingetragen werden 
ollte. 
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gefragt und aufgefreffen mwürben. — Gleich nach der 
Thronbefteigung des Andronikus Fam auch wieder deſſen 
Zante, die Prinzeffin Eulogia, die ihr Bruder, ber ver- 
fiorbene Kaifer, verbannt hatte, wieder nach Conſtanti⸗ 
nopel und bemädhtigte, mit Hülfe des Großfanzlere*), 
fih des ſchwachen Monarchen fo völlig, daß fie ihn 
fortan ganz nach ihrem Willen an dem Gängelbande 
ihrer weiblichen Launen leiten konnte. Da fie eine 
Stüße der Schismatifer feyn und auch durch hervor- 
leuchtende Frömmigkeit glänzen wollte, fo mußte nun 
auch das Faiferliche Schattenbild auf ihren Antrag Die 
Comoͤdie eines öffentlich Büßenven fpielen. Vor einer 
Synode fehismatifcher Bifchöfe erfohien der Kaifer bar⸗ 
fuß, bekannte fein fohrecliches Verbrechen und bat um 
Milde, Nachfiht und Wiederaufnahme in den Schong 
der Kirche. Alles dies ward ihm natürlicher Weife 
fogleih gewährt, jedoch unter der Bedingung, erſtens: 
nicht zu geftatten, daß für Die Seele feines verftorbenen 
Vaters, der jebt ewig verdammt fey, das Mefopfer 
und die gewöhnlichen Gebete für die Abgeflorbenen dar⸗ 
gebracht würden, und zweitens: Alles unverzüglich 
wieder in den Stand zu verfeßen, worin bie griechifche 
Kirche fih vor ihrer Gemeinſchaft mit der römifchen 
er befunden habe. Alles dies verfprach und gelobte 


*) Diefer hieß Theodor Muzalan. Ein Mann von 
Geiſt und Kenntniffen, aber gleichgültig gegen Reli⸗ 
ion und Kirche, und ftets bereit, diefe zu verändern, 
obald er zeitliche DWortheile Dadurch gewann, Unter 
dem Kaifer Michael Palänlogus heuchelte er den war- 
men Anhänger an die römifche Kirche, warb aber, 
fobald Andronifus den Thron beftiegen hatte und 
Eulogia wieder zurüdgelommen war, der eifrigfte 
Bertheidiger des Schigma und Täfterte nun mehr, ale 
irgend einer ber wüthendflen Schismatifer, dag An- 
benfen des verftorbenen Kaifers, der ihn doch mit 
Wohlthaten überhäuft und und zu ber Würbe eines 
Großkanzlers erhoben hatte, 
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ber büßenbe Kaiſer, und nun ging es auch fogleich unter 
ber Leitung der Prinzeffin Euloiga*) und einiger wüs 


*) Wir haben zwar fchon berichtet, dag Eulogia von 
dem Kaifer, ihrem Bruder, vom Hofe entfernt und 
aus Sonftantinopel verbannt ward; aber die Urfa- 
chen und damit verbundenen Umftände find dem Lefer 
noch unbefannt. — Als Eulogia ſah, daß ihr Brus 
ber mit vollem Ernfle an ber Bereinigung der gries 
hifchen Kirche mit der römifchen arbeitete, bildete 
fie nicht nur eine flarfe Gegenparthei, an deren 
Spitze fie trat und ſuchte die Gemüther gegen ben 
Kaifer auf alle Weife zu erbittern 5 fondern fchrieb 
auch noh an ihre Tochter Maria, Gemahlin des 
Bulgarenfürften Conftantin, und forderte fie auf, ihren 
Gemahl zu bewegen, die Waffen gegen den Kaifer zu 
ergreifen. Marie war eine noch größere weibliche 
Furie als ihre Mutter. Da es ıhr nicht gelang, 
den Conftantin zu einem Krieg zu bereden, der nur 
ein für ihn unglüdliches Ende hätte nehmen fönnen, 
fo fchrieb fie an den Sultan von Aegypten, diefen 
einladend, mit feinem Deere in das Reich unverzüg- 
lich einzufallen; er würde, fagte fie, den Kaifer, der 
zum Verräther an der Religion feines Volkes gewor- 
den wäre, völlig wehrlos und von allen feinen Un⸗ 
terthanen verlaffen finden, folglich mit Leichter Deühe 
ihn befiegen und aller in Conftantinopel aufgehäuften 
Schätze ſich bemächtigen fünnen. Aber der Sultan, 
gerade weil ein Achter Mufelmann, fchauberte vor 
einem fo fehändlichen Antrage von Seite eines Wei- 
bes gegen ihren eigenen Oheim zurüd, Tieß den ver- 
fappten Mond, der den Brief gebracht hatte, gar 
nicht vor fi, im Gegentheil ihn Togleich wieder fort- 
jagen und würdigte Das erhaltene Schreiben gar fei= 
ner Antwort, — Natürlih ſah der Kaifer, als er 
diefe Schänblichfeiten erfuhr, ſich gezwungen, feine 
Schwefter unfhädlid zu machen, mithin an einen 
Drt bringen zu laſſen, wo fie weder neue Verſchwö⸗ 
rungen anzetteln, noch neue Unruhen erregen Fonnte, 
Bald darauf ward Fürft Eonftantin ermordet, und 
Eulogia's Tochter, das ſchamloſe Weib, nahm feinen 
Anftand , gleih nad) Ermordung ihres Gemahlg, 
deſſen Mörder ihre Hand zu reichen und öffentlich ſich 
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thenden fchismatifchen Moͤnche an ein Neformiren, wo⸗ 
durch, wie wir gleich ſehen werben, Kirche und Staat 
in die fohredlichfte Verwirrung geriethen. Vor Allem 
warb der alte, unfern Leſern ſchon hinlänglich bekannte, 
einfältige Patriarch Joſeph wieder auf den Patriarchens 
ſtuhl von Eonftantinopel erhoben. Zu feiner, ohnehin 
fhon ganz außerordentlichen geiftigen Impotenz kam 
auch noch Förperliche Schwäche im Gefolge aller nur 
edenfbaren Snfirmitäten eines hohen Alters. ever 
——z— völlig unfähig, wählte er mehrere un⸗ 
wiſſende fanatifche Mönche zu feinen Gehülfen, und da diefe 
nun ihren ſtets Franken, bisweilen befinnungslofen Patri- 
archen, wie auch den ſchwachen Kaiſer und deſſen bigotte, 
gleisnerifhe Zante unumfchränft beherrſchten, fo konn⸗ 
ten fie fih auch jede nur mögliche Tollheit und 
- Gemaltthätigfeit erlauben. Auf ihr Geheiß wurden alle 
. Kirchen fogleich gefchloffen, und auch alles Glockenge⸗ 
laut ward fo lange verboten, bis erft Die Kirchen von 
Innen und Außen forgfältig gemafchen und auf das 
Neue wieder eingeweiht feyn würden. Alle Bifchöfe, 
welche das römiſche Glaubensbefenntniß unterzeichnet 
batten, wurden unter mancdherlei Befchimpfungen von 
ihren Stühlen vertrieben, die ſchismatiſchen Bifchöfe 
dafür wieder zurücgerufen und in ihre vorigen Stellen 
eingefegt, oder Diefe auch von Den, den an Geift und 
Körper Franken Patriarchen umgebenden Mönchen an 
deren Greaturen, bisweilen die fehlechteften Subjerte, 
vergeben, Saͤmmtliche Geiftlichen nieverer Ordnung 
mußten Buße thun und wurden auf drei Monate von 


mit ihm zu vermählen. — Sp waren die Menfchen, 
die, unter dem Vorwand der Religion, Kirche und 
Staat verwirrten, die heiligften Geſetze der Natur 
mit Füßen traten und ein Schisma nährten und un⸗ 
terhielten, dag, wie wir fogleich zeigen werden, end⸗ 
Ih den früßzeitigen, völligen Untergang des Reiches 
herbeiführte, 
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allen geiftlichen Verrichtungen ſuspendirt. Alle während 
der Vereinigung getauften Kinder, wovon fich jet viele 
ſchon in vem Knabenalter befanden, wurden ebenfalls 
auf Das neue wieder getauft. Alle Laien, befonders 
jene, welche nur aus Furcht vor dem verftorbenen Kai⸗ 
fer, oder in Hoffnung auf Belohnung, ſich zu der Vers 
einigung befannt hatten, fielen jet von der römifchen 
Kirche wieder ab; mußten aber demungeachtet Doc) 
wegen ihres Verbrechens büßen , denn die Mönde 
zwangen fie, die Erlaubniß in die Kirche geben zu dür- 
fen mit Geld zu erfaufen, und zwar nach einer befon- 
dern, von den habfüchtigen Mönchen entworfenen Zar- 
orbnung. So 3. B. mußte der Laie ſchon beim Eintritt 
in Die Kirche eine gewiſſe Abgabe erlegen, eine noch 
etwas größere, wenn er beim Abfingen der Pfalmen 
gegenwärtig feyn wollte; eben fo auch bei dem Weih⸗ 
waſſer. Aber vie ſchwerſten Taxen mußte er bezahlen, 
wenn er dem heiligen Meßopfer beiwohnen, oder gar die 
Erlaubniß haben wollte, ſich dem Tiſche des Herrn zu 
naͤhern. — Nur äußerſt wenige, ſo von den Laien, wie 
von den Geiſtlichen, blieben ihrer Ueberzeugung treu und 
unter dieſen auch der ehrwürdige Veccus und zwei ſei⸗ 
ner Erzdiacone, gleich gelehrte Männer wie er ſelbſt. 
Nachdem die Schismatiker ſich fruchtlos alle Mühe ge⸗ 
geben hatten, ſie für ſich zu gewinnen, wurden fie von 
dem Kaiſer an einen entfernten, in einer öden Gegend 
liegenden Drt verbannt, wo es ihnen nicht nur an allen 
Bequemlichfeiten, fondern oft felbft an ven nöthigften Be- 
bürfniffen des Lebens gebrach; und fo ſank num, und zwar 
nur noch tiefer und mit gefteigertem Haffe gegen den 
römifchen Stuhl, Die griechifche Kirche wieder in den 
Schlamm des frühern, alten Schisma zurüd, 


21. Die Folgen diefer, theils von einem einfältigen, 
unmiffenden und ſchwachen Monarchen, theilg von gemüth- 
Iofen Deönchen und ſchlechten, harakterlofen Wenſchen, be⸗ 
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wirkten Kirchenreformation blieben nicht lange aus, In der 
griechiſchen Kirche ſelbſt entftand ein vierfaches Schisma. 
Vier Individuen nämlich, die früher nach einander Pa⸗ 
triarchen geweſen waren, traten jetzt auf und machten 
Anſpruch auf den Stuhl von Conſtantinopel. Jeder 
behauptete ungerechter Weiſe entſetzt worden zu ſeyn, 
hatte ſeine Anhaͤnger; und auf ſein vermeintliches Recht 
fih ſtützend, excommunicirte einer den Andern, und 
fehleuverte gegen ihn ven Bannfluch. Hof und Stadt 
theilten fih in Partheien. Bald ſchien felbft die öffent- 
liche Sicherheit beproßt. Unruhen entſtanden, die, bei 
dem Leichtfinn des unruhigen, leicht zum, Aufftand zu 
reizenden confiantinopoler Pöbels, noch weit größere 
Unoronungen befürchten ließen. Durch Die gegenfeitige 
Crbitterung und Leivenfchaftlichfeit der Partheien erhob _ 
fich oft felbft in den Kirchen Zumult und lautes Geſchrei, 
das den Gottesdienſt unterbrach, oder ihn zu halten 
verhinderte, Das gemeine Volk wußte nicht mehr, woran 
es fich halten follte, und ber lahme Kaifer, der weder 
Anfehen, noch Verſtand, noch Kraft genug hatte, um 
die Partheien zu unterdrüden, oder mwenigflens in den 
nöthigen Orenzen zu erhalten, ward blos ein Spielball, 
den wechſelsweiſe vie Partheien einander zumarfen, “Die 
fes Zerwürfnig der Häupter der Kirche hatte auch einen 
nicht minder verderblichen Einfluß auf die Disciplin 
und die Gefittung der Geiftlichfeit. Was fie nur im- 
mer wollten, burften bie Geiftlichen fich jest erlauben, 
denn Feiner der Patriarchen, wovon ein jeder nur bie 
Anzahl feiner Anhänger zu vermehren fuchte, that ihnen 
Einhalt; im Gegentheil beftrebten ſich jene unmürdigen 
Kirchenhäupter nur noch mehr, durch Die feigften Con⸗ 
ceffionen die Geiftlichen jeder Ordnung an fich zu zies 
hen. — Um die Wirrniffe in der griechifchen Kirche noch 
vollftändiger, und gewiſſermaßen noch edfelhafter zu ma⸗ 
chen, entſtand um diefelbe Zeit auch unter den zahlreichen 
Mönchen des Berges Athos eine neue Selte ganz eigener 
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Art. Diefe feßte die chriftliche, und befonders bie 
Klöfterliche Vollkommenheit darein, daß der Mönch fein 
ganzes Leben hindurch in einem Winkel feiner Zelle 
niedergefauert und das Kinn feft auf Die Bruft ge- 
beftet, feinen Nabel beſchauen müſſe. Diefes fey ver 
Ort, wo der Menfch nach und nach alle Kräfte und 
Fähigfeiten feiner Seele ſchauen würde; worauf als 
dann, wenn er den gehörigen Grad von Erleuchtung 
erlangt hätte, auch fich daſſelbe himmliſche Licht in ihn 
ergießen würde, in welchem einft unfer göttlicher Er⸗ 
löfer bei feiner Verklärung auf Zabor erſchien. An 
diefen Wahn Fnüpfte die Sekte noch mancherlei andere 
Thorheiten. So 3. B. behaupteten deren Anhänger, 
daß eben das Licht, das fie durch Iange Nabelbefchauung 
auf fih ziehen würden, zwar ein alles erleuchtendes, 
wahrhaft himmlifches und felbft unerfchaffenes 
Licht ſey, aber dennoch nicht zur Wefenheit Gottes 
gehöre; auch fey Diefes unerfihaffene Licht das Einzige, 
was alle Engel und Heiligen im Himmel fohauten; 
indem Gott felbft von Feinem erfchaffenen Weſen ers 
ſchaut werden könnte. Diefer theofophifche Aberwitz 
ſetzte jedoch Die Federn der griechifchen Theologen nicht 
fehr in Bewegung; denn die ganze Sekte fand bald 
in ihrer eigenen Narrheit ihr Grab und hatte nur 
eine fehr Turze, ſchnell wieder vorübergehende Dauer. 


22. Auch in allen Zweigen ver Verwaltung ging 
es eben fo toll und verwirrt ber. Die Despoten, obs 
gleich Bafallen des Reiches, benusten die Schwäche 
des Kaifers, betrugen fi) wie völlig unabhängige 
fouveraine Herren, verweigerten Gehorfam und Tribut, 
oder leifteten diefen nur zum Theil, und fo weit es 
ihnen beliebte, Sogar die Bulgaren Fannten Feine 
Furcht mehr vor den griechifchen Waffen, fielen in das 
Reich ein und drangen, alles plündernd und verheerend, 
nicht felten bis an das Herz der Provinzen. Wohin 
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der unglüdliche Kaifer fih wandte, erblidte er nichts 
als Schmach, Schande und Verluſt. — Bel einem 
ſolchen Regiment Fonnte es nicht fehlen: Andronikus 
mußte im Auslande wie in feinem eigenen Reiche bald 
alles Anfehen verlieren, fiel auch endlich bei feinen Un⸗ 
terthanen in eine folche Verachtung, daß fein Neffe, Andro⸗ 
nikus der Jüngere, es kühn wagen durfte, feinen Oheim 
zur Abtretung der Hälfte feines Reiches zu zwingen. 
Dog damit begnägte ſich Diefer noch nicht; durch 
Verrath bemächtigte er fich bald darauf der Stadt Con⸗ 
flantinopel und entriß nun dem, von Allen verlaffenen 
Kaifer auch den übrigen Theil des Neiches, geflattete 
ihm aber dafür ſich mit einer Mönchskutte zu ſchmücken 
und hinter einer fehismatifchen Kloftermauer, an dem 
Andenken an das, von ihm fo glorreich vollbrachte Res 
formationswerf ſich bis an das Ende feines Lebens zu 
laben, — Unter dieſem ſchwachen Monarchen fingen auch 
die osmanifchen Türken an, den Grund zu ihren Er- 
oberungen in Kleinafien zu legen. Ä 


VII. 


Beſchluß der Geſchichte des Abfalls der griechiſchen von der 
römiſchen Kirche. 


1. Schon mit der Thronbeſteigung Andronikus des 
Jüngern beginnt die Geſchichte des griechiſchen Reiches 
immer mehr in jene der Zürfen zu zerfließen, bis fie end⸗ 
lich. unter ihren letztern Kaiſern ſich gänzlich in dieſelbe 
verliert. Aber gleiche Urfachen bringen ftets auch gleiche 
Wirkungen hervor, Hatte bisher die Furcht vor ben 
lateinischen Kaiſern und die Beforgniß, daß dieſen Das 
Abendland zur Wiedereroberung Conftantinopels und des 
griechifchen Reiches mächtige Hülfe leiften möchten, es 
ben griechifchen Kaifern zur Hauptaufgabe ihrer Politik 
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gemacht, fi um die Gunft und den Schub der Päpfte 
zu beftreben, und um biefen zu erhalten, ihnen gewoͤhn⸗ 
lich eine baldige Kirchenvereinigung vorzufpiegeln ; fo 
brachte jeßt bei vem Hofe von Confiantinopel die Furcht 
vor den fich immer weiter in Kleinafien ansbreitenden Türs 
fen die nämliche Wirkung hervor. So oft die Türken 
das Reich bevrängten, oder es einen bedeutenden Ver⸗ 
luft von diefen Barbaren erlitten hatte, wandten bie 
Kaifer auch auf Das neue wieder ihre angftvollen, um 
Hülfe flehenden Blicke nach dem Abendlande, fuchten 
bie Freundſchaft des römifchen Hofes und flimmten, 
um biefe zu erhalten, auch das alte befannte Lied von 
einer Vereinigung beider Kirchen wieder an. Schon 
Andronifug der Jüngere, dem es nicht beffer als dem ältern 
Andronifus ging und von zwei Seiten, von den Bulgaren 
nämlich und den Türken gedrängt ward, fah fich wies 
der gezwungen bei ven abendländifchen Fürften Hülfe zu 
ſuchen. Er ſchickte demnach Gefandten nicht nur am 
den König von Frankreich, fondern auch an den Papſt 
Benedict XII. Wie wenig es aber den Griechen dabei 
Ernft war, ergibt fi aus der Arglift, mit der fie die 
neuen Unterhandlungen anzufnüpfen fuchten. Die Ge 
fandten erflärten nämlich dem: Papfle, daß ihr Herr 
nichts aufrichtiger und fehnlicher als eine Vereinigung 
beider Kirchen wünfche; daß aber, um dieſe zu Stande 
zu bringen, der Papſt vor allem fuchen möüffe, die 
Gemüther der Griechen, deren Liebe und volles Zus 
trauen zu gewinnen, wozu es Fein ficheres und befleres 
Mittel gäbe, als wenn, durch den Betrieb des heiligen 
Daters, unverzüglich ein zahlreiches chriſtliches Heer 
den Griechen zu Hülfe eilte, die Türken demüthigte und 
in Hinficht auf diefe gefährlichen Feinde, das Reich für 
bie Zukunft außer aller Beforgnig ſetzte. Wäre dies 
fes geſchehen; fo möchte der Papft ein wahrhaft dcus 
menifches, aus allen griechifchen Patriarchen, Dies 
tropoliten und Bifchöfen beſtehendes Eoncilium zuſam⸗ 
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"menberufen *), auf welches alsdann alles auf Das neue 
unterfücht, geprüft und wegen einer dauerhaften Ver⸗ 
einigung das Nöthige verhandelt werben koͤnnte. — 
Natürliher Weife ließ fih der Papft, zumal durd eine 
fo plumpe, grobe Lift nicht täufchen. Wohl einſehend, 
daß die Griechen, wenn fie ihren politifchen Zweck erreicht 
hätten, an biefe, obgleich fo große und wichtige Kirchen- 
angelegenbeit nicht von meiten mehr denken würden, 
‚gab er den Gefandten zur Antwort: „daß, wenn bie 
Griechen von den abendländifchen Fürften Hülfe verlang- 
ten, diefer erſt durchaus eine vollkommene Vereinigung 


*) Noch etwas unverfchämteres als diefe Foderung läßt 
fich nicht denfen. War denn das Concilium von Lyon 
nicht ſchon ein öcumeniſches? Das Oberhaupt der 
Kirche leitete es in eigener Perſon. Ueber ſechshun⸗ 
dert Biſchöfe, ein König von Aragonien, nebſt den 
Geſandten aller abendländiſchen Monarchen 
und Republiken waren gegenwärtig, und außer 
der Geſandten des griechiſchen Kaiſers, welche die 
Unterſchriften ihres Herrn und der Patriarchen mit⸗ 
brachten, wohnten noch die Abgeordneten von acht⸗ 
unddreißig griechiſchen Metropolitanen und deren 
ſämmtlichen Suffraganen, mithin der bei weitem 
größte Theil des höhern griechiſchen Clerus dem Con⸗ 
cilium von Lyon bei. — Hätte man, nach dem Bes 

ehren der Griechen, ein noch zahlreicheres, noch mehr 
Seumenifches Concilium halten wollen; fo hätte wahr 
haftig aud entweder die gefammte griechifche Geift- 
Iichfeit, von dem Patriarchen von Conftantinopel an 
bis auf den legten Diacon, auf einige Zeit nach dem 
Abendlande, oder die ganze abendländifche Kirche auf 
eben fo lange Zeit nad Gonftantinopel auswandern 
müffen. Dffenbar ftellten die griechiichen Gefandten 
diefe auffallend ungereimte Foderung nur in der Ab- 
fiht auf, um Alles auf unbeftimmte, gar nicht zu bes 
‚ftimmende Zeit in die Länge zu ziehen, und dann am 
Ende den römischen Stuhl, fobald fie desfelben nicht 
mehr bedurft hätten, wie gewöhnlich, und wie fchon 
ſo oft gefchehen, wieder zum Beften zu haben. 
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ihrer Kirche mit der römifchen vorangehen müfle. Zus 
dem werde er nie geflatten, daß Tängft ſchon und ſelbſt 
in dem graueflen Alterthum beflandene, auf der heili⸗ 
gen Schrift und felbft den Schriften griechifcher Kir 
chenväter beruhende, und erſt vor einigen Jahren auf 
dem Öcumenifchen Concilium von Lyon beftätigte Glau⸗ 
benswahrheiten abermals auf einem Concilium befpros 
ben, geprüft und einer neuen Entſcheidung überlaffen 
würden; wodurd ja nothwendig der Grund des ganzen 
chriſtlichen Glaubens in allen chriftlihen Gemüthern 
müßte erfchüttert werden. Hätten alfo die Griechen 
ein wahrhaftes aufrichtiges Verlangen nach der Wieder- 
vereinigung, fo flünde ihnen hiezu Fein anderer Weg 
offen, als daß fie augenblicklich und unbedingt I dem 
Gehorſam gegen den römischen Stuhl zurüdkehrten. 
Sollte es jedoch der Wunfch ver Griechen feyn, vorher 
über Alles noch einmal recht gründlich belehrt zu wer⸗ 
den; fo wollte man mit ihrer Schwachheit Nachſicht 
haben und einige gelehrte Männer nach Conftantinopel 
fenden, welche ihnen in dem Lehrbegriffe der römifchen 
Kirche den gründlichten und vollftändigften Unterricht 
ertheilen würden, Wirklich ſchickte auch der Papft zwei 
Biſchöfe nad) Conftantinopel, Aber zwifchen diefen und 
der griechifchen Geiftlichfeit Fam es zu gar Feiner Un- 
terredung; denn ein gewiffer Oregoras, ein für Die das 
maligen Zeiten fehr gelehrter und mit der Gabe der 
Wohlredenheit gefchmüdter Dann, ftellte in einer, bei 
dem Patriarchen gehaltenen Verfammlung zur Behaup⸗ 
tung der rrthümer, die das Schisma veranlaßt hatten, 
die nämlichen Gründe auf, die auch der Papft zur Be 
hauptung der Lehren der römifchen Kirche aufgeftellt hatte, 
Die Grundfäge der griechifchen Kirche und ihr Glaube, 
fagte ver fchlaue Mann, feyen ſchon auf fo vielen Sy 
noden entſchieden und als Glaubensartifel feftgefegt 
worden, und bemies nun durch Stellen aus griechifchen 
Vätern, Daß das einmal auf diefe Art Entſchiedene nicht 
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mehr bezweifelt und auf Das neue unterfucht‘ werben 
dürfte, Mit diefer Entfcheidung war der Patriarch und 
die ganze Verfammlung um fo mehr zufrieden, da fie 
alle, wie Gregoras felbft verficherte, aͤußerſt uuwiſſende 
Männer waren, denen es felbft an der ganz gemöhn- 
lihen Gabe der Mittheilung gebrach, mithin froh _ 
waren, auf fo gute Art jeder Unterredung mit den 
gelehrten römifhen Bifchöfen enthoben zu ſeyn. 


2. Bald darauf flarb Andronifus (1341.) und 
feine drei unmittelbaren Nachfolger, die Kaifer Jo⸗ 
bannas Santacuzen, Johannes Paläologus 
und Manuel, gefchret durch die reiffenden Fort⸗ 
fehritte der Zürfen und der Hülfe des Abendlandes 
bedürftig, fuchten nun auf Das neue wieder mit dem 
römifchen Stuhle wegen einer Kirchenvereinigung zu 
unterhandeln. Die unter Cantacuzen gepflogenen Un⸗ 
terbandlungen führten zu gar nichts, Aber mit weit 
größerem Ernſte, vielleicht weil auch die Furcht vor 
den Zürfen bei ihm größer war, Fnüpfte Johannes 
Paläologus den abgebrochenen Faden jener Unter- 
bandlungen wieder an. Den nach Conflantinopel ges 
fommenen päpftlichen Gefandten verfprach er in einem, 
mit Faiferlichem goldenen Siegel verfehenen Alte: er 
wolle, gleich allen übrigen chriftlichen Fürften und 
Monarchen, dem Papfte den Gehorfam leiften, den 
alle Gläubigen ihm ſchuldig wären, auch alles Mög- 
lihe anwenden, um alle feine Unterthanen, in Zeit 
von ſechs Monaten, zuerfi auf dem Wege der Milde 
zu bewegen, unter den Gehorfam der römifchen Kirche 
zurüdzufehren, dann aber nach Verlauf diefer Frift die 
Widerfpenftigen mit Gewalt dazu zu zwingen, ferner dem 
päpftlichen Legaten einen Palaft und eine befondere 
Kirche in Conftantinopel anweifen, endlih auch Drei 
Eollegien errichten, in welcher die Jugend und befon- 
ders die Kinder edler Geſchlechter in der lateiniſchen 
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Sprache follten unterrichtet werden. Aber dafür bes 
gehrte der Kaifer, daß der Papft unverzüglich drei 
Galeeren und fünfzehn Schiffe mit fünfhundert gehars 
nifchten Neitern und taufend Armbruſtſchützen, und 
gleich darauf ein noch weit flärferes Heer ihm zu Hülfe 
ſchicken, und auch für das, zum Unterhalte deſſelben 
nöthige Geld forgen möchte. Um dem römifchen Stuhle 
alles Mißtrauen zu benehmen, ging endlich Johannes 
Paläologus felbft nah Rom. Der Papft war gerade ab- 
wefend und befand fih in Viterbo. Aber zum Em- 
pfange des Kaiſers waren die Cardinale beflimmt, in 
deren Hände jeßt Johann dem Schisma feierlich ab- 
ſchwur, auch ein fehr mweitläufiges, mit der Lehre der 
römifchen Kirche vollfommen übereinflimmendes Glau⸗ 
bensbefenntniß ablegte und einen tarüber ausgefertige 
ten, mit der Purpurbinte unterzeichneten und mit dem 
kaiſerlichen Goldſiegel befräftigten Akt ven Carbinälen 
überreichte, worauf er von dem Papſte, der indeſſen eilig 
von Viterbo nach Rom zurüdgefehrt war, als ein, lange 
Zeit aus dem Vaterhaufe entfernter, aber jeßt wieder in 
daſſelbe zurücfehrender Sohn der Kirche zärtlichft umarmt 
ward. Unftreitig war diefe Scene höchſt rühren und 
erbauend, aber damit hatte auch leider alles fein Be⸗ 
wenden, und in Beziehung auf die beiden Hauptan« 
gelegenheiten, nämlich die Vereinigung der Kirchen und 
die Hülfgleiftung gegen die Türen, nicht die mindeſte 
Folge; denn als der Kaiſer jet begehrte, daß auch der 
Papft die Bedingungen, welche deſſen Legaten mit ihm 
eingegangen, erfüllen follte, der heilige Vater jedoch mer 
der Oaleeren, Schiffe und Soldaten zu ſchicken im Stande 
war, und noch viel weniger die Damals unter ſich in blu- 
tigen Kriege verwidelten Fürften und Republiken zu eis 
ner Heerfahrt gegen die Türken zu bewegen vermochte ; 
fo mußte auch der gute Kaiſer Johann, und zwar noch 
ärmer*) als er gekommen mar, wieder nach Conftanti- 


*) Es wird fogar erzählt: der Kaiſer wäre auf feiner 
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nopel zuruͤckkehren. — Der Kaifer für feine Perfon 
war zwar jeßt Fein Schismatifer mehr; aber auch fein 
Volk zur Rückkehr in die römifche Kirche theils zu bes . 
wegen, theild mit Gewalt zu zwingen: Dies war ein 
Unternehmen, das er jeßt um fo weniger wagen durfte, 
als dafjelbe ganz gewiß innere Unruhen zur folge ge- 
habt haben würde, auch ver SKaifer gerade jegt von ben 
Zürfen, die nun auch nah Europa herübergefommen 
waren, und fihon Adrianopel erobert hatten, auf Das 
bärtefte bedrängt und endlich zu einem fehr beſchwer⸗ 
lichen, die Unzufriedenheit feiner Unterthanen nur noch 
vermehrenden jährlichen Tribut gezwungen ward. 


3. Noch unglüdlicher war Johannes Sohn und 
Nachfolger, der Kaifer Manuel, Diefem nahm ver Sul- 
tan Bayazed, Diefer lange Zeit fo glückliche Eroberer, 
das ganze Reich bis auf Conftantinopel, Manuel, über- 
zeugt, daß er nur in dem Beiftande europäifcher Mächte 
noch Rettung finden Fönnte, wandte ſich alfo ebenfalls 
an den Papſt, und insbefondere an den König von 
Frankreich, begab ſich endlich felbft nach dem Abend» 
lande, und blieb beinahe zwei Jahre in Paris, ohne 
jedoch feinen Zweck erreichen zu Fönnen. Aber nun 
ward Bayazed in der großen und mörberifchen Schlacht 
bei Ancira von dem furchtbaren Timur⸗Link gefchlagen 
und gefangen genommen, worauf Manuel, fobald er 
diefe erfreulihe Nachricht erhielt, fih unverzüglich zu 
Genua einfciffte und nach Conftantinopel zurüdfehrte; 
und da nun in dem, durch Zimurs verheerende Züge, 
ohnehin fchon bis auf den Grund erfchütterten osmani⸗ 


Rückreiſe nad Conftantinopel in Venedig, wegen ber 
bort gemachten großen Anlehen, angehalten und ihm 
die Fortfegung derfelben nicht eher geftattet worden, 
als bis fein ältefter Prinz Manuel die nöthigen Gel- 
der, die er faum aufzubringen gewußt habe, nach Ve⸗ 
nedig geſchickt Hätte, j 
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ſchen Reiche auch noch Bayazeds drei Söhne zwölf 
Jahre lang wegen der Herrfehaft mit einander Krieg 
führten, fo hatte auch ver Kaiſer während dieſer Zeit 
nichts mehr von den Türken zu befürdhten, wußte auch 
biefen ziemlich langen Zeitraum von Ruhe trefflih zu 
benußen, und eroberte nun wieder beinahe alle, ihm 
von Bayazed entriffenen europäiſchen Länder, — Da 
bisher. blos Furt vor auswärtigen Feinden, oder 
Hoffnung zeitlichen Gewinns die einzigen Zriebfedern 
waren, welche die griechifehen Kaifer bewog, ſich in 
Unterbandlungen mit dem römifchen Stuhle einzulaffen, 
fo war auch während viefer zmölf Fahre, mo Feine Ges 
fahr dem griechifchen Neiche droheten, von Feiner Kir, 
chenvereinigung mehr die Rede. Als aber endlich nad 
langem und hartem Kampfe Bayazedg jüngfter Sohn, 
Mohamed I., über feine Brüder die Oberhand erhalten 
und in dem zerrütteten Reiche Ruhe und Ordnung wies 
der hergeftellt hatte, auch demfelben immer mehr innere 
Kraft und Stärke zu geben anfing; fo bangte es auch 
dem griechifchen Kaifer auf das Neue wieder wegen 
der ZJufunft, die, wie es mit Beſtimmtheit vorauszu- 
fehen war, für das griechifche Reich, bei deſſen ungemei— 
ner innern Schwäche und äußern Befchränfung und 
der jeßt auf Das Neue wieder wachſenden Macht der 
Zürfen, nicht anders als äußerft trübe, ſtürmiſch und ges 
fährlich feyn konnte. | 


4. Es ift fonderbar, daß die Kaifer, befonders 
nach dem, was unter der Regierung Michaels Paläo- 
logus gefchehen war, doch noch nicht zur Einſicht ges 
langt waren, daß die Vereinigung ihrer Kirche mit 
der römifchen, wie aufrichtig fie auch felbft dieſe wüns- 
fchen möchten, dennoch an den beinahe unüberwindlichen 
Hinderniffen, die in den tief gemurzelten, nicht mehr 
auszurottenden gehäffigen Vorurtheilen ihrer eigenen 
Nation ihren Grund hatten, ſtets am Ende wieder 
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feheitern würde, und demungeachtet doch gerade in die⸗ 
fer Vereinigung, die zu bewirken es nicht mehr in 
ihrer Macht Tag, den einzigen Anker aller ihrer zeit- 
lichen Hoffnungen und Berhältniffen erblidten. — Zu 
dem alten, abgenußten und bisher noch nie zum Zwecke 
führenden Augfunftsmittel nahm alſo jegt ebenfalls Ma⸗ 
nuel wieder feine Zuflucht. Er ordnete Gefandte nach 
Nom, weldhe unter dem DVerfprechen einer dauerhaften 
MWiedervereinigung den Papft um Beiftand gegen die 
Zürfen bitten follten. Der heilige Vater, dem fein 
Preis zu theuer gewſeen wäre, wodurch er eine, von 
dem wahren Glauben abgefallene Nation wieder zu der 
Gemeinſchaft ver römifchen Kirche hätte zurüdführen 
Fönnen, fandte nun unverzüglich auch feiner Seits den 
Sranzisfanergeneral Antonio Maffano nah Eonftan- 
tinopel. Diefer verficherte, im Namen des Papſtes, 
den Kaifer und deſſen Patriarchen einer augenblid- 
lichen Hülfe gegen die Türken, jedoch in der Voraus⸗ 
feßung, daß die Kirchenvereinigung vorher gefchehe. 
Auch fey der heilige Vater bereit, nach dem Wunfche 
der Griechen, ein neues öcumenifches Concilium zu» 
fammen zu berufen; jedoch nicht, daß auf demfelben 
über längft beftehenve, entſchiedene und allgemein an- 
erfannte Glaubenswahrheiten auf das neue disputirt 
und geftritten werde; fondern Daß auf demfelben, durch 
unbedingte Annahme der Lehre der römifchen Kirche, 
bie Vereinigung beider Kirchen vollbradht würde. — 
- Eine folde Erklärung war jedoch ‚gar nicht nach dem 
Sinne der Griechen. Diefe, für die jegliches Zungenge- 
fecht über Olaubenslehren einen weit größeren Werth 
als Religion und Wahrheit hatten, wollten durchaus 
bisputiren, und Dann, wenn des Disputirens und Streis 
tens genug gewefen wäre, man auch Schrift auf Schrift 
gemwechfelt, und eben fo oft Abgeordnete hin und her 
geſandt hätte, wieder Alles in dem alten gefpalteten 
Zuftande laſſen. — Nach langen Berathungen zwifchen 
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dem SKaifer, dem Patriarchen und beiten Bifchöfen 
übergab man alfo dem Yranzisfanergeneral eine Schrift 
ungefähr folgenden Inhalts: „Man wünfche zwar nichts 
jo fehnlich als eine Wieververeinigung; wenn aber ihre 
Gefandten verfprochen hätten, daß viefelbe ganz unbe 
dingt nach der Vorſchrift des römifchen Stuhles ges 
fcheben follte, fo hätten fie ihre Vollmacht überfchritten. 
. Meder der Kaifer noch deſſen Geiftlichfeit hätten daran 
gedacht, den Kirchenverein durh blinde Annahme 
des römifchen Lehrbegriffes zu bewerfftelligen ; fie feyen 
im Gegentheil ftets Willens gewefen, und feyen es auch 
noch jeßt, nur das als Glaubenslehre anzunehmen, was 
auf einem öcumeniſchen Concilium, nachdem man alle 
ftreitigen Puncte auf das Neue unterfucht, geprüft und 
entſchieden hätte, würde befchloffen worden feyn. Was 
das Concilium betreffe, fo gäbe es hiezu keinen ſchick⸗ 
lichern Ort als Conftantinopel, nur müffe, bei der jetzigen 
Erſchöpfung des griechifchen Reiches, der Papſt die dazu 
nöthigen Öelber hergeben. Die Zeit, wann das Con» 
eilium follte gehalten werden, könnte man jeßt noch 
nicht beflimmen. Aber eben vaher fey es um fo drin« 
gender, daß der Papft einſt we il en die abendländi- 
chen Fürften antreibe, ohne weitere Zögerung ein zahl» 
reiches, den feinplichen Kräften entfprechendes Heer ihnen 
gegen den gemeinfehaftlihen Feind der Chriftenheit zu 
Hülfe zu ſchicken.“ — Da e8 aus diefer Erklärung 
offenbar und fo zu fagen handgreiflich hervorging, daß 
die Griechen, blos um Hülfe zu erhalten, jegt wieder 
den Wunfch nach einer Kirchenvereinigung hbeuchelten, 
gegen diefe aber, mie gegen die römifche Kirche noch 
immer bie alten feindfeligen Vorurtheile nährten, daher 
auch jetzt ſchon zum Voraus liſtig und heimtüdifch auf 
Mittel bedacht wären, die ihnen, fobald fie der abenvlän- 
diſchen Hülfe nicht mehr bepürften, einen feheinbaren 
Borwand geben Fönnten, alle Bemühungen des Pap⸗ 
ſtes am Ende wieder zu vereiteln; da alles dies Far 
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an dem Zage lag, fo wurden nun auch alle meitern 
Verhandlungen fogleich wieder. abgebrochen. — Gelbft 
der Kaifer gab jegt alle Hoffnung auf Hülfe aus dem 
Abendlande, mittelfl einer dem römifchen Stuhle vor« 
zufpiegelnden Vereinigung, völlig auf. Wie es feheint, 
hatte Manuel, dem es an Einfiht und Klugheit nicht 
fehlte, endlich die Ueberzeugung gewonnen, daß die Grie⸗ 
chen bei der, in allen Gemüthern herrſchenden, beinahe 
an Haß grenzenden Abneigung gegen den romifchen 
Stuhl, und ihrem, bei jever Gelegenheit ſich Fund ges 
benden Antagonismus gegen die Abendländer, die fie Die 
Lateiner nannten, nie zur Rückkehr zu der römifchen 
Kirche zu bewegen feyn würden, und daß jeder dies⸗ 
falls angeftellte Verfuch nur Unruhen und Empörung 
zur Folge haben, mithin das Reich noch mehr ſchwaͤchen, 
am Ende dennoch mißlingen, und dann jeder mißlungene 
Verſuch die Trennung .beiver Nationen nur noch mehr 
erweitern und deren gegenfeitigen Haß noch um vieles 
höher fleigern würde, — Wie richtig die Anfichten Ma⸗ 
nuels waren, bewiefen die Folgen und bemeifen es noch 
bis auf den heutigen Tag. — Drei Jahre darauf farb 
Manuel und hatte feinen älteften, von ihm früher ſchon 
zum Mitregenten ernannten Sohn Johann zum Nach⸗ 
folger (1425.). 


5. Obſchon dem neuen Kaifer deſſen verftorbener 
Bater von jedem neuen Verſuch einer Kirchenvereinigung 
fehr. ernfthaft abgerathen hatte, fo mußte dennoch Die, 
fer väterliche Rath jet den immer zunehmenden Beforg- 
niffen, welche die Fortfehritte der Türken dem jungen 
Fürſten einflößten *), endlich wieder weichen; und neue, 


*) Murat II., Mahomeds I. großer Sohn, hatte füch ſchon 
auf dag Neue aller der Länder bemächtiget, die Jo⸗ 
hanns Bater, der Kaifer Manuel, während der türs 
fifchen innern Unruhen mit dem griechifchen Reiche 


ben Tod Eugenius HI. 1153. 191 


und zwar Diesmal mehrere Jahre dauernde Unterhand- 
lungen begannen demnach nun auch wieder unter dieſem 
Kaiſer. Unftreitig ift das, was jeßt unter Johann ge⸗ 
ſchah, das Merkwürdigfte in der ganzen, nicht wenig 
monotonen Gefchichte des traurigen, beide Kirchen noch 
immer trennenden griechifehen Schisma. — Der Kaifer 
fnüpfte die Unterhandlungen an jene an, welche vor eis 
nigen ‘Jahren unter feinem Vater zwifchen dem Frans 
zisfanergeneral Maffano und dem griechifchen Patriar- 
chen, befonders in Beziehung auf das Concilium, auf 
welchem die Vereinigung geſchehen follte, waren gepflos 
gen worden, Als aber die griedhifchen Geſandten in 
Nom ankamen, hatte der Papſt Martin V. fihon Tag, 
nachher fo berüchtigt gewordene Concilium von Bafel 
zufammenberufen. Zwei Concilien zu gleicher Zeit hal⸗ 
ten zu laffen, hielt ver heilige Vater für. ungeziemend, 
und bejchied daher die Griechen nach Bafel, wo dann 
auf dem dort nächſtens zufammentretenden Concilium 
auch über die Vereinigung ber beiden Kirchen das Nö⸗ 
thige verhandelt werden follte, er erbot fich zugleich 
auch, alle Unkoften, ſowohl für die Reife ver griechifchen 
Bifhöfe, ale auch für deren Unterhalt während ihres 
Aufenthaltes in Bafel zu tragen. Der Kaifer war das 
mit vollfommen zufrieden. Aber bald darauf ftarb Mar⸗ 
tin V. und nun entflanden Hinderniffe, welche alles un- 
gemein und auf mehrere Jahre in die Länge zogen, 
Auf Martin V. war nämlich Eugenius IV. gefolgt, und 
obgleich dieſer alle Verfügungen feines Vorfahrers, mit- 
bin auch das Concilium von Baſel beftätiget hatte, fo 
fing dieſes dennoch fehr bald an, ſich auf Das ungezie« 


wieder vereinigt hatte, fo daß dieſes jest beinahe blos 
auf Eonftantinopel befhränft war. — Murat II. war 
unftreitig der größte, flantöflugfte, tapferfte und zu⸗ 
gleich edelfte Sultan, den das osmaniſche Reich von 
dem Augenblid feiner Gründung an big auf den heu⸗ 
tigen Tag je noch hervorgebracht hatte. 


192 Gregor VII. 1060 bis auf 


mendfte gegen das päpftliche Anfehen zu erheben, es im- 
mer mehr zu befchränfen und endlich völlig auf Die Seite 
zu feßen, indem es behauptete, daß, da das Bafeler 
Concilium die ganze abendländifche Kirche repräfentire, 
auch der römische Papft demſelben unterworfen, und Ge- 
horfam und Folgſamkeit ihm zu leiften ſchuldig wäre”). 
— Um diefem , immer trogiger werdenden Crfühnen 
endlich ein Ziel zu ſetzen, erließ Eugen gegen das Ende 
des Jahres 1431 eine Bulle, worin er das Concilium 
von Bafel für aufgehoben erflärte und nach Bologna 
eine neue Synode berief, bei welcher er felbft ven Vor⸗ 
fiß wie deren Leitung übernehmen werde. Als diefe Bulle 
in Bafel anfam, legte der Cardinal Julius Ceſarini, 
den ſchon der verftorbene Papſt Martin zu feinem Le⸗ 
gaten bei dem Eoncilium und deſſen Präffventen ernannt 
hatte, und ber jegt einen Beweis feines Gehorfams ges 
gen den römifchen Stuhl geben wollte, fogleich feine 
Präfiventenrolle nieder, erließ aber an den Papft ein 
ſehr Fräftiges Schreiben, in welchem er ihn Dringend 
bat, die erlaffene Aufhebungsbulle wieder zurüdzuneh- 
men. Es feyen, fagte der Eardinal, die wichtigften Gründe 
vorhanden, welche gebieterifh foderten, das Coneilium 
in Bafel gerade jegt noch fortvauern zu laffen. Dan habe 
bie größte Hoffnung, die bisher fo hartnädigen Böhmen 
mit der Kirche wieder auszuföhnen; werde man ihre 
Ankunft nicht abwarten, fo würden fie, und mit ihnen 


*) Bon dem mehr als berüchtigten, und reüpgeitig von 
einem der unreinften Geifter befeelten Bafeler Conci⸗ 
lium, das aber gerade deßwegen die Gegner bed rö⸗ 
miſchen Stuhles fo gern zu einer Hauptepoche in ber 
Geſchichte unferer Kirche machen möchten, kann natür⸗ 
licher Weife jegt noch Feine Rede feyn, daher wir auch 
nur dag davon anführen werden, was auf Die, wegen 
Bereinigung der griechifchen und römifchen Kirche, 
wieder angefnüpften Verhandlungen einen unmittelba= 
ven Bezug hat. 
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noch viele andere glauben, man fürchte, fich mit ihnen 
in eine Prüfung ber ftreitigen Fragen einzulaffen, Yerner, 
brede man. jeßt eine Synode ab, ohne etwas für bie 
Reformation der Kirche in veren Gliedern und Dienern 
getban zu haben, fo werde ſich die Meinung, befon 
ders in Deutfihland, daß der Clerus unverbefferlich 
fey, um fo leichter und ſchneller verbreiten, als wirklich 
die deutſchen Geiftlichen wegen ihrer Ausartung und 
Sittenlofigfeit beinahe allgemeim gehaßt wären, was 
nur gar leicht zur Folge haben Fönnte, daß ganze 
deutſche Diftrifte oder gar Provinzen von ber Kirche 
abfielen und zu ver böhmifchen Huffitenfekte über- 
gingen. — Auch der deutſche Kaiſer Sigismund erfuchte 
den Papft, die Auflöfungsbulle wieder zurüdzunehmen, 
Dazu wollte zwar der Papft fih anfänglich nicht ent- 
fließen. Als aber ähnliche Gefuche von mehrern ans 
dern mächtigen Monarchen und Fürften an ihn gelangten, 
glaubte er, um fih nicht den Vorwurf zuzuziehen, ſogar in der 
abendlänpifchen Kirche felbft zu einem Schisma Anlaß 
gegeben zu haben, mithin ein Feind und Gtörer bes 
Friedens zu feyn, jegt ein Auge zudrüden zu müflen, 
und nahm im Jahre 1433 feine früher erlaffene Bulle 
wieder zurüd. Aber ungeachtet dieſes fpechenden Bes 
weifes der Nachgiebigfeit des Papftes und deffen Liebe 
zum: Frieden bebarrte dennoch das Concilium in feinem 
bisherigen Streben, das päpftliche Anfehen völlig zu 
vernichten, und in jeder feiner Sitzungen entwidelte es 
immer fichtbarer deſſen wahrhaft gottlofe, vie ganze 
fhon über ein Zahrtaufend beftehende Kirchenverfaffung 
völlig über den Haufen werfende Tendenz, der jedoch) 
Eugen lange Zeit blos ein ungemein Fluges, obgleich 
mit Beharrlichfeit verbundenes, wie mit Milde gepaar⸗ 
te8 Benehmen entgegen zu fegen fortfuhr, Ä 


6. Inzwiſchen maren in Kom auch wieder grie- 
chiſche Gefandten angefommen, die der Kaifer, ſobald 
dortſ. d. Stolb. R, ©, B. 42. 13 
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er von dem, im vorigen Jahre eingetretenen Tode des 
Papftes Kunde erhalten, fogleich an deſſen Nachfolger 
abgeordnet hatte, theils um demfelben zu feiner Erbes 
bung Glück zu wünfchen, theils auch um Die mit dem 
verfiorbenen Papſte ſchon angefangenen Verhandlungen 
einer Kirchenvereinigung wieder fortzufegen. Schon 
der Papft Martin und auch Eugen hatten, wie wir be 
reits erwähnt, die Griechen auf das Concilium nad 
Bafel beſchieden. Dies hielt jedoch Eugen, bei der jept 
offenbar feinplichen Stimmung des Baſeler Eonciliums 
gegen den römifchen Stuhl, durchaus nicht mehr für 
zeitgemäß, machte daher den griechifchen Gefandten den 
Borfhlag: Er wolle, um dem Kaifer und deſſen Geiſt⸗ 
lichkeit die mühfame, äußerft befchwerliche Reife nad) 
Bafel zu erfparen, einen Legaten mit einer hinreichen- 
den Anzahl von Prälaten und Doctoren nah ons 
ftantinopel ſchicken, um dort in Gemeinſchaft mit dem 
Patriarchen und deſſen ©eiftlichkeit an dem Werke eis 
ner dauerhaften Sirchenvereinigung zu arbeiten. Nichts 
war den Gefandten erwünfchter als dieſes Anerbieten, 
fie nahmen es daher auch fogleih im Namen des 
Kaifers und des Patriarchen an. — Aber auch den in Bas 
fel verfammelten Vätern war gleich bei Eröffnung des 
Eoneiliums angefündigt worden, daß die Vereinigung 
der griechifchen Kirche mit der. römifchen ebenfalls eine 
‚ihrer Hauptaufgaben feyn würde, Auch dieſes wichtige 
Sefchäft wollten fie nun mit völliger Befeitigung des 
Papftes an ſich ziehen; und als fie jetzt hörten, daß 
griechifhe Gefandten in Rom angelommen wären, und 
welches Anerbieten ihnen der Papft gemacht hätte, fand» 
ten fie, um dieſe Maaßregel zu vereiteln, eiligft aus ih⸗ 
ver Mitte Abgeoronete nach Conftantinopel mit dem 
Auftrage, den Kaifer und die griechifehe Geiftlichkeit 
zu dem Concilium nach Bafel einzuladen, und babei 
dem Dionarchen begreiflich zu machen, daß, da die dort 
verfammelten Väter die ganze abendlaͤndiſche Kirche 
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barftellten, das Gefchäft der Wiedervereinigung einen 
leihtern und ſchnellern Gang nehmen, auch dieſe eine 
weit feftere Grundlage gewinnen würde, als wenn Die 
Griechen nur mit dem päpftlichen Legaten und den weni⸗ 
gen Doctoren, die der Papft ihnen zu ſchicken verfpro- 
chen habe, unterhandeln wollten. Der Kaifer, bei dem 
bie von ihm nach Rom gefchickten Gefandten noch nicht 
zurückgekommen waren, und der auch von den Zerwürf⸗ 
niffen zwifchen dem Papfte und dem Bafeler Concilium 
nichts wußte, glaubte nun nicht andere, als daß bie 
an ihn jegt ergangene Einladung mit Wiſſen und Ges 
nehmigung des Papftes gefcheben fey, ließ daher mit 
den zurüdfehrenden Bafeler Abgeorpneten, auf deren 
ausdrückliches Begehren, eine Gefandtfchaft abgehen, 
um mit den dortigen Vätern, wegen der Wahl des Dis 
tes, wo die Vereinigung gefchehen follte, ſich zu vers 
fländigen. 


7. Die Verhandlungen über dieſen Gegenfland 
dauerten in Bafel lange Zeit. Die griechifchen Ge- 
ſandten fohlugen Eonftantinopel, das Concilium aber 
bie Stadt Bafel vor. Beide Theile brachten ihre Gründe 
vor, und beharrten mit gleicher Teftigfeit bei ihren 
Anfihten. Nach langem Hin⸗ und Herreven kam 
- man endlich in fo weit mit einander überein, daß bie 
griechifchen Gefandten fich zuerft alle Mühe geben foll- 
ten, den Kaifer wie den Patriarchen zu bereden, der 
Einladung nach Bafel zu folgen; follte jedoch dies durch⸗ 
aus nicht angehen, fo fchlüge das Concilium eine italiä« 
niſche Seeftadt, z. B. Ancona, oder auch eine andere, 
in Italien oder Savoyen gelegene Stadt vor. Die vers 
fammelten Väter verfprachen ferner, daß, ſobald der 
Kaifer unter den, ihm jet vorgefchlagenen Städten 
gewählt haben würde, fie fih binnen eines Montes 
an dem beftimmten Orte einfinden wollten, mogegen 
aber auch. der Kaifer mit feinen Patriarchen, Metro⸗ 
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yolitanen und Bifchöfen, ſowie mit den Abgeorbneten 
derer, die nicht kommen Fönnten, fi) um biefelbe Zeit 
dahin begeben müßten. Das Concilium wolle für den 
Kaiſer und den Patriarchen, nebft deren Gefolge, bis 
zur Zahl von fiebenhundert Perfonen, alle Koften 
der Neife, des Aufenthalts und ver Rückkehr auf fi 
nehmen, fogleich achttaufend Ducaten und etwas fpäter 
noch zehntaufenn Ducaten bezahlen, auch zur Verthei⸗ 
digung Conftantinopels, während der Abweſenheit des 
Kaifers, dreihundert Bogenſchützen und einige Gas 
leeren ftellen. — Weber dieſe Uebereinkunft ward von 
den Bafeler Vätern ein förmlicher Befchluß genommen, 
und dieſer fomohl an den Papft als auch an den 
griechifchen Kaifer gefandt. Eugen nahm feinen An- 
ftand, demfelben feine Beftätigung zu ertheilen, äußerte 
fih aber gegen die, noch immer bei ihm weilenden grie- 
chiſchen Gefandten, die Eugens früheres Anerbieten 
angenommen hatten, daß er jeßt der Liebe zum Frie⸗ 
den in ber Kirche, wie feinem fehnlichen Wunfch nach 
ver Vereinigung beider Kirchen fein eigenes perfönliches 
Anfehen zum Opfer gebracht habe. Auch der griechifche 
Kaiſer und veffen Patriarchen beftätigten den Beſchluß, 
jedoch unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß ber 
Papft in eigener Perfon dieſem Concilium beimohne, 
den Vorfiß dabei führe und deſſen Leitung übernehme; 
endlich auch, daß, zufolge des von den Bafeler Vätern 
felbft gemachten Vorfchlages, eine Seeftadt in Italien 
zum Ort der Zufammenkunft müfle gewählt werben, 
indem diefe nicht nur für den Kaiſer, fondern auch 
für die Patriarchen und viele Metropolitanen und Bis 
fehöfe weit bequemer feyn würde, befonders ba fehr 
viele davon fich ſchon in einem fehr weit vorgerüdten 
Alter befänden, ihnen daher auch eine lange Landreife 
allzu befchwerlich, ja fogar ihrer Geſundheit nachtheilig 
feyn Fönnte, 
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8. Leider hatte indeffen das Concilium in Bafel 
fih wieder neue, bis dahin unerhörte Gewaltſchritte 
gegen den römifchen Stuhl erlaubt, aber eben daher 
fih auch jet in zwei Parteien gefpalten, wovon die eine 
dem Papfte treu blieb, auf unverzügliche Zurüdnahme 
aller gegen denfelben fchon erlaffenen Befchlüffe drang, 
wie auch, dag in Zukunft nichts mehr ohne Wiffen 
and Genehmigung deffelben follte vorgenommen wer- 

den. Diefe Partei bildete zwar die Minorität, beftand 
aber aus den befonnenpften, gelehrteften und angefehen- 
fin Männern, und hatte die Präfiventen des Con⸗ 
eils, wie auch die päpftlichen Legaten an ihrer Spitze. 
Die andere weit zahlreichere Parthei *) bebarrte je 
doch in ihrer feindfeligen Stellung gegen ven Papft; und 
Herabdrüdung und Erniedrigung des römischen Stuhles 
ward nun das tägliche Lieblingsthema diefer Parthei 
und ihrer Anhänger, Aus fehr gegründeten Beforg- 
niffen, daß, wenn eine Stadt in Italien zum Orte der 
Zuſammenkunft follte gewählt werden, der Papft dort 
weit mächtiger und deſſen Anfehen in Allem mehr vor» 
herrſchend ſeyn würde, verwarfen fie nun alle, ven 
griechifchen Gefandten vorgefchlagenen italienischen Städte 
und ohne auf ihren erften Beſchluß, wie auch auf Die, von 
dem griechifchen Kaiſer gefekten Bedingungen und bie 
von dem Papſte, dem erſten Befchluß gegebenen Befläs 
tigung bie mindefte Nüdficht zu nehmen, beftimmten 
fie ganz willkürlich und eigenmächtig die Stadt Avig⸗ 


*) Die Majorität entftand dadurch, daß die Faktion weit 
und breit alle Yandpfarrer und noch eine Dienge Geift- 
Yicher niederer Ordnung, ja fogar Privatleute, zu 
dem Coneilium berbeigerufen und, obgleich die Erftern 
nur eine berathende Stimme, die Letztern aber fogar 
auch biefe nicht hatten, dennoch, gegen alle von ben 
älteften Zeiten an beftehenden Tirchlichen Gefegen und ' 
Verordnungen, ihnen fämmtlich dag volle Stimmrecht 
ertheilt hatten, 
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non in Franfreich zu dem Orte, wo das Concilium 
follte gehalten mwerven, Aber da jeder Gemwaltfchritt 
ftets bald wieder zu neuen Gewaltſchritten führt, fo 
kannte jegt .auch diefe Parthei in ihren Anmaßungen 
fein Ziel und fein Maaß mehr; und als die Stadt 
Avignon, wohl einfehend, welche überaus große Vor⸗ 
theile ihr aus dem, wie es vorauszufehen war, fehr 
lange, vielleicht mehrere Jahre dauernden Aufenthalt 
eines fo zahlreichen Conciliums zufliegen würden, ſich 
zu einem Darlehen von fiebenzig tauſend Gulden er- 
bot, fo nahm viefelbe Faktion nicht nur wieder eigen- 
mächtig diefes Anerbieten ſogleich an, fondern erfühnte 
fih fogar, troß des von den päpftlichen Legaten, im 
Namen des hochften Oberhauptes der Kirche, eingelegten 
Widerſpruchs, einen Ablaß, wie dies bei den Kreuz 
zügen gefchehen war, verfündigen zu laſſen, und dabei 
zu beflimmen, daß von dem Ertrag deſſelben die, von. 
den Avignonern einftmweilen vorgefchoffenen Summe 
wieder zurüdgezahlt werden follte Aber nun ward 
auch die Spaltung volllommen. Die Beſſern trennten 
fich jest völlig von den Aufrührern, erklärten deren, 
in Betreff der griechifchen Angelegenheiten genommenen 
Beſchluß für null und nichtig, nannten fih auch von 
jest an ausfchließlich das wahre und achte Con⸗ 
eifium von Bafel, und konnten mit deſto größerm Recht 
fih diefe Benennung beilegen, als der Papſt fie auch 
fogleich in diefer Eigenfchaft anerfannte und beftätigte. 
Durh das päpftliche Anfehen geſchützt und ſtark in 
dem Bewußtfeyn der Gerechtigkeit ihrer Sache, gingen 
nun die Väter des neuen, oder vielmehr jet gereinigten 
Bafeler Conciliums fehr vafch vorwärts, beftimmten 
die Stadt Florenz zu dem Drt des, wegen der Kir 
henvereinigung zu haltenden Conciliums, wählten vier 
von ihren Mitgliedern, denen fie den Auftrag gab, un⸗ 
verzüglich fih nach Conſtantinopel zu begeben, um den 
griechifchen Kaifer und veffen Geiftlichleit nach Stalien 
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berüber zu führen. Die Gewählten gehörten zu den 
ausgezeichnetſten und angefehenfien Praͤlaten; unter 
ihnen befanden ſich auch die Geſandten der Koͤnige van 
Frankreich und Aragonien, nämlich die Bifchöfe Peter 
von Digne und Anton von Porto, Saͤmmtliche Ab» 
georbneten eilten nun nach Ancona, mo der Papſft fich 
gerade aufhielt und ihnen jeßt noch zwei roͤmiſche Bir _ 
fchöfe beiorpnete. Da Eugen, der nun auch fein Der 
ſprechen, für die Reiſekoſten des griechifchen Kaiſers und 
deffen Befolges die nöthigen Summen zu erlegen, wieder⸗ 
holte, für die Abholung —* ſo treffliche Vorkehrungen ge⸗ 
troffen hatte, daß bereits neun wohl ausgerüftete Galoeren 
theils zu Venedig, theild im Hafen von Landis vor 
Anker lagen, dort auch ſchon die dreihundert Bogen⸗ 
fhügen verfammelt waren, die Eugen, der getroffenen 
Uebereinkunft gemäß, als Befapung in Conſtantinopel 
laſſen follte, fo Eonnten die Abgeordneten ohne fernere 
Zögerung ihre Reife antreten, Bevor fie jedoch An- 
cona verließen, übergab ihnen der Papft ein, an ben 
Patriarchen und die übrige griechifche Geiſtlichkeit ge⸗ 
richtetes Schreiben, in welchem er diefelden verechtigte, 
auf dem bevorftehenden Concilium alles vorzubringen, 
was fie zur Vertheidigung ihrer Rehre und Ahrer bie 
herigen Behauptungen nur immer fagen zu müffen glaus 
ben Fönnten. — Zwar hatten feine zwei Vorgänger, 
Klemens und Martin V. fih erklärt, bag e über 
feſt ſtehende, allgemein anerkannte Glaubenslohren durch⸗ 
aus Fein neues Unterſuchen und Disputiren zugeben 
würden; aber Eugen Tieß jegt von dieſer Str deß⸗ 
wegen nach, weil er ſowohl aus den denen 
Schreiben das Kaiſers und des Patriarchen, als auch 
aus deren ganzem bisherigen Betragen ſich Kberzeugt 

fühlte, daß dießmal vie Griechen ih aufrichtig nad) 
einer Bereinigung mit der roͤmiſchen Kirche Kehnten, 
daher auch, wenn fie Fragen aufwerfen und Zweifel 
aufſtellan follten, Disfes nicht ans Streiuſucht onar Hart 
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nädigfeit gefchehen würde, fondern blos damit ihnen 
diefelben aufgelöst und fie von der wahren Lehre des 
römifhen Stuhles noch volllommener unterrichtet 
würden, 


9. Aber über alles Das gerieth Die gegen ben Papft 
feindlich gefinnte Parthei in Bafel, als fie es erfuhr, 
in eine ſolche Wuth, daß fie alle Haltung und Faf 
fung verlor. An ihrer Spige fland der Cardinal d'Alle⸗ 
mand*). Aber obgleich fie, außer diefem, nur fünf 
bis fechs Bifchöfe unter ihren Anhängern hatte, waͤh⸗ 
rend alle übrigen Bifchöfe auf die Seite des Papftes 
getreten waren**), mithin ihr ganzer Anhang, wie 


*) Der ärgfte und wüthendſte Gegner des Papfles war 
unftreitig der Cardinal d’Allemand. Dielen offen- 
baren Verräther des römischen Stuhles griff der ehr- 
würdige Erzbifhof von Mailand eines Tages in 
einer öffentlichen, und wie gewöhnlich wieder höchſt 
flürmifhen Sigung mit ungemeiner Heftigfeit an. Er 
bezeichnete ihn als den Urheber aller bisherigen Ränke; 
bie ſchon fo lange beftehende, aus dem Weſen und der 
innern Natur der Kirche des Sohnes Gottes her⸗ 
vorgegangene Zerfaſſung wolle er ſtürzen, und an 
ihre Stelle eine geiſtliche Demagogie einführen, 
und umgeben von einem Schwarm von Schreibern 
und Schulmeiſtern, neue Glaubenslehren einſetzen und 
die Kirche nach ſeinem Eigendünkel regieren. Endlich 
nannte er ihn ſogar einen andern Catilina, an den 
ſich alle anſchlöſſen, die weder etwas zu hoffen noch 
zu verlieren hätten. Aber trotz diefer bittern Vor⸗ 
würfe fegte dennoch d'Allemand in berfelben Situng 
wieder ein neues aufrührerifches Decret durch; wo⸗ 
rüber man fich nicht wundern darf, da gerade an 
diefem Tag das ihn umgebende Schreiber- und foge- 
nannte Gelehrtengefindel wenigſtens auf vierhundert 
verwirrter ſchwindelnder Köpfe füch belief, 

**) Die wenigen Bifchöfe, die fi in den Reiben der 
Gegner befanden, glaubten fi größtentheils in ihren 
perjönlichen, zeitlichen Intereſſen von dem Papfte 
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wir fo eben erwähnten, bios aus Geiſtlichen niederer 
Drdnung, aus Profefforen, Univerfitätsgelehrten, Schul» 
lehrern, Schreibern (Colluvies Copistarum) »c. beftand, 
wovon, außer den Bifchöfen, Feiner ſtimmfähig, Viele 
fogar nicht einmal berufungsfähig waren, fo erfühnte 
fih doch diefe, im wahren Sinne des Wortes rebel- 
liſche Faktion, ein Monitorium an den Papft zu er- 
laffen, in welchem fie ihn aufforberte, binnen einer 
gewiffen Frift in Bafel vor ihr zu erfeheinen, um fi 
wegen der, in ihrem Monitorium ihm zur Laſt ges 
legten Berbrechen und Kegereien zu rechtfertigen. Nas 
türlicher Weife erfchien der Papft nicht, würdigte das 
an ihn erlaffene Monitorium nicht einmal einer Bes 
antwortung; worauf die Wüthenden, als die von ihnen 
gefeste Frift verfloffen war, in ihrer Naferei gar fo 
weit gingen, daß fie Gabriel Condulmerio (Eugen 
IV.) als einen Ungehorfamen, hartnädigen Rebellen 
und Verleger der Canons, als einen Zerſtörer ver 
Kircheneinheit, Simoniften, Meineidigen, Schismatifer 
und Häretifer der päpftlichen Würde entfegten und 
den Herzog Amadäus von Savoyen, der vor einigen 
Jahren die Negierung feiner Staaten feinem Sohne 
abgetreten hatte, unter dem Namen Felix des Fünften 
. zum Papfle wählten”), Aber während die Feinde des 


verletzt; ſo z. B. der Bifchof von Graffe, der mit 
feinen Anfprühen auf Antibes von Eugenius war 
zurüdgemwiefen worden; eben fo auch ein gewifler 
Raimund Talon, der ſich Bifhof von ZTricarico 
nannte und den der Papſt früher als Auditor des . 
Palaftes abgefegt hatte, und fo auch beinahe alle Ueb⸗ 
rigen. Offenbar war demnad) nur Selbſtſucht und die 
höchſte Unlauterfeit in ihren Abfichten das einzige 
Band, das fie an die Gegenparthei fnüpfte und bei 
berfelben fefthielt. 

*) Bon der jammerpollen, verächtlichen Rolle, welche 
ber arme, plöglih in einen Papft umgefchaffene und 
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römischen Stuhles Verbrechen auf Berbrechen gegen 
denſelben bäuften, war des Papftes mohlübervachter, 
längft ſchon entworfener Plan, das NRäuberconcilium, 
nämlich in Bafel, zu fprengen, zu feiner vollen Reife 
gelangt, Der muths und. einfichtsvolle Cardinal Vit- 
teleschi hatte Bologna und alle übrigen Städte des 
Kirchenftantes jetzt wieder erobert*). Bon der nad 


doch in allen Firchlichen Angelegenheiten ganz unbes 
reiflih unwiffende Herzog von Savoyen bis zu dem 
age fpielte, wo er endlich Hug genug war, auf die 
päpftlihe Würde zu verzichten und flatt Felix ſich 
wieder Amadäus zu nennen, davon werden wir zu 
feiner Zeit unfern Lefern nähere und umftändlichere 
Kunde geben. 

*) Der Herzog von Mailand und einige Conbottierig 
und Dynaften waren nämlich vor ein paar Jahren, 
entweder auf unmittelbares Geheiß des Conciliums 
in Bafel oder auch aus Raubluft, jedoch unter dem 
Borwand, dem heiligen Öcumenifchen Concilium von 
Bafel, als fest der hoͤchſten kirchlichen Autorität gegen 
ben Papft Eugen, Beiftand zu leiften, in den Kirchen⸗ 
ſtaat eingefallen und hatten fi) ganzer Provinzen und 
einer Menge feiter Plätze bemächtiget. Bald darauf 
erregte fogar der Herzog von Mailand und zwei Con⸗ 
dottteri in Verbindung mit der mächtigen Yamilie 

Colonna, abermals unter dem Vorwande, die Sache 

des Conciliums in Bafel zu führen und zu verthei- 

bigen, einen Aufftand in Rom. Der Papft warb in 
feinem eigenen Palafte belagert und entfloh endlich 
verfleidet nad) Florenz. Zu allem dieſem grenzenlofen 

Verdruß gefellten ſich auch noch fehr ſchwere, Tange 

dauernde förperliche Leiden; kurz, EugenIV. war bamalg, 

in dem Achten Sinne des Wortes, für die Kirche und 
den römischen Stuhl, wie überhaupt für Recht und Ges 
rechtigfeit ein wahrer heiliger Märtyrer. Aber in allen 
diefen großen und ſchweren Bedrängniffen verlor Eu⸗ 
gen nie die Gegenwart des Geiftes, ließ feine Pflicht, 
obgleich fie jet große Opfer forderte, nie aus den 

Augen, kämpfte in dem Vertrauen auf Gott mit drift- 

lichem Heldenmuthb und gab. weber durch Zaubern 


ben Tod Engenius It. 1153. 203 


Conftantinopel abgeordneten Geſandtſchaft war die er- 
freuliche Nachricht eingelaufen, daß ber Kaifer ven 
Papſt Eugen IV. als das rechtmäßige Oberhaupt der 
Kirche anerkannt habe, und aus Venedig, daß ſchon 
mehrere Perfonen aus dem Gefolge des griechifchen 
Kaifers allda angelommen wären. Endlich hatte Eu- 
gen auch zu feiner völligen Beruhigung vernommen, 
dag fämmtliche chriftlihden Mächte die Aufrührer in 
Bafel verlaffen und ihren Schuß ihnen entzogen hät- 
ten. Jetzt fühlte fich der heilige Vater mächtig ges 
nug, um ben legten entfcheidenden Schlag zu thun, 
und durch eine Bulle aus Bologna das Coneilium 
von Bafel, fo wie es bisher beftanden, aufzu- 
löfen, jedoch den beffern Theil, der ohnehin fich ſchon 
von den Schismatifern getrennt hatte, zur Fortſetzung 
des Concils nach Ferrara zu berufen. Sobald diefe 
Bulle in Bafel befannt ward, verließen fogleich Die 
Präftventen, päpftlichen Legaten mit den übrigen Bis 
fchöfen die Stadt, und eilten an Den neuen Ort ihrer 
Beſtimmung. Nur die entgegengefeßte Parthei blieb zu⸗ 
rüd, legte auch jeßt noch nichts von ihrem bisherigen 
Trotz ab, erklärte demnach die päpftliche Bulle aus 
Bologna für null und nichtig, ſprach über Alle, die 
fie annehmen würden, den Bannfluh aus und, ob- 
gleich ihre Anhänger, die höchſtens noch vier Bifchöfe 
zu ihren Coriphäen hatten, jept offenbar blos den 
todten Rumpf einer laͤngſt ſchon in Yaulnig über 
gegangenen, aber jebt, weil von dem Papfte aufge- 
lösten, nun auch völliger Verweſung heimgefallenen 
Näuberfynode bildeten; fo fuhren fie dennoch fort, ſich 
ein Öcumenifches, die ganze abendlaͤndiſche Kirche dar⸗ 
ftellendes Concilium zu nennen, . 


noch durch irgend eine. andere Schwäche ſich auch nur 
bie mindefte Blöße. — Alle dieſe Stürme hatte er 
jet glücklich befchworen, 
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. 10. Die nah Conftantinopel abgeorpnete Gefandt- 
haft war inveffen allda angefommen, und hatte ſowohl 
von Seite des Kaifers wie des Patriarchen die freund- 
lichfte Aufnahme gefunden. Alle Bifchöfe, fo wie die 
Abgeordneten der Patriarhen und Metropolitane des 
Morgenlandes, Rußlands und Iberiens, fo wie jene 
Mönde des Berges Athos, welche dem Coneilium bei 
wohnen follten, waren ebenfalls in Conftantinopel vers 
fammelt, und ſchon fland man im Begriffe, ſich nad 
Stalien einzufchiffen. Als auf einmal vier fchlecht aus- 
gerüſtete Galeeren mit einigen Abgeordneten des Bafeler 
Rumpfconciliums vor dem Hafen von Conftantinopel 
erfchienen. olvomieri , der Befehlshaber der neun 
päpftlichen Galeeren, wollte fie fogleich angreifen und 
in Grund bohren. Diefes gab jedoch der Kaifer nicht 
zu, geflattete im Gegentheil ven Bafelern, wenige Tage 
nach ihrer Ankunft, die von ihnen begehrte Audienz. Sie 
wären, fagten fie, als fie vor dem Kaifer erfchienen, 
im Auftrage des heiligen dcumenifchen Conciliums von 
Bafel gefommen, um ihn nach Bafel oder Avignon zu 
führen. Sie warnten hierauf den Monarchen wie den Pas 
triarchen, fich ja nicht zu dem Papfte Eugenius zu halten, 
denn fle würden, wenn fie beiihrem Vorfaß, nach Italien zu 
gehen, beharrten, Eugenius ſchon bei ihrer Ankunft der 
päpftlichen Würde entfeßt finden; um fich deſſen zu über 
zeugen, bürfte der Kaifer nur das Monitorium, das 
alle Verbrechen und Irrthümer, deren Eugenius fi 
fhuldig gemacht und wovon fie dem Kaifer jebt eine 
Abſchrift zuftellten, mit einiger Aufmerkſamkeit durch⸗ 
leſen. Zudem könnten auch alle Verhandlungen mit 
Eugen ihn zu feinem Refultat führen, indem Diefelben 
von dem heiligen, dcumenifchen, Die ganze abenplän- 
difche Kirche darſtellenden Bafeler Eoncilium nie würden 
beftätiget werden. Wünfche er alfo aufrichtig eine Ver⸗ 
einigung der Kirchen, fo müfle er ihnen nad Bafel 
oder Avignon folgen. Wollte er fich hiezu entfchließen, 
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fo wären fle auch ihrerfeits bereit, bei allen europaͤiſchen 
Monarchen, deren Geſandten noch fämmtlich in Bafel 
anmefend wären, es zu bewirken, daß ein zahlreiches 
Hülfsheer ihm unverzüglich zu feiner Verfügung follte 
überlaffen werden. — Diefen, mit einem Snäul von 
Unwahrheiten und falfchen Angaben verwebten Unfinn 
zu widerlegen, fiel dem Bifchofe von Digne, der ander _ 
Spitze der päpftlichen Gefandtfchaft fland, nicht ſchwer; 
und der Kaiſer, ver, wie er es jeßt bewies, eine voll- 
fommene, klare Anficht von den Verhältnifien hatte, in 
denen alle Partikularchen zu der römischen Kirche flüns 
ben, eiflärte am Ende den Baſeler Abgeordneten, daß 
er nur jene Berfammlung für ein Concilium und 
jene Kirche für die wahre abendländifche Kirche erfenne 
und erfennen werde, welche den Papft Eugenius IV. zu 
ihrem Oberhaupte hätten. Cr fügte biefer Erklärung 
noch den Rath hinzu, daß die noch zu Bafel beſtehende 
Berfammlung, ohne zu zögern, zum Gehorfam gegen 
den römifchen Stuhl zurühfehren und mit dem Papfte 
fih wieder ausföhnen möchte, wenn fie nicht felbft in 
ihrer Kirche ein neues, noch weit ärgerlicheres Schisma 
erregen wollte. — Indeſſen gab es doch felbft in der 
nächften Umgebung des Kaiferd noch Manche, venen 
der Wunfch nach einer Kirchenvereinigung nicht fehr am 
Herzen lag. Diefe machten alfo jest den Kaifer darauf 
aufmerffam, wie fehr es gewagt fey, ſich in Unterhant- 
lungen mit Leuten einzulaffen, die, in ſich getrennt, mit 
einander felbft nicht einig wären; rathfamer würde es 
feyn, wenigſtens noch fo lange zu warten, bis der ge- 
genmwärtige Streit unter den Lateinern entſchieden ſey; 
indem man ja fonft Gefahr laufe, daß, wenn man fi) 
mit dem einen Theile vereiniget hätte, jedoch der ans 
dere nachher die Oberhand erhalte, nun diefen zum 
. Feinde zu haben, der dann durch fein Anfehen alles ſchon 
Geſchehene wieder vernichten würde. Diefen Rath uns 
terflügten fogar die Bafeler Abgeordneten felbft; denn 
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da fie jest einfahen, daß fie ihren Zweck völlig verfehlt 
hätten, wollten fie lieber, daß die Kirchenvereinigung 
gar nicht Statt habe, als daß fie durch den Papſt Eugenius 
zu Stande gebracht werde: ein fprechender Beweis, daß 
dem fogenannten Bafeler Concilium, mie der ganzen, 
nach und nach bei demfelben ſich bildenden Denkweiſe 
nichts als Stolz, Selbftfucht und leidenſchaftliche Er- 
bitterung gegen das Oberhaupt der Kirche zum Grunde 
lagen. — Jeſus Chriftus, gelobt und angebetet 
in alle Ewigkeit, hatte felbft, als er noch in Menfchen- 
geftalt unter feinen Gefchöpfen wandelte, fein Reich hie 
nieden geordnet, bemfelben einen fichtbaren Statthalter 
gegeben und deſſen Macht Feine anderen Grenzen geſetzt, 
als die, welhe Demuth und Liebe ihr von felbft vor» 
zeichnen würden ; und Diefes von Jeſu felbft mit fo großer, 
erbarmungsvoller Weisheit gegründete und georbnete 
Neich, bei welchem der heilige Geift bis an das Ende 
der Zage feyn wird, wollten nun die unmürdigen, in 
Bafel verfammelten Väter in eine ftolge, geiftliche De- 
mocratie umfchaffen, . wovon jedoch eine baldige Zer⸗ 
fplitterung und völlige Zerriffenheit eine, nicht nur mög⸗ 
liche, fondern durchaus nothwendige Folge hätte feyn 
müflen. — Durch alle dieſe unberufenen Nathgeber 
ließ fich jedoch der griechifche Kaifer nicht bethören; 
fondern ſchiffte fich, gleich nach der Abreife der Bafeler, 
mit feinem ganzen zahlreichen Gefolge, in Begleitung 
feines jüngern Bruders, des Prinzen Demetrius, auf 
den päpfilichen Galeeren nach Venedig ein; nachdem er 
vorher noch, für die Zeit feiner Abmefenheit, feinem 
ältern Bruder Eonftantin die Beforgung aller Reichs⸗ 
angelegenheiten übertragen hatte. 


11. Am achten Februar des Jahres ein taufend, 
vier hundert und acht und dreißig landete die päpftliche 
Flotille bei Venedig. Beim Ausfteigen aus dem Schiffe 
begrüßten den Kaiſer auf das ehrerbietigfte die ihn feit 
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einigen Tagen erwartenden Abgeorbneten, ſowohl von 
Seiten des Papftes als auch des ſchon in Ferrara begoms 
nenen Conciliumg, und in der Stadt felbft war alles zu 
dem glänzenpften Empfang des griechifchen Monarchen 
vorbereitet; auch gefiel fih derfelbe in der großen, mit 
fo vielen prachtvollen Gebäuden gefehmüdten Stadt fo 
wohl, daß er, obgleich er ſchon am erften Tage feiner 
Ankunft dem Papfte hatte melden laſſen, daß er in 
Bälde ven heiligen Vater in Ferrara zu begrüßen bie 
Ehre haben werde, dennoch den ganzen Monat über in 
Venedig blieb; wohl mögen auch die vielen Merkwürs 
digfeiten diefer damals fo mächtigen und in ihrem hödhs 
ften Flor flehenden Stadt ihn fo lange zurüdgehalten 
haben. Erſt am legten des Monats brach der Kaifer 
nach Ferrara auf. Eben fo ausgezeichnet, wie in Bes 
nedig, war auch der Empfang des Kaifers in Fran- 
colino, einer eine halbe Meile von Ferrara gelegenen 
und dem Markgrafen von Eſte gehörigen Stadt. Da 
hin hatte auch der Papft auf die erfte Nachricht, daß 
der Kaifer auf vem Wege nach Ferrara ſey, mit allen 
feinen Cardinaͤlen fi begeben. Diefe, begleitet von 
einer großen Menge von Bifchöfen und Prälaten, wie 
auch von dem Markgrafen von Efte, deſſen beiden Soöh⸗ 
nen und ganzem Hofftaate, gingen ſchon eine bedeutende 
Strede außerhalb Francolino dem Kaifer entgegen, der 
nun in Mitte diefer eben fo zahlreichen als glänzenden 
Umgebung feinen Einzug in die Stadt hielt. Als er 


fih ungefähr auf hundert Schritte vem papftlichen Par - 


lafte genäbert hatte, fliegen fein ganzes Gefolg und 
felbft fein Bruder, der Prinz, Demetrius, vom Pferde, 
der Kaiſer aber erft, als er innerhalb des Hauptein 
ganges angekommen war. Sept erhob ſich auch ver 
Papft, um feinem erhabenen Gafte entgegen zu gehen, 
bemaß aber dabei feine Sihritte fo richtig, daß er ges 
rade in der Mitte des Vorſaales mit demſelben zuſam⸗ 
mentraf, jedoch Faum mehr Zeit hatte, den Kaifer, der 
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fhon im Begriffe fland, fih vor ihm auf ein Knie nie 
verzulaffen, noch daran zu verhindern. Der Papft 
umarmte ihn, reichte ihm hierauf die Hand und führte 
ihn in fein Gemach, wo er zu feiner Linken ihm feinen 
Platz anwieß. Hier wurden nun alle Cardinäle, Fürs 
ften und Herren dem Kaifer vorgeftellt; und als Beide 
eine ziemlich lange Zeit fehr freundlich fi) mit einander 
unterhalten hatten, ward der griechifche Monarch mit 
dem nämlichen Gefolge unter Trompetenſchall und dem 
Jubel aller Einwohner in die für ihn zubereitete Woh⸗ 
nung geführt und mit einer Pracht bewirthet, die ihn 
wohl vergefien machen fonnte, daß er fich jegt nicht mehr 
in feiner kaiſerlichen Burg in Conftantinopel befände. 


12. Einige Tage tarauf langte auch der Patri⸗ 
arch, der mit einem Theile feiner Metropolitane und 
Bifhöfe in Venedig zurüdgeblieben war, zu Wafler, 
um bie neunte Stunde des Tages in Ferrara an. 
Den Reſt diefes Tages, wie auch Die Darauf folgende 
Nacht, blieb er auf dem Schiffe, das er nicht eher ver- 
laſſen wollte, als bis man wegen der Weife feines Em⸗ 
pfanges und des feiner Begleiter mit ihm übereinges 
fommen wäre. Da die Würde eines Patriarchen von 
Conftantinopel unftreitig die höchfte in der orientalifchen 
Kirche war und der Primat des römifchen Papftes und 
defien Vorrang über alle Patriarchen des chriftlichen 
Erdkreiſes, nach der noch immer vormwaltenden Anficht 
der Schismatifer, noch in Frage fland, die erſt auf dem 
bevorftehenden Concilium entfchieven werden follte; fo 
behauptete auch der Patriarch, einftweilen noch auf gleis 


cher Linie mit dem Papfte zu flehen, und daher auch auf 


gleiche Weife behandelt zu werden. Nur das Alter, 
fügte der Patriarch hinzu, könne einen Unterſchied zwi⸗ 
fhen ihnen beiden machen; märe der Papft After als 
er, fo werde er Ihn als einen Vater ehren, befänden fie 
ſich aber beide ungefähr im gleichen Alter, fo würde er 
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ibn wie einen Bruder behandeln, und in dem Falle er 
jünger feyn follte, wie feinen Sohn lieben. Natürlich 
fonnte der Papft nichts zugeftehen, wodurch dem, auf 
dem Evangelium, der Veberlieferung, ven Schriften ber 
Väter und zahllofen Concilienbefchlüffen gegründeten 
Primat etwas entzogen würde; da aber Eugen fih in 
Allem, was blos Formen, Gebräuche und Ceremonien 
betraf, die nach Zeit und Umflänven einer Abänderung 
unterworfen find, ſich ungemein nachgebend erwies; fo 
ward auch bald ein Ausfunftsmittel erfunden, welches 
beide Theile vollkommen befriedigte; denn auch der Pa- 
triarh ließ von einigen feiner Forderungen nah und 
beftand nur darauf, und zwar mit vieler Feftigfeit, daß 
man von ihm nicht verlangen follte, dem römifchen Papft 
die Füße zu kuͤſſen, und zweitens, daß flets vier Cars 
pinäle vor ihm hergeben follten. — Schon mit feinem Ems 
pfang beim Ausfteigen aus dem Schiffe hatte Joſe ph — 
fo hieß der wahrhaft fromme und ehrwürdige Patriarch 
— alle Urfache im höchften Grade zufrieden zu feyn. Vier 
Cardinäle, fünf und zwanzig Bifchöfe, eine große An- 
zahl von Prälaten, fämmtliche höhere päpftlihe Beam» 
ten, der Markgraf von Efte mit feinen Söhnen und eine 
Menge Ritter und Herren, waren ſchon, nad ihrem 
Range in Reihen geordnet, an dem Ufer verfammelt, 
als der Patriarch es betrat. Nach der erſten, ungemein 
ehrerbietigen Bewillfommnung wurden die für den Pa- 
triarchen und beffen Gefolge beftimmten prachtvoll ge- 
ſchmückten Pferde vorgeführt, und auf dem Zuge nad 
dem päpftlihen Palaſte ritten auf jeder Seite Des 
Pferdes, auf welchem der Patriarch ſaß, zwei Cars 
dinäle. Als der ehrwürdige Greis Joſeph in dem 
Palafte angekommen war, ging der Papft, der übrigens 
auch wollte, daß dieſe Audienz Feine öffentliche feyn 
follte, ihm nicht, wie dem Kaifer, entgegen, fondern 
erwartete ihn in feinem Gemach, fibend auf einem erha- 
benen Throne und zu feiner Rechten, auf weit niederen 
dortſ. d. Stolb. U. ©. B. 12. 14 » 
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Sitzen, fämmtliche Cardinäle. Als ver Patriarch ein- 
trat, wurden nur ſechs feiner, Metropolitane zu gleicher 
Zeit mit eingelafien. Sobald der Patriarch fih dem 
Papfte näherte, erhob ſich dieſer ebenfalls von feinem 
Throne. Beide umarmten ſich zärtlich und gaben ſich 
gegenfeitig den Friedenskuß, worauf der Papft fich wie⸗ 
der niederließ und zu feiner Linken dem Patriarchen 
feinen Sig anwies, der von gleicher Höhe mit jene der 
Cardinaͤle war. Die ſechs eingetretenen Bifchöfe wurden 
nun zum Kuß zugelafien und ftellten ſich dann aufrecht 
zur Linken ihres Patriarchen, mie auch die übrigen feines 
Sefolges, die man jedoch nur je fechs zu ſechs einließ. 
Diefe bezeugten nun ebenfalls dem Papfte ihre Vereh⸗ 
rung, und zwar die Bifchöfe und vornehmften Beamten 
der Kirche von Conftantinopel, indem fie dem heiligen 
Vater Hand und Wange Füßten, die übrigen griechi⸗ 
ſchen Geiftlichen aber, die zu Folge einer, in ihre Kirche 
eingefchkichenen, obgleich mit dem Gebrauch des hödh- 
ſten Altertbums im Widerſpruch ſtehenden Gewohnheit, 
felbft nicht einmal beim Beten ihre Kniee beugten, in- 
dem fie blos eine tiefe Verleugnung machten. Laien _ 
küßten Inieend dem Papfte die Füße. 


13. Sobald alle Eeremonien des Empfangs und 
die Zage der erften Bewirthung vorüber waren, begann 
der Papſt, ſich mit dem Kaifer und dem Patriarchen 
über die Angelegenheiten des Conciliums zu beſprechen, 
zuerfi über die dabei einzuführenden Formen und Gere 
monien, und Anordnung der Sitze der jebt in Ferrara 
fo ungemein zahlreih verfammelten und durch Rang, 
Sprache und Nationalität fo fehr von einander verfchies 
denen Bäter des Conciliums. Nur über einen einzigen 
Punkt gab es einige Anftände. Um naͤmlich beide Kir- 
chen deſto anfchauficher zu repräfentiren, war man über- 
eingefommen, Daß Lateiner und Griechen von einander 
getrennt werden und die Erſtern auf der Iimfen, die 
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Andern auf der rechten Seite ihre Sitze haben ſollten. 
Aber nun wünſchte der Papſt, daß fein Thron oben in 
der Kirche, in Mitte beider Reihen errichtet werde, um 
anzudeuten, daß, da er jeßt in eigener Perfon das Con⸗ 
eilium leite, auch den Mittel» und Vereinigungspunkt 
zwifchen den beiden Kirchen bilde. Aber fehr heftig 
widerfprach dieſem der griechifche Kaifer, ſich berufend 
auf die beiven Kaifer Conftantin den Großen und 
Marcian, die auf den Concilien von Nicäa und Chal⸗ 
cedon die oberſte Stelle, die jeßt der Papſt in Ans 
fpruch nehme, innegehabt hätten. Obgleich das, was 
diesfalls auf dieſen beiden Synoden gefchehen mar, 
jest offenbar nicht anwendbar war, indem auf jenen 
die Päpfte nicht in Perfon anwefend waren und blos 
ihre Stellvertreter dahin gefandt hatten; aber jegt 
der Papft in eigener Perfon dem Concilium beimohnte, 
und da dieſes blos war zufammenberufen worden, um 

über Slaubenglehren und Wahrheiten zu verhandeln, 
bei denen unftreitig der Papft der erfte und höchſte Richter 
ift, während die Monarchen, felbft die mächtigften nicht 
ausgenommen, in der Kirche blos die erften, obgleich 
erhabenften Söhne des gemeinſchaftlichen Vaters der 
geſammten Chriftenheit find, fo gebührte auch offen» 
bar viefem bei einer fo feierlichen religiöfen Handlung 
bie erſte und oberfle Stelle. Indeſſen gab doch ver 
friedliebende, fanftmüthige Eugen auch hier wieder nad). 
Oben in der Mitte der Kirche ward zwar ein Thron 
errichtet, auf den jedoch blog die heiligen Evangelien- 
bücher gelegt wurden. Die Thronſitze des Papfles 
und des Kaifers kamen einander gegenüber auf die 
beiden Seiten der Kirche, der päpftliche auf die Iinfe, 
ver Faiferlihe auf die rechte Seite. ’ 


14. Am 9. April des Jahres Ein taufend vier 
hundert und acht und dreißig hatte die erſte Sitzung 
Statt, Die zahlreichen, aus allen Nationen verfams- 

14 * 
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melten Väter, fämmtlich in feſtlicher Pontificalkleivung, 
bie Mitra auf dem Haupte und an ihrer Spike das 
höchſte Oberhaupt ver Kirche und einen römifchen Kai⸗ 
fer, bildeten einen ungemein imponirenden Anblid, be 
ſonders ergögte fich das Auge an der bunten Mannich⸗ 
faltigfeit der, vonder abendlaͤndiſchen Tracht fo gänzlich 
abweichenden orientalifchen Gewaͤnder. — Da der 
griechiſche Kaifer die Forderung aufgeftellt hatte und 
fehr feft darauf beſtand, daß auf einem fo wahrhaft 
allgemeinen und zu fo großen und heiligen Zwecken 
zufammenberufenen Concilium auch alle Könige und 
Fürften, wo nicht in Perfon, Doch durch ihre Gefandten er» 
feinen müßten; fo ward dieſer Wunſch des griechi⸗ 
fhen Monarchen den verfammelten Vätern bekannt ges 
madt und von denſelben einftimmig befchlofien, den 
heiligen Vater zu bitten, öffentlich in allen Theilen des 
chriſtlichen Abendlandes Fund machen zu laſſen, daß die 
beiden Kirchen des Morgen- und des Abendlandes zu 
Ferrara in einem Concilium verfammelt feyen, zu wel» 
chem alle chriftlichen Mächte, Könige und Fürften, wie 
Erzbifchöfe eingeladen würden, um Zeugen zu feyn, 
wie zu Yerrara das Morgenland dem Abendlande Die 
Hand reihen und innigft mit demfelben vereint, für 
die Zukunft nur eine und diefelbe Heerde ausmachen 
würde. Damit jedoch alle Eingeladenen Zeit hätten, 
bie dazu nöthigen Vorkehrungen zu treffen, fo warb 
noch ferner feftgefeßt, daß die folgende Sitzung erſt 
vier Monate nach der gegenwärtigen gehalten werben 
ſollte. Damit jedoch diefe Frift nicht unbenugt vorüber: 
ging, fo ward noch ein dritter Befchluß genommen, 
dem zu Folge in diefer Zroifchenzeit fechzehn Theologen, 
aus den Abendländern und Griechen zu gleicher Anzahl 
gewählt, fich öfters in Privatconferenzen vereinigen foll- 
ten, um fi über die Punkte zu befprechen und zu 
verfländigen, welche nachher in den Sitzungen fämmt- 
licher verfammelten Väter in Frage geftellt werden follten. 
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Diefe Punkte find unfern Lefern ſchon befannt, fie mas 
ven wieder 1) der Ausgang des heiligen Geifles; 2) 
der von der abendländifchen Kirche dem Symbolum 
beigefügte Zufag: Filioque; 3) der Gebrauch des uns 
gefäuerten Brodes bei dem heiligen Abendmahl; 4) ver 
Primat des römifchen Stuhles und veffen Vorrang 
vor allen Patriarchen der Chriftenheit. Diefen, wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren ſchon fo oft bes 
fprochenen und unterfuchten Punkten, worüber die Grie⸗ 
hen fo oft und fo heftig disputirt, jedoch beinahe eben 
fo oft am Ende flets die Wahrheit der Lehre der rö- 
mifchen Kirche anerkannt hatten, zu diefen vier Punkten 
fam nun noch ein neuer, nämlich die Lehre von dem 
Reinigungsort und dem Zuſtande Der Seele vor dem 
Zage des allgemeinen Gerichts, 


15. Aber nun verfloffen nicht vier, fondern ſechs 
Monate, bis wieder eine Sitzung konnte gehalten wer⸗ 
den. Die Urfache diefer Zögerung waren die Könige 
von Frankreich, Caftilien, Portugal, Navarra, ferner 
der Herzog von Mailand und die meiften deutſchen 
Fürften. Alle diefe großen und kleinern Mächte, weil 
immer noch damit befehäftiget, das fogenannte Conci⸗ 
lium von Bafel mit dem Papfte Eugenius, den fie doch 
ſaͤmmtlich als das einzige und wahre Oberhaupt der Kirche 
anerkannt hatten, wieder auszuföhnen, hielten es für 
unſchicklich, während ihrer Verhandlungen mit dem 
Bafeler Rumpfconeilium ihre Bifchöfe und Gefandten 
nach Ferrara zu ſchicken*?). — Den Griechen, die fo 


*) Man fieht daraus, wie fehr das Bafeler Concilium, 
höchſt traurigen Andenkens, während feines lang⸗ 
jährigen Beifammenfeyns, in den Köpfen alle Be⸗ 
griffe von Papft, Kirche, kirchlicher Verfaſſung, von 
Coneilien, deren verfehiedenen Arten, Natur und ins 
nerm Wefen ꝛc. muß verwirret haben. Alle bier oben 
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bald als möglich wieder nach Haufe zu gehen wünſch⸗ 
ten, war natürlich eine neue Zögerung, die, Gott weiß, 
wie lange dauern konnte, im hoͤchſten Grade unange- 


erwähnte Könige und Fürften hatten den Papft als 
das einzige rechtmäßige Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche anerfannt; einige davon, wie 3. B. der Köni 
yon Franfreich, hatten durch befondere, an den Pay 
geordnete Gefandtfchaften ihm gleichfam auf Das Neue 
huldigen und ihres Gehorfams ihn verfichern Taffen ; 
und dennoch glaubten alle diefe Herren, noch mit 
Leuten unterbandeln zu können, fa vielleicht unterhans 
deln zu müffen, deren Verein gar feine ſtaatsrechtliche 
Geltung mehr hatte, die nichts als einen gemeinen, 
völlig hauptlofen Haufen von Aufrührern bildeten, Die 
der Dapft nicht nur nicht mehr ale eine rechtliche Ver- 
fammlung anerkannte, fondern die er fogar aus der Ges 
meinfchaft der Kirche augsgeftoßen und mit Bann belegt 
hatte, wenn fie nicht binnen einer ihnen geſetzten Friſt 
- auseinander gingen. Beinahe noch auffallender ift eg, 
daß die Könige und Fürſten, wenn man auch ihrer 
a has vieles zu gut halten wollte, auch dann 
noch fortfuhren, mit den Schismatifern zu unterhan⸗ 
dein, als dieſe fchon auf höchſtens vierzig Köpfe — 
freilich den Rudel von Schreibern und Univerfitätg- 
gelehrten nicht mit eingerechnet — zufammen geichmol- 
zen waren; während das Goneilium von Ferrara 
unter dem Borfige und der Leitung dee Pepfies gleich 
in den erſten paar Monaten, ohne die Griechen, 
ſchon 160 Prälaten, zum Theil von dem höchſten 
Range und größtem Anſehen zählte. Unſtreitig war 
es dieſes ſchwankende, unſichere und grundſatzloſe Be⸗ 
tragen der Monarchen, was den Stolz, die Hart⸗ 
näckigkeit und den Widerſprechungsgeiſt der Schisma⸗ 
tiker ſo lange nährte und die Aufrührer in dem Stande 
ihrer Empörung befeſtigte. Aber würden jene großen 
wie kleinen Herren ſich ſo benommen haben, wenn ſie 
nicht, aus Mangel richtiger Begriffe, völlig unfähig 
eweſen wären, fich im achten Tatholifchen Sinne die 
ragen zu beantworten: Was ift der Papft? 
Was if die Kirche? 
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nehm; und um fo leichter ward es jegt dem Papfte, 
ben griechifhen Kaifer und veffen ganze Geiſtlichkeit 
zu überzeugen, daß ohne allen Zweifel ein allgemeines 
Concilium da feyn müffe, wo Er, als Oberhaupt ver 
Kirche, mit dem Kaifer und Patriarchen, mit den 
Stellvertretern aller übrigen _ morgenländifchen Patris 
arhen und einer fo großen Anzahl von Erzbiſchöfen, 
Bifchöfen, Aebten ꝛc. ſowohl der abenplänpifchen wie 
der griechifchen Kirche fich befinde; und fo warb num 
einftimmig befchloffen, daß die Situngen des Concils 
jetzt wieder eröffnet feyen, und die zweite*) gleich am 

8. Detober deſſelben Jahres gehalten werben follte. 
— Dieſe wie die folgende dritte Sigung füllten blos 
mehrere, theild von den erften römifchen Prälaten, 
theild von den gelehrteften griechifchen Metropolitanen 
gehaltene, wahrhaft falbungsvollen Reden aus, in wel⸗ 
hen ſämmtliche Väter aufgefordert wurden, mit Bes 
feitigung alles Cigenen und Selbſtiſchen, blos von 
dem Geifte der Wahrheit, des Friedens und ber Liebe 
fih leiten zu laſſen. Endlich wurden auch jene ge 
wählt, welche die lateiniſche und die griechifche Kirche 
vertreten follten und dabei feftgefeßt, daß die Gries 
hen, ihrem Wunfche gemäß, bei den Disputationen 
ber angreifende Theil feyn follten, veffen Einwürfe 
ſodann die Abendländer zu beantworten und mit flets 
genauer Feſthaltung des eigentlichen Fragepunktes zu 
widerlegen hätten. Bon Seite der Abendlaͤnder wur⸗ 


*) Eigentlich war dieſes die dritte Situng feit der ſchon 

am 8. Januar diefes Jahres gefchehenen Eröffnung 
des Eonciliums. Aber die allererfte Sigung war ſchon 
vor der Ankunft der Griechen gehalten worben, hatte 
ſich aud gar nicht mit der griechifchen Kirchenange⸗ 
legenheit, fondern blog mit den, in Bafel noch ver» 
fammelten Schismatifern befchäftigetz; daher wir aud 
bon dieſer Sitzung keine Erwaͤhnung machen zu müſſen 
glaubten. 
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den gewählt: Der Cardinal Julian, ferner die Bi⸗ 
fchöfe von Rhodus und Forli, und endlich drei, in 
hohem Rufe der Gelehrfamkeit ſtehende Xheologen. 
Diefe drei letztern waren fämmtlid Ordensgeiſtliche; 
der eine ein Dominikaner (Provinzial für die ganze 
Lombardei), der andere ein Franziskaner und der dritte 
ein Auguftiner- Cremit. Es ward ferner verordnet, 
daß in der Mitte der Kirche, einander gegenüber, zwei 
Bänke follten gefeßt werden, die eine für Die disputi⸗ 
renden ſechs griechifchen, die andere für die ihnen reſpon⸗ 
direnden fechs abenpländifchen Gelehrten. Zwiſchen 
beiden Baͤnken follte ein Feiner Sig angebracht werden 
für einen, aus ver Inſel Rhodus gebürtigen, beider 
Sprachen vollfommen kundigen Gelehrten, der alles, 
mas in ber lateiniſchen Sprache würde gefagt werden, 
in das Griedhifche, und was in biefer Fönnte vorge 
bracht werben, in das Lateinifche zu überfegen hätte, 
An beiden Seiten wurden auch noch Sige für Nota⸗ 
. rien von verſchiedenen Sprachen angeordnet, mit dem 
Auftrage, daß ein jeder das, was er in feiner Sprache 
hören würde, auch fogleich in derfelben aufzeichnen follte. 
Nachdem alle diefe Vorkehrungen genehmigt waren, er 
Märte der Papſt die Sitzung für beendiget. 


16. In der folgenden Sigung begann nun das Dis- 
putiren. Der Biſchof Marcus von Ephefus und ber 
gelehrte Grieche Beffarion brachten gegen den, von 
ber abendländifchen Kirche zum Symbolum gemachten 
Zufag alle die alten, dagegen erhobenen Cinmwürfe 
wieder vor, die nun ebenfalls, wie früher auch auf dies 
felbe Weife und mit der nämlichen Klarheit und Bün- 
digkeit der Beweiſe beantwortet wurden. Da jedoch 
jene beiden behaupteten, dieſer Zuſatz ſey die Hauptur⸗ 
ſache der bisherigen Trennung; ſo bemerkte man ihnen, 
daß derſelbe nie die Urſache oder Veranlaſſung, ſon⸗ 
dern blos der Vorwand zur Spaltung geweſen ſey; 


den Tob Eugenins TIL, 1153. 217 


indem ja die Griechen in mehrern, lange Zeit vor 
Photius gehaltenen Concilien dieſen Zufag ſchon ges 
kannt, nicht den mindeſten Anſtoß daran genommen, 
noch viel weniger deswegen von der römifchen Kirche 
fich getrennt, im Gegentheil diefe noch immer ald die 
Lehrerin aller Kirchen und als deren höchftes Oberhaupt 
den römifchen Papft anerkannt und geehrt hätten. — 
Das Disputiren über diefen Punkt zog fi) nun durch 
mehrere auf einander folgenden Sigungen fort, bis 
endlich der Cardinal Julian alle Geduld darüber ver- 
lor. Es fey, fagte er, eine fündhafte Zerfplitterung 
einer Foftbaren Zeit, noch länger über dieſen Punkt zu 
ſtreiten. Dan möge daher unverzüglich zu dem Haupt⸗ 
gegenftand übergehen, nämlich zur Lehre der römifchen 
Kirche von dem Ausgange des heiligen Geiſtes; werde 
diefelbe als die wahre, auf Schrift und Tradition ges 
gründete Lehre angenommen, fo entfcheide ſich ja die 
Frage wegen des zum Symbolum gemachten Zufaßes 
von felbfl. — Diefe Sprache des Cardinals Teuchtete 
natürlich jedem der verfammelten Väter vollfommen 
ein, daher auch noch in derfelben Sitzung einflimmig 
der Befchluß gefaßt wurde, unverzüglich zur Prüfung 
der Lehre von dem heiligen Geiſte zu fehreiten. — Aber 
nun brach plöglich eine peftartige Seuche in Yerrara 
aus, mas den heiligen Vater bevog, das Eoncilium 
von Ferrara nach Florenz zu verlegen, 


17, Sobald der Papft den verfammelten Vätern 
deren Berfetung hatte befannt machen laffen, forgte er 
auch fogleih, und zwar nichts weniger als fparfam, 
für die Reiſekoſten der Griechen. Er felbft brach we⸗ 
nige Zage nachher von Ferrara auf, eilte aber, wie es 
ſcheint, nicht fehr auf dieſer Reife, hielt fi an meh» 
rern ihm auf dem Wege liegenden Orten, obgleich nie 
fehr lange Zeit, auf und kam erſt am 13. Februar des 
Sahres 1439 in Florenz an. Drei Tage darauf langte 
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auch der griechifche Kaifer mit feinem zahlreichen Ge- 
folge und der Patriarch in Begleitung mehrerer feiner 
Metropolitanen und vieler andern Prälaten an und 
hielten wieder, wie zu Ferrara, nun auch zu Florenz 
mit derfelben Pracht ihren feierlichen Einzug in bie 
Stadt. — Da die Griechen, trog ihrer dialektiſchen 
Fechterfünfte, doch in den bisherigen öffentlichen Unter- 
redungen nicht felten hatten verfiummen müfjen und 
jest — was ihre Eitelkeit nicht wenig kränkte — wohl 
fühlten, daß fie an gründlicher Gelehrfamfeit ven Abend- 
ländern weit nachftünden, vaher auch alle fernere öf⸗ 
fentlide Disputationen zu vermeiden fuchten; fo 
baten fie um die Einführung von Privatconferenzen 
zwifchen fieben Lateinern und fieben Griechen; fie ver- 
fprachen dabei, den Ihrigen Vollmacht zu ertheilen, 
über jeden der fünf Punkte, nachdem fie fi) noch ein- 
mal mit einander darüber würden befprochen haben, mit 
den Lateinern abzufchließen; worüber alsvann beide 
heile würden übereingefommen feyn, das wollten fie 
ebenfalls annehmen und unterzeichnen. Aber fehr weis⸗ 
lich wieß der Papft diefes Begehren zurück; denn, 
fagte er, wenn doch Disputirt werden foll, fo ift es beffer, 
daß diefes Öffentlich gefchehe, Damit von allem, was 
babei vorging, nichts verheimlichet werden könne; auch 
man nachher nicht fagen möge, man habe ſich durch 
Kunftgriffe überliften und bethören laſſen; oder gar daß 
ber eine oder andere an feinen eigenen Glaubensgenoſſen 
zum DBerräther worden fey. — Die öffentlichen Unter- 
redungen begannen demnach wieder auf das Neue, Mit 
ber Lehre von dem Ausgange des heiligen Geiftes machte 
man den Anfang und die Disputationen darüber nah: 
men fünf Sigungen ein. Der Wortführer ver Griechen 
war der Biſchof Markus von Epheſus. Da er bie 
Gabe der Wohlredenheit befaß, das heißt, ein ungemein 
wortreicher Schwaͤtzer war, fo betrachtete ihn feine 
Parthei gleihfam als ihr Oberhaupt, Aber diefem 
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gegenüber fland der eben fo beredte und noch weit ges 
Iehrtere Dominikaner - General. Nachdem diefer mit 
fiegender Beredſamkeit alle Einmwürfe des Markus wis 
berlegt und deren Grundloſigkeit mit den ſchlagendſten 
Gründen erwiefen hatte, brachte er endlich den Markus 
völlig dadurch zum Schweigen, daß er ihm in mehreren - 
uralten Handfchriften des heiligen Bafilius nachwies, 
daß Diefer große griechifche Kirchenvater in feinem Werke 
gegen Cunomius mit klaren und deutlichen Worten 
fage, daß ver heilige Geift nicht nur vom Vater, fon 
bern auch von dem Sohne ausgehe. Darauf wußte 
Markus nichts zu antworten, als daß er blos behauptete: 
er finde die leßtern Worte nicht in feinen Exemplaren von 
den Büchern des heiligen Bafıliug. Da jedoch diefe um 
mehrere Jahrhunderte jünger waren als jene des Domini- 
caner s Provinzials, dieſe auch mit allen im Abenplande 
vorhandenen Exemplare vollfommen übereinftimmten, 
fo war es auch klar am Tage, daß die, auf welche ver 
Biſchof von Epheſus fich berief, verfälfcht worden waͤ⸗ 
ven”). Als endlich in einer der folgenden Sitzungen 


*) lim feinen Griechen eine Keine Befchämung zu erfpa= 
ren, nahm nun auch der Kaifer dag Wort und bes 
merkte, daß, wenn man in Conftantinopel und andern 
griechifchen Städten noch eine größere Anzahl von 
Eremplaren von gleihem Alter, wie jenes des Dos 
minicaner = Provinzials zufammen fuchen wollte, man 
vielleicht mehrere finden würde, die, obgleich von dem⸗ 
felben Alter, dennoch jene Worte nicht enthielten, 
Aber fehr fein und witig antwortete ihm darauf der 
Cardinal Julian: „Man müffe,” fagte er, „ſich darü⸗ 
ber wundern, daß Seine Majeftät, nachdem es Ihr 
gefällig gewefen wäre, ebenfalld an dem Streit An- 
theil zu nehmen, doch die hiezu nölhigen Waffen nicht 
hätten berbeifchaffen laſſen, fondern erft in dem Aus 
enblicde davon ſprächen, da der Kampf am hißig- 
Ben geworden und ihre Parthei fchon völlig zu unter⸗ 
liegen anfange.“ — Diele feine Bemerkung beleidigte 


220 Gregor VII. 1060. bis auf 


der Dominikaner-Provinzial in einer acht Stunden lange 
dauernden Rede alles bisher Gefagte reafjumirte, die 
Beweiſe für die Wahrheit der römischen Lehre, fo mie 
bie dagegen erhobenen Einwürfe zufammenftellte und 
dann erwies, daß alle Iateinifche wie griechifche Kirchen- 
väter, die im dritten, vierten und fünften Jahrhundert, 
alfo lange vor den Zeiten des Photius geblühet hätten, 
die nämliche Lehre enthielten, zulegt auch noch das 
Zeugniß des heiligen Papftes Leo des Großen anführte 
und Dabei Die verfammelten Väter erinnerte, daß felbft 
das größtentheils aus griechifchen Bifchöfen beftehende 
Concilium von Chalcedon Leo den Großen einen von 
Seite der Irrlehren unverwundbaren und mit der Lehre 
der Wahrheit gegen alle Kegereien von Gott mächtig 
ausgerüfteten Papft genannt habe; jedoch Markus von 
Epheſus ftatt aller Antwort blos zu behaupten forts 
fuhr: Alle jene Iateinifchen wie griechifchen Exemplare, 
felbft die älteften nicht ausgenommen, feyen verfälfcht 
und nur die feinen feyen Acht; fo konnte endlich der ge⸗ 
lehrte griechifche Bifchof Beffarion von Nicaa nicht 
länger mehr der Macht der Wahrheit und deren Drang 
widerftehen. Er erhob fi) und erklärte öffentlih: Man 
müſſe Gott die Ehre geben und eingeftehen, daß die 
Lehre der römifchen Kirche mit jener der bei weitem 
größern Anzahl der griechifchen Kirchenväter überein» 
fliimme und verbinde man Damit auch noch Die Zugniſe 
fämmtlicher Tateinifcher. heiliger Kirchenvaͤter, fo koͤnne 
man nicht mehr zweifeln, daß dies auch die Lehre der 
alten Kirche ſey. Schmaͤhlich ſey es demnach, ſolchen 
großen Autoritäten gegenüber nichts ſagen zu wollen, 
als das, worauf der Biſchof Markus fih einzig beſchraͤnke. 
Dffenbar vürfe man alfo jegt nicht länger mehr ſich einer 


den Monarchen nicht im mindeften, erwieberte fie im 
Gegentheil blog mit einem Fleinen, offenbar wohl- 
wollenden Lächeln, 
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Vereinigung mit der römifchen Kirche mweigern, ohne 
vor den Augen Gottes und der Welt ſich eines vorfäs 
lichen ketzeriſchen Schisma’s fchuldig zu machen. Auch 
einer der angefehenften Senatoren aus dem Gefolge des 
Kaiſers, Georg Scholaftius, gab diefelbe Erflärung und 
rügte es fehr ſcharf, wenn man bei einem Irrthum, nach⸗ 
dem man von der vemfelben entgegenftehbenden Wahrheit 
fey überzeugt worden, doch blos aus falfcher Schaam noch 
länger beharren wolle. Da Georg Scholaftius wie 
auch der Bifchof Beffarion von Nicka im Rufe großer 
Gelehrſamkeit und ausgezeichneter Frömmigkeit flanden, 
fo zogen fie viele auf ihre Seite, während fie alle üb- 
rigen wenigftens ſchwankend machten. Als der heilige 
Bater dies bemerkte, öffnete er ebenfalls den Mund 
und bemerfte in wenigen aber fraftvollen Worten, wie 
ungemein mißfällig ed in den Augen Gottes fey, einer 
vollfommen anerkannten Wahrheit blos aus perfönlichen 
Urfachen noch Tänger zu wiverfireben, und daß es nicht 
minder ehrenvoll fey, einem Irrthum, nachdem man 
zur befiern Erkenntniß gelangt fey, edelmüthig, weil 
blos aus Liebe zur Wahrheit zu entfagen, mithin nur 
vor Diefer und nicht vor irgend einer menfchlichen Macht, 
die Waffen zu fireden. Die Rede des Papftes war 
furz, aber fo rührend, daß fie manchem Auge eine 
Thräne entlockte. Wirklich ward Dadurch auch die ſchon 
fo lange dauernde Controverfe völlig entfehieden. Iſi⸗ 
dor, Metropolitan von Rußland und die bei weitem 
größte Anzahl griechifcher Erzbifhöfe und Bifchöfe er- 
Härten fi) laut und freimüthig für die Wahrheit ver 
Lehre der römifchen Kirche, worauf nun auch, weil jeßt 
das Haupt= oder vielmehr einzige Hinderniß gehoben 
war, nun auch die Wiedervereinigung mit derfelben mit 
einer ungeheuern Stimmenmehrheit conciliarifch bes 
fchloffen ward. 


18. Zehn Abgeordneten, aus Griechen und Las 
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teinern in gleicher Anzahl gewählt, wurden nun beauf> 
tragt, über den jeßt allgemein angenommenen Artikel 
ein Glaubensbefenntnig zu entwerfen, wobei man es 
ihnen aber zur Hauptaufgabe machte, nur mit der größs 
ten Vorſicht ihre Ausdrücke zu wählen, und fi nur 
folcher zu bedienen, die Alles genau und fcharf beſtimm⸗ 
ten, mithin Feiner falfchen Deutung mehr Raum gäben. 
Als dieſes Slaubensbefenntniß fertig war, ward es 
öffentlich abgelefen und lautete, wie hier folgt: „Im 
Namen der allerheiligften Dreieinigkeit, des Waters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Wir Lateiner 
und Griechen, vollfommen in Vereinigung beider Kir- 
chen mit einander übereinftimmenn, machen es allen 
hriftgläubigen Seelen zur Pflicht, in Wahrheit zu 
glauben und mit Mund und Herz zu bekennen, daß der 
heilige Geift ewig vom Bater und Sohne ift, und daß 
Er von Ewigkeit her vom Vater und Sohne als einem 
einzigen Prinzip und mittelft einer einzigen Hervorbrin⸗ 
gung hervorgeht.” — Als viefes Bekenntniß nun all- 
gemein war genehmigt worden, umarmten ſich Griechen 
und Lateiner und gaben fih als Brüder und nun auch 
als Söhne einer und derfelben Kirche, nämlich der von 
dem Haupte der Apoftel gegründeten römifchen Kirche 
gegenfeitig den Friedenskuß. Auch der Patriarch Joſeph, 
biefer ehrwuürdige Greis, der bisher, fo lange er in der⸗ 
jelben Befangenheit verſtrickt war, die Lehre der Griechen 
mit fo vielem Eifer vertheidigte, hatte jeßt, da er Die 
Wahrheit erfannte, das Glaubensbekenntniß ebenfalls 
unterzeichnet, fol fogar, wie gefagt wird, über den 
Triumph der wahren Lehre vor Freude geweint haben. . 
Da er ſchon neunzig Jahre alt, dabei feit einiger Zeit 
krank war und täglich, ja wohl flündlich eine immer 
größere Abnahme feiner Kräfte fühlte; fo äußerte er 
den Wunfh: Man möchte gleich am folgenden Tage 
die Vereinigung der griechifchen mit der römifchen Kirche 
feierlichft befannt machen, damit ihm noch vor feinem 
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Tode der Zroft würde, dieſes herrliche Werf in allen 
feinen Theilen vollftändig vollendet zu fehen. Diefem 
Wunſche konnte jedoch nicht entſprochen werden, weil 
über die vier übrigen Punkte noch nichts entfchieden 
war. Da man ihm bemerfte, daß dieß jedoch Feine 
fehr Tange Zeit erfordern würde, indem man darüber 
in den mährend ber fechsmonatlichen Zwiſchenzeit ges 
baltenen Privatconferenzen ſchon größtentheils vollfom> 
men übereingefommen fey, fo verließ er die Sigung 
und zog fidh in das Gemach, das er in der Dominika⸗ 
nerfirche bewohnte, zurüd, Tieß fih Papier, Federn und 
Dinte reichen und ſchrieb fein vollftändiges, auch über 
die" vier noch nicht erledigten Punkte erſtreckendes Glau⸗ 
bengbefenntniß nieder, welches für die griechifche Kirche 
das legte, von ihrem fterbenden Patriarchen hinterlaffene 
Teſtament feyn follte. Wegen ter Merfwürdigfeit feines 
Inhaltes wollen wir es hier unfern Lefern mittheilen. 
— „Wir Joſeph, durch Gottes Erbarmen Erzbifchof 
von Conftantinopel, Dem neuen Nom, und dcumenifcher 
Patriarch. Angelangt an der Grenze meines Lebens 
und im Begriffe ftehend, die Gefammtfchulo der Menſch⸗ 
heit auch für meine Perfon abzutragen, lege ich mit der 
Gnade Gottes und in der Aufrichtigfeit meines Herzens 
bier mein Bekenntniß und meine. legten Gefinnungen 
nieder, damit fie meinen Kindern, die ich jeßt bald ver- 
laffen werde, fämmtlich befannt werden. ch erfläre 
alfo, daß ich alles glaube, was die heilige apoftofifche 
Kirche unfers Herrn Jeſu Chrifti, jene des alten 
Roms, glaubt und ehrt, und daß ich es alles mit 
lebendiger Ueberzeugung des Verſtandes und vollkomme⸗ 
ner Unterwerfung des Willens annehme, Ich befenne, 
daß der Papft des alten Roms ift der allerheifigfte 
Vater aller Väter, ver oberfte Bifchof und der Statt 
halter Jeſu Chrifti auf Erden, um den wahren Glau⸗ 
ben und die Einigkeit in demfelben in den Herzen aller 
Chriften zu erhalten. Ich glaube auch einen Reini⸗ 


224 Gregor VII. 1060. bis auf 


nigungsort für die abgeſtorbenen Seelen. Zur Urkunde 
alles dieſes habe ich gegenwaͤrtige Schrift am neunten 
Tage des Monats Junius, Ein tauſend, vierhundert 
und neun und dreißig mit eigener Hand unterzeichnet.“ 
— — Aber kaum hatte dieſer fromme Mann Gottes 
dieſe wenigen Zeilen niedergeſchrieben, als auch die 
Feder ſeiner Hand entfiel und er, vom Schlage ge⸗ 
troffen, augenblicklich den Geiſt aufgab. — Sobald der 
Tod des Patriarchen bekannt ward, verſammelten ſich 
ſogleich alle griechiſchen Metropolitane, Bifchöfe und 
Prälaten in der Dominikanerkirche, mo derſelbe gewohnt 
hatte. Das feiner Kirche von dem hohen Berftorbenen 
hinterlaffene Teſtament ward öffentlich vorgelefen; und 
gewiß war ven Lehren der römifchen Kirche noch nie 
ein fihöneres und feierlichereg Bekenntniß gemacht wor⸗ 
den, als Diefes, das jegt ein frommes, Durch) Weisheit 
und Zugend ausgezeichnetes Kirchenhaupt in demfelben 
Augenblick, in welchem es niedergefchrieben worden, ſo⸗ 
gleich aud mit feinem Tode befiegelt hatte. Der Papfl 
hielt dem Verſtorbenen ein ungemein prächtiges Leichen⸗ 
begängniß, dem der Kaifer, wie alle Väter des Conci⸗ 
liums beimohnten, und wobei die griechifchen Bifchöfe 
das heilige Dpfer nach ihrem Ritus darbrachten. 


19. Als die Zraueroftav vorüber war, nahmen bie 
Berathungen über die noch übrigen vier Punkte wieder 
ihren Anfang. Weber die zwei erften Punkte, nämlich in 
Betreff des Zufages zu dem Symbolum und ver Lehre von 
einem Reinigungsort, verftändigte man ſich bald. Aber ver 
Primat und die Confecration bei dem allerheiligften Altars⸗ 
opfer erforberten mehrere Berathungen, die noch einen gan- 
zen Monat hindurch dauerten. Endlich verfländigte man 
fi) auch über dieſe beiden Artikel und verfertigte einen 
Entwurf fänmtlicher, über alle vier Punkte genomme⸗ 
nen Befchluffe; und als diefer war vorgelefen und von 
beiden Seiten genehmigt worden, ernannte man zur Ab⸗ 
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foffung der VBereinigungsbulle, aus jeder ver 
drei Ordnungen des Concils, nämlih: 1) aus den 
Sardinälen, Metropolitanen und Biſchoͤfen; 2) aus 
den Ordensgeneralen, Aebten und Mönden und 3) 
aus den Dortoren und Theologen, vier Abgeordneten, 
die auch mit folder Emſigkeit die ihnen gemachte Auf 
gabe zu löſen fuchten, daß fie ihre, gewiß nicht leichte 
Arbeit fchon nach acht Tagen vollendet hatten, Diefer 
Entwurf ward nun in einer Plenarfigung, der auch 
der Papft und ver Kaifer beimohnten, vorgelefen, all» 
- gemein genehmigt und hierauf befchloffen, daß die Vers 
einigungsbulle mit der größten Feierlichkeit in der näch⸗ 
fien, zwei Zage darauf zu haltenden Sigung bekannt 
gemacht werden follte. Diefe Sitzung war die acht⸗ 
undzwanzigfte, legte und dabei feierlichfle Des ganzen 
fo merkwürdigen Conciliums von Florenz. Sie ward 
gehalten in der großen Metropolitankirche von Florenz. 
Da der Papft heute felbft das heilige Meßopfer celes 
briren wollte, fo war auch an diefem Tage fein Thron 
ganz nahe an den Altar gerüdt. Diefem gegenüber 
fland wieder, jedoch von dem Altare weiter entfernt, 
der Thron des Kaiſers. Sämmtliche Magiftratsper- 
fonen der Republif Florenz fanden fih dabei ein und 
der Zulauf des Volkes war fo groß, daß beinahe eben 
fo viele Menfchen fih vor ven Thüren der Kirche als 
innerhalb verfelben befanden. Als der Papft das heilige 
Opfer unter ver Begleitung einer herrlichen prunfvollen 
Kirchenmuſik dargebracht hatte, zogen alle Väter des 
Conciliums, die lateiniſchen wie die griechifchen, in ihrer 
Pontificalkleivung, ihrem Range nach, vor dem heiligen 
Vater vorüber, machten ihm eine tiefe Berbeugung und 
füßten ihm ehrerbietig die Hand; und als auch dieſe, 
das höchfte Oberhaupt fo ungemein ehrende, aber auch 
demfelben in vollem Maaße gebührende und bei der 
gegenwärtigen Beranlaffung nicht beveutungslofe Ces 
remonie ebenfalls vorüber war, und der Papft feinen 
Forıf. d. Stolb. R. G. B. 22. 15 
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Thron und alle Väter ihre Site wieder eingenommen 
hatten, ward die Vereinigungsbußle zuerfl von dem Car» 
dinal Julian in Inteinifcher und hierauf von dem Bi⸗ 
ſchofe Beflarion von Nicaͤa in griechifcher Sprache vor⸗ 
gelefen. Diefe Bulle enthielt über die fünf, bis dahin 
zwifchen beiden Kirchen flrittigen Punkte folgende Bes 
finmungen. — 1) In Anfehung der Lehre von dem hei- 
ligen Geiſte enthielt fie Wort für Wort daffelbe, dem Lefer 
ſchon befannte Glaubensbefenntniß, welches, nur mit Aug» 
nahme des Bilchofs Marcus von Ephefus, alle Väter, 
bie von der Iateinifchen wie jene von der griechifchen Kirche, 
und felbft der Patriarch von Conftantinopel kurz vor 
feinem Zode unterzeichnet hatten. 2) In Betreff des. 
dem Symbolum beigefügten Zuſatzes ward beftimmt, 
daß derfelbe vollkommen zuläffig fey, indem dadurch bie 
Lehre der Kirche von dem heiligen Geifte nur deutlicher 
erklärt und entwidelt werde. 3) Den Glauben an 
einen dritten oder Neinigungsort erklärt vie Vereini⸗ 
gungsbulle ebenfalls für wohl gegründet und lehrt, daß 
die Seelen der wahrhaft Büßenden, die in der Gnade 
geftorben find, jevoch, bevor fie noch Durch würdige Früchte 
der Buße Senugthuung geleiftet haben, durch Dualen 
in. dem Neinigungsort geläutert werden, und daß bie 
Fürbitten der Gläubigen, heilige Meffen, Gebete, 
Faſten, Almofen und andere, im ©eifte und nad An⸗ 
ordnungen der Kirche gefchehene, fromme Webungen 
dieſen Seelen jur Linderung gereichen und ihre Erlöfung 
befchleunigen Fönnen. Ferner, daß jene Seelen, die 
nad der heiligen Zaufe nie gefündiget, oder wenn dieß 
gefchehen, entweder ſchon in dieſem Leben Durch genü- 
gende Bußmittel oder nach ihrem Tode durch Strafen 
im Reinigungsorte entfündiget worden, alsbald in ben 
Himmel, den Sig der Seligen, aufgenommen werben, 
wo fie Gott Far ſchauen, wie er ift, jedoch nicht auf 
gleiche Weife, die Einen vollfländiger als die Andern, 
nach der Verſchiedenheit ihrer Verdienfte und endlich, 
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daß eben fo die, welche in einer Zodfünde oder ohne die 
heilige Zaufe erhalten zu haben, zur Hölle*) hinab» 
fahren, um dort geflraft zu werden, jedoch ebenfalls auf 
verſchiedene Weiſe. 4) Daß man zur Confecration ſich 
eben fo gut des gefäuerten wie ungefäuerten Brodes bes 
Dienen und jeder Priefter hierin dem, in der Tateinifchen _ 
oder griechifchen Kirche eingeführten Gebrauch folgen 
Fönne. 5) Daß der heilige apoftolifche Stuhl und ber 
roͤmiſche Papft den Primat in allen Ländern befige, in 
denen man fich zu dem Namen Jeſu befenne, daß ber 
Papft des alten Roms der wahre Nachfolger des heilis 
gen Petrus, des Fürften der Apoftel, der fichtbare 
Statthalter Jeſu Chrifti, das Haupt der ganzen, über 
den Erdfreis verbreiteten Kirche, der Vater und Lehrer 
aller Chriften fey; daß die Binde» und Löfegemwalt und 
bie Vollmacht, die Kirche Gottes zu verwalten und zu 
regieren, ihm in der Perfon des heiligen Petrus von 
Ehrifto felbft fey übertragen worden: eine Lehre, bie 
* fih auf das heilige Evangelium gründe und daher ſowohl 
durch Die Canons, als auch Durch eine Dienge von Con» 
cilienbefchlüffen fey ausgefprochen worden; und daß 
endlich dem Range nach, zu Folge der von den Canon 
eingeführten Ordnung , dem Patriarchen von Conftane 
tinopel nach dem römifchen Papfte die erfle, dem Pas 
triarhen von Alerandrien die zweite, jenem von Ass 
tiochien die dritte und dem Patriarchen von Jeruſalem 


*) Das Wort Hölle wird hier in deffen größter Aus⸗ 
dehnung verftanden und bezeichnet überhaupt einen Ort 
der Strafe, aber von doppelter Art, wevon bie eine 
blos in ber Deranbung der Anfchauung Gottes, jedoch 
ohne alles perfönliche Leiden; bie andere aber in jenen 
fohredlichen Qualen befteht, welche Gottes firafende 
Gerechtigkeit ben unbußfertigen Sündern für Die Ewig⸗ 
feit aufbewahrt hat. Kinder, welche ohne die heilige 
Zaufe erhalten zu haben, mithin in der Erbfünde fters 
ben, würde demnach blos bie erftere Strafgattung bes 
treffen. 

15* 
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die vierte Stelle gebühre, auch alle ihnen zuftehenven 

Rechte und Privilegien anerkannt werden.” — Die Vers 
einigungsbulle ward auf der einen Seite von dem Papfte 
Eugenius, von acht Carbinälen, zwei Patriarchen, acht 
Erzbifchöfen, zwei und fünfzig Bifchöfen, vierzig Aeb- 
ten und vier Drvensgeneralen unterzeichnet. Auf Seite 
der Griechen unterzeichnete zuerfi der Kaifer Johann 
Paläologus mit purpurfarbiger Zinte, nach ihm unter 
zeichneten die Stellvertreter der morgenländifchen Patri⸗ 
arhen, dann mehr als vierzig griechifche Dietropolitane 
und Bifchöfe und nach dieſen fämmtliche MWürdeträger 
der Sophienkirche, viele Aebte und eine Menge von 
Srieftermöndhen, welche jene Aebte, die felbft nicht kom⸗ 
men Tonnten, zu dem Concilium gefandt hatten. 

20. Sp war alfo jebt das große und ſchwere Wert 
der Wiedervereinigung der beiden, feit fechshundert 
Jahren von einander getrennten Kirchen auf dem Con⸗ 
cilium von Florenz glüdlich zu Stande gebracht: Auf 
einem Concilium, das vielleicht mehr, als jedes frühere 
wie fpätere, den Namen eines öcumeniſchen verdient, 
das ſich auch noch befonders durch die feltene, bei den 
Verhandlungen ftets berrfchende Freiheit im Sprechen, 
fo wie durch den Geiſt ver Ruhe und des Vertrauens, 
der — nur mit Ausnahme des unmürdigen Bis 
fchofes Marcus von Ephefus — die aus fo vielen 
und verfchievenen Nationen verfammelten Väter belebte, 
die auch ſäͤmmtlich mit Hintanfegung aller geerbter 
Vorurtheile und perfönlichen Rüdfichten, nur nach Wahr- 
heit firebten, und weil fie mit Demuth und aufrichti⸗ 
gem Herzen darnach forfchten, nun auch, wie wir ges 
feben, durch Gottes Gnade fie am Ende wirklich 
fanden. — Diefes große, für beide Kirchen fo glüd- 
liche Ereigniß, wurde vom Papfte öffentlich befannt 
gemacht, alle Chriften einladend, ſich mit ihm zu 
erfrenen und dem Allmächtigen die Ihm gebühren- 
den feierlichen Dankffagungen dafür darzubringen; den 
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Iſidor, Erzbifchof von Kiew und Metropolitan von 
Rußland, wie auch den Biſchof Beflarion von Nicaͤa 
ernannte der Papft, um deren auf dem Concilium er» 
wiefenen Eifer und ausdauernde Beharrlichkeit zu bes 
lohnen, zu Cardinälen der römifchen Kirche. Aber 
ganz befondere, fprechende Beweiſe feiner väterlichen 
Zärtlichkeit gab Eugen dem griechifchen Kaifer. Diefem 
gewährte er noch weit mehr, als er, vermöge bes zwi⸗ 
fchen beiden abgefchloffenen Vertrags zu leiften ſchuldig 
war. Zu den im Bertrage feftgefepten Reifekoften fügte 
des Papftes großartige Freigebigfeit jetzt noch fehr bes 
deutende Summen hinzu, und außer den Galeeren, welche 
den Monarchen und die übrigen Griechen nach Cons 
ftantinopel zurüdführen follten, und Die zu dieſem Zwecke 
in dem Hafen von Venedig ſchon völlig fegelfertig vor 
Anker lagen, verhieß der Papſt dem Kaifer noch drei⸗ 
hundert gut befoldete Soldaten, welche, fo lange ber 
Papft Iebe, im Dienfte des griechifchen Kaifers bleiben 
follten, überdieß auch noch zwei wohl ausgerüftete, bes 
waffnete Galeeren zur Vertheidigung Conſtantinopels. 
Ferner follten alle Schiffe, die in Zufunft Pilger nad 
dem heiligen Lande führten, ftets ihrer Weg über Con⸗ 
ftantinopel nehmen, damit man ſich dort ihrer im Noth⸗ 
fall bevienen köͤnne. Sollte ver Kaifer Kriegsichiffe 
nöthig haben, fo wolle ihm ver Papſt auf eigene Koften 
entweder zwanzig große auf ſechs Monate oder zehn 
Fleinere aber auf ein ganzes Fahr ftellen, endlich noch 
mit dem größten Ernſte und feinem ganzen apoftolifchen 
Anſehen alle chriftlichen Mächte zu bewegen ſuchen, ihm 


| auch zu Sande Hülfstruppen nad Conftantinopel zu 


ſenden. — NRührend war der Abfchien, als beide fich 
trennten, und der heilige Vater feinen nun wieder ges 
fundenen. Sohn noch einmal umarmte. — Bol Bes 
wunderung ver feltenen Cigenfchaften und der höhern 
Erleuchtung dieſes Papftes *), und voll Ehrfurcht vor 

*) Unſtreitig war Eugen IV. einer ber größten und heilig« 
ſten Päpfle, bie Gottes Barmherzigleit ihrer Rirde 
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dem uralten, von dem Apoſtelfürſten gegründeten römi- 
ſchen Stuhle, reiste der Kaifer im Anfange Decembers 
des Yahres Ein taufend vier hundert und neun und 
dreißig von Florenz ab, und beflieg in der Mitte des 
felben Dionates mit feinem ganzen zahlreichen, aus geifl- 
lichen und weltlichen Herren beftehenven Gefolge, nebft 
ber nicht minder zahlreichen Dienerfchaft Die in den La⸗ 
gunen ihn erwartenden paͤpſtlichen Galeeren. 


21. Aber während jest Johann Paläologus mit 
heiterm Blick auf das große, in diefem Jahre vollbrachte 
Wert zurüdfchauete, zugleich auch die entfcheidendften 
zeitlichen Vortheile von demfelben zu erwarten berech⸗ 
tiget war; kurz, während eine neue Ausficht auf eine 
weit ruhigere und frohere Zukunft fich ſcheinbar eröffs 
nete, harrten Seiner zu Conftantinopel ſchon grenzen» 
Iofer Verdruß und eine Menge der traurigften, beu⸗ 
gendften Creigniffe. — Natürlicher Weife hatte man 
von den vielen griechifchen Aebten und zahllofen Moͤn⸗ 
hen nur den bei weitem kleinſten Theil zu dem Cons 
eilium auswählen können, Aber alle die vielen Zurüd 
gebliebenen, voll Aerger und Bosheit darüber, daß 
andere ihnen waren vorgezogen worden, hatten fchon 
während der Dauer des Conciliums die ſchändlichſten 
Lügen und Läfterungen gegen daſſelbe zu verbreiten gefucht, 
und ganz vorzüglich die Moͤnche fi hierin wieder aus⸗ 

zeichnet, Die um fo größeres Unheil ftiften konnten, da fie 
einahe Die einzigen Beichtväter waren”), mithn über 
feit deren Gründung bis dahin noch erweckt hatte, 
Groß im Leiden, ftarf im Dulden, rafllog und uner- 
mübet in der Arbeit, heilig in feinem Wandel, mächtig 
in Wort und That, ein Mufter für Alle und mit jeder 
höhern Tugend des Evangeliums gefehmüdt, errang 
Eugen IV. nicht blos die Palme heiliger Bekenner, 
fondern felbft die Krone der Märtyrer. 
*) Aug der fehr begreiflichen Urfache, weil Niemand oder 
nur hoͤchſt felten hie und da einer oder der andere bei 
einem geheiratheten Priefter beichten wollte. 
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die Gemüther des Volles eine ungemeine, bei vielen 
fogar völlig unumſchraͤnkte Herrfchaft hatten, Als nun 
bie Bifchöfe und die übrigen zu dem Concilium abges 
orbneten Aebte und Doctoren wieder in Conflantinopel 
anfamen, wurden fie unter einem Hagel von Schmäs 
hungen und Läfterungen empfangen. Dan nannte fle 
Azymiten, Lateiner, Neligionsverräther, Apoſtaten und 
Renegaten. Selbft ver Kaiſer ward nicht mit dem ger 
wöhnlichen jubelnden Zuruf empfangen; wohin er fidy 
wandte, begegnete er nur büflern, unzufriedenen Bl 
en. Aber deſto lauter erfcholl das Lob des Bifchofes 
Marcus von Ephefus. Dan begrüßte ihn von allen 
Seiten als den heldenmäßigen DBertheidiger ver Reli⸗ 
gion und der Kirche, der allein den Muth gehabt habe, 
fi ven Lateinern nicht zu unterwerfen und durch feine 
Stanphaftigfeit die Ehre der griechifchen Kirche, und 
mit diefer zugleich auch die Ehre der griechifchen Nation 
gerettet habe; kurz, die ganze ungeheure Bevölkerung 
Eonftantinopels, aufgeregt von unwiſſenden, Teidenfchafts 
lichen Mönchen, betete ven Marcus beinahe an und ers 
wies ihm eben fo große Ehrenbezeugungen, als es über 
alle andern nur Schmach und Berwünfchungen häufte, 
Über zu dem Verdruß, den biefe ärgerliche allgemeine 
Volksſtimmung dem Kaifer machte, gefellte fih nun 
auch noch nicht minder großer häuslicher Kummer, 
Gleich nach feiner Ankunft in Conftantinopel nämlich 
erfranfte feine Gemahlin, die Kaiferin Maria, und flarb 
wenige Tage darauf in den Armen ihres Gemahle, der 
fie zärtlich Tiebte, und nun über ihren Verluſt untröft- 
lich war. Ganz in feinem Kummer verfunfen, ward 
der Kaifer auf einige Zeit für Alles, was ihn umgab, 
völlig unempfänglich ; verfäumte daher auch jetzt, mo 
e8 noch Zeit geweſen wäre, und er es mit vollem Rechte 
hätte thun Fönnen, fich der Perfon des Marcus zu 
bemächtigen und ihn aus Conftantinopel zu verban- - 
nen, Dieſer Elende, ver ſich zu Florenz fo feige er» 


2 Gregor "TH. 1060: bis auf 


wieten hatte”), nahm jet nicht nur fein, dem SKaifer 
dort gegebenes Wort wieder zurück, fondern, nur no 
fühner gemacht durch die von allen Seiten ihm darge- 
brachten Huldigungen eines ſtupiden Volkes, ftellte er 
ſich fogar öffentlich an die Spitze aller Feinde des Con⸗ 
eiliums und der darauf gefchehenen Bereinigung. Er 
und feine Anhänger, die fih mit jedem Tage mehrten, 
überfchwemmten num die Welt mit einer Fluth von 
Schmähfchriften, voll der gottlofeften Lügen und ſchmaͤh⸗ 
lichfteu Anklagen gegen den römifchen Stuhl, und alle 
- griehifchen Bifchöfe und Aebte, welche dem Concilium 
beigewohnt hatten; dieſe, fagten fie, wären von ben 
Lateinern beftochen worden, hätten um Geld und ſchnöden 
Lohn ihre Religion und ihre Kirche verfauft; mit uners 
hörter Frechheit behaupteten fie darin fogar: Die Lateiner 


*, Da Marcus der einzige war, der zu Florenz ſich fort« 
während dem ganzen Concilium widerfegte, ihre Lehre 
für fegerifch erklärte, daher auch bei den Iettern Ver⸗ 
handlungen fich nicht mehr einfand, fo beftanden auch 
ſämmtliche ſeecighe Metropolitane und Biſchöfe da= 
rauf, denſelben, nachdem in ihrer letzten Sitzung die 
Vereinigungsbulle war bekannt gemacht worden, gleich 
auf den folgenden Tag vor die Schranken des Conecili⸗ 
ums laden zu laſſen und dann feiner bifchöflihen Würde 
zu entſetzen; indem er ja offenbar nicht Yänger mehr 
Biſchof in einer Kirche feyn Eonnte, deren Defrete er 
nicht annehme und deren Lehre er für Fegerifch erflärt 
habe, Als Marcus dieß erfuhr, warf er fich dem Kai⸗ 
fer zu Füßen, meinte und jammerte, den Monarchen 
inftändigft bittend, nicht zu geftatten, daß man ihm im 
fremden Lande eine ſolche Schmach zufüge; er verfpreche 
auch, fobald man wieder in Conftantinopel angefom- 
men feyn würbe, fich den übrigen Bifchöfen anzufchlie= 
fen. Der gutmüthige Kaifer ließ fid) bewegen , be» 
ſchwichtigte auch mit Teichter Mühe feine Bifchöfe, indem 
er ihnen fagte, er fey Bürge dafür, daB Marcus, 
wenn zu Haufe angelangt, ebenfalls die Bereini- 

gungsbulle unterzeichnen werde. 
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hätten ſich der gemaltthätlgften Mittel bedient, um jene, 
welche fih anfänglich der Unterzeichnung flanphaft ges 
weigert, Dazu zu zwingen; fie hätten Vielen gar Teine 
Nahrung mehr zufommen, fie beinahe vor Hunger ſter⸗ 
ben laſſen, und überhaupt fo lange geplaget, bis fie 
endlich,. dieſer Duälereien mühe, ebenfalls unterzeichnet 
hätten. Biele davon wären jedoch von fehmerzhafter 
Neue durchdrungen, bald wieder zurückgekommen, hät» 
ten ihre Unterfohriften wieder zurüdgenommen und laut 
dabei erflärt: Sie wären blos theils Durch die Argliſt 
ber Lateiner dazu verführt, theils auch durch Furcht 
dazu gezwungen worden. Auf dem Goncilium von 
Slorenz habe man alle, bisher allgemein anerkannte 
Grundmwahrheiten des Chriftentbums umgefloßen; die 
Schriften aller heiligen Kirchenväter verdammt, die heilt 
gen Gebräuche ver Kirche abgefchafft, und Lehren dafür 
aufgefiellt, die ven Glauben tödteten und nur zum Ders 
verben führen könnten. Zwar fehlte es nicht an gelehr- 
ten und redlichen Geiftlichen wie Laien, die, meil felbft 
bei dem Concilium gegenwärtig, fich jetzt erhoben und 
in mehreren Schriften das Concilium von Florenz, das 
Betragen der verfammelten Väter, den römifchen Stuhl, 
die Wahrheit feiner Lehre und die daher mit ihm einges 
gangene Bereinigung auf das bündigfte zu rechtfertigen 
wußten. Aber die Worte diefer Befonnenen gingen an 
den Ohren einer unmwiffenden, von boshaften Mönchen 
entflammten, gegen Rom und alles Römifche wüthen- 
ben Menge unbeachtet vorüber; der Biſchof Marcus, 
hieß es, fey ein Heiliger, fein Wort müffe man hören, 
aber mit jenen Abtrünnigen und Verräthern alle Ge⸗ 


meinfchaft meiden, mithin auch Feine ihrer Schriften 


leſen. 


22. Aber bei allen dieſen Wirrniſſen und dem im⸗ 
mer lauter werdenden Geſchrei der Feinde Roms, be⸗ 
harrte dennoch der Kaiſer feſt bei feinem Vorſatz, die 
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Annahme der Befchlüffe des Eonciliums von Florenz in 
feinem Reiche zu bewirken. Einen fprechenden Beweis 
feiner Anhänglichkeit an die römifche Kirche gab er fchon 
dadurch, daß er ven Biſchof Metrophanes von Cycikus, 
von deflen Frömmigkeit, Gelehrfamfeit und glühendem 
Eifer für Bewahrung und Verbreitung der Fatholifchen 
Lehre er vollkommen überzeugt war, auf den, durch dem 
Tod des Patriarchen Joſephs erledigten Patriarchalſtuhl 
von Eonftantinopel erhob. Diefer ehrwürdige Patriarch 
that Alles, was er nur thun fonnte, verfuchte felbft das 
Unmöglihe, um die ©riechen wieder zum Gehorfam 
der römifchen Kirche zurücdzuführen Er durchreiste 
das ganze Land, ſetzte überall vie fchismatifchen Bifchöfe 
und Priefter ab und ordnete an deren Stelle Achte, von 
ihm geprüfte Ratholifen. Bon dem Kaifer ward Metro- 
phanes dabei Fräftig unterflügt. Auch der Papft fandte, 
um ihm bei feinen apoftolifchen Arbeiten und Bemühungen 
bebüfflich zu feyn, einen Cardinal in Begleitung einiger 
gelehrten Geiſtlichen nad Conftantinopel, Aber alles 
dieß trug nur noch mehr dazu bei, den Grad der, inallen 
Gemüthern ſchon herrſchenden Gährung noch höher zu 
fteigern, und Aufruhr in Conftantinopel und Empörung 
in den Provinzen droheten, ſchon ganz in der Nähe 
dem, ohnehin fchon fo fehr erfchütterten Neiche. Nas 
türlich erregte dieß in dem, an ſich ſchon nicht fehr un⸗ 
ternehmenden Kaifer Feine geringe Beforgniffe; und da 
er jetzt ſah, daß überall und alle Bolfsklaffen, felbft die 
höhern nicht. ausgenommen, mit ver größten Heftigfeit 
fi gegen die Bereinigung erklärten; fo fing auch fein 
bisheriger Eifer an, ſich nach und nach zu erfalten, Er 
ließ ſich endlich gar fo weit herab, daß er — als ob auf 
dem Concilium von Florenz nichts gefchehen wäre — 
eine neue öffentliche Disputation zwiſchen dem Bifchof 
Marcus und einem Iateinifchen Prälaten aus dem Ges 
. folge des Legaten geftattete. Diefe führte, wie gemöhn- 
lich, abermals zu nichts; nur hatten die Katholiken den 


a 
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Heinen Bortheil davon, daß ihr Erbfeind, der Biſchof 
Marcus, ſich bei dem Disputiren fo fehr erhigte, und 
als er wieder einigemal nichts zu antworten gewußt 
hatte, fih fo fehr darüber ärgerte, daß er in eine 
hisige Krankheit fiel und einige Tage darauf flarb. Der 
Tod defielben brachte jedoch Feine große Veränderung in 
bie Lage der Dinge, Die Emiffäre, deren fih der Vers 
fiorbene bedient hatte, befonders der Bifchof Arfenius 
von Caͤſarea, waren eben folche wüthende Schismatifer, 
als er felbft gewefen war. An die drei Patriarchen des 
Drients fohickten fie ein Cireulare, voll ver frechften Lügen, 
abfcheulichften Verläumdungen und Anflagen gegen das 
Concilium von Florenz, festen auch noch aus ihrem 
Eigenen Manches hinzu, mas felbft der Bosheit des 
Marcus nicht eingefallen war; wodurch fi) nun auch 
jene Patriarchen fo fehr bethören ließen, daß alle drei, 
obgleich fie felbft Durch ihre Stellvertreter das Glau⸗ 
bensbefenntniß von Florenz unterzeichnet hatten, jetzt 
demfelben wieder entfagten, von Rom abfielen, ein Con⸗ 
cilium nach Jeruſalem zufammenberiefen, auf diefem 
ven Patriarchen Mietrophanes, als einen von der Ketze⸗ 
rei der Lateiner angeſteckten Abtrünnigen, und nebft 
ihm auch alle von ihm in Europa und Aften angeftellte 
Bifchöfe und Priefter ihrer Wuͤrden entfegten und mit 
dem Banne belegten, und endlich ihre Frechheit gar fo 
weit trieben, daß fie an den Kaiſer ein Synopalfchreiben 
erließen, in welchem fie ihm mit dem Banne droßeten, 
_ wenn er noch ferner zu jenem Concilium und deſſen 
Beſchlüſſen fh zu befennen fortfahren werde, Diefes 
gerwagte, unverfchämte Schreiben fehüchterte den Kaifer 
nicht wenig ein, und zwar hauptfächlic daher, weil 
bie drei Patriarchen nicht unter feiner, fondern unter 
türfifcher Herrfchaft und türkifchem Schutze flanden und 
er wohl wußte, Daß dem Sultan jedes, eine vollkom⸗ 
mene Bereinigung ber griechifehen und römifchen Kirche 
bezweckendes Unternehmen, jedoch blos deswegen ein 
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Dorn in den Augen fey, weil er mit Grund befuͤrch⸗ 
tete, daß ein folcher Firchlicher Verein nun auch bald 
eine Bereinigung fämmtlicher- europäifcher Mächte gegen 
ihn zur Folge haben fönnte, In feinem DBetragen 
warb nun auch der griechifche Kaifer von Tag zu Tage 
ſchwankender. Zief gebeugt war er ſchon durch den 
Tod des Kaifers Albrecht, der, auf die Ermahnungen 
und dringendſten Vorſtellungen des Papſtes, einen 
Bund chriftlicher Fürften gegen die Türken zu Stande 
gebracht hatte”). Aber ein bei weitem noch größerer 
Schlag für ihn war nachher die Nachricht von der gänz- 
lichen Niederlage des ungarifchen Heeres, unter deſſen 
tapferem, der römifchen Kirche fo treu ergebenen Könige 
Ladislaus, bei Varna, Sultan Murat hatte jet die 
chriſtlich Coalition befiegt und aufgelöst, und der gries 
hifche Kaifer, der jenem Bunde beigetreten war und 
nun wegen der auf das Neue wieder ausgebrochenen 
Empörung der griechifchen Nation gegen die abendläns 
difche Kirche, weder von Rom noch aus dem Abend- 
lande Hülfe zu hoffen berechtiget war, ſah ſich jetzt hülfs 
los der Rache des Sultans blosgeftelt. Johann 
Palaͤologus nahm alfo feine Zuflucht zu der Großmuth 
Murats, bat um Frieden und erhielt denfelben auch 
unter fehr gemäßigten Bedingungen. Um aber den 
mächtigen Sultan für die Zufunft ja nicht zu reizen 
oder ihm Urfache zur Unzufrievenheit zu geben, enthielt . 
ſich nun der griechifche Kaifer jever, auf die Verei⸗ 
nigung der beiden Kirchen ſich beziehenven eingreifen» 
ben Maßregel; und da überdieß auch noch das Com 
eilium von Florenz in Rußland das nämliche Schiefal 
wie unter den Griechen erfahren hatte **), fo verlor 


*) Kaiſer Albrecht war im Jahre 1439 auf feinem Feld- 
zuge gegen die Türfen geftorben, 

*“*) Bevor noch der, feiner großen Verbienfte wegen, von 

dem Papfte zum Cardinal ernannte Zfidor, Erzbifchof 

yon Kiew und ruſſiſcher Metropolitan, nach Rußland 
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der Kaiſer endlich allen Muth, that nicht. pas Min, 
defte mehr, weder um "die, welche zum Gehorſam ge- 
gen die römifche Kirche zurückgekehrt waren, darin zu 
beftärfen, noch auch um andere zu gleichem Uebertritt 
zu ermuntern. Der wilde, nichts als Stolz, Haß, 
Lug und Bosheit ausfhäumende Strom fand nun 
nirgends mehr Widerſtand. Niemand war mächtig ge 
nug, demfelben Einhalt zu thun, und fo verfant auch 
jest eben fo fehnell das ganze Morgenland wieder in 
dem Schlamme des alten Schisma. 


23. Bald darauf flarb Kaifer Johann Paldologus 
und auf dem Throne folgte ihm fein ältefter Bruder 
ConftantinXI. Johann war big zu feinem Ende ein treuer 
Sohn der römifchen Kirche geblieben und hatte wenige 
Monate vor feinem Tode einen Geiftlichen der Kirche 
von Conftantinopel, Namens Gregorius, der fih auf 
dem Concilium von Florenz durch feinen Eifer, feine Ge- 
Iehrfamleit und Wahrheitsliebe ganz beſonders ausge- 
zeichnet hatte, zum Patriarchen von Conftantinopel er- 
nannt. Wäre die Krankheit der Griechen nicht unheilbar 
gewefen, fo hätte es gewiß diefem frommen und erleuch⸗ 


zurüdigefommen war, hatten die erboßten und baher 
fo ungemein thätigen, griechiſchen Schismatiker, durch 
ihre vielen nad) Rußland geſchickten Yügen- und Läfter- 
ſchriften, den größten Theil der ruffifhen Geiftlichkeit, 
wie auch des Volfes und des Adels gegen das Con⸗ 
eilium von Florenz ſchon fo fehr eingenommen, daß 
Iſidor, als er endlich anfam, fich fogleich den größten 
Mißhandlungen ausgefegt ſah. Nicht nur, daß er 
überall mit den gröbften Schmähungen und yon dem 
Pöbel mit Steinwürfen empfangen ward, fondern man 
bemädhtigte ſich fogar feiner Perfon und warf ihn in 
ein Gefangniß, aus weldyem er jedoch zu entkommen 
Gelegenheit fand, nad Nom ging und als ein eben 
fo ftandhafter als treuer Sohn der römifchen Kirche 
auc nie mehr nad) Rußland zurüdfehrte, 
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teten Patriarchen gelingen müffen, die Verirrten wieder 
auf den Weg des Heils zurückzuführen. Als er aber 
fah, daß alle feine Bemühungen fruchtlos wären, daß 
der Starrfinn der Schismatifer unüberwindlich fey, daß 
fie vorfäglich dem Geifte der Wahrheit wiverfträubten, 
fehüttelte er den Staub. von feinen Schuhen, verließ 
Conftantinopel und ging nah Nom, wo er fein ganzes 
übriges Leben hindurch blieb und endlich im Rufe her- 
vorleuchtender Heiligkeit ſtarb. — Indeſſen war auch, 
ungefähr um Die nämliche Zeit (1448), der edle Sul⸗ 
tan Murat II. geftorben und hatte feine Krone und 
fein Reich feinem, an Tapferkeit und Friegerifchen Eis 
genfchaften dem Vater vollkommen ähnlichen, aber an 
Großmuth und edler Gefinnung tief unter demfelben 
fiehenden Sohne Mahomed IL. hinterlaffen. Zwar hatte 
biefer den zwifchen feinem Vater und dem verftorbenen 


*) Murat II. war vielleicht der größte und edelmüthigſte 
Prinz von allen Sultanen, bie feit ber Gründung des 
osmanifchen Reiches (1300) bis auf den heutigen Tag 
baffelbe beherrſchten: Gerechtigfeit Tiebend, ein eben fo 
großer als glüdlicher Krieger, dabei milder Eroberer, 
der felbft unter bem wilden Siegesfchrei feines Heeres 
Doch ſtets noch Die Stimme der Menfchheit hörte. Nachdem 
er im Jahre 1439 mit den Chriften einen Waffenftill« 
ftand gefchloffen hatte, flieg er freiwillig von feinem 
Throne herab und überließ diefen-feinem Sohne, Als 
aber die Chriften den Waffenftillftand brachen und fchon 
bis an dag ſchwarze Meer vorbrangen, übernahm Mus 
rat wieder die Regierung, ſchlug und vertilgte dag 
ungarifche Heer bei Varna und verließ jest zum 
zweitenmale den Thron, den er aber bald Harauf bei 
einem entftandenen Aufruhr der Janitfcharen zum drit⸗ 
tenmale wieder befleigen mußte, Mit feinem gewöhn- 
lichen Glücke dämpfte er auch diefe Empörung, beftrafte 
blog die. Häupter und Urheber derfelben und ftellte in 
furzer Zeit Ruhe und Ordnung in feinem Reiche wieder 
ber, ftarb aber bald darauf in dem bier oben fchon ans 
gegebenen Jahre. 
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Kaifer Johann gefchlofienen Frieden beftätiget; aber 
blos um die Griechen in verberbliche Sicherheit einzu⸗ 
wiegen. Das große und herrliche Conftantinopel mit 
feinen Reichthümern und vielen prächtigen Paläften und 
Zhürmen hatte für Mahomen einen unmwiderftehlichen 
Reiz, Er wollte Die Stadt erobern, fie zu feiner Res 
ſidenz machen und dadurch den Ruhm aller feiner Vor⸗ 
fahren, die dieſes Unternehmen ſchon fo oft fruchtlos 


verfucht hatten, verdunfeln. Aber um eine fo große, : 


durch Kunft und Natur gleich ſtark befeftigte, und von 
einer zahllofen Bevölkerung vertheidigte Stadt mit der 
Gewißheit eines glüdlichen Erfolges zu belagern, dar 
zu gehörten große Vorbereitungen, die wenigftens ein 
paar Jahre Zeit erforderten. Aber gerade aus ben, 
Gonftantinopel offenbar bedrohenden Borkehrungen, 
die Mahomed gleih nah dem Antritt feiner Ne 
gierung machte, errieth der griechifche Kaifer die Abs 
fiht deſſelben. Unverzüglich ordnete .er demnach Ger 
fandte nah Rom, mit dem Auftrag, den Papſt um 
Hülfe gegen die übermädhtigen Türken zu bitten, dann 
ihn, den Kaifer, zu entfchuldigen, Daß er bei dem Zus 
flande, worin er, als er die Regierung angetreten, Die 
Angelegenheiten des Staats gefunden, die Annahme 
bes Coneiliums von Florenz in feinem Reiche noch nicht 
babe bewirfen fönnen; er fey aber feft entfchloffen, alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel zu gebrauchen, um 
bie Griechen entweder auf dem Wege der Milde, oder 
nöthigen Falles auch mit Gewalt zum Gehorſam gegen 
den römifchen Stuhl zurüdzuführen, daher auch der 
heilige Vater ihm ſchon jebt einftmeilen einige gelehrte 
Männer, um ihm, den Kaifer, bei dem ſchweren Bes 
kehrungswerke der Nation behülflich zu feyn, nach Con» 
ftantinopel ſchicken möchte. Gleich feinen Vorfahren er 
barmte auch jetzt wieder Nicolaus V, fi) des mit rafchen 


Schritten feinem Untergange entgegen eilenden griechi⸗ 


ſchen Reiches und ſchickte ven Cardinal Iſidor mit no 


\ 
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einigen ausgezeichneten Männern nach Conftantinopel. 
Aber nun erwies es fih, wie weiſe und richtig Kai⸗ 
fer Manuel, Johanns Vater, fein Volk beurtheilet 
hatte, „Jeder,“ fagte er zu feinem Sohne, „fruchtlos 
unternommene Verſuch einer Kirchenvereinigung wird 
ftetS nur dazu führen, die Erbitterung der Griechen 
gegen den römifchen Stuhl noch höher zu fleigern.” — 
“ Seit der Trennung der beiden Kirchen hatten auch Die 
Gemüther der beiden Nationen ſich immer weiter von 
einander getrennt; ihre gegenfeitige Abneigung ging 
endlich in flets zunehmende Erbitterung über, und biefe 
hatte jet ihren höchften Grad erreicht. Don dem rö- 
miſch gefinnten Kaifer und einigen ihm anhängenden 
Geiftlihen war zwar der Cardinal Iſidor fehr ehren 
vollempfangen worden; als er aber einem Gottesdienſte 
in der Sopbienfirche beimohnte, und am Ende des heilt 
gen Meßopfers wieder des römifchen Papftes erwähnt 
ward, flürzte alles Volk, wie in halber Verzweiflung, 
aus der Kirche, rannte zu den Mönchen, um fich bei 
ihnen Raths zu erholen; und diefe rohen, unwiſſenden, 
Phantaftifhen Kuttenträger verfündeten nun nichts als 
Elend und das größte Unglüd für alle, die den ver- 
dammungsmwürdigen, zu Ylorenz gefchlofienen Verein 
angenommen hätten oder gar noch ferner annehmen 
würden. Darüber gerieth die ganze Stadt in Bewe⸗ 
gung. Ohne Unterfchied des Ranges, des Standes 
wie des Gefchlechts und des Alters durchliefen Priefter 
und Aebte, Mönche und Nonnen, Soldaten und Bür- 
ger, Vornehme und Niedrige alle Straßen ver Stadt, 
unaufhörlich den Lateinern fluchend und allen drohen, 
die fich mit ihnen vereinigt hätten oder noch vereinigen 
würden. An der Wuth des einen entzündete fich jeßt 
bie Wuth des andern; überall hörte man Das Gebrüll: 
„Fluch den Lateinern, hinweg mit den Azymiten;- wir 
bedürfen ihrer Hülfe nicht, wir verlangen auch Feine 
von denfelben.” — Was aber bei diefem, mehrere Tage 
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dauernden Volkstumult nicht unbemerkt gelaffen zu wer⸗ 
ben verdient, ift, daß Nonnen und Klofterfrauen, bie 
größtentheils unter der Leitung der Mönche flanden, 
fi am tollfien und wüthendſten gebärdeten. Natürs 
licher Weife blieb auch der gemeine, aber zahlreiche Poͤ⸗ 
bel von Conftantinopel nicht zurüd, in dichten Haufen 
und gewöhnlich befoffen, ergoß er fi) aus einer Straße 
in die andere, brällend und fluchend und bereit, jeden 
zu mißhandeln, der nicht gleich ihm die Lateiner verflu⸗ 
hen würde. Gelbft die höhern Stände wurden von 
demfelben hölliſchen Schwindel ergriffen; und ein in 
hoher Würde ftehender Grieche, Namens Notaras, Vice 
admiral des Reiches, äußerte fogar laut und öffentlich 
den Wunfch, in der Sophienkirche lieber den Koran und 
einen türfifchen Zurban, als einen römifchen Cardinals⸗ 
but zu erbliden*). — Um einem förmlichen, noch ge 
fährlichern Aufruhr zuvorzukommen, mifchten fich Die 
Setreuen des Kaifers unter die wüthenden Haufen und 
fuchten fie durch die Verficherung zu beſchwichtigen: man 
babe fih zu Florenz nur dem Scheine nach mit den 
Lateinern vereint; es fey jedoch dem Kaifer nichts wer 
niger als Ernſt dabei. — Aber nun waren auch Die 
Griechen dem Gerichte Gottes reif; und ſchnell und uns 
vermuthet ging jeßt auch des Papſtes vor ein paar 
jahren gefprochenes prophetiſches Wort in Erfüllung. 
Als nämlih vor drei Jahren Conſtantins Gefandten 
in Rom angekommen waren und ihr Begehren dem 
heiligen Vater vorgetragen hatten, fagte ihnen Nico⸗ 
laus V.: „Schon oft habt ihr Griechen ver Langmuth 
Gottes wie des römifchen Stuhles gefpottet. Indeſſen 


*) Diefer Wünſch ging ihm, wie wir fogleich fehen 
werden, wirklich in Erfüllung. Notaras hatte das 
Glück, in der Sophienkirche einen türfifchen Turban 
zu erblicken, warb aber, auf Befehl eben dieſes Tur⸗ 
bang, fammt feinen beiden: Söhnen gleich am folgens 
den Tage darauf enthauptet. 

Fortf. d. Stolb. R. G. 8, 2. 16 
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wolle man doch noch drei Jahre zufehen, ob der 
Feigenbaum, den man bisher nuplos gepflegt, Früchte 
tragen werde; trage er aber auch während dieſer Zeit 
- Feine Früchte und nähmen die Griechen innerhalb viefer, 
von Gott: ihnen gewährten Zeitfrift, die Vereinigungs- 
bulle nicht an, fo würde der Baum bis zur Wurzel 
umgehauen und bie griedhifche Nation völlig vernichtet 
werden.” — Diefes ſprach Nicolaus V. im Jahre 1450, 
und im Jahre 1453, und zwar im Monate Mai des- 
felben Jahres, fand nun auch wirklich in der Sophien⸗ 
fire der Gräuel der Verwüſtung an beiliger Stätte; 
hunderttaufend Einwohner nebfl dem Kaifer waren er- 
ſchlagen, eben fo viele Zaufende in die Gefangenfchaft 
fortgefehleppt *), die Mönche erwürgt, die Klofterfrauen 
gefehändet und Conftantinopel, vier Tage lang der gräß⸗ 
liche Schauplat der fhänplichften, fchauderhafteften Fre⸗ 
vel wilder barbarifcher Sieger, war eine weit.mehr als 
bis zur Hälfte verödete Stadt **). 


24, Die Griechen hörten jebt auf, eine eigene Nation 
zu ſeyn. An die Stelle bisheriger Selbfiftänvigfeit 
trat jet der Druck ungeregelter barbarifcher Fremd⸗ 
herrſchaft. In ihrer Sprache überlebten zwar die Grie⸗ 


*) Die vornehmften, zu den höhern Ständen gehören- 
ben Gefangenen wurden zwar yon dem Gultan los⸗ 
gefauft, aber auf einen Falten Mordbefehl deſſelben 
auch fämmtlich hingerichtet. 

**x) Da jedoch der Sultan Feine menfchenleere Stadt zu 
feiner Reſidenz haben wollte, fo ließ er allen, welche 
Daraus entfloben waren, ihnen Schub und Sicherheit 
ber Perfon wie des Eigenthums verfprechend, zurück⸗ 
rufen, gaben ihnen aud ihre Häufer und übriges 
Eigenthum zurüds und da er bald darauf dag Kleine 
Kaiſerthum von Trapezunt eroberte, fandte er auch 
von ba aus zahlreihe Colonien nach Conftantinopel, 
ſo daß bie Stadt in kurzer Zeit den vorigen Grad 
ihrer Bevölferung wieder erreichte, 
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hen ihre politifhe Eriftenz und Verfaſſung, aber unter 
‘ganz andern Formen, unter denen fein gemeinfames 
Nationalintereſſe je mehr ein Verlangen nach einer Vers 
einigung ihrer Kirche mit der römifchen erzeugen konnte. 
Ein matter Funke von Hoffnung ſchimmerte noch einen 
Augenblick, als gleich nach der Eroberung Conftantis 
nopels auf Das Geheiß des Sultans, in deſſen Inte 
reffe e8 Tag, fih den Chriften nicht abhold zu erweifen, 
ein neuer Patriarch mußte gewählt werden und diefe 
Mahl auf einen Würdenträger der Kirche von Conftan- 
tinopel, Namens Gregorius, fiel; auf einen Mann, der 
mit glühendem Eifer für Religion und Wahrheit eine 
eben fo gründliche Gelehrſamkeit als hervorleuchtende 
Frömmigkeit verband, Mehrere Fahre hindurch gab 
‚diefer Patriarch, ver bei feiner Erhebung den Namen 
Gennadius angenommen hatte, fih durch Wort und 
Schrift alle nur gedenkbare Mühe, die ihm jet anver- 
traute Heerde wieder zum Gehorfam gegen den römifchen 
Stuhl zurüdzuführen und zur Annahme der Befchlüffe des 
Conciliums von Florenz zu bewegen. Als er aber 
nach fünfjährigem Abmühen fah, daß alle feine Worte 
überall nur auf fleinigen Boden fielen, nirgends wur⸗ 
- gelten, mithin auch nirgends Früchte tragen könnten; fo 
flieg er freiwillig von feinem Patriarchenftuhle herab, ver- 
ließ Conftantinopel und zog fich in ein Klofter zurüd, wo er 
in ftiller Einfamfeit und tiefer Trauer über die Verſtockt⸗ 
heit ver Menfchen, die ihm noch übrigen Zage verlebte. — 
Da von den Vielen, welche felbft dem Concilium von Flo 
renz beimohnten, obgleich der bei weitem größte Theil ſchon 
fehr bald nach ihrer Ankunft in Conftantinopel wieder 
abfiel und der Vereinigungsbulle entfagte, dennoch 
mehrere mit unerfehütterlicher Standhaftigfeit der Lehre 
der römifchen Kirche treu blieben, zum Theile felbft auf 
ihre Nachkommen fortpflanzten, auch bisweilen hie und 
da Einige, durch einen Strahl höhern Lichtes erleuchtet, 
dem Schisma entfagten und zu der Fatholifchen Kirche 
16 * 
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übertraten; fo theilten fi) auch nach und nach Die Grie- 
hen in Anſehung ihrer Religion und ihres Glaubens, in 
zwei Klaffen, nämlich in unirte, das heißt, mit der 
römifchen Kirche vereinte, und nihtunirte Griechen, 
welche legtere aber eine fo ungeheuere Mehrzahl ausmach⸗ 
ten, daß zwifchen ihnen und jenen gar Fein nummerifches 
DVerhältniß angegeben zu werden verdient, — Indeſſen 
bat Conftantinopel Tängft ſchon aufgehört, dieſes großen, 
jest ſchon taufendjährigen Schisma Sitz und Mittel- 
punkt zu feyn. Beides ward in dem Laufe der Zeiten 
zu jenen Voͤlkern übertragen, die, weil fie das Chri⸗ 
ftenthbum von den Griechen erhalten, auch dem Beifpiel 
derfelben in allen Religiond- und SKirchenangelegen- 
heiten folgten, mithin ‚bei deren Zrennung von der rö- 
mifchen Kirche fi) ebenfalls von verfelben getrennt 
hatten. Da aber dieſe fämmtlichen, nun unter einem 
und demſelben Scepter vereinten Völker, zu Folge der 
Verfaffung ihres Neiches, Feinen andern Willen haben 
fönnen und haben dürfen, als blos ven ihres jedes⸗ 
maligen Beherrfchers ; fo iſt gerade aus diefem Grunde 
auch die Hoffnung zu einer einftigen Vereinigung beiver 
Kirchen noch Tange nicht völlig erlofchen, indem ja von 
den Einfichten und dem feften Willen Desjenigen, den 
Gott zum Haupte eines zahlreichen Volkes geordnet hat, 
ungleich mehr und mit größerer Zuverfiht zu hoffen 
ift, ald man von dem unftäten, ftets ſchwankenden, 
durch zahllofe individuelle Trugbilder irregeleiteten und 
in fih in Millionen Theile zerftüdten, fogenannten Na⸗ 
tionalwillen zu erwarten berechtiget feyn Fönnte. a, 
man möchte fogar behaupten, daß die Ausficht auf 
einen Wiederverein der ſchon fo lange von einander 
gefpaltenen Kirchen jetzt weit weniger trübe fey, als 
fie es zu Zeiten des griechifchen Kaiferreiches geweſen 
war; denn follte Rußlands mächtiger, mit aller Macht- 
vollfommenheit ausgerüfteter Kaifer over einer feiner 
Nachfolger eine Kirchenvereinigung feiner Weisheit an- 
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gemefjen und dem zeitlichen wie ewigen Wohl feiner 
Völker erfprießlich finden; fo würde er hierin bei feinen, 
obgleich, zahliofen Unterthanen, ohnehin längft ſchon 
gewöhnt in Allem ganz unbevingt dem Willen und 
dem Beifpiel ihrer Beherrfcher zu folgen und in dieſen 
auch ganz allein ihren Ruhm und ihre Größe zu er- 
bliden, bei weiten felbft nicht dem Eleinften Theile jener 
Hinderniffe begegnen, mit denen, ohne fie befiegen zu 
Tonnen, die griechifchen Kaifer fo oft zu Tämpfen ge 
zwungen waren. Daß aber diefer, die ganze Chriften- 
heit in einen großen heiligen Bruderbund vereinigende 
Tag einft gewiß noch erfcheinen wird; dafür bürgt ung 
jene frohe Verheißung, welche ung fagt, Daß es einft 
noch eine Zeit geben fol, mo Die ganze über den weiten 
Erdkreis verbreitete Chriftenheitnur Eine Heerde, und 
zwar nur eine, unter einem und bemfelben Oberhirten 
vereinte Heerde bilden wird, — Sehen wir alfo, mit 
‚völliger Ergebenheit in den heiligften Willen Gottes 
und mit einer die unerforfchlichen Rathſchlüſſe des Höch- 
ften anbetender Geduld, dieſem glüdlichen,, ſchon fo 
viele Jahrhunderte hindurch fruchtlos erfehnten Creigs 
niß mit voller Zuverficht froh entgegen; bedenken jedoch 
dabei, daß Gott bei allen feinen außerordentlichen Gna⸗ 
denerweifungen ſtets auch anhaltendes Gebet feiner 
Gläubigen zu einer der erflen und unerläßlichften Be- 
dingung gemacht hat. | 


VIII. 

Erweiterung der Kirche durch Chriſtianiſirung der an Deutſch⸗ 
lands Nord» und Ofigrenze wohnenden heidnifchen flavifchen 
und wendifchen Völker *). 

1, Ward auch unfere heilige, allgemeine Kirche 


*) Andreae, Abb. Babeberg. Vita Episcopi Ottonis. — 
Noch eine andere Lebensbefchreibung biefes heiligen 
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dur den Abfall der orientaliſchen Chriftenheit, ver 
fhon in dieſer Periode*), ja fogar fehon unter dem 
Pontificat Gregors VII. fi fo geftaltete, und wel⸗ 
hen die Griechen felbft ſchon fo Lieb gewonnen hats 


ten, 


daß zu einer baldigen Wiedervereinigung und 


Beendigung des Schisma fih nur fehr entfernte 
und trübe Ausfichten zeigten: warb alfo, fagen wir, 
die Kirche des Sohnes Gottes durch dieſes bes 
jammernswerthe Greigniß tief betrübt, gefränft und 
gebeuget**) ; fo gereichte ihr doch dafür Die, in den⸗ 


* 


ul 


**) 


Biſchofes von einem zwar ungenannien, aber eben⸗ 
fals der Kirhe von Bamberg angehörigen Geift- 
Yichen. — Helmoldi, chronica Slavorun. — Vita me- 
trica Vicelini episcopi. — Sehr braudbare Hülfs⸗ 
Ichriften find: Rannegiefers Befehrungsgefchichte 
ber Pommern zum Chriftenthum; Fleury, Hist. de 
L’egl.; Döllingers Lehrbuch der Kirchengeſchichte; 
Menzels Gefhichte der Deutfchen, dritter Band. 

Nämlich in der ſchon auf dem Zitelblatte dieſes Ban⸗ 
des angegebenen Periode, dag heißt, von bem jahre 
1060 bis zu dem Jahre 1153 oder von Gregor VII. 
bis zu dem Tode Eugenius III. 

Seit der Gründung des Chriftentbums hatte Fein 
ähnliches, nicht genug zu bejammerndes Ereigniß bie 
Kirche Gottes bis dahin betrübt. Zwar gab eg fehr 
bald und zu allen Zeiten Ketzereien; aber die Ans 
hänger berfelben waren, obgleich einigemal ziemlich 
zahlreich, doc) nur einzele, in mehrern Ländern zer- 
ftreute Individuen, die durchaus fein anderes Eini- 
gungsband unter ſich hatten, als blos, daß fie einer 
und berfelben Irrlehre folgten. Daß aber eine ganze, 
große und zahlreihe Nation, und zwar alle Stände 
derfelben, von dem Monarchen an big zum Yeßten 
Leibeigenen, fo wie von dem erften Patriarchen big 
zu dem jüngften Afolythen, von der Kirche plötzlich 
abfiel, deren Lehren theils Teugnete, theils verbüfterte, 
deren aus ben Zeiten der Apoftel herrührende, heilige 
Gebräuche verwarf oder durch Einmiſchung eigener 
Erfindungen fie völlig entfiellte, und gegen ben rö⸗ 


ven Tod Eugenius III. 1153. 247 


ſelben Zeitlauf fallende Chriftianifirung fo vieler heid⸗ 
nifher Volksſtämme zu einem nur deſto größern 





mifchen Stuhl, diefen Mittelpunkt der Einheit, fich 
förmlich empörte: davon ftellten im neunten Jahr⸗ 
hundert bie Griechen, unter der Leitung bes Photiug, 
biefes großen aber wahrhaft infernalifchen Geiſtes, das 
erfte Beifpiel auf. — Leider follte, ungefähr nicht gar 
achthundert Jahre nachher, biefem erften Abfall ein 
zweiter folgen, und zwar ganz in berfelben Weiſe und 
abfchredenden Geftalt, als nämlich zur Zeit ber joe. 
nannten Kirchenreformation, Die man aber weit bes 
flimmter eine Kirchenverfchlimmerung nennen bürfte, 
ebenfalls wieder, nicht einzelne Bethörte, fondern große 
Reiche, ganze Länder und zahlreiche Völfer, wie von 
einem und bemfelben verneinenden Geiſte getrieben, 
von der römifch-fatholifchen Kirche abfielen, deren 
heilige Lehren läfterten und verfluchten und gegen ben, 
von Chriſto felbft in fein Reich eingefenkten Felſen 
mit bis dahin unerhörter Wuth Yosflürmten. Was 
jedoch damals ſchon vorauszufehen war, fcheint jest 
in unfern Tagen fich zu verwirflichen. Diefer zweite 
Abfall nämlich mußte nothwendig nur durch verfchies 
bene Stadien nad) und nach zu einem Dritten führen, 
und zwar zu einem noch weit ſchrecklichern und — 
berhaftern. Abfall, nämlich zu einem völligen Abfall 
von Jeſu Chrifto, mithin von Gott felbftz 
und trügen nicht alle Zeichen ber Zeit, fo taumeln 
jest fchon zahllofe Haufen, Yon Sinnlichkeit, Stolz 
und Eigendünfel beraufcht, dieſer furdhtbaren Epoche 
entgegen, die durchaus, entweder bag Ende ber 
Melt oder eine, nur durch Gottes Allmacht zu bes 
wirkende, völlig neue Wiedergeburt der Menſch⸗ 
heit zur Folge haben Tann. Ob das Letztere zu erwarten 
fey: dazu geben das Evangelium und Die übrigen: 
heiligen Schriften des neuen Bundes wenig oder gar 
feine Hoffnung. — Durch bie Geburt, das Leben, bie 
Lehre und den Berfühnungstod unfers göttlichen Ers 
löſers, wie burch bie bald darauf erfolgte nueniehung 
des heiligen Geiftes, wurden gleihfam alle Gnaden⸗ 
fhäge göttlicher Erbarmungen völlig erfchöpft. Konnte 
ja dann bie ewige Liebe noch mehr thun? Wohl 


- 
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Troſt. — Weit früher, und ſchon unter Dito bem 
Großen, hatte man zwar angefangen, aud den Sla⸗ 
ven und Wenden das Chriſtenthum befannt zu machen, 
Aber leiver previgte man ihnen das Evangelium flets 
nur mit dem Schwert in der Hand; nicht Durch Das 
belebende Wort frommer, von Gott zu Heldenapofteln 
auserforner, beiliger Miffionäre, und noch weit wer 
niger durch ein, mit den Lehren des Evangeliums im 
Einklang ſtehendes Beifpiel in Gefittung und Gefin- 
nung derjenigen, die fie zu Chriften zu machen ſuch⸗ 
ten. Wirklich hatte auch an diefem, dem Scheine nad) 
frommen Beftreben, die Leuchte des Evangeliums auch 
ven Slaven und Wenden leuchten zu laffen,- weder 
zarte Sorgfalt für das ewige Heil benachbarter, noch 
in der Finfternig des Gößenthums verfunfene Völ- 
fer, no auch Eifer für die Kirche und Die Erwei⸗ 
terung ihrer Grenzen nur den minveflen Antheil, Weit 
uneblere, blos zeitliche Diotive Tagen demſelben zu Grunde, 
Erweiterung der deutſchen Reichsgränge und beſonders 
Vermehrung des Zerritorialbefiges und der Zerritorial- 
macht fächfifcher Herzoge und Fürſten“). Wurden 
demnach auch die Slaven zu verfchiedenen Zeiten Durch 
Waffengewalt und nachdem viele Tauſende der Fhrigen 
waren erfhlagen und ihre Burgen, Dörfer und Höfe 


möchte alfo auch eine Welt, die alle diefe unendlichen 
Gnadenſchaͤtze ſtolz und höhnend mit Füßen tritt, nicht 
leicht in dem, wie Alles erfchaffenden alfo auch Alles 
erhaltenden Gedanfen Gottes noch länger mehr bes 
fteben Fönnen. 

*) Die Einführung des Chriſtenthums war nur Nebenfache, 
warb aud) hauptfächlich blos als ein, zu Erreichung poli- 
tifcher Zwede fehr brauchbares Mittel betrachtet, näm⸗ 
lid um bie überwundenen und, wie man zu fagen 
pflegt, nun auch befehrten Slaven und Wenden in 
befto größerer und fhärferer Abhängigkeit von ihren 
harten, bisweilen aus Habfucht felbft graufamen fäch- 
fiihen Zwingherren zu erhalten. 


Pa 
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verbeannt worden, zur Unterwerfung und Annahme des 
Chriſtenthums gezwungen; fo ließen fie fih zwar taufen, 
wurden dann aber, befonders durch den, bei ihnen 
jedesmal fogleich eingeführten Zehntenzwang, nur befto 
größere und ärgere Feinde des Chriftentbums. Sobald 
alfo ein für fie, ihrer Anficht nach, günftiger Zeitpunft 
eintrat, oder die unerträglichen Erpreffungen der ſächſi⸗ 
Shen Fürften fle zur Verzweiflung brachten, fie daher 
auf das Neue zu den Waffen griffen, entfagten fie auch 
jedesmal fogleich wieder dem Chriftenthbum, kehrten zu 
ihren alten, vaterländifchen Gottheiten zurüd, und da 

Chrift und Sachſe bei ven wendiſchen und flavifchen 
Völkern lange Zeit gleich bezeichnende Worte waren, 
fie aber in jevem Sachfen den ärgften Feind ihrer Freis 
heit, ihres Vaterlandes und ihrer Götter erblicten, 
ſo waren auch ſolche Abfälle flets mit den gräßlichiten 
Grauſamkeiten verbunden, die fie theils an Den wenigen 
Chriften, die fich indeffen unter ihnen angefievelt hat- 
ten, theils auch bei ihren feindlichen Uebergängen über 
Hi Elbe, an Allem, was dort hriftlic war, aufs 
übten, 


2. Dergleichen Hauptabfälle zählt man drei, wo⸗ 
von aber der legte unflreitig der allgemeinfte und hef⸗ 
tigfte war, nicht nur zerflörend für Das junge, noch fo 
ſchwache, in jenen Ländern angepflanzte Ehriftenthum, 
fondern nicht minder furchtbar auch für die Chriften 
dieſſeits der Elbe. Schon in dem legten Regierungs⸗ 
jahre des großen Kaifers Heinrichs III, bemerkte man 
unter allen flavifchen und wendiſchen Völkern eine all- 
gemeine, den nahenden Sturm verfündende Bewegung, 
die nun auch, unter der vormundfchaftlichen Regierung 
Heinrichs IV., in eine allgemeine Empörung aller fla- 
vifchen und wendifchen Völker gegen das Chriftenthum 
und Die Deutfchen, in vollen, alles verwüftenden Flam⸗ 
men ausbrach. Von Danzig bis an den Ausflug der 
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Elbe, warfen Slaven und Wenden: Obotriten, Leu⸗ 
bizen, Holfteiner*), Dithmarſen, Stormarfen sc. das 
Chriſtenthum völlig von fi hinweg und griffen, ob» 
gleich ohne gemeinfchaftlichen Plan, zu ven Waffen, um 
ihre frühere SSreiheit wieder zu erfämpfen und, durch 
völlige Zerftörung des Chriſtenthume in ihren Ländern, 

fih auch für die Zufunft darin zu behaupten. Der, 
dem Lefer fchon bekannte, wendiſche Fürft Godſchalk, 
der, mehrere VBolfsftämme unter feiner Herrſchaft ver- 
einigend,, ein. fehr bedeutendes Fuͤrſtenthum beberrfchte, 
aber auch, weil felbft ein wahrer Chriſt, in feinen 
Staaten das Chriftentbum eingeführt, Kirchen und 
Klöfter erbauet und für immer weitere Verbreitung ber 
Hriftlichen Religion einen ungemeinen Eifer gezeigt hatte, 
auch diefer edle Fürft ward mit einem heile feiner - 
Familie bei dieſem allgemeinen Auffland ermordet und‘ 
Alles, was er gepflanzt und gebauet hatte, wieder völ- 
lig zerſtort. Alle Altäre wurden entweihet und geflürzt, 
die Kirchen nievergerifien und verbrannt, alle Geiſt—⸗ 
lihen, Mönche wie Priefter, unter den ausgenachteften 
Dualen zu Tode gemartert und auch alle Eingebornen, 
die das Chriftentbum angenommen hatten und jet von 
demfelben nicht ablaffen wollten, mit gleicher Graufam- 
ſamkeit verfolgt und gemorbet; kurz, jede Spur eines 
Chriſtenthums ward von Grund aus vertilgt, Aber 
der Krieg der Slaven gegen die Sachſen war jept 
von Seite der Erflern nicht mehr ein bloßer Verthei⸗ 


*) Die Holfteiner batten bis jetst wenigſtens noch ben 
Schein des Chriftenthums unter fich beibehalten, ob⸗ 
ſchon fie in heiligen Hainen, an Bächen und Quellen 
noch weit Tieber opferten, als fie bie chriftlichen Kir⸗ 
hen befuchten. Aber auch diefen Anſtrich von Chri- 
ſtenthum warfen fie jet von ſich, fehloßen fi den 
Wenden an und trieben nun auch wieder, gleich allen 
heidnifchen Bewohnern der Oftfeefüfte, ihr altes Lieb⸗ 
lingsgefchäft, nämlich Seeräuberei. 
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digungskrieg; fogar angriffswelfe gingen fie nun zu 
Werke. Da die fächfifchen Herzoge und Yürften bei 
ihren endlofen Kriegen, zuerft gegen Heinrich IV., 
dann gegen Heinrih V. und auch noch unter Lothar 
II. vielfeitig in die innern Angelegenheiten des Reiches 
verwicelt, fehr oft, bisweilen fogar mit zahlreichen 
Heeren oder, wie gewöhnlich, Doch mit dem größten Theil 
ihrer Ritterfchaft Tange Zeit aus ihren Staaten abwe⸗ 
fend waren, biefe daher den heidnifchen Slaven und 
Wenden offen flanden ; fo waren auch bald feinpliche 
Einfälle in die Länder dieffeits der Elbe bei dieſen heid⸗ 
nifchen Voͤlkern gleichſam an der Tagesordnung; und 
bie Sachſen, unvermögend ihr Land gegen diefelben zu 
fhügen, mußten froh feyn, wenn es ihnen gelang, den 
° Fortfchritten der Yeinde wenigflens dann, wenn dieſe 
ſchon fehr tief in das innere des Landes eingedrungen 
waren, endlich ein Ziel zu fegen und deren weiteres 
Vordringen zu verhindern, aber mit dieſem Erfolge auch 
fih zu begnügen und ruhig zuzuſchauen, wenn ber Feind, 
gewöhnlich mit ganz ungeheurer Beute, ſich wieder zus 
rüdzog und nah Haufe eilte, 


3. Indeſſen war bald nach dem Tode Godſchalks 
auch deſſen ſchon ſo mweit ausgebehntes Fürſten⸗ 
thum wieder zerfallen. Die in demfelben bisher ver- 
einten Stämme trennten ſich nicht nur von einander, 
fondern vereinzelten ſich fogar felbft in zahllofe kleine 
Volfsgemeinden, wovon jede unter einem, von ihr felbft 
gewählten Häuptling fand. Diefe unvernünftige Zer⸗ 
ftücfelung hatte nun bald, befonders als die wendiſchen 
Länder nichts mehr von den Sachſen zu befürchten 
hatten, eine Menge blutiger Fehden unter den Wenden 
felbft zur Folge, bis e8 endlich einem jener Häuptlinge, 
Namens Cruco, einem Manne von Kopf und Herz, ges 
lang, die andern Häuptlinge zu vertreiben, nach und nach 
die Stämme wieder mit einander zu vereinigen und ein 
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neues, fehr anfehnliches obotritifches Reich zu fliften. 
Da Cruco ſich aller feindlichen Einfälle in die Länder 
bieffeits der Elbe enthielt und die Sachſen ohnehin, 
bei ven Unruhen im Innern des Reiches, des Frieden 
an ihrer Grenze bedurften, fo regierte auch Cruco meh- 
rere Fahre glücklich und frieplich, verfperrte aber ängftlid) 
dem Chriftenthbum jeden Zugang in fein Land. Wie 
es fcheint, war Cruco ein fehr gutmüthiger Herr. Einem 
Sohne Godſchalks, Namens Heinrich, der das Glück 
gehabt hatte, nach der Ermordung feines Vaters nad) 
Dänemark zu entfliehen, gab er die Erlaubniß, in fein 
Vaterland zurücdzufehren. Der junge Fürft fam, ge- 
fiel der Gemahlin Cruco's, und erſſhlug mit ihrer 
Hülfe bald darauf den Cruco, den er als einen Uſur⸗ 
pator des väterlichen Erbes betrachtete und bemächtigte 
fih wieder fämmtlicher von feinem Vater beherrfchten 
Länder, — Heinrich, weil der Sohn eines hriftlichen 
Vaters, war ebenfalls ein Chrift, fuchte daher auch die 
chriſtliche Religion wieder unter den Wenden einzuführen. 
Aber aus Furcht, fih den Haß feiner heidniſchen Un⸗ 
terthanen zuzuziehtn, ging er fehr langfam zu Werte; 
erbauete gleichwohl einige Kirchen, that aber im Gan⸗ 
zen genommen für das Chriftenthum viel zu wenig, 
jedoch auf ver andern Seite wieder viel zu viel, um 
nicht die Herzen aller feiner beidnifchen Unterthanen 
von ſich zu entfernen. Dieß entging dem Fürften Hein- 
‚ ri nicht, und nun feinen eigenen Voͤlkern mißtrauend, 

ſchloß er fih defto enger an Sachſen an, erfannte, der 
Form nach, die Oberhoheit des fächfifchen Herzoges und 
zeigte fich bei jeder Gelegenheit ven Sachen fo gefällig, 
daß fie, als ein Aufftand unter ven Wenden gegen 
Heinrih ausbrah, ihm alfogleih einen zwar nicht 
fehr zahlreichen, aber ausgefuchten SKriegshaufen zu 
Hülfe fandten. Der Auffland ward alfo gepämpft, 
aber alle, welche daran Antheil genommen hatten, wur⸗ 
den nun weit härter und rüdfichtslofer von Heinrich 


ben Tod Eugenius 111. 1153. 253 


behandelt; fo daß dieſer von jest an über einen ‘Theil 

der Wenden eine völlig unumſchränkte Herrfchaft bes 
gründete. Cine eben fo fehnell wieder unterdrüdte als 
ausgebrochene Empörung der mellenburgifchen und hol⸗ 
fteinifchen Wenden führte ebenfalls zu demfelben Reful- 
tat, nämlich große Erweiterung der fürſtlichen Macht, 
und tiefere und flrengere Unterwürfigfeit des Volkes. — 
Aber auch die andern, noch freien wendifchen Nationen 
waren gegen Heinrich, den fie als einen Abtrünnigen 
und als einen Feind ihres Cultus betrachteten, äußerft 
feindfelig gefinnt. Die Nation der Rannen, die ihren 
Wohnſitz längs ver Oftfeelüfte hatten und deren Herr⸗ 
ſchaft fich Bis nach Preußen hinein erftredte, fiel plög- 
lich in Heinrichs Staaten ein und fuchten Durch einen 
unvermutheten Weberfall fich in Lübeck, wo er gewöhn- 
lic) refivirte, feiner Perfon zu bemädhtigen. Heinrichs 
Wachſamkeit vereitelte diefen Verfuh. Die Aannen 
wurden nicht nur gefehlagen, fondern auch zur Unter- 
werfung gezwungen; und da fie zum Mittelpunfte ihres 
abgöttifchen Cultus die Inſel Rügen hatten, fo 308 
auch Heinrich dahin, bemächtigte fich eines Theile des 
in dem Zempel des Bögen Swantewiz nievergelegten 
Schatzes*); und obgleich er bei weitem nicht Alles nahm, 


*) Der Beraubung des Tempels ihres Gottes Swante⸗ 
wiz fahen die Nugier ganz gleichgültig zu. Sie fannten 
nod) nicht den Werth bes Goldes und des Silberg, 
wußten auch feinen Gebraud) davon zu machen, weil 
es bei ihnen in dem täglichen Verkehr noch Fein ver- 
gleichendes Taufchmittel geworden war, Apud Ran- 
nos, fagt Helmold, non habetur moneta, non est in 
comparandis rebus consuetudo nummorum , sed quid- 
quid in foro mercari volueris, panno lineo comparabis. 
Da alle flapifchen und mwendifchen Heiden den Götzen 
Swantewiz als ihre vornehmfte Gottheit verehrten, 
beren Haupttempel auf der Inſel Rügen ftand; fo. 
fandten fie dahin auch, und fchon feit undenflichen Zei- 
ten, von allem ihrem Raube und aller Beute, die fie 


254 Gregor VII. 1060. bis auf 


fo waren Doch er und die Sachfen, die er bei fich hatte, 
und die auf dieſem Feldzuge ganz allein fein ganzes 
Heer ausmachten, von jest an fehr reiche Leute. Nach 
der Unterwerfung ber Nannen und noch einiger ans 
dern, mit ihnen verbundenen Heinen Völferfchaften war 
Heinrih nun Herr alles Landes von der Mündung 
der Elbe bis nach Havelberg und Brandenburg. 


4. Über das Ende von Heinrichs Regierung war 
nicht fo glücklich, als deren Anfang und Mitte. Cinige 
Völkerfchaften , die von ihm abgefallen waren, ver- 
mochte er nicht wieder zum Gehorſam zurüdzubringen, 
und als er bald darauf ftarb, erlofch mit feinem Tode 
auch beinahe fein ganzes Haus; denn da die Heiden 
ihren Haß gegen den Fürften Heinrich auch auf deſſen 
Nachkommen übertragen hatten, fo ermordeten fie jeßt 
deffen beiden Söhne nebft einem Enfel, worauf aud 
das ganze Reich wieder völlig in Zrümmer zerfiel. Bon 
Danzig bis tief in das holfteinifche Land hinein entflans 
den yun eine Menge Fleiner Staaten, die von einander 
völlig unabhängig, nur den Cultus des Götzen Swan⸗ 
tewiz noch zu einem gemeinfchaftlichen Nationalband 
hatten. Da aber vergleichen bürgerlichen Verfaffungen 
und Cinrichtungen bei rohen, uncultivirten Völkern 
blos das Erzeugniß des Augenblides, mithin gemöhnlich 
nur ſchnell wieder vorübergehenden wilden Launen und 


madten, ftets einen fehr bedeutenden Theil; da⸗ 
ber die großen, in dem Tempel aufgehäuften 
Schäte, wovon jest Fürft Heinrich einen beſſern Ge⸗ 
brauch zu machen wußte. Daß er aber den ganzen 
Zempelfchaß nicht nahm, davon war blos die Urfache, 
weil er, da der bei weitem größte Theil feiner Un- 
tertbanen Deiden waren, diefe, durch völlige Berau⸗ 
bung ihres Hauptgottes, nicht zu fehr gegen füch er⸗ 
bittern wollte, 
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Leidenſchaften find, fo finden wir auch wenige Jahre 
darauf fihon wieder zwei wendiſche Fürften, nämlich 
bie beiden Brüder Pribitslav und Niclot, über anfehn- 
liche wendiſche Länderſtrecke herrſchen: ver Erſtere über 
das Land der Wagier und Polabrier, der Andere über 
jenes der Obotriten. Beide Fürſten waren dem Chri⸗ 
ſtenthum im höchſten Grade abhold. Als jedoch Lo⸗ 
thar II. auf ſeinem Zuge gegen Daͤnemark auch ihnen 
mit ſeinem Heere einen Beſuch abſtattete, verſprachen 
fie zwar, in Zukunft das Chriſtenthum nicht blos zu 
dulden, ſondern auch zu ſchützen und die Verbreitung 
deſſelben in ihren Ländern nicht zu verhindern. So⸗ 
bald aber Lotharr fi) mit feinem Heere entfernt hatte, 
gedachten die beiden Fürften nicht mehr ihres, dem 
deutfchen Könige gemachten Verfprechens, und alg fie 
gar hörten: Lotha fey mit feinem Heere jenfeits der 
Alpen und werde nicht fobald wieder nad) Deutfchland 
zurüdfehren, legten fie alle Schonung gegen die Chris 
fien ab. Was noch Chriftliches aus den Zeiten des 
Fürften Heinrichs vorhanden war, ward zerflört; die 
Chriften von den Heiden überall mißhanvelt,- beraubt, 
verfolgt und aus dem Lande gejagt; mehrere Davon, 
welche die Heiden als ein, ihrem Gotte Swantewiz 
höcft angenehmes Opfer, in den, dieſem Göoöͤtzen ge 
heiligten Hainen abfihlachteten, errangen jett Die Krone 
der Märtyrer, 


5. Aber während die fächfifchen Fürſten, immer 
tiefer in Die Innern Angelegenheiten des Reiches ver- 
wickelt, daher oft und lange Zeit aus ihren Ländern 
abmefend, den Creigniffen in den wendiſchen Ländern 
wenig oder gar Feine Aufmerkfamteit ſchenkten; wäh⸗ 
rend endlich Heinrich der Stolze und Albert der Bär 
um das Herzogthbum Sachſen Fämpften, und Adolph 
von Schaumburg und Heinrich von Bardewick um Hol- 


! 
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ftein ftritten*), erhob fih nach und nach unter dem Fürs 
ften Niclot, deffen Bruder Pribitslan frühzeitig geftor- 
ben war, auf das Neueein, und zwar noch mächtigeres 
Wendenreich, als felbft jenes des Fürften Heinriche 
gewefen war, Niclot war.ein im Kriege wie im Frie⸗ 
den gleich talentooller Fürſt. Er verfland es, fein 
Reich in deffen Innern zu befefligen, ohne ſich gegen 
Außen etwas von feinem Anfehen zu vergeben. Mit 
den Sachſen ſuchte er zwar einen Krieg zu vermeiden, 
feßte fich aber dabei in eine Verfafjung, daß er denfel- 
ben auch nicht fehr fürchten zu müffen glauben durfte, 
Indeſſen zeigte er: fih doch den Sachen, fo weit er, 
ohne die Eiferfucht feiner eigenen Unterthanen zu reizen, 
es thun Fonnte, ftet6 fehr geneigt. Mit dem Grafen 
Adolph von Holftein Stand er fogar in fehr freund- 
ſchaftlichen, zu gegenfeitiger Hülfgleiftung verpflichten 


ven Berhältniffen. Aber bei Allem dem fing doch Nie⸗ 


lots immer zunehmende Macht endlich an, bei allen 
fächfifhen Fürften große Bedenklichkeiten zu erregen; 
und als endlich durch die Bemühungen des Papftes 
und die Predigten des heiligen Bernhards der zweite 
Kreuzzug zu Stande fam, nahmen zwar auch Die 
Sachſen das Kreuz, betrachteten es aber nicht als das 
Zeichen eines Gelübdes, welches fie verbinde, nah Pa⸗ 
läftina zu ziehen, fondern blos gegen Ungläubige zu 
fämpfen. Es fey, fagten fie, gewiß Gott eben fo wohl⸗ 
gefällig, das Heidenthum in ver Nähe augzurotten, als 


*) Das heißt, um einige in dem Holfteinifchen gelegenen 
Ländereien, welde von dem Grafen Adolph, als nad) 
dem Tode des wendifchen Fürften Heinrichs deſſen Reich 
zerfiel, waren erobert worden. Diefe hatte Die Regentin 
des Landes, die verwittwete Herzogin Gertrude von 

Sachſen, dem Grafen Heinrid von Barbewid zu Lehen 

egeben, der aber, um fich in den Beſitz derfelben zu 

Feen, erft mit dem Grafen Adolph noch lange Zeit 
fämpfen mußte. Später warb diefer Fehde durch 
einen Vergleich ein Ende gemadt. 
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erſt in dem entfernten Orient es aufzuſuchen; und da 
fie dabei auch der großen politiſchen Vortheile erwaͤhn⸗ 
ten, welche durch die, jeder Chriſtianifſirung der wen⸗ 
bifchen Länder nothiwenvig vorangehende Eroberung ders 
felben, dem ganzen deutſchen Reiche zufließen würden; 
fo wagten weder König Conrad noch auch die übrigen 
beutfchen Fürften, fo unangenehm ihnen auch die Tren⸗ 
nung der Sachſen war, deren Vorhaben zu mißbilligen. 
Der Entſchluß eines allgemeinen Kreuzzuges gegen bie 
heidniſchen Slaven und Wenden fland alfo jet bei 
allen fächfifchen Yürften und Herren fefl. Aber ihren 
eigenen, obgleich vereinten Kräften mißtrauend, fehlofe 
fen fie auch mit Dänemark ein Buͤndniß, und die Dä- 
nen, von dem Papſte Eugen noch mehr dazu ermun- 
tert, verfprachen ebenfalld an viefem Kreuzzuge thäti- 
gen Antheil zu nehmen. Auch den Grafen Conrad 
von Burgund fuchten fie an fich zu ziehen; und da bie 
Anficht fi unter den Deutfchen ſchon fo ziemlich feft- 
geftellt hatte, daß nämlich das Kreuz, gleichviel, ob 
man unter demfelben gegen die Ungläubigen im Abend- 
ande oder im Drient Tämpfe, gleichen Segen von 
Oben herbeiführe ; fo machte auch Graf Conrad ihnen das 
Berfprechen, von dem großen deutſchen Kreuzheere ſich 
zu trennen und mit feinen Burgumndiern zu jenem der 
Sachſen zu fioßen. — Die Zurüſtungen zu diefem gros 
Ben Unternehmen wurden jedoch von den Sachſen nur 
matt und fchläfrig betrieben, fo daß ihr Vorhaben und 
der Zweck ihrer NRüftungen für den befonnenen und 
wachſamen Niclot nicht lange mehr ein Geheimniß blies 
ben. Aber diefer thätige und unternehmende Fürft er 
wartete nicht den Angriff feiner Feinde; fondern griff 
ſelbſt zuerſt an, Tief mit einer bedeutenden Flotte in 
die Mündung der Trave ein, landete ohne Widerſtand 
zu finden, verbrannte Burgen, Fleden und Dörfer, 
durchzog, alles raubend und verheerend, ganz Wagrien, 
und Fehrte, mit ganz ungeheurer Beute beladen, wieder 
Bortf. d. Stolb. &. G. ©, 42. An 
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ungeftört an bie Grenze feines Landes zurüd, das er 
an verfchiebenen Punkten auf das Befte zu befefligen in⸗ 
beffen Zeit und Muße genug gehabt hatte. — Aber diefer 
unvermuthete Angriff, der den Sachfen zeigte, mas fie 
von einem fo kühnen und friegerifchen Yürften mie 
Nielot noch ferner zu befürchten hätten, fpornte fie nım 
ungemein zur Eile; auch gingen wirklich bald darauf 
zwei fächflfche Heere, von welchem das ſchwaͤchſte mer 
nigflens vierzig taufend Mann ſtark war, an zwei 
verfchiedenen Orten über Die Elbe, während eine dä 
nifhe Flotte an der ſüdlichen Küſte der Oſtſee mit 
einem nicht minder zahlreichen Heere landete, das füch 
num ebenfalls fogleich mit jenem der Sachſen vereinte. 
— Diefer ſaͤchſiſche Kreuzzug nahm jedoch, weil weber 
mit Luft und Eifer betrieben, noch mit Einficht geleitet, 
einen, wie bie Lefer fih erinnern werden, hoͤchſt jam⸗ 
mervollen Ausgang. Nachdem namenlofes Elend über 
mehrere Länder vieffeits wie jenfeits der Elbe war ge 
bracht worden, fahen die Sachfen fidy envlich zu einem 
Yrieden gezwungen, dem zu Folge der wendifche Fürft 
verſprach, mit feinen Unterthanen das Chriftenthum 
anzunehmen, jedoch unter der ausdrücklichen Bedin⸗ 
gung, daß die Sarhfen unverzüglich wieder nach Haufe 
zurückkehren follten; und da nun wirklich ſich mehrere 
Wenden taufen ließen, zögerten auch die fächflichen 
Heere nicht länger, ein Land eben fo ruhmlos wieder 
u verlafien, als fie kopf⸗ und planlos in daſſelbe ein- 
gedrungen waren *). Was jene Wenden betraf, welche 


*) Der Hauptfehler bei dem ganzen Unternehmen war, 
daß man, bevor man fie begann, nicht auch wegen 
der Länder, bie erobert werden würden, eine fichere 
Abkunft traf, Keiner der Fürften- fonnte demnach 
wiffen, ob er für eigenen ober fremden Vortheil 
fümpfe; und jeder wünfchte um fo mehr das völlige 
Mißlingen des Feldzuges, als er fich mit ber Hoff- 
nung ſchmeicheln Fonnte, Daß es zu feiner Zeit ihm 
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die heilige Zaufe erhalten hatten, fo brachte diefe nicht 
bie mindefte Veränderung bei ihnen hervor ; fie betrach⸗ 
teten biefelbe nicht als eine geheimnißvolle, heilige, 
den Dienfchen wieder neugebärende Handlung, fondern 
bios als ein Außeres Zeichen ver mit ven Sachfen nun 
wieder bergeftellten Eintracht; und fo blieb das Hei⸗ 
dentbum nach wie vor immer noch triumphirend in 
allen Ländern zwifchen der Oſtſee und der Elbe bis an 
die böhmifche Grenze, 


6. Aber was den vereinten Waffen ber fächfifchen 
Fürften mißlang, brachte ein einzelner, aber frommer, 
auf Gott vertrauender Mann, nämlich der heilige Vi⸗ 
zelin, zu Stande, Er bevurfte dazu weder des Goldes 
noch des Eiſens; denn ſchon von früher Jugend an 
waltete über ihm ftets die ihn ſchützende und leitenve 
Hand Gottes. Bizelin war von Geburt ein Deuts 
fher aus der Didcefe Minden. Er gehörte keinem 
der edeln Geſchlechter Deutfchlanns an. Seine Eltern 
waren arm und von niederm Stande, aber geabelt 
durch Tugend, Treue und Srömmigfeit, Erſt ziemlich 
fpät, und als Vizelin das Knabenalter fchon weit 
überfihritten hatte, fühlte er Neigung zu den Wiffen- 
fchaften. In feiner Vaterſtadt erhielt er feinen erften 
Unterricht, Als diefer beendigt war, ging er nach Pa⸗ 
berborn, wo er unter der Führung eines ber berühm- 
teften Gelehrten, Namens Hartmann, ſich den höhern 
Studien hingab, und zwar mit ſolcher glühenver Wiß⸗ 
begierde, daß Hartmann, der die ausgezeichneten Fä- 
bigfeiten feines neuen Schülers bald entvedte, aber 


fhon einmal gelingen würde, ganz allein und ohne 
alle fremde Beihülfe, Eroberungen auf eigene Rech⸗ 
nung zu machen; wie auch wirklich nachher ber, da⸗ 
mals noch-fehr junge Herzog Heinrich der Löwe durch 
Eroberung wendifcher Länder feine Macht ungemein 
vermehrte, 2 

17? 
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einen ganz . befonvern Reiz, und je mehr er darin 
forfchte, deſto mehr fühlte er fih von ber, mit ber 
edelften Einfalt verbundenen Erhabenheit verfelben ans 
gezogen; und da auf der Schule zu Laon in Frank⸗ 
reich zwei Gelehrte blüheten, die man allgemein für 
bie größten und berühmteften Exegeten hielt, und deren 
Namen nicht nur in Frankreich, fondern auch in ganz 
Deutfehland mit Ehre genannt wurden; fo legte Bis 
zelin fein Lehramt, vem er fünf bis ſechs Jahre vor 
geftanden hatte, nieder, und ging nach Laon, um durch 
die Vorträge jener beiden Gelehrten Immer noch tiefer 
in ven Geiſt der heiligen Schriften einzubringen. Auch 
auf der Schule von Laon fludirte Vizelin wieder mit 
demfelben unermübeten Eifer, der aber jet eine weit 
höhere, edlere Richtung genommen hatte. Mit müßi⸗ 
gen, blos prunkende Gelehrſamkeit zur Schau ftellenden 
Schulfragen und deren Auflöfung gab er ſich nicht ab. 
Einfalt des Glaubens galt ihm mehr als alle Waffen 
der Dialektik. Mit Kindesfinne faßte er das Göttliche 
in den heiligen Schriften auf, und weil demüthigen 
und einfältigen Herzens, fchloß fi) ihm nun auch ver 
hohe Sinn der heiligen Bücher und das darin liegende 
Unermeßliche immer mehr und mit immer zunehmender 
Klarheit auf, Aber nun ermachte in ihm auch das 
Verlangen nach größerer evangelifcher Vollkommenheit. 
Er fing an aller Sleifchfpeifen fih zu enthalten, übte 
firenges, mit anhaltenvem Gebete verbundenes Faften, 
trug auf feinem Leibe ein härenes Kleid, und bereitete 
fich immer ernfter zu dem vor, wozu ihn Gott, obgleich 
ihm felbft noch unbewußt, berufen hatte, 


7. Vizelin war in der Kirche Gottes immer nur noch 
Akolyth. Zwar hatte der Erzbifchof von Bremen ihn fchon 
einigemal zum Priefter orbiniren wollen, er aber flets 
dieſes Anerbieten von fich abgelehnt, theils aus Furcht 
vor der Heiligkeit der hohen priefterlichen Würde, theile 
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auch aus Mißtrauen in fich ſelbſt und deine we en 
Kräfte, Aber nun warb er andern © Er 
wünfchte jet Priefter zu werben; jedoch rg um in 
der Kirche auf einer höheren Stufe zu flehen, fonbere 
blos zur größern Verherrlichung Gottes, nämlich weil 

er, ſchon feft entfchloffen, den Heiden das Evangelium 
zu predigen, hiezu der priefterlichen Würde bedurfte, 
Er fehrte alfo nach Deutfchland zurüd, ging zuerfl zu 
dem heiligen Norbert, damaligem Erzbifchof von Magde⸗ 
" burg, und erhielt von bemfelben die höhern Weiben, 
die nun auch fichtbar fi) nach und nach in immer 
größerer Fülle und Kraft über ihn ergofien. An ſei⸗ 
nem Berufe jet nicht Länger mehr zweifelnd, entdeckte 
er fih dem heiligen Erzbifchofe, und von dieſem in 
feinem frommen Vorhaben noch "mehr beftärft, begab 
er fih mit noch zwei, von gleichem Eifer für das 
Seelenheil unglüdlicher Heiden befeelten Geiftlichen 
nach Lübeck zu dem mendifchen Fürften Heinrich, der 
gerade die Regierung angetreten und von dem Dis 
zelin gehört hatte, daß er in feinen Ländern das Ehri- 
ftenthum wieder eingeführt habe, es auch immer weiter 
unter feinen heipnifchen Unterthanen verbreitet zu fehen 
wünfchte. Heinrich nahm Vizelin und feine beiden 
Gefährten fehr freundlich auf, gab ihnen die Erlaub⸗ 
niß, in feinen Staaten das Wort vom Kreuze zu pres 
digen, verſprach ihnen feinen Schup, und mies ihnen 
eine eigene Kirche in Lübeck an. 


8. Bizelin begab fi) zuerſt zu den Dithmarfen 
und Stormarfen. Auch diefen war, obgleich vor ſchon 
langer Zeit, Chriflus geprediget worden. Aber bem- 
ungeachtet fand Bizelin bei feiner Ankunft bei dieſen 
Voͤlkern nur wenige, hoͤchſt ſchwache Spuren von Ehri- 
ſtenthum. Mit abergläubifcher Vorliebe uͤbten file eine 
Menge alter abgöttifcher Gebräuche, glaubten neben 
Chriſto auch noch manche ihrer früheren Gottheiten 
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verehren zu mäfjen, bamit ihnen, mas fie von dem 
Epriftengott allenfalls nicht erlangen könnten, von dies 
fen zu Theil werden möchte. Mit überfchwänglichem 
Segen arbeitete Vizelin viele Jahre in diefen Gegen» 
den. Schon fein ftets freundliches, mildes Wefen, 
fein offenes Auge, in dem der Himmel fich fpiegelte, 
wie feine fichtbare, zarte Theilnahme ſelbſt auch an dem 
zeitlichen Wohl der Menſchen, unter denen er lebte, 
gewannen ihm alle Herzen; und eben fo zogen feine 
einfachen, aber Flaren, ſtets anmuthigen und auf bie 
Fähigkeiten wie auf das Herz der gemeinen Leute forg- 
fältig berechneten Borträge ihm überall, wo er predigte, 
eine Menge Zuhörer herbei, Wenn er fpradh, hing 
alles Boll an feinen Lippen; und hatte er feine ‘Predigt 
beendiget, begehrte gewöhnlich ein großer Theil feiner 
Zuhörer die heilige Taufe. In ganz Norvalbingien 
fing nah und nah das Ehriftenthum wieder aufzu- 
leben an. Die Befuche heidnifcher Gottheiten geweih⸗ 
ter Haine, Bäche und Duellen wurden immer feltener, 
und manche heilige Eiche fiel jest felbft unter der Art 
ehemaliger heidniſcher, aber jeßt zu dem Chriſtenthum 
befehrter Wenden. Der Auf von Bizelins Heiligkeit 
verbreitete fi) im ganzen Lande, fowohl dieſſeits wie 
jenfeits der Elbe, und verfihaffte ihm eine Dienge 
Schüler, Geiftliche wie Laien, die unter feiner Leitung 
eine fromme Genoffenfchaft bildeten, zu ewiger Ent⸗ 
haltſamkeit, zu einem ftrengen, ascetiichen Leben und 
zur Ausübung aller Werfe chriftliher Barmherzigkeit 
fich gegenfeitig verpflichteten, aber es dabei zur Haupt 
aufgabe ihres Lebens machten, unabläffig zu Gott um 
bie Belehrung heidnifcher Wenden und Slaven zu beten. 


9. Aber Gott gefiel es für jet noch nicht, Das - 
Gebet Diefer frommen Brüderfchaft zu erhören. Hef- 
tige Stürme erhoben fih auf das Neue gegen das 
junge Chriſtenthum; denn als nach des wendiſchen 
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Hürften Heinrichs Top deſſen Neich zerfiel, wuͤtheten 
in allen mwendifchen Ländern mehrere Jahre hindurch 
bfutige innere Kriege, unter denen Alles, was Bizelin 
Epriftliches gepflanzt, gebaut und gepflegt hatte, wie⸗ 
der größtentheils zerflört ward; und als nachher bie 
beiven flavifchen Fürften Pribislav und Niklot zur Herr⸗ 
haft gelangten, widerfegten diefe fi mit allem Nach 
brud der Verbreitung des Chriftenthbums, ließen fogar 
mehrere Chriften auf das Graufamfte hinrichten. Vi⸗ 
zelin hatte fich invefien mit feinen Schülern nah Fal⸗ 
dern, einem an ber bolfteinifchen Grenze gelegenen 
Orte, zurüdgezogen, wo er ſchon vor einigen Fahren 
ein Stift als einen Anhaltspunkt des Chriftenthums 
gegründet hatte. Sein frommer Eifer und feine ganze 
Thätigkeit beſchränkten fich jet feit einiger Zeit blos 
auf die Länder im Holfteinifchen, welche der tapfere 
Graf Adolph, während der innern Kriege nah Hein⸗ 
richs Tod, fammt der Stadt Lübeck erobert hatte, 
Aber auch hier erwarteten ven Dann Gottes harte und 
fhwere Prüfungen. Der wendifche Fürft Niklot naͤm⸗ 
lich, wie der Lefer ſchon weiß, fiel, um den. Grafen 
Adolph wegen einer an ihm begangenen Untreue zu 
beftrafen, in das Holfteinifche ein, eroberte und ver- 
brannte Lübel, und verwüſtete auf das Schauerlichfte. 
alle holfteinifchen Befigungen Adolphs mit euer und 
Schwert. Das grenzenlofe Elend, das dadurch über 
die Einwohner gebracht ward, ging dem theilnehmen- 
den, alle Menſchen wie feine Brüder liebenden Dis 
zelin tief zu Herzen. Wohin er fam, erblickte er nichts 
als Jammer und Elend. Aber fein bisheriges, ganzes, 
vieljähriges Beftreben ging nicht blos dahin, Heiden 
zu Chriften zu machen, fondern auch durch fein eigenes 
Leben und eigenen Wandel die göttliche Lehre Jeſu zu 
bewähren. Allen Beprüdten, Dürftigen und Nothlei- 
denden war er daher ſtets Vater, Freund, Troͤſter und 
Helfer geweſen. Diefes war allgemein befannt, und 
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wohin er fi num begeben mochte, Tiefen überall die 
Armen und Bedrängten, veren es jebt ungleich mehr 
als je im Lande gab, ſchaarenweiſe auf Vizelin zu, 
ihn mit gegen Himmel erhobenen Händen bittend, 
ihrer drüdenvden Armuth doch auf irgend eine Weile 
zu Hülfe zu fommen. Leider hatte der heilige Dann 
nichts zu geben, und hätte doch fo gerne fein eigenes 
Leben, wenn er den Troftlofen damit hätte helfen kön- 
nen, ihnen bingegeben. In diefer bangen, für ihn fo 
graufamen Berlegenheit fand jedoch bald fein von Milde 
überfließendes Herz einen eigenen, ‚vielleicht von Feinem 
Heiligen bis dahin noch betretenen Ausweg. In jeder 
Gegend, wohin ihn fein frommer Eifer führte, forfchte 
er forgfältig nach den dort hie und da errichteten Korn⸗ 
magazinen oder Fruchtfpeichern, fuchte einen geheimen 
oder verborgenen Eingang in biefelben auszufpähen, 
ſchlich fich dann bei nächtlicher Weile hinein, nahm von 
den barin aufgehäuften Yelvfrüchten fo viel als er nur 
nehmen fonnte, und theilte es am andern Morgen ums 
ter die Armen nach deren Bedürfniß aus. — Freilich 
möchte diefe Art, fremde Noth zu lindern, nicht gerade 
als ein zur Nachahmung ermunterndes Beiſpiel aufs 
geftellt werben koͤnnen. Aber Bizelin handelte hierin 
nicht nach eigener Einficht und Weberlegung, ſondern 
offenbar auf höhere Eingebung; mas ſich auch bald 
darauf Dadurch erwies, daß, wenn er einen Kornboden 
oft mehr als bis zur Hälfte geleert hatte, dieſer fogleich 
wunderbarer Weiſe mit noch ungleich größern Vorraͤ⸗ 
then von Getraive als vorher wieder angefüllet war ). 


*) Diefes erzählt ung Helmold (Chronica Slav. c. 7.). 
Homo Dei, fagt er, clamores pauperum ferre non 
poterat, nec fuit ad manus quod daret. Coepit ergo 
vir misericors, curiosius agere et circuire horrea, 
explorare callidus aditum. Quo etiam secretius re- 
perto, egit in modum furrantis, dans quotidie paupe- 
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10. Des heiligen Bizelins gottgefälligen Beſtre⸗ 
bungen, Jeſu Ehrifto und deſſen heiliger Kirche Seelen 
zu gewinnen, feit einigen Jahren auf einen, nur noch 
fehr engen Schauplag befchränft, öffnete der Erzbifchof 
Hartwig, der unlängft den Stuhl von Bremen befties 
gen hatte, in dem Jahre 1149 plötzlich einen weit 
größern Spielraum, verfchaffte ihm dabei auch zum 
Theil einiger Maßen jene materiellen Mittel, die ihm 
die Erreichung feiner frommen Zwecke beveutend er- 
leichtern Tonnten. Mag auch des Erzbifchofes Eifer 
für das Seelenheil der benachbarten heidnifchen Völker 
einigen Antheil daran gehabt haben, fo war doch auch 
Befriedigung feines Ehrgeizes nicht das kleinſte Motiv 
dabei, Hartwig erinnerte fih nämlich, daß unter fe 
nen Vorfahren, zu Zeiten jenes gewaltigen Adalberts, 
ber während der Minderjährigkeit Heinrichs IV. und 
auch nachher das deutſche Reich eine Furze Zeit mit 
beinahe unumfchränfter Gewalt regiert hatte, die Kirche 
von Bremen einen weit größern Glanz fefbft bie tief in 
den Norden verbreitet, und ihre Gerichtsbarkeit fich 
über alle Bifchöfe Dänemarks, Schwedens und Nor⸗ 
wegens erftredt habe. Nach Adalbert ward jedoch in 
dem Laufe der Zeit dieſe Furisdiction in immer engere 
Grenzen eingefchloffen, indem vie. Reiche Dänemarl, 
Schweden und Norwegen nach und nad) ihre eigenen 
Metropolitane erhielten. Hartwig,  obgleih an geis 
ſtiger Superiorität jenem Adalbert weit nachſtehend, 
theilte jedoch mit demfelben wenigſtens das Verlangen, 
bie Herrſchaft und das Anfehen feiner Kirche, in deren 
Glanz fein eigener Stolz fich fpiegelte, immer mehr zu 
erweitern. Das Berlorne wollte er alfo ihr wieder 


ribus juxta opportunitatem. Aber nun fegt Helmold 
noch 3. er habe aus ſichern und untrüglichen 
Quellen erfahren: quod iisdem diebus exinanita fru- 
“ mentaria penus divinitus recuperata sit. 
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verfchaffen. Da aber alle feine Bemühungen viesfalls, 
wobei er es auch an Geld und Gefchenken nicht würde 
haben fehlen laffen, dennoch bei dem Papfte wie bei 
König Conrad fruchtlos blieben; fo fiel er endlich auf 
den Gedanken, um doch Suffraganbifchöfe unter 
fih zu haben, in den flavifchen Ländern neue Bis, 
thümer zu gründen, oder vielmehr vie alten wieder 
berzuftellen, erflärte demnach, bald. nach dem Antritte 
feiner erzbifchöflichen Regierung, die beiden, ſchon vor 
achtzig Jahren von den Wenden zerftörten Bisthümer 
Oldenburg und Meklenburg für wieder bergeftellt, 
und weihete glei im folgenden Jahre Darauf den 
heiligen Bizelin zum Bifchofe von Dlvenburg, und 
zwar ohne vorher fich darüber mit dem Grafen Adolph, 
oder dem Herzog Heinrih von Sachfen verfländiget 
zu haben. — Aber kaum ward es bekannt, daß Bis 
zelin die Weihe als Bifchof von Divenburg von dem 
Erzbifhof von Bremen erhalten habe, als auch fo- 
gleih ver Graf Adolph, obgleich ein Freund des 
frommen Vizelin, den Zehnten einzog, welcher ber 
Kirche von Oldenburg hätte zufallen müflen. Wegen 
dieſes Verfahrens des Grafen, wodurch Vizelin in 
allen feinen frommen Beftrebungen fehr gehemmt, diefe 
fogar völlig fruchtlos wären gemacht worden, begab 
fih Derfelbe zu dem Herzog Heinrich. Aber diefer 
fuhr ihn hart an: „Du haft verbient,” fagte er, „Daß 
ih Dir den Zutritt zu mir gänzlich verweigert hätte, 
weil Du ohne meine Einwilligung die bifchöfliche 
Würde angenommen haft; denn mir fland bie Leitung 
biefer Angelegenheit zu, befonders in einem Lande, 
welches meine Vorfahren in der herzoglichen Würde 
ehemals erobert hatten, und welches durch Erbſchaft 
jest auf mich gefommen if. Nun will ich zwar, 
wegen deines heiligen Lebens, und weil Du aud von 
meinen Vorfahren treu erfunden worden bifl, Dir dies 
fen Fehltritt verzeihen, aber nur unter der Bedin⸗ 
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gung, daß Du die bifchöfliche Inveſtitur aus meiner 
Hand empfängft.” — Bizelin begehrte Bedenkzeit. 
Seiner, auch wirklich ganz richtigen Einficht nach fiand 
das Inveſtiturrecht blos dem Könige zu, und feine 
BVerlegenheit mußte um fo größer werben, da der ca- 
lirtinifche Vertrag zwar über die Stellung der bis, 
fhöflihen Stühle der weltlichen königlichen Macht 
gegenüber, aber nicht über die Verhältniffe der Reiches 
fürften zu den Bifchöfen ficher leitende Beflimmungen 
enthielt. Vizelin ging alfo jebt, ſich bei feinen 
Freunden Rathes zu erholen. Alle weltlichen Her 
ren, bie ihn fämmtlich Tiebten und ehrten, gaben ihm 
den Rath, ſich unbedenklich der Forderung des Her- 
3098 zu fügen, dadurch würde er fchnell fich feinem 
Ziele nähern, feine Kirche würde gedeihen, und von 
ihr aus der chriftliche Glaube fi immer weiter und 
fehneller verbreiten; auch würde er felbft, als ein 
Freund und Bertrauter des Herzogs, überall noch 
größere Achtung finden, und bei jeder Gelegenheit 
fraftig von demfelben unterftügt werden. — Aber ges 
rade das Gegentheil rietben ihm ber Erzbifchof von 
Bremen und defien ganzer Clerus. Cr dürfte, fagten 
fie, durchaus nicht den Willen des Herzogs erfüllen. 
Um von den Firchen Lehngüter zu erhalten, draͤngten 
ja ſtets Markgrafen und Fürſten fih herbei, um 
Lehnsleute der Bifchöfe zu werden, wodurch dieſe 
Herren der Fürften würden und es größten Theile 
fhon geworden wären; wollte er aber demungeadhtet 
dem Willen des Herzogs nachgeben, fo würden die 
Biihöfe bald Knechte der Fürften werden. Sie baten 
ihn, er möchte, eingedenf der Würde feines bisherigen 
Lebens, ja nicht den Anfang machen, einen folchen 
Scandal in dem Haufe des Herrn einzuführen. — 
Vizelin wußte nicht, welchem Rathe er folgen follte, 
Aber envlih, blos dem Drange feines Herzens fol- 
gend, ließ er alles Zeitliche und Weltliche aus dem 
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Auge, und begab fich mitten in die flavifchen Tänver. 
Aber leider mußte der heilige Mann bald bemerken, 
daß alle feine Bemühungen nur felten, nur bie und 
da, und zwar nur äußerſt wenige Früchte brachten, 
und daß die hartnädigen Slaven und Wenden fi 
viel leichter unter dem fanften och. des Evangeliums 
beugen würden, wenn auch Furcht vor der. Gewalt 
und der Macht ver weltlichen Fürften einigen Ein⸗ 
druck auf ihr Herz machen würde. Noch einmal be- 
gab fih alfo jegt Vizelin zu dem Herzog Heinrich 
nach Lüneburg, fand jedoch dieſen gerade als denfelben 
wie vorher, nämlich voll von Ehrerbietung gegen bie 
Perfon des heiligen Mannes, obgleich unerfchütterlich 
in feiner Forderung. Aber wie durch höhere Einge⸗ 
bung rief Bizelin jet plöglih aus: „Für Den, der 
aus Liebe zu den Menfchen von dem Himmel herab» 
gefliegen und bis zum Tode am Kreuz fich erniedrigt 
hat, würde ich gerne dem legten deiner Leute mich als 
Zeibeigenen hingeben; warum alfo nicht auch Dir mich 
unterwerfen, den, durch Geburt und Macht, Gott uns 
ter allen Fürften fo hoch geftellt hat.” — Bol Freude 
über diefe Erklärung eines Heiligen, ertheilte nun Her- 
zog Heinrih ihm, durch MWeberreihung des Stabes, 
die Inveftitur Des num wieder neu errichteten Bisthums 
Oldenburg *), forgte auch zugleich für die erſten und 
naͤchſten Bedürfniſſe des ehrwürdigen Biſchofs, ver- 
ſprach für deſſen Kirche in Zukunft noch mehr zu thun, 


*) Offenbar ging der Herzog hier zu weit. Daß er die 
Inveſtitur mit dem Stabe ertheilte, war ſchon gegen 
den calixtiniſchen Vertrag. Es hätte mit dem Scepter 
ßeſhepe— müſſen. Ueberhaupt übte Heinrich der Löwe, 

eſonders als Kaiſer Friedrich J. ihm das Inveſtitur⸗ 
recht der transalbingiſchen Bisthümer überlaſſen hatte, 
in kirchlichen Angelegenheiten eine, bis zu ſeiner Zeit 
noch nie erhoͤrte Gewalt, wovon in ber Folge noch 
einige Mal die Rede feyn wird, 
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verhieß ihm bei jeder Gelegenheit, und wo es nur noth⸗ 
wendig feyn follte, feinen kräftigen Schug, und veram 
laßte auch fogleich den Grafen Adolph, dem neuen Bis 
fchof feine volle Geneigtheit zu ſchenken. Adolph zögerte 
nicht, den Wunfch des Herzogs zu erfüllen. Er über- 
ließ dem Bizelin Alles, was der Herzog ihm ſchon zuge 
flanden hatte, und bewilligte ihm auch den Zehnten, je 
doch mit der ausdrüdlichen Erllärung, daß dieſes nicht 
geſchehe, weil er den Zehnten ſchuldig fey, ſondern blos 
aus Achtung für das Gebot feines Herrn, des Herzogs 
Heinrich von Sachfen. 


11. Aller zeitlichen Sorgen enthoben, überließ fich 
nun Bizelin ungetheilt feinem heiligen Berufe. Mit 
einigen, ſchon zu Prieftern geweihten Gehülfen und meh» 
reren feiner Schüler begab er fich wieder mitten unter die 
heidniſchen Slaven und Wenden; predigte, lehrte und 
befehrte, taufte Heiden und beflärkte überall, wohin er 
fam, die wenigen Chriften, die er vorfand, im ihrem 
chriſtlichen Glauben; wie früher ſtürzte und zerflörte er 
wieder Götzen, öpenaltäre und fogenannte heilige 
Haine. Aber Gott wollte, daß fein Knecht nur im 
Schweiße feines Angefihtes und unter großen Schwie⸗ 
rigfeiten „fein frommes Werk vollführe. Unaufhörlich 
batte Bizelin mit den größten Hinderniffen, Hemmungen 
und Entbehrungen jeder Art zu kämpfen, befonders von 
Seite der Gößenpfaffen, die ihn tödtlich haften, und 
durch gauflerifche Zauberfünfte dag Volk zu bethören 
und gegen ihn zu entflammen fuchten. Aber Vizelin, 
weil ftarf im Glauben, in der Hoffnung und der Liebe, 
ertrug Dieß alles mit Geduld und Ergebung, und ob» 
ſchon in Fahren fehr weit vorgerüdt und von mandyer- 

lei Förperlichen Leiden heimgefucht, vermochte doch nichts 
feinen frommen Eifer zu erfalten. Kühn und voll Zus 
verficht ging er fogar nicht felten den größten, fein eige- 
nes Leben bedrohenden Gefahren entgegen, die aber um 
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fo weniger ihn zurüdfchreden Tonnten; da er, weil 
täglich, ja wohl flündlich bereit, feinem Gott als ein 
demfelben wohlgefälliges Zranfopfer ausgegoffen zu 
werden, die Märtyrerfrone für die größte Gnade hielt, 
beren von Gott gemwürbiget zu werben fein heißeftes Ver⸗ 
langen war. Aber nun verherrlichte ihn Gott vor den 
Menfchen auch noch durch verſchiedene Wundergaben. 
Aus Befeffenen trieb Vizelin die unreinen Geifter aus, 
vermehrte bei armen Leuten durch feinen Segen wun⸗ 
derbarer Weiſe deren Feine Vorräthe von Lebensmitteln, 
und heilte durch fein Gebet und die Auflegung feiner 
Hände die fchwerften, unheilbarften Krankheiten. Diefe 
Zeichen und Wunder verfchafften freilich feinen Lehren 
bei de Heiden immer größern Eingang; aber demungeach⸗ 
tet machte er nur langfame Fortfchritte, Nicht mehr zu 
Zaufenden, wenn er gepredigt hatte, drängten ſich jeßt 
die Heiden zur Zaufe herbei; aber die, melde fie be- 
gehrten und erhielten, fielen auch nachher nie mehr in 
das Heidenthum zurüd, und überhaupt wo immer er 
die Lehre des Heils verkündete, faßte auch flets, wenn 
gleich nicht unter allen Bervohnern der Gegend, doch im⸗ 
mer unter einem heile derfelben, das Chriſtenthum von 
jest an feiten Fuß. — Der Laſt feiner mühſeligen apo» 
ftolifchen Arbeiten unterlag endlich Vizelin in dem Jahre 
1154. — Förmlich ward der gottfelige Vizelin nicht 
heilig gefprochen; auch finvet fich fein Name nicht in 
dem römifchen Martyrologium. Aber bis zur Zeit der 
großen Kirchentrennung des fechszehnten Jahrhunderts 
verehrten beinahe alle transalbingifchen Kirchen fein An⸗ 
denfen gleich jenem eines Heiligen. 


12. Gerold, des heiligen. Bizelins Nachfolger, 
konnte anfänglich auch nur ganz langfame Yortfchritte 
machen, Es fehlte ibm durchaus an Mitteln, Kirchen 
zu erbauen und fie zu dotiren. Nachher ward er zwar 
von dem Herzog Heinrich von Sachen unterflüßt, je 
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doch nur unbedeutend. Ein weit größeres Verbienft um 
die Kirche erwarb ſich dieſer Fürft durch die Stiftung 
bes Bisthums Ratzenburg. Bald darauf murben bie 
beiden Bisthümer von Oldenburg und Mecklenburg, das 
erftere nach Lübeck, das andere nach Schwerin verlegt; und 
das Chriſtenthum gewann nun in allen dieſen Gegenden 
um fo leichter die Oberhand, als eine Menge deutfcher 
Auswanderer um diefelbe Zeit ankamen, die fi) nad) und 
nach in ſolcher Anzahl anfievelten, daß man bald eben 
fo viele deutfche chriftliche als flavifche oder wendiſche 
Ortſchaften zählte. — Einen nicht minder bedeutenden 
Stoß erhielt pas Heidenthum jenfeits der Elbe durch 
die Wiederherftellung ver ſchon feit hundert und fünfzig 
Jahren in Schutt liegenden Bisthümer Havelberg und 
Brandenburg, nachdem Markgraf Albrecht von Bran⸗ 
denburg in dem Jahre 1157 auch die heipnifchen Wil 
. zen und SHeveller bezwungen und zur Annahme des 
Chriſtenthums genöthigt hatte. Als aber endlich das 
Heiventhum in dem Sabre 1168 fogar in feinem Haupts 
ſitze und letzten Zufluchtsort, nämlich auf der Inſel 
Rügen, aufgefucht und zerflört ward, und der Tempel 
bes Swantewiz, der Hauptgottheit der Heiden, in 
Zrümmern lag und auf deſſen Stätte eine Kirche war 
erbaut worden, dann verſchwanden auch, nur mit Aus- 
nahme Preußens, Lithauens, Kur⸗ und Livlands, Hei 
den und Heidenthbum aus allen Rändern des norb- oͤſt⸗ 
lichen Europas *). | 


*) Die Inſel Rügen warb von dem bänifchen Könige 
Waldemar erobert. Die Zerftörung des Swantewiz⸗ 
Tempels, fo wie bie Zertrüümmerung des Götzenbildes 
beförderten ganz ungemein bei den Heiden bie Annahme 
bes Chriſtenthums; indem fie jegt die Ohnmacht ihrer 
bisherigen Götter fennen lernten und, weil biefelben bie 
Zerftörung aller ihrer Deifigtbümer ungerochen Taffen 
mußten, FA auch im höchften Grade verachteten. Da Rüs 

en dem Bisthume Roſchild einverleibt, und bie auf der 
jel erbaute Kirche mit den Swantewiz Tempel gehö⸗ 
dortſ. d. Stold 42. &. ©, ©, AR 
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IX. 
Belehrung der Pommern zum Chriftentbume. 

1. In dem Lande zmwifchen der Oder, Wartha, 
Weichfel und dem Deere, wo vor Zeiten die germa⸗ 
niſchen Stämme der Rugier, ‚Sitonen und Limover 
gewohnt hatten”), faß nun ein flavifches Voll, das 
in zwei Stämme fich theilte, wovon der eine in Weſt—⸗ 
yommern, der andere in Hinterpommern feinen Sitz 
hatte. Der Lebtere war der mächtigere, aber Feiner von 
bem andern abhängig, auch ohne irgend ein, beive 
Stämme einander näherndes Einigungsband, — Wenn 
man die Nachrichten lieſt, welche die beiden Lebensbe⸗ 
fehreiber des heiligen Biſchofes Otto, des Apoſtels 
der Pommern, von dem Lande, von den Sitten ber 
Einwohner, von ihrer Religion und bürgerlichen Ein- 
richtung uns geben, fo möchte man glauben, des Ta⸗ 
eitus Geſchichte von. den Sitten der alten Deutfchen vor 
Augen zu haben**). — Die natürliche Befchaffenheit 
des Landes erregte. das Erſtaunen der beiden fo eben er- 
wähnten Biograpben. Pommern,” fagen fie, „iſt um 
gemein fruchtbar an ©etraide, Hülfenfrüchten und ans 
dern. Erzeugniffen jeder Art. Unglaublich ift dort ber 


rigen Gütern ausgeftattet ward, mithin ber ehrwürdige 
Biſchof Abfalon von Roſchild nun, ohne den Zehnten ein- 
zuführen, die Befoldung der Beiftlichen und die Unterhal⸗ 
tung der Kirche auf ſich nehmen konnte; fo fügten ſich Die 
Rugier, da fie von aller kirchlichen Beſteuerung frei= 
blieben, nur um fo williger dem Chriſtenthume, und fie 
len audy nachher nie mehr yon dem chriſtlichen Glauben 
wieder ab. 

*) * * nzel, Geſchichte der Deutſchen. B. III. B. 6. 


**) Sehr ſinnig und gegründet ſcheint ung daher auch 
Hrn. Menzels Bermuthung, daß nämlich baffelbe 
Volk in feinen alten Tohnfiaen, nur mit veränder- 
tem Namen, geblieben fey, und fo wie in frübern 
Zeiten mit. Venedern, nun im zwölften Jahrhundert 
mit Wenben vermifcht, befanden habe. 
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Ueberfluß an Fifchen, ſowohl aus dem Meere ale aus 
Flüffen, Seen und Zeichen. Wildpret, Hirfche, Büffel, 
weidende Pferde, Bären, zahme und wilde Schweine, 
nebft andern Haus- oder freien Feldthieren gibt es in 
dem ganzen Lande überall in ganz unglaublicher Fülle. 
Die zahlreichen Kuh⸗ und Schafheerven geben ven 
Einwohnern Butter und Milch mehr als fie bedürfen, 
Dabei haben fie einen Weberfluß an Honig, Waizen, 
Hanf, Mohn und Hülfenfrüchten jeder Art; und wenn 
das Land noch Wein, Del und Feigen erzeugte, ſo 
würde man es, wegen der Menge von Obſtbaͤumen 
und des Reichthums an allen möglichen Feldfrüchten, 
für das Land der Verheißung halten. Den Mangel an 
Wein fühlten jedoch die Einwohner nicht, denn fie bes 
reiteten mit großer Sorgfalt ein fehr treffliches Bier, und 
wußten aus Honig und Kräutern ein wohl fehmedenves 
Setränfe, das felbft dem Falernerwein nicht nachflünde, 
zu verfertigen. — „Unter den Leuten felbft,” fährt der 
Anonymus*) fort, „herrſchen Ehrlichkeit, Treue und 
Zuverläffigfeit. Diebftähle und Betrügereien find ihnen 
ganz unbefannt; fie haben davon gar feinen Begriff, da- 
ber auch an ihren Kiften und Schränken weder Schlöffer 
noch Riegel. Ihr Geld, ihre Kleivungsftüde und Koſt⸗ 
barkeiten verwahren fie in Koffern und Yälfern, die, 
weil man im Lande von keinem Diebflahle je noch eine 
Erfahrung gemacht bat, auch nur mit einem einfachen 
Dedel ohne Schloß verfehen find.“ 


*) Bon den beiden Tebengbefchreibern des heiligen Otto 
ift ung, wie der Tefer ſich erinnern wird, nur ber 
Name des Einen, nämlich des Abtes Andreas von 
St. Michael, befannt, Bon dem Andern ift beffen 
Name entweder nicht auf ung gefommen, oder er 
ſelbſt hat es für gut befunden, —9 nicht als den Ver⸗ 
faſſer der von ihm verfertigten Lebensgeſchichte des 
heiligen Otto zu nennen obgleich er denſelben auf deſſen 
Reife nad) Pommern begleitete, mithin von allem, was 
er erzählt, felbft Augenzeuge geweſen war, 

18 * 
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2, Ein gewiß ganz: eigener, wahrhaft Verwunder⸗ 
ung erregender Zug in dem Charakter. diefes Volkes 
war es, Daß, nach dem Zeugniffe der beiden Biogras 
phen, in feinem Haufe der Tiſch von Gerichten leer 
gemacht ward, Immerwaͤhrend war diefer mit Speifen 
und Getränken, über welche man ein feines Tuch ver- 
breitete, bevedt; und wenn diefe verzehrt waren, wur⸗ 
ben unverzüglich andere aufgetragen; fo daß zu jeber 
Stunde Hausgenoffen over fremde Bäfte, Freunde, 
Neifende, überhaupt jeder, der Hunger hatte, ſich an 
einen ſolchen Tiſch fegen und ihren Hunger oder Durft 
befriepigen konnten: unftreitig ein fehlagender Beweis, 
daß es in dieſem Lande Feine Bettler, mithin auch Feine 
Müpiggänger gab, die fonft die Gutmüthigfeit und reis 
gebigfeit ver Hausväter, die folche Zifche bereit hielten, 
nothwendiger Weife fehr bald hätten völlig erfchöpfen 
müflen. — Größtentheils blos Fremde und Reiſende 
Eehrten demnach nur in die vornehmften Häufer ein, und 
wurden flets mit der größten Gaſtfreundſchaft und 
Höflichkeit aufgenommen, behandelt und bewirthet. — 
Zufolge viefer, von den beiden Geiftlichen entworfenen 
Charakteriftif der heidnifchen Pommern, waren fie offen- 
bar ein gutmüthiges, arglofes, mitleiviges, treues, red» 
liches und noch wenig verborbenes Volk, unbelannt 
mit manchen, unter andern, felbft chriſtlichen Natio⸗ 
nen, berrfchenden Laſtern, Verbrechen und Greuel⸗ 
thaten *), 


*) Weit weniger günftig fprechen body wieder einige ans 
dere Gefchichtfchreiber, befonders Gebhardi und Selle 
von den Pommern. Aber ihr Zeugniß entfräftet un- 
fireitig Das weit vollgültigere Zeugniß der beiden Le— 
bensbefchreiber des heiligen Otto, wovon ber Eine 
zweimal in Pommern war, fich das erfie Mal ein 
ganzes Jahr, das andere Mal mehrere Monate in 
dem Lande aufgehalten hatte, und beffen Augen auch 
ſcharf genug waren, um alles genau zu erfunden, und 
in feinem wahren Lichte zu erfchauen. 


den Tod Eugenins IM, 1153. 277 


3. Mit diefem ſchönen, jedes Herz fo wohlgefällig 
anfprechenden Sittengemälde ſteht jedoch der Vorwurf, 
den felbfi ver Anonymus den Pommern am Ende noch 
macht, gar nicht im Einklang. Er beſchuldiget fie eines 
Allzugroßen Hanges zum Seeraub, und fagt, daß fie 
von Raub und Plünderung zu leben gewöhnt wären. 
Indeſſen läßt ſich doch nicht einfehen, mie in einem 
Lande, wo Aderbau und Viehzucht in dem berrlichften 
Zuftande waren, wo es Wildpret und Fifche im Ueber⸗ 
fluß gab, wo Gartenfultur und Obſtzucht auf Das ges 
beihlichfte betrieben wurden, was doch alles ein im wirth⸗ 
fhaftlichen Leben thätiges, fleißiges, frienliebendes Volk 
vorausfegt: wie in einem ſolchen Lande die Einwohner 
von Plünderung und Raub zu leben follten gewöhnt 
gewefen feyn. Indeſſen laͤßt ſich auch viefer Vorwurf 
noch auf eine andere Weiſe deuten, fo daß auch deſſen 
Widerſpruch mit dem, was der Anonyınus Furz vor 
ber .von den Pommern fagte, beiriahe völlig verſchwin⸗ 
bet. Die Pommern waren nämlich ein Triegerifches, 
tapferes, den Frieden zwar liebendes, aber auch den 
Krieg nicht ſcheuendes Volk. In öftere Kriege mit bes 
nachbarten Völkern, mit Dänen, Wenden, Preußen, 
Nuffen und Polen verwidelt, führten fie diefelben auch 
nach der damaligen Sitte Krieg zu führen. War 
ihnen das Kriegsglück günftig, fo plünderten fie bie 
feinplichen Küftenlänver, raubten, was fie rauben fonn- 
ten, Geld, Gewande, Koftbarfeiten ꝛc., jedoch nicht 
zu ihrem eigenen Bedarf, fondern fie verwahrten die 
gemachte Beute in Kaften und Fäſſern ohne Schloß, 
bie fie in öffentliche, dazu beflimmte Gebäude ftellten, 
um fich verfelben auf ihren Handelsplägen als Tauſch⸗ 
mittel zu bedienen. Die Gefangenen, welche fie in ihren 
Kriegen machten, ſowohl männlichen als weiblichen Ges 
fchlechtes, verkauften fie entweder auf ihren Sclaven⸗ 
märkten in das Ausland, ließen auch diejenigen los, Die 
ihnen nur ein etwas bedeutendes Töfegeld bieten konnten, 
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oder behielten fie, wenn fle diefes nicht bezahlen konnten, 
als Knechte in ihrem Lande. Das Schidfal derfelben war 
alsdann nicht fehr zu beflagen, Bei guter, gefunder 
und hinreichender Koft wurden fie blos zu häuslichen 
Arbeiten verwandt, Die weder fehr drüdend, noch auch 
entehrend waren; indem felbft Die angefehenften Männer 
und Yrauen ihrem Geſinde halfen, diefe Arbeiten zu 
verrichten. Weit trauriger war das Loos der Gefange- 
nen weiblichen Gefchlechts. Die meiften der gefangenen 
oder geraubten Mädchen wurden Beifchläferinnen ihrer 
Herren; wobei das fonderbarfte war, daß die Frauen, 
obgleich fie nach alter deutſcher Sitte in großem Anfehen 
fanden, gewiſſer Maßen felbft ihre Diänner beberrfch- 
ten, dennoch diefen jene Gunft oder Freiheit nicht verfa- 
gen durften, Töchter aus der Nation felbft durften durch» 
aus nicht zu Beifchläferinnen genommen werden; denn 
nichts fcheuete und fürchtete der Pommer mehr, als die 
Entehrung feiner Tochter, daher er auch, wenn ihm meh» 
rere Töchter waren geboren worden, die letztern ſchon in 
der Wiege erſtickte. Dieſe Grauſamkeit lag jedoch nicht 
in dem Charakter der Nation, ſondern war blos Folge 
ihrer Furcht vor der großen Schmach, welche die Ent⸗ 
ehrung einer Tochter über das Haus des Vaters brachte; 
daher e8 auch nachher ven Miffionären nicht fehr ſchwer 
ward, dieſe gräuelvolle Sitte unter der Nation gänzlich 
auszurotten. 


4. Seiner Verfaſſung nach war Pommern ein be⸗ 
ſchraͤnkt monarchiſcher Staat. Es ſtand unter einem 
Herzog, der, obgleich die herzogliche Würde erblich 
war, dennoch in Friedenszeiten nur eine, in ſehr enge 
Grenzen eingeſchloſſene Macht beſaß. Nach dem Her⸗ 
zog kam der Adel, der ſich in mehrere Klaſſen theilte, 
und deſſen Adelswuͤrde verſchiedene Abſtufungen hatte. 
Die beiden Lebensbeſchreiber des heiligen Otto bezeich⸗ 
nen bie verſchiedenen Sattungen der Adeligen mit den 
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Namen: Freiherren, Hauptleute ganzer Provinzen (pria- 
cipes), Vorfteher von Städten (capitanei), Aeltefte (se- 
niores), — Camin war die gewöhnliche Reſidenz des 
Herzogs, der jedoch in jeder der andern Städte noch 
eine Hofburg hatte, in welcher er bei feinen Reifen 
durch das Land einkehrte, wahrfcheinlich auch Gericht 
darin hielt. Um diefe Burgen in den Augen der Nation 
noch ehrwürdiger zu machen, hatte man fie zu unverlegs 
lichen Freiftätten erklärt, für alle, welche mit Genehmig⸗ 
ung des Herzoges fih darin aufhalten durften. Bei 
allgemeinen, das ganze Land betreffenden Angelegen- 
beiten war die Einwilligung aller Stände, nämlich ver 
verfchienenen Klaffen des Adels und des Volkes nöthig, 
bie fich durch felbft gewählte Abgeordneten bei der Be 
rathung vertreten ließen. Aber auch die Einwohner 
der Städte hielten bei minder wichtigen, blos ihr ſtaͤd⸗ 
tifches Wefen betreffenden Borfällen berathende Verſamm⸗ 
lungen, und zwar außer den Mauern ihrer Stadt auf 
freiem Felde. Von einem, einer Kanzel ähnlichen Ges 
rüfte herab, Eonnten nun Alle, die etwas zu fagen hats 
ten, ihre Meinungen und Vorſchlaͤge vortragen, worüber 
hierauf die Aelteften ihr Gutachten gaben, das als⸗ 
dann von. der, mit Gtreitärten und Wurffpießen bes 
waffneten Menge der Hausväter auch fogleich vollzogen 
ward, Indeſſen durften diefe ſtaͤdtiſchen Befchlüffe doch 
nicht den Verordnungen entgegen feyn, welche der große 
Landtag, den der Herzog nur mit den Freiherren, ben 
Hauptleuten der Provinzen und übrigem Adel hielt, er 
lafien hatte, — Perfönliche Auszeichnungen hatte ber 
Herzog nur wenige; die größte davon war, daß, wohin 
er fich begab, ftets zwei Schiloträger vor ihm hergingen, 
während die Adeligen, felbft aus der erfien Klaffe, nur 
einen Schilvträger haben durften. Uebrigens mar feine 
Macht fo befchränft, daß der Herzog Wratislan, von 
dem bald noch nähere Rede feyn wird, und der in fel- 
ner Jugend als Kriegsgefangener zu Merfeburg mar 
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getauft worden und das Chriſtenthum angenommen hatte, 
dennoch, als er Herzog ward, feinen Glauben verheim- 
lichen, und fogar feinpfelige, gegen die Chriften genom⸗ 
mene Befhlüffe genehmigen mußte. — Aber weit grös 
fer und ausgebehnter war Die Macht des Herzogs in 
Kriegszeiten. Sobald der Heereszug befchloffen und 
das allgemeine Aufgebot ergangen war, mußte bie 
ganze Nation ihm unbedingten Gehorfam leiften. ever 
Evelmann war verbunden, nach dem Berhältnig feiner 
Beſitzungen, einen, zwei oder auch mehrere Fußgänger zu 
fielen. Die Adeligen felbft mußten zu Pferde dem Hers 
309 auf dem Heerzuge folgen; daher ward auch Das 
Anfehen eines Evelmannes nach der Anzahl der Pferde, 
die er halten konnte, beflimmt. Statt des Soldes ward 
das Heer auf die zu machende Beute, mithin auf feine 
eigene Zapferfeit angewiefen. — In den Städten blühes 
ten Handel und bürgerliche ‚Betriebfamfeit. In den 
Seeftäpten und auf den Küftenpläben wurden Schifffahrt 
und Seehandel getrieben. Zwei große, durch befondere 
Privilegien bevorzugte Städte, nämlih Julin und 
Stettin, übertrafen an Größe, Reichthum und Macht 
- alle übrigen Städte Pommerns. . Die erftere Ing an 
den Armen der Odermündung, war der Mittelpunkt 
alles Handels zwifchen ven ruffifchen, griechifchen, ſcan⸗ 
dinaviſchen und deutfchen Seefahrern, und dadurch nach 
und nach zu einem folchen Umfang angewachfen, daß 
bremifche und dänifche Kaufleute fie für die größte Stadt 
Europa’s ausgaben. Alle Waaren des Morgen⸗ und 
Abendlandes waren hier aufgehäuft. Unter ven Ein 
wohnern befanden fich eine Menge Ruffen, Wenden und 
Deutfchen, befonders Sachen; auch Ehriften lebten hier, 
durften aber ihr Chriftentbum nicht öffentlich befennen, 
mußten fogar an den jährlichen, beidnifchen Hauptfeften 
Theil nehmen. Uebrigens geben die damaligen Gefchicht- 
fchreiber, befonders Adam von Bremen, ven Einwohnern 
Julins das Zeugniß der Wohlthätigkeit, Gutmüthigkeit, 
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Gaſtfreiheit, und freundlicher, milder Sitte. In der 
Nahe von Julin gab es im Anfange des elften Jahr⸗ 
bunderts noch eine andere Stadt, bewohnt blos von 
Sjünglingen über fünfzehn und Männern unter fünfzig 
$ahren und ohne Frauen. Die Einwohner von Joms⸗ 
berg, fo hieß diefe Stadt, lebten in völliger Gemein- 
fchaft der Güter, trieben aber mächtigen Seeraub, daher 
auch ihre Stadt endlich in dem Jahre 1013. von Knut 
dem Großen gänzlich zerftört ward. — Noch mächtiger und 
angefebener war die freie Reichsſtadt Stettin. Man 
hielt fie für die erfle und Altefle Stadt des ganzen Lan⸗ 
des. In den Ausfchreiben der Herzoge an alle Pom- 
mern ward Stettin flets vor allen andern zuerft begrüßt. 
Noch weit befchränfter, als in allen übrigen Städten, 
Pommerns, war in Stettin die Macht des Herzogeg, 
. aber deſto mächtiger und einflußreicher in jenen Zeiten, 
von welchen jegt die Rede feyn wird, ein ungemein rei 
cher und Daher eben fo fehr angefehener Bürger, Namens 
Domizlav, deffen Familie aus fünfhundert Seelen bes 
ſtand. In Stettin fland auch der, von innen und 
Außen mit halb erhabenen Bildern von Menfchen und 
Thieren gezierte Haupttempel der oberften Gottheit der 
Pommern, nämlich des dDreiföpfigen Götzen Triglavs. 


5. Die Religion des Landes war mehr von Unfinn 
und Laſtern gereinigt, ale jene Der meiften übrigen, ftumme 
Goͤtzen anbetender Völker. Die Pommern erkannten ei- 
nen höchſten Gott, den fie Triglav nannten; fie betrach⸗ 
teten ihn als den Urheber und Geber aller Macht, alles 
Reichthums und alles Glückes*). Aber nächft diefem 


*) Der Abt Andreas fagt: die heidnifchen Pommern 
hätten ſehr erhabene Begriffe von Gott gehabt; 
woraus ſich es erflären Yaßt, daß das Chriftenthbum 
in Pommern, fobald nur, um es der Nation zu ver- 
fündigen, der rechte Mann erfchien, auch überall ſo— 
—* Eingang fand, und in kurzer Zeit feſte Wurzeln 
chlug. 
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verehrten fie eine Menge Untergötter, die fie als Diener 
ihrer oberfien Gottheit betrachteten, und von denen der 
Kriegsgott Geravit ber vornehmfte war. Uebrigens 
hatte jede Stadt, jede Gegend noch ihre befondern, eige- 
nen Götter, jedoch ebenfalls abhängig von dem Haupt- 
gott Zriglav. Da fie von ihren Göttern nichts als zeit- 
liche Güter zu erbeten fuchten; fo beftanden ihre res 
ligtöfen, ſtets unter freiem Himmel gehaltenen Feſte 
auch blos in üppigen Gelagen, in Zanz, Gefang und 
Luftbarkeiten mancherlei Art. Die Zempel der Untergötter 
dienten meiftens auch noch zu Vergnügungsorten, in 
welchen zahlreiche Gefellfchaften zu gefelligem Vergnuͤ⸗ 
gen fich vereinigten, wobei es an wohlbedeckten Tafeln 
und Veberfluß an foftbaren Getränken nie fehlen durfte, 
Indeſſen gab es der heidnifchen Feſte nur wenige; auch 
war die Anzahl heidniſcher Priefler, da jeder Gott 
nur einen haben durfte, gar nicht zahlreich, bildeten da⸗ 
ber auch feinen befondern Stand. Sie waren zwar 

Hüter und Wächter der Tempel und Ausleger der 
Sötterzeichen, hatten jedoch Demungeachtet wenig oder 
gar feinen Einfluß auf das Volk, indem biefes eben 
fo gut mie feine Priefter die Auslegung der Götter 
zeichen verfiand. Die Priefter waren demnad) nichts ale 
Mitbürger, trieben Handel und andere bürgerliche Ge- 
werbe, übten fogat in frühern Zeiten, ihrer Priefterfchaft 
unbefchadet, Seeraub auf Meeren und Flüffen. Nur 
als bloße Hausväter wohnten fie den ftäptifchen Verfamm- 
lungen bei, ohne jedoch eine, auch nur bedeutendere, 
viel weniger entfcheidende Stimme zu haben. Zu den 
großen Fandtagen wurden fie aber nur dann zugelaffen, 
wenn fie Staͤdtevorſteher oder Hauptleute von Provin- 
zen waren, | 


6. Um hundert Fahre früher, als zu den Weft- 
pommern, ward zu den Bewohnern Hinterpommerng 
das Evangelium gebracht. Die Urfache davon war, 
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‚weil auch um eben fo viele Zeit früher die polnifchen 
Herzoge fih Dinterpommern unterwürfig gemacht hats 
ten. Schon um das Yahr Eintaufend befaß der pol⸗ 
nifche Herzog Boleslav Chrobri an dem Ausfluß der 
MWeichfel eine Feſtung, die damals Gedanik genanst 
ward und heut zu Tage Danzig heißt. Um dieſelbe 
Zeit gründete Herzog Boleslav auch in Colberg ein 
Bisthum, ernannte dazu einen Deutſchen, Namens 
Reinbern, und ließ ihn in dieſer Eigenſchaft von dem 
Kaiſer Otto III. beſtätigen. Durch den Eifer dieſes 
deutſchen Biſchofes machte das Chriſtenthum unter den 
Hinterpommern einige Fortſchritte. Als aber Reinbern 
zehn oder zwölf Fahre nachher auf einer Bekehrungs⸗ 
reife nah Rußland erfchlagen ward, erlofch auch wieder 
das Bisthum Colberg, und alle Spuren des Chriften 
thums verfchwanden nun um fo leichter, als der Polen 
Herrſchaft über Hinterpommern noch lange Zeit wenig 
befeftiget und daher auch nie von fehr langer Dauer 
war. Nur zu oft erhoben ſich gegen dieſelbe die Pom⸗ 
mern, jedoch ſtets zu ihrem eigenen Schaden; aber be« 
fiegt kehrten fie alsdann auch fogleich wieder zur Zaufe 
zurüd, warfen aber, fo oft fie auf das neue zu den 
Waffen griffen, auch den chriftlichen Glauben wieder 
von fi hinweg. Diefem ſchwankenden Zuflande machte 
endlich der polnifche Herzog Boleslav Krzivoufti in den 
Jahren 1113 und 1119 ein Ende. In dem erftern 
Jahre fchlug er fie in einem ungemein blutigen Treffen 
bei Nadal auf das Haupt. Sieben und zwanzig tau- 
fend Pommern fammt ihrem Herzog wurden erfchlagen, 
viele Zaufende zu Gefangenen gemadt. In Folge 
dieſes entfcheidenden Sieges ward Hinterpommern ein 
polnifches Lehnherzogthbum. Boleslav gab es einem 
der vornehmften und angefehenften Evelleute, Namens 
Suantopolf, in den er großes Zutrauen ſetzte, zu Lehen, 
Aber Suantopolf brach feinem Oberherrn die Treue, fuchte 
fih unabhängig zu machen und fegte alle feſte Stäpte 
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und Schlöffer in Vertheidigungsſtand. Boleslav fa 
fi) auf das neue zu einer Heerfahrt nad Pommern 
gezwungen. Auch Suantopolks Heer warb in Die 
Flucht gefchlagen, die für unbezwingbar gehaltene Fe⸗ 
ftung Nadal erobert und Suantopolf ein Gefangener 
des polnischen Herzogs. Nach der Einnahme von Nadal 
ergaben ſich alle übrigen Städte, nur mit Ausnahme der 
Städte Julin und Stettin. Aber die erftere eroberte 
Boleslan mit Hülfe einer dänifchen Flotte, und da bei 
einer fehr ftarfen Winterfälte das Waffer in ven es 
fiungsgräben von Stettin zufror, fo ward auch dieſe 
Stadt von den Polen erflürmt. Hinterpommern ward 
nun der polnifchen Herrfchaft unmittelbar unterworfen, 
daher auch fteuerpflichtig gemacht und, da Boleslav 
erklärt hatte, daß Feinem ingebornen mehr eine Pros 
vinz oder Stadt könnte anvertraut werden, aud von 
jet an blos von polnifchen Statthaltern verwaltet. — 
Nah völliger Bezwingung der Hinterpommern kam 
nun auch die Reihe an die Weflpommern. Diefe hats 
ten den polnifchen Herzog dadurch gereizt, daß fie ihs 
ren Stammgenofjen, den Hinterpommern, während 
deren legten Kriegen gegen die Polen, in Verbindung 
mit ‚den Preußen, fehr anfehnliche Kriegshaufen zu 
Hülfe gefandt hatten *) Mit feinem Heere brach 
demnach Boleslav auch in Weſtpommern ein. Aber 
die ohnehin von Natur aus Friegerifche Nation troßte 


*) Schon in dem jahre 1107 waren die Weftpommern 
dem polnifchen Herzoge lehenspflichtig geworden, dag 
heißt, fie erfannten ihn als ihren Oberherrn, durften 
aber demfelben weder Zins noch Steuern entrichten, 
waren auch nicht zu Kriegsdienften verpflichtet. Ihre 
ganze Verpflichtung beftand blog in Treue gegen ih⸗ 
ren Oberherrn, gegen welchen fie weder — Krieg 
führen, noch andern, mit ihm in Krieg verwickelten 
Völkern Hülfstruppen ſchicken durften. Dieſen Ver⸗ 
trag hatten nun die Weſtpommern, wie wir geſehen, 
in den letzten zwei Jahren gebrochen. 
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jeßt um fo mehr. dem polnifchen Herzoge, da ihr Heer 
durch einen zahlreichen Haufen Letigier mar verftärkt 


worden. Den Feind wollten fie alfo nicht hinter den 


Mauern ihrer feften Städte erwarten. Kühn zogen 
fie demfelben unter der Anführung ihres Herzogs Wras 
tislav entgegen, erlitten aber, gleich bei dem erften 
Zufammenftoßen beider Heere, bei Damm *) eine ber 
biutigiten Niederlagen, die fie je noch in ihren Kriegen 
mit andern benachbarten Nationen erlitten hatten. Acht» 
zehn tauſend Mann blieben auf dem Platze, mehrere 
Zaufende wurden auf der Flucht erfchlagen, acht tau⸗ 
jend zu Gefangenen gemacht und, nachdem man fie 
zum Chriftenthbum genöthiget, mit ihren Weibern und 
Kindern nach Polen verpflanzt, das heißt, in verfchies 
bene, an der ruffifchen Grenze liegende polnifche Städte 
gefandt, um dort nicht blos als Beſatzung zu dienen, 
fondern auch zu Kriegsdienften jeder Art verwendet zu 
werben. Durch dieſe unglüdlihe Schladht war nun 
die Macht der Weftpommern gebrochen. Alle fefte 


Städte mußten fich entweder gutwillig ergeben, oder 


_ Wurden. von den fiegenden Polen erflürmt und dann 
gewöhnlich ihre Einwohner zufammengehauen. Herzog 
Wratislav erbarmte fich endlich feines, von allen Geis 
ten der Verwüſtung preisgegebenen Landes, ging zu 
feinem Ueberwinder und bat um Gnade und Frieden, 
Deides ward ihm gewährt. Aber die Nation mußte 
verfprechen, das Chriſtenthum anzunehmen, jäprliche 
Steuern an Polen zu bezahlen und Kriegsvienfte zu 
leiften, Auf diefe Weife ward nun in dem Jahre 1121 
Weſt- und Hinterpommern, feit undenflicher Zeit von 
einander getrennt, wieder unter einem und demfelben 
Oberherrn, nämlich dem polnifchen Herzoge, mit ein- 
ander vereiniget, Indeſſen durften die Weflpommern 
froh feyn, daß ihnen nicht ebenfalls das Schickſal Hin- 


| *) Diefe Stadt hieß damals Vadam. 
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terpommerns zu Theil ward, Diefes war jept, mie 
wir fchon erwähnten, eine unmittelbare Provinz Po⸗ 
lens, hatte feine bisherige Berfaffung verloren und 
ward blos von polnifchen Statthaltern beherrfcht, wähs 
rend Die Weftpommern, denen Boleslan die alten Gren- 
zen ihres Landes ließ, nur mittelbar unter die pol- 
niſche Herrfchaft geftellt wurden, daher ihren eigenen 
Herzog, den Befig aller ihrer Städte und Burgen, 
fowie auch ihre bisherige Verfaffung und innere Ver⸗ 
waltung behielten. 


7. Durch eine Reihe von Siegen war jest Bo⸗ 
leslav Herr von Pommern und hatte dieſe Nation 
völlig bezwungen; aber nun dachte er auch fehr ernſt⸗ 
lih daran, die Pommern zu Chriften zu machen, und 
zwar nicht blos aus religiöfen, fondern auch aus politi- 
ſchen Gründen; indem die chriſtliche Religion nicht nur 
den Charakter der Nation veredeln, die Heftigkeit ihrer 
Leidenſchaften mildern, fondern auch als ein gemein» 
fames heiliges Band fie noch fefter an feinen Thron 
Inüpfen und in der Untermürfigfeit erhalten würde *). 
Aber als ein wahrhaft chriftlicher und chriftlich gefinn- 
ter Fürft fühlte auch Boleslav nur zu fehr, daß man 
bisher das Evangelium den Pommern blos mit dem 
Säbel in der Fauft geprediget habe, daß dieſes jedoch 
nicht der wahre Weg feyn möchte, ein heidnifches Volt 
dem fanften Joch Jeſu Eprifti zu unterwerfen, und 


*) Zudem hatte Boleslay, fo oft er gegen die Pommern 
308, ftets in dem, an feine Polen erlaffenen Aufgebot 
erflärt, daß bIpg die Befehrung der heidnifchen Pom- 
mern der einzige Zwed feines Feldzuges nad Pom⸗ 
mern ſey. — Seiner eigenen Ehre wegen mußte alfo 
der Herzog jest auch durch Thatfachen beweiſen, daß 
nicht Ehrgeiz oder Eroberungsfucht, fondern ein weit 
edlereg, höheres Intereſſe ihn zu feinen Kriegen gegen 
die pommerfche Nation bisher angetrieben habe, 
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endlich auch, daß das den Pommern abgezwungene 
Verſprechen, das Chriſtenthum anzunehmen, fie ſchwer⸗ 
lich zu wahren Chriſten machen werde, bevor nicht 
fromme, erleuchtete, von dem Geiſte der Liebe beſeelte 
Männer zu ihnen nah Pommern kommen, ihnen dort 
den Gefreuzigten predigen und mit deffen bimmelvol- 
len, befeligenden Lehren und Geboten fie befannt ma⸗ 
hen würden. Er wandte ſich daher jest an feine Bis 
fchöfe und forderte fie, einen nad) dem andern auf, bie 
Befehrung der noch in den Finfterniffen des Heiden 
thumes verfunfenen Völker zu übernehmen. Aber diefe 
Prälaten fuchten fämmtlich, der Eine unter dieſem, der 
Andere unter jenem Vorwand, ein Gefchäft von fich 
abzulehnen, das, mit vielen Mübhfeligkeiten verbunden, 
große Dpfer und Anſtrengungen erforderte, und doch 
nur höchft wenige, ja ſelbſt vielleicht gar Feine zeitlichen 
Vortheile darböte. 


8. Aus dieſer, für den Herzog immer größer wer⸗ 
denden Verlegenheit zog denſelben endlich ein fremder 
Geiſtlicher, der in Gneſen anfam und gleich in der 
erfien, von dem Herzoge ihm gewährten Audienz fich 
aus eigenem, freien Antriebe zur Uebernahme des Mif- 
fionsgefchäftes nad Pommern erbot. — Diefer Priefter 
hieß Bernhard, war von Geburt ein Spanier, hatte - 
ſchon mehrere Jahre, unter den ſtrengſten Bußuͤbungen 
und Abtödtungen, als Einſiedler in einem Winkel Ita⸗ 
liens gelebt, nach und nach mehrere Schüler an fich 
gezogen, und diefe, durch Wort und Beifpiel, von 
Stufe zu Stufe zu immer größerer evangelifchen Boll 
fommenheit geführt. Don dem Rufe feiner feltenen, 
alle feine Gedanken nur nach dem Himmel erhebenven 
Frömmigkeit war halb Italien voll, Auch dem Papfle 
war er nicht unbefannt, und da der heilige Bater erfl 
unlängft, durch Boleslav felbft, von den Vorfällen in 
Polen und Pommern, ſowie von dem Verſprechen ver 
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pommerfchen Nation, das Chriftentbum anzunehmen, 
war in Kenntniß gefeßt worden, fo berief er jetzt den 
frommen Prieſter aus feiner Einftevelei nah Nom, 
weihete ihn zum Bifchof von Pommern, und fchidte 
ihn zu dem Herzoge nad) Gneſen, wo berfelbe reſidirte. 
Boleslan nahm den frommen Fremdling fehr ehrenvoll 
auf, und als er von demfelben den Zweck feiner Reife 
erfuhr, wollte er ihn nun auch prüfen, ob er wirklich 
ein, zum Apoftelamte geeigneter Diener Gottes ſey. 
Er ftellte ihm alfo mit den grellften Farben alle Müh—⸗ 
feligfeiten, Hinderniffe und harten Entbehrungen vor, 
welche ihn in Pommern erwarteten, und wie bei allem 
dem auch noch fein Leben täglich, ja ſtündlich der größs 
ten Gefahr ausgefegt feyn würde; indem die Pommern 
ein hartnädiges, ihrem heidnifchen Aberglauben blinpling 
ergebened Volk wäre, von dem, wenn es für feine Göt- 
ter zu eifern anfing, auch das Aergfte zu befürdten 
wäre. — Mit ungemeinem Bergnügen bemerkte ber 
Herzog, daß, während er dem frommen Einſiedler ein 
fo abſchreckendes Gemälde von dem, was ihn in ‘Polen 
erwarte, entwarf, alle Gefichtszüge vefjelben fich immer 
mehr aufbeiterten, und er ibm am Ende betheuerte, 
daß er jede Stunde bereit fey, für das Bekenntniß des 
Namens Jeſu fein Leben zum Opfer zu bringen, was 
er ohnehin für Die größte Gnade und das größte Glück, 
was ihm Gott erzeigen könnte, betrachte. Der Her- 
z0g, num nicht länger mehr an Bernhards Beruf zwei⸗ 
felnd, ließ ihm alles zu feiner Reife Nöthige reichen, 
gab ihm einen Wegweifer, und zum Dollmeticher einen 
feiner Rapläne, Namens Peter, 


9, Bernhard war ein wahrhaft beifiger Eremit. 
Sn feinem Innern voll Stärke und Kraft, aber in fels 
nem Aeußern ein fprechendes Bild von Demuth, Selbfl- 
verleugnung und Erniedrigung. Ueberzeugt, daß das 
Rei der Dämonen nicht durch Macht und äußern 
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Glanz, fondern durch Chriſti Ernieprigung bis zum 
ode am’ Kreuz fey zerflört worden, und Daß gerade 
derjenige des Reichthums im Weberfluffe befige, Der 
mit Jeſu arm fey, wollte er nichts an feinem aͤrm⸗ 
Tihen Anzuge ändern, fondern wanderte in feinem alten 
abgeſchabenen Cremitenfleive, und fogar noch barfuß, 
nah Pommern. In der großen und volfreichen Stadt 
Julin wollte er erft feinen Beruf als Miffionär an 
treten und den Einwohnern den wahren Gott verfün, 
digen. Sobald das Volk von der Ankunft eines Fremd» 
lings hörte, der ihnen eine neue Religion verfündigen 
wollte, firömte es alfobald ſchaarenweiſe herbei. Als 
aber die Leute jegt den fremden Prediger in der Nähe 
fahen, und einige Augenblide mit immer fleigernder 
Verwunderung deſſen armfeligen Anzug betrachtet hat- 
ten, fielen fie ihm fogleih in das Wort, fehalten ihn 
einen Betrüger, von dem fie nicht weiter was hören 
wollten; denn, fagten fie, hätte der große und mäaͤch⸗ 
tige Gott ihnen einen neuen NReligionslehrer ſchicken 
wollen, fo würde er nicht einen Lumpen und Bettler, 
wie Du bift, der nicht einmal fo viel hat, wovon er ſich 
ein paar Schuhe Faufen kann, fondern einen mächtigen, 
reichen und angefehenen Mann dazu gewählt und zu 
uns gefandt haben. — Boll Mitleiven mit der Ver⸗ 
blendung diefer Heiden, machte Bernhard ihnen ben 
Vorſchlag: fie möchten ihn in ein altes unbemohntes 
Haus einfperren und diefes an den vier Ecken in Brand 
fieden, und wenn er dann wohlerhalten und unver 
fehrt wieder aus demfelben herausfäme, fo möchten fie 
doch diefe feine wunderbare Erhaltung als einen Flaren 
Beweis annehmen, daß er wahrhaft von dem Gott 
gefandt fey, der Himmel und Erde erfohaffen und dem 
alle Elemente gehorchten. Aber mit noch weit größerem 
Erſtaunen fahen fich jegt die Leute einander an. „Man 
fieht es,“ fagten fie endlich, „ver Menſch ift halb wahn⸗ 
finnig.“ Einige argwohnten fogar, daß dieſer Fremde, 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 42. 19 
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‚um ſich wegen feiner fchlechten Aufnahme an ihnen zu 
rächen, feinen Vorfchlag blos in der Hoffnung gemacht 
babe, dag, wenn fie das Haus in Brand ftedten, bie 
Flammen fi) bald weiter verbreiten und einen Theil 
ihrer Stadt in Afche legen würden. — Um nun do 
wenigſtens den Heiden die Ohnmacht und Kraftlofig- 
keit ihrer, Götter zu beweifen, nahm Bernhard eine 
Art und mollte die in Julin ſtehende große heilige 
Säule umbauen. Uber gleich bei dem erften Schlage 
fiel die ganze ihn umgebende Menge über ihn her, 
warf ihn zu Boden und würde ihn todtgefchlagen has 
ben, hätten ihn nicht einige angefehene und befonnene 
Bürger wieder den Händen verfelben entriffen. Um 
die Wüthenden zu befchwichtigen, erinnerten fie biefel- 
ben an das, was vor einigen “Jahren den Preußen 
wiverfabren wäre. Diefe hätten ebenfalls einen ähn⸗ 
Kchen, zu ihnen gefommenen Prediger, Namens Adal⸗ 
bert, mutbmwillig ermordet, worauf aber bald nachher 
ein zablreiches polnifches Heer in ihr Land eingerüdt 
wäre und es von einem Ende bis zum andern ſchreck⸗ 
lich verwüftet hätte. in fo trauriges Schidfal möch⸗ 
ten fie fich jedoch micht ſelbft zuzieben. Das Beſte 
wäre es, ven ohnehin halb verrüdten Menſchen eiligſt 
aus ihrer Stadt und deren Gebiete zu entfernen, nah» 
men daber ohne Weiteres den Bernhard fammt deffen 
Dolmeticher, führten fie an das Meer, ließen fie dort 
in ein Boot fteigen und, ihrer höhnend, fagten fie 
ihnen noch zum Abſchiede: „fie möchten jegt ruhig 
und ungeflört den Fifchen ıhre neue Lehre predigen, 
fih aber nie mehr auf dem Gebiete ihrer Stadt er- 
blicken laffen, wo ohnehin auch nicht ein Einziger ver 
Einwohner fie aufnehmen wuͤrde.“ 


9. Sehr betrübt über das völlige Mißlingen fei- 
nes frommen Unternehmens, aber noch weit mehr dar- 
über trauernd, daß er nicht würdig befunden worden, 
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mit feinem Blute für die Lehre Jeſu zu zeugen, wan⸗ 
derte Bernhard wieder nach Polen, ftattete dem Her⸗ 
zoge mit Thränen in dem Auge Bericht über feine üble 
Aufnahme in Pommern ab, und ging dann, nachdem 
Boleslav ihn in Stand gefeßt hatte, feine Reife fort» 
zufegen, nach Bamberg. Hier ward dem heiligen Ein 
ſiedler, ſowohl von Seite des Bifchofes und deffen 
Seiftlichkeit, als auch von fämmtlichen Einwohnern ver 
Stadt eine ungemein ehrenvolle Aufnahme. Man bes 
wunderte ihn nicht blog jept ſchon als einen Heiligen, 
fondern verehrte ihn auch, feiner tiefen mathematifchen, 
beſonders chronologiſchen Kenntnifie wegen, als einen 
- ganz ausgezeichneten Gelehrten. Da Bernhard ver 
nahm, daß die Mönde der Abtei Michaelsberg im 
Rufe firenger Zucht und genauer Beobachtung aller 
ihrer Ordensregeln ftünden, begab er fich in dieſe Abtei 
mit dem Entfchluffe, unter viefen frommen Brävern den 
Reſt feines Lebens zuzubringen. Aber Taum hatte er 
ungefähr ein Jahr in der Abtei verlebt, als die Ein⸗ 
fiedler, feine Schüler, die ſchon vor einiger Zeit Ita⸗ 
lien verlaffen und ihren geliebten Meifter und Lehrer 
überall gefucht hatten, endlich auch nach Bamberg ka⸗ 
men, ihn bier fanden und durch ihre flehentlichften 
Bitten ihn endlich bewogen, mit ihnen wieder in feine 
alte Einfievelei nach Italien zurüdzufehren. — Bern 
hards Wanderung nah Pommern war indeffen, wie 
wir fogleich fehen werden, nicht ganz fruchtlos geblie- 
ben; venn als er nach feiner Rüdfehr aus Pommern 
bei feiner Unterredung mit Herzog Boleslav bemerkte, 
daß fein demſelben erflatteter Bericht dieſem Fürften 
beinahe alle Hoffnung benähme, die Pommern je zu 
Chriſten zu machen, bat er ihn fogleich inflänvigft, fein 
frommes Vorhaben doch nicht, wegen eines einzigen 
mißlungenen Berfuches, fchon aufzugeben. „Die Pom- 
mern,” fagte Bernhard, „find jest blos noch finnliche 
Menſchen; die Gaben des Geiftes find ihnen unbefannt; 
19 * = 
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fie beurteilen daher den Menſchen nur nach deſſen 
Aeußerem. Blos meiner Armuth und meines aͤrm⸗ 
lichen Aufzuges wegen haben fie mich verworfen. Sollte 
aber ein, mit Macht und Anfehen ausgerüfteter Mann, 
veffen NReichthümer und äußerer Glanz der noch ganz 
rohfinnlichen Nation Ehrfurcht einflößen würde, bei 
den Pommern als DVerfünder des Evangeliums aufs 
treten, fo habe ich alle Hoffnung, daß fie diefen hören, 
feinen Worten glauben und endlich unter dem fanften 
Joche Jeſu fih beugen werden.” — Diefe Worte des 
frommen Einfiedlers gingen an ven Ohren des Herzogs 
nicht unbeachtet vorüber. Nach einigem Hin⸗ und 
Herfimen fielen feine Gedanken auf ven Biſchof Otto 
von Bamberg. Er hatte venfelben ſchon in weit frü- 
bern Fahren kennen und zugleich auch achten gelernt, 
In ihm glaubte er ganz allein den, zu einem Heiden- 
apoftel volllommen geeigneten Mann finden zu Fönnen, 
fehrieb daher auch unverzüglich an venfelben, ihn in- 
ftändigft bittend, aus Liebe zu Gott ſich doch einer, 
noch in der Nacht des Heidenthbums herummandelnden 
Nation zu erbarmen, und einen Verſuch zu machen, 
fie von ihrer fchreclichen Blinpheit zu heilen, und auf 
dem wahren Wege des Heiles fie Jeſu entgegen zu 
führen. Daß er feine Fehlbitte thun würde, dieß 
wußte Boleslav, der den heiligen Bifchof genau Fannte, 
fhon zum voraus. 


10. Der heilige Dtto, damals Bifchof von Bam⸗ 
berg, war der Sprößling eines der edelften Gefchlech- 
ter in Schwaben *). Seine Eltern beflimmten ihn 
zum geiftlihen Stande, wozu er auch fchon in feinem 
zarteſten Knabenalter eine große Neigung hatte bliden 
laſſen. Fruhzeitig verließ er daher das väterlihe Haus, 


*) Einige behaupten fogar, Otto's Familie fey ein Zweig 
jener der Grafen von Andechs gewefen. 
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um auf einer der verfchiedenen, damals fehr berühmten 
ſchwaͤbiſchen Klofterfehulen die zu feinem Fünftigen Be 
rufe nöthige wiffenfchaftliche Bildung zu erhalten. Von 
der Natur mit ungewöhnlichen Geiftesgaben ausgerüftet, 
machte er in allen Wiffenfchaften zwar ungemein ſchnelle 
Fortſchritte, Tonnte jedoch demungeachtet feine höhern 
Studien nicht vollflommen vollenden, denn fein Vater 
ftarb, und fein älterer Bruder, der ſich dem Krieges 
dienfte gewidmet hatte, verwandte den ganzen Ertrag 
des, ohnehin nicht fehr bedeutenden väterlichen Erbes 
zu feinem eigenen Bedarf und konnte daher feinem 
Bruder Otto nicht mehr die, zur Fortfegung feiner 
Studien nöthige Unterflügung zufließen laſſen. Otto 
wollte feiner Familie nicht zur Laft fallen, verließ dem⸗ 
nach fein Vaterland und wanderte nach Polen, wo, wie 
er gehört, die Gelehrten zwar fehr geehrt wären, ſich 
jedoch nur in. fehr geringer Anzahl vorfänden, ihre 
Gelehrſamkeit auch nicht von fehr großem Umfange fey. 
In Onefen errichtete er eine Schule, und indem er 
jet Andere lehrte, lernte er felbft noch ungleich mehr 
dabei. Seine Schule ward in Furzer Zeit fo berühmt, 
daß bald Knaben und Yünglinge aus den vornehmften 

Familien des Landes fie befuchten; während Otto ſelbſt 
in den vier oder fünf Jahren, in denen er diefer Schule 
vorftand, fich einen ſolchen Reichthum von Kenntniffen 
erwarb, daß er fogar in Deutfchland unter den Ges 
lehrten feiner Zeit eine der erften Stellen hätte be 
baupten koönnen. Dtto’s größtes Verdienſt war jedoch 
nicht blofe Gelehrſamkeit; er verband Damit noch eine 
ungemeine Milde des Herzens, aufrichtige Froͤmmig⸗ 
keit, ungeheuchelte Demuth und die größte Reinheit der 
Sitten. Durch diefe Tugenden, wie durch, feine fels 
nen, gefälligen Manieren und feine, ihn nicht wenig 
empfehlende Förperlihe Wohlgeftalt, die er flets mit 
einer gewiſſen Würde zu tragen wußte, ward er bald 
ein Gegenſtand ver allgemeinen Achtung und Liebe, 
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Selbſt in den Häufern der vornehmſten polnifchen 
Magnaten hatte er freien Zutritt, und Da er die Lan⸗ 
desſprache ſich vollkommen eigen gemacht. hatte und mit 
vieler Anmuth fi darin ausprüdte, fo bedienten ſich 
feiner nun auch die polnifchen Großen in allen ihren, 
oft fehr verwidelten Gefchäften, die fie unter einander 
auszugleichen hatten, wobei Dito eine ſolche Gewandt⸗ 

heit in allen Arten von ©efchäften bewies, auch flets 
mit einer foldhen Offenheit, Geradheit und Treue zu 
Werke ging, vaß endlich von allen Magnaten immer 
einer mehr als der andere ihn ehrte und liebte. Auf 
biefem Wege ward er auch dem edeln Herzog Boleslav 
befannt, der ihn ebenfalls in Furzer Zeit ungemein lieb 
gewann, ihm endlich eine Stelle unter feinen nächſten 
Umgebungen anwies, und ſich Dabei äußerte, daß dieſer 
beutfche junge Edelmann bald eine der erften Zierden 
feines Hofes feyn würde. Durch treue Srgebenheit an 
feinen Herrn und die Gewiffenhaftigfeit, mit der er 
feinem neuen Berufe entfpracdh, gewann. er immer noch 
mehr an Achtung ſowohl bei dem Herzog felbft, als 
auch bei allen übrigen, venfelben umgebenden Großen. 
Aber am höchflen flieg Die Gunft des Herzogs gegen 
Dtto, fo wie auch das Anfehen des Letztern bei dem 
ganzen Hofe erft nad dem Zode der Herzogin, der 
Tochter eines ruffichen Fürſten. Otto gab dem Her- 
zoge den Rath, drang felbft mit Bitten in ihn, zu einer 
zweiten Che zu -fehreiten, und fchlug ihm zur Gemahlin 
die Schwefter des deutſchen Kaifers Heinrich IV, vor. 
Der Vorſchlag gefiel ungemein dem Herzoge, wie auch 
deſſen Raͤthen. Aber nun erhielt auch Dito den Auf 
trag, als Bevollmächtigter des Herzogs nach Deutſch⸗ 
land zu dem Kaiſer ſich zu begeben, für Boleslav um 
die Hand der Schwefter des Kaifers, der Prinzeffin 
Judith, zu werben, und durch kluge Vermittelung mo 
möglich dieſe für Polen fo glänzende Verbindung zu 
Stande zu bringen. Auch dieſes Auftrages erledigte - 
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fih Otto mit dem glaͤnzendſten Erfolg. Judith warb 
die Gemahlin Boleslavs, und Dtto hatte die Ehre, 
bie Prinzeffin,. welcher. ihr Bruder, ver Kaifer, ein eben 
fo zahlreiches als glänzendes Gefolge mitgab, nad 
Gneſen in Die Arme ihres neuen Gemapls zu führen. 
— Durd fein anftländiges und zugleich äußerft befchel- 
denes Benehmen, ſowie überhaupt durch fein flete 
freundliches, Zutrauen einflößendes Weſen hatte nun 
Dito auch das Wohlwollen der neuen Herzogin felbft 
fhon an dem Hofe ihres Bruders gewonnen, und da 
Judith ihre glüdliche Ehe mit dem Herzog als das 
Werk Otto's betrachtete, fo glaubte fie ſich demfelben 
auch noch zu ganz befonderm Danke verpflichtet. Oft 
und lange unterhielt fie fih mit ihm auf das freund« 
lichfte und herablaſſendſte, und fie und ihr Gemapl, 
der Herzog, metteiferten gleichfam mit einander, ihrem 
treuen, verfländigen und ergebenen Diener immer neue 
Berveife ihres Zutrauens und Wohlwollens zu geben. 
Aber nun ward auch Dtto öfters bald von dem Her 
zoge, bald von der Herzogin in mancherlei Angelegem- - 
heiten nach Deutfchland zu dem Kaifer geſchickt. Hein 
rich Ternte ihn alfo ebenfalls immer genauer Tennen. 
Dem Monarchen, der ausgezeichnete Männer zu wuͤr⸗ 
digen wußte, entging die große Brauchbarkeit des fun 
gen Mannes nicht; er fehrieb alfo an den Herzog und 
an feine Schmwefter, beide erfuchend, ihm den Otto zu 
überlaffen. Den Wunfch des Kaifers durfte natürlicher 
Weife der Herzog nicht unerfüllt laffen, und fo ſchmerz⸗ 
haft es auch für ihn und feine Gemahlin war, mußten 
fie. dennoch zugeben, daß Otto jet ihren Hof verließ 
and zu dem Saifer nach Deutfchland ging. 


11. Heinrih gab ihm eine Stelle unter feinen 
Hoffaplänen; gewann ihn aber bald fo Tieb, daß er 
ihn beinahe flets an feiner Seite haben wollte. Mit 
ihm betete er und las Pfalmen, verfertigte auch, mit 
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Huͤlfe feines frommen Kaplans, Homillen und andere 
Feine Erbauungsfchriften. Dtto mußte ftets das Pſalm⸗ 
buch bei fi) tragen, um es dem Kaifer, wenn er es 
foderte, reichen zu Fönmen. Während die andern Kap- 
läne oft mit ganz andern Dingen befchäftigt waren, bes 
fand ſich Dtto bei dem Kaifer; und mohin den Monar⸗ 
chen die Sefchäfte feines Neichesriefen, mußte er ihn im» 
mer begleiten. Die große Zutraulichkeit, mit welcher Hein» 
rich den Dtto behandelte, hätte beinahe nothwendig den 
Neid, wonicht gar den Haß der übrigen Kapläne erregen 
muüſſen; aber Otto betrug fich gegen feine Eollegen mit fol- 

her, felbft an Demuth grenzenden Befcheidenheit, und ei- 
nem, bei jeder Gelegenheit ihnen zuvorfommenden Wohl- 
wollen, daß fie ihn trog der großen Gunft, in der er bei dem 
Kaifer fland, doch nicht weniger liebten und ehrten. — 
Mehrere Jahre hatte Otto ſchon an dem Hofe Hein- 
richs IV. zugebracht, ohne daß diefer bisher noch Ge⸗ 
legenheit gefunden hätte, feinem eifrigen und frommen 
Kaplan einen Beweis feiner Erkenntlichkeit zu geben. 
Aber endlich ward auf einmal, durch Beförderung des 
bisherigen Kanzlers, deſſen Stelle leer, die nun der Kai⸗ 
fer fogleich ſammt dem Reichsfiegel dem Otto übertrug. 
— Heinrid war Damals mit dem berühmten, jedes Jahr 
roße Summen erfodernden Bau des Doms in Speier 
efchäftigt, Nicht nur aus feinem Reiche, fondern auch 
aus andern Ländern hatte er geſchickte Architekte und 
andere Werfmeifter dazu berufen; auch fparte er Dabei 
fein Geld, zahlte jährlich ganz ungeheure Summen und 
belohnte mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit alle dabei 
angeftellten Baumeifter. Aber demungeachtet ging der 
Bau nit vorwärts; denn es Tag in dem Intereſſe 
derjenigen, denen Heinrich die Leitung des Baues über- 
geben hatte, venfelben fo viel wie möglich in die Länge 
zu ziehen. Mehreren aus ver nädften Umgebung des 
Kaiſers gerieth dieß endlich zum Anftoß; fie machten 
den Monarchen darauf aufmerkfam, daß hier offenbarer 
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Betrug mit unterlaufen müffe. Heinrich fah dieß ein, 
und um dergleichen Diebereien für die Zukunft ein Ende 
zu machen, übertrug er feinem Kanzler, deſſen Zhätig- 
feit, Treue und: Zuverläffigfeit er Fannte, die oberfte 
Leitung des Baues, und erließ an alle dabei angeftell- 
ten Beamten, Baumeifter und Werkleute den Befehl, 
in Allem den Weifungen und Anordnungen feines Kanz⸗ 
lers zu folgen, von ihm die nöthigen Gelder zu em» 
pfangen und ihm auch alle Rechnungen vorzulegen. — 
Schnell gewann nun Alles eine ganz andere Geftalt. 
Der Bau machte fichtbare Fortfchritte, und mas Das 
Bemerkenswertheſte dabei war, ift, daß bie jährlichen 
Ausgaben jegt noch um vieles vermindert wurden. 


12, Der Kaifer ſah immer mehr und mehr ein, 
daß ein Dann von folchen Einfichten und folcher Brauch⸗ 
barfeit, ein Mann ganz nach dem Geifte Gottes, wie 
Dtto, auf eine ungleich beffere Weife zum Nutzen der 
Kirche und des Staates müßte verwendet werden. Als 
nun einige Jeit darauf die beiden bifchöflicden Stühle 
von Halberftadt und Augsburg erledigt wurden, wollte 
Heinrich bei jevesmaliger Erledigung eines diefer Stühle 
feinem Kanzler venfelben übergeben ; aber jedesmal ſchlug 
Dtto dieſes Anerbieten aus, warf fih dankbar feinem 
Herrn zu Füßen, ftellte ihm aber auf das dringendſte 
vor, daß er, ein in der Kirche mie in dem Reiche noch 
unbefannter Mann des hoben bifchöflichen Amtes durch⸗ 
aus nicht würdig fey. Beidemale mußte der Kaifer den 
Bitten feines Kanzlers nachgeben. Aber in dem Jahre 
1102. ftarb endlich auch der Biſchof Ruprecht von Bam- 
berg; und nun ftand der Entfchluß des Kaifers feft, daß 
Niemand als Dtto den erledigten Bifchofsftuhl befteigen 
follte, — Nach vamaliger Sitte wurden nach Ruprechts 
Tode bie bifchöflichen Infignien, mit der Bitte um einen 
neuen Bifchof, an den Faiferlihen Hof gebracht. Aber 
nun erklärte der Kaifer ven Gefandten der Bamberger 
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Kirche, daß die Beſetzung eines bifchöflihen Stuhles 
eine fehr wichtige Angelegenheit fey, deren genaue und 
gewiffenhafte Ueberlegung wenigſtens eine Friſt von. eis 
nigen Deonaten erfodere; nad) Verlauf diefer Zeit möch⸗ 
ten fie. fih wieder an feinem Hoflager einfinden. Als 
nun die Geſandten, nachdem die von Heinrich beftimmte 
Zeit vorüber war, wieder vor dem Kaifer erfehienen, em⸗ 
pfing fie der Monarch ungemein gnädig. „Wie fehr,” 
fagte er, „ich für eure Kirche beforgt bin, Eönnt Ihr das 
raus erfehen, Daß ich nicht leichtfinnig und gleichgültig 
Euch fogleich einen Bifchof gegeben, ſondern denſelben 
erft nach reifer Meberlegung gewählt und mit Gottes 
Beiftand nun auch wirklich einen Dann gefunden habe, 
der des hohen bifchöflichen Amtes würdig iſt und eine 
Zierde Eurer Kirche feyn wird.” Als nun die Gefand« 
ten fehr ehrerbietig fragten, mer denn der fey, auf wel⸗ 
hen die Wahl Eaiferlicher Majeſtaͤt gefallen fey, nahm 
Heinrich feinen Kaplan Dtto bei der Hand ‚und ftellte 
ihn den Gefandten mit den Worten vor: „Sehet, das 
ift Euer Herr, das ift der Bifchof von Bamberg.’ — 
Staunend fahen nun Die Gefandten bald ſich einander felbft, 
bald den ihnen vorgeftellten Kaplan an. Endlich wagten 
fie e8 dem Kaifer vorzuftellen, daß fie und die ganze 
Kirche von Bamberg gehofft und erwartet hätten: Kai⸗ 
ferlide Majeftät würde ihnen einen jener allgemein 
und daher auch ihnen bekannten, vornehmen, den älte- 
fien und evelften Familien angehörigen Männer zum 
Biſchofe geben, und nicht einen ganz obfeuren Mann, 
von dem fie nicht wüßten, wer er fey, und woher er 
wäre, „Wollt Ihr dieß wiffen,” fiel ihnen jet der Kaiſer 
in Die Rede, „nun fo wiffet, ich bin fein Vater, und die 
Kirche von Bamberg wird von jest an feine Mutter 
feyn. ” — Uber nun warf fih Dtto abermals zu den 
Füßen des Kaiſers, ihn inftändigft bittend, die Wünfche 
der bambergifchen Gefandten zu erfüllen, und denfelben 
einen von den von ihnen vorgefchlagenen Männern zum 
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Biſchofe zu geben, indem er felbft durchaus nicht zu 
einer fo hohen Würde geeignet fey; und die Thraͤnen, 
bie dabei in den Augen Ottos glänzten, betpiefen mur 
zu deutlich, daß feine Bitte aufrichtig fey und ihm 
von Herzen gebe. „Sehet,“ fagte jegt ver Kaifer, 
fih zu den Geſandten wendend, „wie groß der Ehrs 
geiz und der Weltfinn dieſes Mannes find. Schon zwei 
Bisthümer, die ich ihm geben wollte, hat er ausgefchla- 
gen, und nun fucht er auch zum dritten Male auf alle 
nur mögliche Weife, diefe Würde von fich abzulehnen. 
Aber ih bin in meinem Innern überzeugt, daß eg der 
Wille Oottes ift, daß Otto Bifchof von Bamberg ſey.“ 
— Mit viefen Worten ſteckte ihm der Kaifer den bis 
ſchöflichen Ring an den Finger und überreichte ihm den 
Bifchofsftab. Laut gab der ganze Hof feinen Beifall 


dazu. Auch die Gefandten. änderten jegt, wenn vielleicht 


auch noch nicht ganz, ihre Geſinnungen, Doc menigftens 
ihre Sprache und äußeres Betragen. Sie nahmen Dtto 
als einen von Bott ihnen Gegebenen an, umarmten ihn 
und nannten ihn ihren Herrn und Vater, — Otto, dem 
jegt wahrhaft das Bisthum war aufgedrungen worden, 
- blieb noch mehrere Wochen bei dem Kaifer, feierte mit 
ihm in Mainz das Weihnachtsfeft und reißte dann in 
Begleitung ter Bifhöfe von Augsburg und Würzburg, 
mehrerer Prälaten und noch einiger anderer angefehener 
- Männer vom Hofe, denen der Kaifer ven Auftrag dazu 
gegeben hatte, nach Bamberg, wo Geiftlichfeit und Volk 
ihren neuen Bifchof mit der größten Sehnſucht erwarte: 
ten. — Als Otto fi) der Stadt nahete, ging in feier 
lihem Zuge, unter Hymnen und Pfalmengefang, Die 
gefammte Geiftlichfeit, der ganze Adel und alles Volk 
ihm entgegen. Dtto, die Demuth feines göttlichen Herrn 
und Meifters nadahmend,. flieg jest fogleich vom Pferde 
ab, z0g die Schuhe aus und ging, da man erſt im Mo⸗ 
nate Februar war, durd Eis und Schnee mit der Pros 
zeffion, die ihm entgegen gefommen war, nach der Kirche 


—* 


300 Gregor VII. 1060, bis auf 


des heiligen Georg, verrichtete hier fein Gebet und bes 
gab fih hierauf im feinen eben fo geräumigen, als ges 
ſchmackvoll gezierten bifchöflichen Palaft. 


13, Dtto war jeßt zwar ernannter, jedoch noch 
nicht gemweiheter Bifchof von Bamberg. Aber bevor er 
irgend ein Gefchäft feines bifchöflichen Amtes vornahm, 
wollte er erft einen Beweis ablegen, daß er mit derſel⸗ 
ben Zreue, mit der. er feinem Kaifer ergeben fey, auch 
dem höchften Oberhaupt ver Kirche anhange. In Beglei⸗ 
tung einiger Geiftlichen feiner Kirche verließ er demnach 
Bamberg und eilte, ohne ſich irgendwo auch nur einen Aus 
genblid aufzuhalten, nach Italien. In Anagni fand er 
den Papft, ging zu ihm, erzählte ihm mit Findlicher 
Unbefangenheit den ganzen Hergang feiner Ernennung 
zum Bifchofe, fagte, daß er dem Kaifer, feinem Herrn, 
bisher ftets treu geblieben und auch in der Zukunft 
treu bleiben, aber auch eben fo wenig jeden, dem roͤ⸗ 
mifchen Stuhle fchuldigen Gehorfam verlegen werde. 
Er fiel hierauf dem Papfte zu Füßen, legte zu denfel- 
ben die Zeichen der bifchöflihen Würde, feierlichft bes 
theuernd, daß er diefelben nie anders als mit Genehmig- 
ung des heiligen Vaters wieder annehmen werde. Der 
fanfte Paschal, erbaut von dieſer Demuth eines deut- 
fhen Bifchofes, bob ihn freundlich auf, umarmte ihn, 
beftätigte ihn in der bifchöflichen Würde, gab ihm vie In⸗ 
fignien derfelben zurüd, und mweihete ihn felbft in Gegen⸗ 
wart mehrerer Cardinäle und vieler römifchen Prälaten 
zum Bifchof von Bamberg, — Bisher hatten Bam- 
bergs Bifchöfe nur viermal des Jahres das Recht gehabt, 
das Pallium anzulegen. Um aber dem neuen Bifchofe 
noch einen befondern Beweis feiner Juneigung und feines 
Wohlwollens zu geben, erlaubte ihm Paschal, acht mal 
im Jahre, das heißt an acht, von dem Papfte bezeich- 
neten Yelttagen fi mit dem Pallium zu fehmüden und 
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in diefem Ornate an dem Altare zu erfcheinen”). — Bei 
feiner Rüdfehr in fein Bisthum ward Dtto nicht blog 
von den Einwohnern Bambergs, fondern auch von einer 
ungeheuern Menge feiner übrigen Diöcefanen, die meh- 
rere Meilen weit herbeiliefen, unter dem lauteften Jubel 
empfangen; befonders gefchah Diefes von Seite feiner 
Geiftlichen, die ſich ungemein geſchmeichelt fühlten, durch 
ein päpftliches Breve, das fie fo eben erhalten hatten, in 
welchem ver heilige Vater ihnen große Lobfprüche er⸗ 
theilte, aber ihnen auch zugleich Liebe, Treue und Ges 
horfam gegen ihren neuen, von ihm felbft geweihten und 
geprüften, und in jeder Hinficht höchſt würdigen Bifchof 
empfahl. 


14. Ganz und ungetheilt gehörte von jeßt an der 

heilige Dtto feiner Kirche an. Cr betrachtete fie als 
feine geliebte Braut, mit welcher Jeſus Chriftus felbft 
ihn vermählt habe. Seine, ihm von Chrifto anvertraute 
Heerde bewachte er daher mit der heiligen Obhut eines 
erleuchteten Dberhirten, Nichts entging feinem, über 
alles waltendem Auge, felbft nicht das Kleinfte; auch 
fchien ihm nichts ſchwer, meil er Alles mit Liebe um- 
faßte und pflegte, das Große mit Entfchiedenheit und 
Kraft, das Kleinere mit Eifer und zarter Sorgfalt. 
Seiner Geiftlichfeit diente er in Allem zum Vorbild; er 
befeuerte die Trägheit des Einen, während er den oft 
unbefonnenen, allzugroßen Eifer des Andern zügelte; 
furz, er lobte, tadelte, warnte, drohete, wie die Bedürf- 
nifje eines jeden es erfoderten, und das Wohl und die 


*) Cine nicht mindere Augzeihnung war es auch, daß 
Paschal von Dtto den Schwur nicht foderte, den alle, 
von dem Papfte geweiheten Bifchöfe demfelben ſchwören 
mußten, Der heilige Vater wußte zum voraus, daß 
die Treue, welche Otto feinem Herrn, dem Kaifer, er- 
wieß, nie der Ehrfurcht und dem Gehorfam, die er dem 
römifhen Stuhle fehuldig fey, auch nur den mindeften 

Abbruch thun werde, 
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Ehre der Kirche es erheifchten, aber flets mit väter- 
licher. Schonung und in ächtem, ſanftem, evangelifchen 
Seifte. Im wahren Sinne des Wortes war er der 
Bater aller feiner Diöcefanen, eben fo beforgt für deren 
zeitliches wie erwiges Wohl, Seine Milde und Frei⸗ 
gebigfeit, obgleich flets von Weisheit geleitet, kannten 
daher auch Feine Grenzen. Er erbauete nicht blos Kirs 
hen und ftiftete Klöfter, fondern er errichtete auch Schu⸗ 
len, Kranken⸗ und Waifenhäufer. Für jedes wunde 
Herz hatte er einen beilenden Balfam; und fein Hülfs- 
bedürftiger und um Hülfe Flehender, oder eines heilfamen 
Rathes Bendthigter ging je ungetröftet, unbelehrt oder 
mit nicht erleichtertem Herzen wieder von ihm hinweg. 
— In jenen traurigen Tagen der Creommunication 
bes jüngern Heinrichs*), und der dadurch verurfachten 
Kir chenſpaltung betrug er ſich mit jener feltenen, alle 
Der hältniffe richtig durchblickenden, flets nur einer und 
derfelben Richtfehnur der Pflicht und Gerechtigkeit fol- 
genden, und daher mit unerfchütterlicher Feftigleit vers 
bundenen Klugheit, die er offenbar blos von dem Geiſte 
bes Rathes und der Kraft erhalten haben konnte. — 
Fromme Ordensmänner und heilige Klofterfrauen hielt 
er für den größten Segen eines Landes. Er felbfl grün» 
bete daher mehrere Klöfter, man zählt derfelben bei fünf- 
zehn, und nicht blos in feiner eigenen Dioͤceſe, fondern 
auch in andern, von feinem bifchöflichen Sige weit ent 
fernten Gegenden. Als eines Tages einer feiner Ver- 
trauten ihm die Bemerkung machte, daß es der Klöfter 
ſchon genug gebe, und es daher feiner weitern mehr 
bevürfe, gab er ihm zur Antwort, daß man für jene, 
welche Fremdlinge in ver Welt wären, und dieſe blos 
als Pilger durchreißten, nicht genug Herbergen und Auf- 
nahmsörter errichten Fönne, Webrigens führte Otto auch 


*) Nämlich Heinrichs V., des Sohnes und Nachfolgers 
Heinrichs IV, 
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in wahrhaft büßendes, agcetifches Leben, ließ fih an 
den Vorabenden großer Fefte von einem feiner Geiftli- 
chen in feinem Zimmer geißeln, daß das Blut auf bei- 
den Seiten herabrann, übte dabei ſtrenges Faften, durch⸗ 
wachte halbe, ja ganze Nächte in Gebet. 


15. So war der heilige Bifhof Otto von Bam- 
berg; und ſchon hatte er feit zwanzig Jahren mit er 
leuchteter Weisheit, apoftolifchem Eifer und evangelifcher 
Milde feiner Kirche vorgeftanden, als er von Herzog 
Boleslav die dem Lefer ſchon befannte Einladung zur 
Belehrung der heidnifchen Pommern erhielt. Den Brief 
bes Herzogs betrachtete Dtto als einen göttlichen Befehl, 
und vol Freude, daß Gott ihn zu einem fo heiligen 
Sefchäfte berufen, war er auch fogleich entfchloffen, der 
Einladung des Herzogs zu folgen. Unverzüglich fehrieb 
er. an den heiligen DBater in Rom, ihn um Erlaubs 
niß bittend, feine Kirche auf unbeflimmte Zeit verlaffen 
zu dürfen. Honorius II. gewährte ihm nicht nur mit 
Freude diefe Bitte, fondern ernannte ihn auch noch 
zum paͤpſtlichen Legaten für Pommern. Da in dieſem 
Jahre ) gerade auch Deutſchlands Fürſten zu einem 
großen Reichstag in Regensburg verſammelt waren; fo 
machte er nun auch dieſen und dem SKaifer feinen Ent- 
ſchluß bekannt. Mean kann fih kaum einen Begriff 
maden von dem Erſtaunen der Fürften, als fie das 
Vorhaben des heiligen Bifchofs erfuhren. Laut und im 
Stillen bewunderten alle, felbft Otto's geheime Feinde, 
— tenn welder wahrhaft. große und heilige Dann 
bätte je noch feine Feinde gehabt? — die beinahe un- 
begreiflihe Selbſtverleugnung, die blos um des Heiles 
eines fremden, entfernten Volkes willen entfchloffen fey, 
unfäglichen Meübfeligfeiten ſich zu unterziehen, den größ⸗ 
ten Gefahren fi) preis zu geben, und jedes, felbft das 
ſchwerſte Opfer zu bringen. — Velehrt von dem hei⸗ 


*) J. 1124. 
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ligen Einfiedler Bernhard ſowohl über den Charakter 
ber Pommern und deren ganz finnliche Anfchauungs- 
mweife, als auch vorzüglich über die Urfache, warum def 
fen eigener Befehrungsverfuch mißlungen fey, fah nun 
Otto die Nothwendigkeit ein, fich bei dieſem Volke mit 
einem äußern, in die Sinne fallenden Glanze und zahl- 
reihem Gefolge zu umgeben, zugleich auch Reichthümer 
zur Schau zu ftellen, um den Pommern begreiflih zu 
machen, daß er nicht gefommen fey, um von ihnen zu 
gewinnen, fondern im Gegentheile blos aus Liebe und 
um ihnen von feinen eigenen Schäßen noch mitzutheilen. 
Ale zum heiligen Opfer nöthige, theils goldene theilg 
filberne Gefäße nebft herrlihen Meßgewändern wurden 
jebt angefchafft, zugleich auch noch eine Menge Foft- 
barer feidener Stoffe und Tücher und anderer pracht⸗ 
voller Kleidungsftüde, um damit den Vornehmern der 
Nation reiche Geſchenke machen zu fönnen. Als alle 
diefe Vorkehrungen getroffen waren, trat Otto in Be⸗ 
gleitung mehrerer Priefter, die er mit vieler Sorgfalt 
gewählt hatte, im April des Jahres 1124 feine Reife 
an, Zahllofe Schaaren feiner Diöcefanen, die der Ges 
danfe, ihren geliebten Bifchof vielleicht nie mehr wieder 
zu fehen, mit Trauer und Jammer erfüllte, begleiteten 
ihn noch weit über die Grenzen des Bisthums, und 
alles Volk zerflog in TIhränen, als Otto endlich von 
ihm Abſchied nahm, feinen Segen ihm ertheilte und, 
um es zu tröften, die Verficherung gab, daß er ganz 
gewiß nach einiger Zeit zu feiner, feinem Herzen fo 
theuern Heerde wieder zurücdfommen werde, 


16, Dtto nahm feinen Weg fiber Böhmen. Da 
der Auf feiner Heiligkeit fih ſchon in allen Ländern 
verbreitet hatte, fo drängte fih überall das Volk haus 
fenmweife herbei, um nicht nur feine Hände, fondern fo» 
gar feine Fußftapfen zu Füffen. Auch in Prag ward 
ihm der glänzenpfte Empfang. Der Herzog mit ſei⸗ 
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nem ganzen Hofe, der Erzbifchof mit der gefammten 
©eiftlichkeit und eine Dienge der Einwohner gingen ihm 
in feierlihem Zuge entgegen, begrüßten ihn auf das 
ehrerbietigfte und bezeugten ihm ihre Freude, einen fo 
großen, von Gott fo hochgeftellten Bifchof, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, in ihrer Mitte zu ſehen. — Ans 
gefommen an Schlefiens Grenze, fand er dort, da dieſe 
Provinz damals Polen gehörte, ſchon Abgeordnete des - 
Herzogs Boleslav, die ihn im Namen ihres Herrn bes 
willfommten und den Auftrag hatten, ihn nad Onefen 
zu führen und während Diefer Reife für alle nur gedenk⸗ 
baren Bequemlichfeiten ſowohl für Dtto felbft als auch 
deffen ganzes Gefolge die größte Sorgfalt zu tragen. 
— Zweihundert Schritte vor Gneſen famen der Her⸗ 
09, deſſen fämmtliche Magnaten, die ganze Geiftlich 
feit und der größte Theil der Einwohner baarfuß dem 
heiligen Bifchofe entgegen. Der Herzog hatte auch feine 
noch fehr zarten Kinder bei fi, die auf Geheiß des 
Vaters dem Bifchofe die Füße küßten und hierauf den 
bifchöflichen Segen erhielten. — Acht Tage blieb Dtto 
bei dem Herzog in Gneſen. Während diefer Zeit wur⸗ 
den die Vorräthe und alle zu meiterer Fortfeßung der 
Reife nöthigen Bedürfniſſe, wie auch, um diefe fortzus 
führen, ein langer Zug von Wagen und Fuhrmerfen 
herbeigeſchafft. Auch das Gefolge des Biſchofs ward 
von dem Herzog fehr bedeutend vermehrt, Boleslav 
gab ihm drei feiner Rapläne als Gehülfen nebft einigen 
Dolmetfchern mit, dabei auch noch eine Schaar von 
feiner Leibwache unter dem Befehl des Oberften Paus 
litt, eines fehr verfländigen Mannes, der die pom⸗ 
merſche Sprache mit Geläufigfeit fprach, eine natürliche 
Beredſamkeit befaß und, da er jegt fi) den Pommern 
nicht bios als Befehlshaber der unter ihm ſtehenden 
Soldaten, fondern auch als Bevollmächtigter des 
polnischen Herzoges zeigen follte, durch feine Uner⸗ 
fehrodenheit, Gegenwart des Geiſtes und Fluges und 
Bortf. d. Stolb. K. G. ©, 42. 20 
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gewandtes Benehmen dem heiligen Bifchofe während 
deffen Aufenthalt in Pommern fehr weſentliche Dienfte 
leiftete. — Als der ganze Zug fi in Bewegung fegte, 
hatte er, wegen der Menge der Menfchen, der vielen 
Pferde, Saumtbiere und Yuhrwerfe, volllommen das 
Anfehen eines Friegerifchen Heerzuges, wofür ihn auch 
anfänglich die Pommern hielten und nicht wenig dar⸗ 
über erfchraden. Sechs Taxe lang zogen Dtto und 
deffen zahlreiches Gefolge durch polniſches Gebiet. Die 
Reife war ziemlich beſchwerlich, denn ihr Weg führte 
fie auch durch einen langen dunkeln Wald, an deſſen 
fumpfigen Stellen Pferde und Fubhrwerke oft fo tief 
einfanfen, daß fie nur mit großer Mübe mieder in 
Bewegung gefeßt werten fonnten *). Am fiebenten 
Zage kamen fie endlich bei Uſez an den Ufern der 
Nege an, welche die Grenzſcheide zwifchen Polen und 
Pommern bilvete, 


17. Otto blieb einflmeilen auf der fünlichen Seite 
des Fluffes, mo er den Herzog Wratislav erwartete, 
der auch, mweil ſchon von feinem Dberherrn, vem Her- 
zog Boleslav, von der nahen Ankunft des Bifchofes 
unterrichtet, auch an demfelben Tage noch anfam und, 
da er felbft ein heimlicher Ehrift war, den heiligen 
Otto auf das zärtlichfte umarmte. Auch Herzog Wras 
tislav vermehrte das Gefolge des Bıfchofes, indem er 
mehrere Wegweifer und aud Beamten bei ihm zurüd- 
lieg, welche Legtern den Auftrag hatten, dafür zu for» 
gen, daß auf allen berzoglichen Burgen und Gütern in 
ganz Pommern - der heilige Dtto und deſſen Gefolge 
ſtets zuvorkommende Aufnahme und Unterhalt faͤnden. 


*) Diefen Durchgang hatte Herzog Boleslav noch gar 
nicht Tange, fondern erft vor feinen beiden letzten Feld⸗ 
zügen gegen die Pommern im Walde hauen laffen, 
um nämlich feinem Heere den Einmarfch in das feind⸗ 
liche Land zu erleichtern. 


! 
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Dtto machte dem Herzoge einen Foflbaren Mantel und 
einen elfenbeinernen Stock zum Gefchente, worauf beide 
fih trennten, Otto über den Fluß ging und unter der 
Zeitung der pommerfchen Führer die Richtung auf Pyriz 
nahm, dem erften, nicht ferne von der polnifchen Grenze 
fiegenden, etwas bedeutenden Orte. — „Nach dem 
‚Uebergang über den Fluß,” erzählt der unbefannte 
Lebensbefchreiber des heiligen Otto, „erblickten wir nur 
wenige Dörfer, die meiften waren von den Polen bei 
ihrem legten Einfall zerflört worden, Indeſſen fanden . 
wir doch in einem halbzerftörten Dorfe ungefähr gegen 
breißig Einwohner, die ſich hier feit einiger Zeit wies 
der gefammelt hatten, bei dem Anblide des zahlreichen 
und zum Theile bewaffneten Gefolges des Bifchofes 
erſchracken, daher auch auf die Frage: ob fie den chriſt⸗ 
lichen Glauben annehmen wollten, ſich fogleich zu den 
Füßen des Bifchofes warfen und die heilige Taufe ver- 
langten.“ — Alle dreißig wurden von dem Bifchofe 
getauft, und biefer freuete fih um fo mehr darüber, 
diefe Erftlinge eines heidniſchen Volkes Jeſu Chrifto 
gewonnen zu haben, da er die Zahl 30 als eine, ges 
fegneten Erfolg verkündende, myftifche Zahl betrachtete, - 
die nämlich aus den beiden Zahlen 3 und 10 beftände, 
‘wovon die eine die heilige Dreieinigfeit, Die andere die 
zehn Gebote Gottes bezeichnete ). — Nach einer klei⸗ 
nen Reife von drei Tagen kamen die chriftlichen Be⸗ 


*) Diefe Art Myſtik Tag in dem damaligen Geifte ber 
Zeit. Darüber eine hämifche Bemerkung machen zu 
wollen, dieß fann blog ein, an geiftigem Vermögen 
völlig Verarmter ſich allenfalls erlauben. Es tft ja 
doch nichts begreiflicher, als daß eine, Gott gänzlich 
und ohne allen Vorbehalt ergebene Seele, die nur in 
Gott lebt, nur in Beziehung auf Gott alles fteht, Tiebt 
oder nicht liebt; daß, fagen wir, eine folche Seele 
in jedem auch noch fo geringfügig feheinenden Umſtande 
ſteis etwas, auf Gottes unendlie Güte und Barm⸗ 
herzigkeit fich beziehendes Myftifches zu erblicken glaubt. 

20 * 
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fehrer endlich in der Umgebung von Pyriz an. Als 
fie fi) aber der Burg näberten, bemerften fie eine 
Maſſe von Dienfohen, bei 4000 an der Zahl, die dort 
aus der ganzen umberliegenden Gegend zufammen; 
gefommen waren, um mit Geſang, Tanz und andern 
Luftbarkeiten ein großes heidnifches Feſt zu feiern. Da 
es fchon fehr fpät war, um eilf Uhr des Nachts, hielt 
es Dtto einer Fugen Borficht nicht angemeffen, jet 
bei Nachtzeit und mithin noch während der laͤrmenden 
Teftfeier einer aufgeregten und von Trank, Tanz und 
Luft beraufchten Volfsmenge in die Burg einzuziehen. 
Die Leute des Bifchofes machten alfo Halt und fchlu- 
gen ihre Zelten auf, brachten aber die ganze Nacht 
ſchlaflos zu, indem das fortmährende wilde Geſchrei 
der Heiden fie in beftändiger Beforgniß eines unver⸗ 
mutheten Weberfalles erhielt. 


18. Aber faum war der Morgen angebrochen, als 
auf das Geheiß des Bifchofes Paulizki, in Begleitung 
der von dem Herzog Wratislav -zurüdgelaffenen Bes 
amten, fih nad dem Schloß begab, wo der Feier des 
Feſtes wegen der ganze Adel der umliegenden Gegend 
verfammelt war. Nachdem Paulizfi die pommerfchen 
Herren im Namen der beiden Herzoge begrüßt hatte, 
machte er deren Befehl ihnen befannt, nämlich daß fie 
den Biſchof, der, um die chriftliche Religion in dem 
Lande zu predigen, fommen würde, mit Ehrfurcht aufe 
nehmen und ihn hören follten. Der Bifchof fey in ſei⸗ 
nem Baterlande ein fehr angefehener, mächtiger und 
reicher Herr, der nichts von ihnen verlange, weil er 
nichts bedürfe und felbft des Reichthums im Ueber» 
fluffe beſitze. Paulizfi erinnerte fie hierauf an ihr, 
beim letzten Frievensfchluffe gemachtes Berfprechen, das 
CEhriftenthum anzunehmen, führte ihnen auch in das 
Gedächtniß jene blutige, dem Friedensvertrag voran- 
gegangene Niederlage zurüd, vie fie als eine göttliche 
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Strafe betrachten, daher durch Yängere Zögerung ſich 
nicht ein ähnliches Strafgericht wieder zuziehen moch⸗ 
ten. — Die pommerfchen Herren begehrten Bedenfzeit, 
biefe warb ihnen aber nicht geftattet. Der Bifchof, 
fagte Paulizki, fey fihon in der Nähe, und ihn noch 
länger warten laſſen, würden die beiden Herzoge als 
eine Beleidigung, als eine Verachtung ihrer Perfon 
und ihrer Befehle betrachten. „Wie!“ fragten jene 
jegt, „der Bifchof ift fohon ganz in der Nähe?“ „Als 
lerdings,“ ermwiederte Paulizfi. „Nun, fagten jene 
wieder, „find alle unfere Pläne vereitelt. Was wir 
alfo doch zu thun gezwungen find, wollen wir lieber 
freudig und freiwillig thun. Wir ſehen ohnehin, und 
wiſſen es ſchon aus langer Erfahrung, daß unfere Göt- 
ter ung gegen den weit mächtigern Gott der Ehriften 
nit zu fohügen im Stande find.” — Sie traten'nun 
in einem andern Zimmer zufammen und nahmen einen, 
dem, was fie fo eben gefagt hatten, vollflommen ent» 
fprechenden Beſchluß, theilten diefen dem Paulizki und 
ben Gefandten Des pommerfchen Herzogs mit, und be 
gaben fich in deren Begleitung zu dem noch auf dem 
Seftplage verfammelten Volke. Mean betrachtete es 
als eine befondere Fügung Gottes, dag die Volle 
menge, die zur eier des geftrigen Tages gefommen 
war, gegen ihre Gewohnheit beifammen geblieben und 
nicht ſchon nach Haufe gegangen war. Als das Volk 
nun hörte, daß der Bifchof ſchon fo nahe fey, begehrte 
es ebenfalls unter lautem Gefchrei, daß man ihn Doch 
augenblicklich herführe, damit es ihn noch fehen und 
hören könne, bevor fie Pyriz verließen. Als Paulizki 
jegt wieder in das chriftliche Lager zurückkehrte, beglei- 
teten ihn dahin mehrere der pommerfchen adelichen Her, 
ren, begrüßten, im Namen des Adels und des Volfeg, 
den Bifchof auf das ehrerbietigfte und Iuden ihn zu 
fih ein mit der Verficherung, daß er ohne die mindefte 
Furcht vor irgend einer Beleivigung das Schloß bes 
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ziehen Tönnte; auch würden fie und alles Volk ihn freus 
dig hören und feiner Lehre folgen, — Dtto und deſſen 
ganzes Gefolge begaben ſich nun auf den Weg nad 
dem Schloffe. Als aber das Volk von ferne den langen 
Zug von Fuhrwerken, Wagen, Saumthieren, Reit 
pferden und Die vielen damit beranziehenden Leute ers 
blidte, warb es beflürzt und glaubte einem feinplichen 
Heere entgegen zu ſehen. Sehr bald verſchwand jedoch 
bei ihnen diefe Furcht und nun flürzten fie fchaarenweife 
freudig und froh und voll Neugierde und Bewunde⸗ 
rung dem Zuge entgegen, begleiteten benfelben, bis er 
vor dem Eingange des Schlofies auf einem freien, ges 
räumigen Plate ſtehen blieb. Gutmüthig und ganz 
unbefangen mifchten fich jeßt die heipnifchen Pommern 
unter die angefommenen chriftlichen Fremdlinge, halfen 
biefen dienſtfertig und vertraulich ihre Zelten auffchla- 
gen und bewieſen fi) gegen fie ganz arglos und auf 
alle Weiſe gefällig, 


19. Der heilige Dtto eilte jegt, feinen ganzen 
bifchöflihen Drnat anzulegen und dem verfammelten 
Volke fich zu zeigen. Mit Hülfe eines Dolmetfchers 
ſprach er von einem erhöheten Orte herab zu ver ihn 
umgebenden Menge, und feine, obgleich nur kurze und 
ganz einfache, aber won einem Hauche göttlicher Gnade 
befruchtete Rede machte auf alle Gemüther einen fol- 
hen Eindruck, daß alles Volk wie mit einer Stimme 
rief: „Wir wollen Chriften werden!” ven 
Biſchof bittend, ihnen den nöthigen Unterricht in dem 
Chriftenthume zu ertheilen. — Sieben Tage unters 
richteten nun der heilige Otto und deſſen Gehülfen die 
Heiden in den mefentlichften Glaubenslehren der chrift- 
lichen Religion. Als der heilige Bifchof hierauf fah, 
daß fie zum Empfang des Taufſacramentes hinreichend 
vorbereitet wären, gebot er ein vreitägiges Faſten und 
befahl, daß fie hierauf am vierten Tage fich baden, 
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ihre Körper reinigen, weiße und weißgewaſchene Kleider 
anlegen und dann in der von ihm bezeichneten Stunde 
vor ihm erfcheinen follten. — Damit die Taufhandlung 
mit dem ihr geziemenden heiligen Ernſte vollbracht 
werde, nichts Unanftändiges, fi mit einmifche, was 
bie Schambaftigfeit verlegen und ehrbare Seelen von 
der Laufe abfchreden Fönnte, traf Otto folgende Vor⸗ 
kehrungen: Er ließ in gehöriger Entfernung von ein 
ander drei Zaufanftalten errichten. Drei fehr. geräus 
mige Wannen wurden in die Erde eingefenft, fo daß 
deren Rand höchflens nur die Kniee eines Mannes bes 
rühren Fonnte, mithin das Hinahfteigen in das Waffer 
nicht der geringfien Befchwernis unterlag. Um dieſe 
Zaufwannen ließ er ringsumher Pfoften in die Erde 
einfchlagen, Stride oben um fie herumfpannen und an 
diefen lange, bis auf die Erde herabreichende Tücher 
befeftigen, fo daß man ein Zelt zu fehen glaubte, “Der 
innere Raum unter demfelben ward durch eine Scheide» 
wand in zwei Theile getrennt, Diefe Scheidewand 
beftand in einem leinwandenen Tuche, welches an einem 
quer Durchgezogenem Seile befeftiget, zwiſchen der Tauf⸗ 
wanne und dem Priefter und vefien Gehülfen, die ihm 
das Salböl und die Tücher zum Trodnen reichten, 
berabhing, fo daß weder der Priefler den Täufling, 
noch diefer den Priefter fehen konnte. — Als die Täufs 
linge endlih an dem, ihnen gefeßten Tage ankamen, 
trennte der Bifchof zuerft beide Gefchlechter, Tieß Die 
Männer rechts und die Frauen line treten, hielt hier 
auf an alle eine gemeinfchaftliche Rede, falbte fie mit 
Del und fandte fie zum Empfang des Sacramentes. 
Kamen fie nun zu dem Eingang des Zaufzeltes, fo 
ging nur immer einer mit feinem Taufpathen hinein, 
Der Täufling gab hierauf das Gewand, mit dem er 
befleivet war, mie auch die brennende Kerze, die er in 
der Hand trug, dem Pathen und flieg in die Zauf- 
wanne hinab, Sobald der taufende Priefler hörte, 
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denn fehen Eonnte er. es nicht, Daß Einer in das Wafler 
geftiegen fey, ſchob er ven Vorhang etwas zurüd, 
tauchte den Kopf des Täuflings dreimal in das Wafler, 
falbte den Scheitel veffelben mit dem heiligen Ehrifam, 
legte ihm die Stola auf und zog dann den Vorhang 
wieder vor, worauf der Getaufte aus dem Wafler flieg, 
fein Gewand anlegte, welches der Pathe während ber 
Zaufhandlung vor fein Geſicht hatte halten müffen, 
‚und dann aus dem Zelte wieder hervortrat, — Diefe 
Einrichtung, Ordnung und Behandlungsmweife wurden 
nicht blos in Pyriz, fondern auch in allen übrigen 
Städten und Burgen beobachtet. Im Winter ließ 
Dtto die heilige Taufhandlung in geheisten Sälen und 
mit nicht allzufaltem Waffer vollziehen. Auch hier 
waren, wie unter den Helten, die Taufgefäße in den 
Fußboden eingefenft, mit Tuch umbhangen und Die 
Driefter durch einen Vorhang von ihren ZTäuflingen 
geſchieden. Alle viefe Vorkehrungen waren um fo 
nothwendiger, ald nach dem Gebrauche der damaligen 
Zeit die Täuflinge ganz nadt in dad Taufwaſſer flie- 
gen, man daher au, um jeden Anftoß zu verhüten, 
nicht vorfihtig genug feyn konnte. — Die Anzahl der 
Getauften belief fih auf fieben Tauſend. Der 
heilige Otto blieb jetzt noch einige Wochen in Pyriz, 
unterrichtete täglich das Volf und ftärkte eg im Glau⸗ 
ben. Da es zur Erbauung einer Kirche an Zeit ge- 
brah, ward auf Otto's Befehl einftweilen eine fehr 
geräumige Hütte errichtet und ein Altar bineingefegt, 
den er felbft geweihet hatte. Dabei ließ er auch einen 
feiner Priefter zurück, dem er alle zum Altarvienfte 
nöthige Geräthe mit dem Auftrage übergab, den Volks⸗ 
unterricht fleißig fortzufegen und jeven Tag für bie 
Belehrung der Heiden das heilige Opfer darzubringen. 


20. Mit inniger Rührung nahın jest der heilige 
Otto von feiner Erftlingsgemeinde Abfchiev und ging 
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von Pyriz nah Camin, der Nefivenz des Herzogs. 
Wratislav mar abweſend, aber feine Gemahlin, die 
Herzogin Heila, empfing den Bifchof mit unaus- - 
fprechlicher Freude. Längft ſchon war fie eine Chriſtin, 
- aber unter lauter Heiden wandelnd, hatte fie ihren 
Glauben verheimlichen müfjen, und eben daher war ed 
für fie nun eine nur noch um fo größere Wonne, daß 
fie ihren Glauben öffentlich bekennen durfte; denn ba 
fie, während Otto's Aufenthalt in Pyriz, einige von ihren 
Leuten dahin gefandt hatte, die ihr von Allem, was 
bort geſchah, Bericht erftatteten; fo faßte fie nun eben- 
falls Muth, verfünvete allen ihren Leuten auf dem 
Schloſſe den Gekreuzigten, fprach laut ‚und öffentlich 
von der Heiligkeit und Schönheit des Chriſtenthums, 
und ward auf dieſe Weife felbft eine Bötin des Heils — 
fo daß, als Dito in Camin anfam, er die Stadt und 
ganze Umgegend ſchon zur Annahme des Chriſtenthums 
vorbereitet fand, Einer ungemein reichen Erndte hatte 
der Bifchof fich hier zu erfreuen. Schaarenweiſe ftrömte 
alles Volk aus der Stadt und Der ganzen weit um- 
liegenden Gegend herbei, um die heilige Taufe zu em» 
yfangen. Die Arbeit und Anftrengungen des Biſchofs 
und feiner Gehülfen überftiegen jetzt jedes Maaß menfch- 
licher Kraft, und, wenn nit von Oben geftärkt, hätten 
fie offenbar denfelben unterliegen müflen. jeden Tag 
wurden viele Taufente getauft, fo Daß fogar die Albe *) 
des Bifchofes und feiner Priefter oft vornen und hinten von 
Schmeiß trieften, und Otto bisweilen einige Augenblide 
ausruhen mußte, um dann mit erneuerter Kraft zufeiner 
Arbeit zurüdzufehren, die für ihn ein himmlifcher, ihn 
wahrhaft befeligender Troſt war. Indeſſen war au 
der Herzog in feiner Reſidenz wieder angelommen. Als 


*) Die Albe ift ein-weißes, talarartiges Kleid aus Lein- 
wand oder Baumwolle, das der Priefter über fein 
gewöhnliches Kleid anzieht und dann darauf bag 
Mepgewand anlegt. 
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er den Biſchof begrüßte, nannte er ihn ſeinen heiligen 
Vater, dem er mit ſeinem ganzen Hauſe angehoͤren und 
in Allem ihm folgen wolle. Als Wratislav den Eifer 
und das Herbeidraͤngen der Menge ſah, ward er mit 
heiliger Freude erfüllt über die unendliche Barmherzig⸗ 
feit, die Gott diefem Wolfe erwies, und mußte nicht 
Worte zu finden, um dem heiligen Otto das Gefühl 
feiner Dankbarkeit auszudrücken. Auch Wratislan war 
fhon in weit frühern Jahren, als Gefangener in Mers 
feburg, Chrift geworden. Da er aber, als er nad 
feiner Gefangenfhaft wierer nach Pommern zurückkam, 
fich nicht Öffentlich zum Chriftenthbume befennen durfte, 
fo hatte er feit dieſer Zeit noch mancherlei heidniſche 
Gebräuche geübt, auch — was jest dem neu befehrten 
Volke zu großer Aergerniß hätte dienen müffen — neben 
feiner Gemahlin noch vierundzwanzig Beifchläferinnen 
unterhalten, Bor dem Bifchofe und deſſen Prieftern, 
wie in Gegenwart feines Hofes und einer Menge 
Volkes, Elagte nun Wratislav ſich öffentlich feiner big- 
berigen, dem Geiſte des Chriftenthbumes fo fehr wider⸗ 
ſprechenden Lebensweiſe an, entließ auf der Stelle alle 
feine Beifchläferinnen, und betheuerte feierlichft für Die 
Zukunft nie mehr die, feiner Gemahlin fchuldige Treue 
zu verlegen. Diefes demüthige Bekenntniß des Herzogs 
machte auf alle Anweſenden, befonders auf die Vorneh⸗ 
mern einen foldhen Eindrud, daß die Legtern nun hierin 
ebenfalls größten Theils dem Beifpigle ihres Herzoges 
folgten. Auf Befehl Wratislavs ward nun auch ſo⸗ 
gleih mit dem Bau einer Kirche angefangen, und da 
derfelben von dem Herzoge, zum Unterhalt des Got⸗ 
tesdienftes und eines Prieſters, Die nöthigen Ein⸗ 
Fünfte angemwiefen wurden; fo orbnetel auch Otto einen 
feiner Hülfspriefter zum Vorſtande diefer Kirche, gab 
ihm Meßbücher, wie alles, was zur Darbringung des 
heiligen Meßopfers nöthig war, Bis der Bau der 
neuen Kirche vollendet feyn würde, ward einftweilen 
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dem Priefter und den Neubefehrten ein öffentliches Ge 
bäude, in welches der Bifchof einen, von ihm gemweiheten 
Altar fegen ließ, zu ihren Verfammlungen und frommen 
und heiligen Uebungen angemwiefen. Zwar befannten 
jest fämmtlihe Einwohner von Camin und mehrere 
Zaufende aus der umliegenden Gegend den wahren 
Gott; aber demungeachtet gab es, befonders auf dem 
Lande, doch noch Heiden, welche flarrfinnig an ihren 
alten Götzen hingen. Unter diefen zeichnete ſich vor- 
züglich eine Wittwe aus, Die über dreißig Pferde und 
die dazu gehörigen Leute zu gebieten hatte; ein Beweis 
ihres großen Reichthums und daß fie zu der vornehm- 
ften und reichſten Klaffe der Nation gehörte. Diefe 
unfelige Wittwe wollte durchaus nichts von dem Chri- 
ftentbume wiffen, verbot auch allen ihren Leuten auf 
das firengfte, nah Camin zu gehen, um dort den Bis 
fchof zu fehben und zu hören. Ehre und Reichthümer, 
fagte fie, habe fie von ihren Goͤttern erhalten, Ddiefe 
werde fie alfo nie verlaffen, um einen neuen Gott zu 
verehren, den ein Unbelannter in das Land gebracht hätte, 
Zu.diefen Worten fügte fie gewöhnlich noch mancherlei an- 
dere Läfterungen hinzu. Als fie aber eines Tages aber- 
mals in dergleichen Täfternde Worte ausbrach, erftarrte fie 
plöglich an dem ganzen Leibe fo, daß fie gar Fein Glied 
mehr bewegen konnte. Erſchrocken liefen ihre Diener 
und Dienerinnen herbei, baten fie ängftlich, daß fie die 
Macht des Chriftengottes anerkennen möchte. Leider 
war ihre Antwort nur wieder eine neue Laͤſterung, wo⸗ 
rauf fie jedoch fogleich todt zu Boden flürzte. Diefeg 
ſchreckliche Ereigniß, wovon die Kunde fich ſchnell in der 
ganzen Gegend verbreitete, erzeugte überall eine fo heil- 
fame Furcht, daß Alle, die noch feine Chriften waren, un- 
verzüglich nach Camin zu dem Bifchofe Tiefen, ihn inftän: 
dig bittend, fie jeßt ebenfalls aufzunehmen. Auch vie 
fünfhundert, meifteng heidniſche Soldaten, welche mit dem 
Herzoge nad Kamin zurüdgelommen waren, wünfchten 
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jet ebenfalls unterrichtet zu werden, und verlangten 
bie heilige Zaufe, — Die Belehrung der ganzen, nicht 
wenig bevölferten Gegend war nun vollendet, und bie 
Caminer erwiefen fih in ihrem Chriftenthume fo eifrig, 


daß fie in der Stadt wie auf dem Lande alle Veberrefte 


des Heidenthumg mit eigener Hand zerftörten, 


20. Nach vierzigtägigem Aufenthalte in Camin 
verließ Dito, zur größten Betrübnig des Herzogs 
und deſſen frommer Gemahlin, die Stadt, Cr hatte 
befehloffen, nach Julin zu geben, mußte demnach Diefe 
Reife zu Waſſer machen*). Aus zarter Beforgniß 
für die chriftlichen Belehrer, übertrug der Herzog bie 
Ueberfahrt des Bifchofes und deſſen Gefolges einem 
Schiffsherrn aus Camin, Namens Domeslav, der fihon 
ein Ehrift war und feiner Redlichkeit und Wohlhabenheit 
wegen unter allen feinen Mitbürgern in großem An⸗ 
fehen ftand. — Unter den Pommern felbft flanven die 
Einwohner Julins in dem Rufe eines rohen, leicht zu 
entflammenden und dann im höchften Grade Fühnen 


und wilden Volkes, Das noch übervieß ſchwärmeriſch 


an feinen Göten hing, und von Feiner fremden Reli 


gion etwas hören wollte. Als man nun im Begriffe 


ftand, bei Julin zu landen, gab Domeslav und veffen 
Sohn, den er mitgenommen hatte, dem Bifchofe den 
Rath, jest, da es noch heller Tag fey, nicht in die 
Stadt einzuziehen, fondern big zur einbrechenden Nacht 
auf dem Schiffe zu bleiben und erft bei nächtlicher 
Dunfelheit fi) ganz unbemerft in dag herzogliche Schloß 
zu fchleichen, wo fie alsdann in voller Sicherheit wä⸗ 


*) Ihre Pferde übergaben der Bifchof und deſſen Ger 


folg einftweilen dem Herzog, der fie auf fo fette Weide: 
führen ließ und überhaupt fo trefflich für diefe Thiere _ 


forgte, daß fie, ald der Bifchof nady mehreren Mona⸗ 
ten zurüdfam, fo ftarf und wohlgenährt ausfahen, 
daß ihre Eigenthümer fich beinahe nicht mehr erkannten. 


H 
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ren, indem zufolge ber beftehenden Gefege die Perfon 
eines Jeden, dem es gelungen wäre, in ein herzogliches 
Schloß fich zu flüchten, heilig und unverletzlich fey. Diefer 
Rath ward angenommen, aber die Unflugheit veffelben 
bewiefen fogleich die Ereigniffe des folgenden Tages. 
Bei dem ausgebreiteten Handel der Einwohner und 
deren großer bürgerlichen Betriebfamfeit waren gewöhnlich 
des Morgens ſchon fehr frühe alle Straßen der Stadt 
ungemein belebt. Als nun die Einwohner hörten, daß 
ein fremder Bifchof, der ihnen eine neue Religion pre- 
digen wollte, mit einem zahlreichen Gefolge von Chris 
flen des Nachts in ihre Stadt gefommen wäre, und 
zwar ohne daß man von deſſen Ankunft ihnen vorher 
auch nur die mindefte Runde gegeben hätte, fanden fie 
fi nicht nur dadurch fehon beleidigt, ſondern fie ge⸗ 
rietben auch noch in mancherlei andere DBeforgniffe. 
Am meiften wedte ihren Argmohn ver geheime, verftoh: 
lene, nächtliche Einzug der Fremden in dag Schloß, mag 
fie auf eine Weiſe deuteten, als wenn feindfelige Abfichten 
gegen fie darunter verborgen wären. Die ganze Stadt 
fam nach und nach in Bewegung. Auf allen öffent- 
lichen Plaͤtzen rotteten fich zahlreiche Pöbelhaufen zus 
fammen, die nun einige unruhige Köpfe, welche, wie 
überall, auch hier am lauteften waren, bald fo fehr in 
Wuth zu fegen mußten, daß fie, ohne alle Achtung für 
Gefeß und die Unverlegbarfeit des herzoglichen Afyle, 
mit Uerten, Schwertern, Wurffpießen und Keulen nad) 
dem Schloſſe ftürmten, Schon baten die Priefter und 
die Meiften aus dem Gefolge des Bifchofes denfelben, 
durch fchleunige Flucht fich der. ihm drohenden Gefahr 
zu entziehen, Aber Otto erflärte, daß er bleiben werde, 
und während nun Alles, was ihn umgab, ſchon zitterte 
und ſich ängftigte, und Einige fogar aus Furt in 
lautes Gefchrei ausbrachen, verlor Dtto auch nicht einen 
Augenblick das Gleichgewicht feiner Seele, blieb ruhig 
und freuete fich fogar im Geheim, daß er vielleicht jegt 


- 
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das, wonach er ſich laͤngſt ſchon ſehnte, nämlich die 
Martyrerkrone erringen würde, Als jedoch der Andrang 
immer noch ärger ward, ließ er fich endlich bewegen, ſich 
in ein, in dem Schloßtbhurm, ebener Erde befinvlicheg, 
aus ftarfen Balken und Bohlen erbautes Zimmer zurüd» 
zuziehen; feiner Feſtigkeit wegen ſchien dieſes volle 
Sicherheit zu gewähren; daher man auch in daſſelbe, 
als den am beſten verwahrten Ort, ſchon alle. Kiften, 
Felleifen, heilige, zum Gottesvienfte gehörigen Gefäße 
und Gemwänder, fammt der Kaffe und allen übrigen Koſt⸗ 
barfeiten des Bifchofes gebracht hatte. Uber leiver 
fonnte auch“ diefes Bollwerk den Biſchof und deſſen 
Leute nicht fohügen. Draußen unter dem Volke erhob 
fih furchtbares Gefchrei, welches dem Bifchofe und allen 
feinen Begleitern den Tod drohete, wenn fie nicht aus 
genbliklid das Schloß und die Stadt verließen; und 
als demungeachtet Otto Doch noch zögerte, griff die aufs 
geregte Menge den Thurm mit der größten Gewalt an; 
die Kühnften fliegen auf das Dach, durchbrachen das» 
felbe und fingen nun an, auch die Seitenwände einzus 
hauen. Offenbar ſchwebte jetzt das Leben des Bifchofes 
in der größten Gefahr. Aber nun fprang der uner- 
ſchrockene Palizky, die Abgeorpneten Wratislavs mit 
fich ziehend, mitten unter die tobende Menge, erhob 
feine Stimme, ſchrie aus allen Kräften, machte Zeichen 
mit den Händen und bewirkte endlich wenigſtens fo 
viel Stille, daß man ihn hören konnte. „Ich bin,“ 
fprach er dann, „der Bevollmächtigte des Herzogs von 
Polen, und dieſe an meiner Seite find Abgeordnete 
euerd eigenen Herzoges. Wie koͤnnt Ihr es wagen, 
Euch gegen ung zu empoͤren? Wer von uns hat Euch 
nur das mindefte Leid zugefügt?” — „Wir haben,” 
fchrie jegt das Volk wie mit einer Stimme, „nichts gegen 
Di und die Abgeordneten unferes Herzoges; aber bie 
Fremden follen aus unferer Stadt fort, und lieber 
wollen wir fie alle erwürgen, als nur einen Augen- 
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blick noch länger fie bier dulden.” — „Nun,“ erwiederte 
Paulizfy, „wenn Ihr fie durchaus nicht annehmen 
wollet, fo laffet fie doch wenigfteng ruhig wieder abziehen. “- 
Als dieß genehmigt ward, eilte Paulizki fogleich wieder 
zu dem Bifchofe. Gnätiger Herr,“ fagte er zu 
ihm, „es ift jegt Feine Zeit mehr zu verlieren, unver- 
züglich müffen wir das Schloß und Die Stadt räumen.” 
Er faßte bierauf ven Biſchof an der Hand und führte 
ihn und Die Geiftlichen mitten durch die Volfshaufen 
bindurd. Anfänglich aing ed ganz gut. Als fie aber 
auf eine über emen tiefen Moraft führende Brücke fa 
men, fonnte ein ganz gemeiner, aber durd Stärke 
und Wildheit ſich auezeichnenver Kerl feinen Grimm 
nicht länger zurüdhalten und fuchte mit einem flarfen 
Knüttel, den er in der Hand hatte, dem Bifchof auf 
den Kopf einen Schlag zu verfegen, der ihn vielleicht 
tödtlih verwundet haben würde. Aber zum Glüd ent- 
ging Otto durch eine ſchnelle Beugung feines Hauptes 
dem fürdhterlichen Schlage, empfing ihn aber auf feine 
Schulter, wobei auch fein Knie, jedoch nicht fehr ftarf, 
blutig verlegt ward, Dem Beifpiele des Wüthenden 
folgten nun auch bald noch andere Wüthenden. Ein 
Hagel von Knütteln, Keulen und Stöcden flogen nad 
dem Bifchof, und von einem derfelben heftig getroffen, 
flürzte er von der Brüde in den Koth. Schnell fprang 
ihm Paulizfi nach, zog ihn aus dem Schlamme, half 
ihm wieder auf die Brüde und diente ihm mit feinem 
eigenen Körper gegen das noch immer fortwährende Wer: 
fen und Schlagen zur Schutzwehr. Aber deſto mehr 
Prügel erhielt jegt er felbft, wie auch die den Bifchof 
begleitenden Geiftlichen, und wahrfcheinlich würden noch 
größere Unfälle fie erwartet haben, wäre es nicht einigen 
der vornehmeren und befonnern Einwohnern gelungen, 
das Volk zu befchiwichtigen, und menigftens fo viel bei 
ihm zu bewirken, daß es die ſchon fo fehr Mißhandel⸗ 
ten jegt Doch ruhig weiter ziehen ließ; und als dieſe 
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endlich eine, am Ende der Stadt über einen See 
führende Brüde überfchritten hatten, warfen fie diefelbe 
hinter fih ab und ficherten ſich dadurch gegen einen 
neuen Anfall des ihnen von Ferne folgenden Pöbels. 


21. Als fie nun in dag Freie gelommen waren, 
fingen auch Dtto’s Begleiter wieder freier aufzuathmen 
an. Der Bifchof Tieß jest fein Gefolg zählen, und 
dankte Gott mit lauter Stimme, als auch nicht ein 
Einziger davon fehlte, Aber mit wehmüthigem Zone 
fagte der Heilige zu denen, die ihn umgaben: „Alle 
meine Hoffnung ift mir abermals vereitelt worden. Ich 
hatte die Palme ſchon in ven Händen; aber Du,” fi 
gegen Paulizfi wendend, ‚haft fie meinen Händen mies 
der entriffen.“ — „Sch glaube doch, heiliger Vater!" - 
erwiederte Paulizki, “Du haft der Schläge, Stöße und 
Mißhandlungen genug empfangen.” — „OD, bei wei⸗ 
tem nicht,” rief Dtto ſchmerzhaft aus,” fo viel als ich 
wünfchte, denn Dein Geiz bat mir abermals alles 
Verdienft geraubt*).“ — In der Erwartung, daß in 
den Gefinnungen der Einwohner von ‘ulin vielleicht eine 
Aenderung eintreten könnte, hielt fih Dtto noch gegen 
zehn Zage außerhalb ver Stadt auf, Wirklich täufchte 
er ſich auch nicht gänzlich in feiner Hoffnung; denn 
(don am folgenden Zage kamen mehrere ftäbtifche 
Borfteher und einige der vornel mern Einwohner zu ihm, 
entfchuldigten ſich wegen des Vorgefallenen, warfen alle 
Schuld daven auf einige Hitföpfe, welche den Pöbel 
zu jenem Auflaufe und den dabei vorgefallenen Unords 


*) Der heilige Otto wollte damit nur Tagen, daß Paus 
Yizfi, indem er durch fein frommes Beftreben, die 
Perfon des Biſchofes zu befhüsen, alle Schläge und 
Stöße von demfelben abgemmanbt und auf fi) genoms 
men, eben dadurch aus bloßem Geize nad chriſtlichen 
guten Werfen, den Bifchof alles Verdienftes beraubt, 
und biefes fich felbft eigen gemacht habe. 
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nungen aufgeregt hätten; natürlich ſprach jeßt Otto 
mit denfelben auch von dem Chriftentbume und bat und 
ermahnte fie zur Annahme vefjelben. Cr erinnerte fie 
an die Macht des Herzoges von Polen, und daß dieſer 
ganz gewiß die ihm, den Bifchofe, und feinen Geiftlichen 
zugefügten Mißhandlungen als grobe Beleidigungen 
feiner eigenen Perfon betrachten würde, was dann ganz 
begreifliyer Weiſe für die Einwohner Julins fehr ge 
fährliche Folgen berbeiziehen müßte, wenn fie nicht an» 
ders, durch ſchleunige Annahme des Chriftentbumes, 
ihr Verbrechen einigermaßen wieder zu tilgen fuchten. 
Die ftädtifchen Vorſteher fahen dieß wohl ein, begehrten 
aber Bevenfzeit, indem fie eine fo ungemein wichtige An- 
gelegenheit erft noch mit ihren Miitbürgernreiflich überlegen 
müßten. — Während diefer Zeit gingen nun auch die, 
in Julin wohnenden, heimlichen: Chriften bei vem Bis 
fehofe ungehindert hin und ber, brachten ihm Lebens» 
mittel und forgten auf alle Weife für feine Bequem- 
lichkeit; wofür aber auch der Heilige durch himmlische 
Zröftungen ihnen überſchwaͤnglich lohnte. Beſonders 
zeichnete ſich bei dieſer Gelegenheit noch ein Buͤrger von 
Julin aus, Namens Nadeva, der, obgleich noch ein 
Heide, democh öfters mit ſeinem Sohne zu dem Bi⸗ 
ſchofe kam, ihm ſehr gerne hörte, und ein großes Ver⸗ 
langen zeigte, immer mehr und mehr über das Chris 
fienthum belehrt zu werden. — Nach einer Berathung 
von mehreren Tagen ließen endlich die Juliner dem 
heiligen Bifchofe fagen: In ganz Pommern fey Stettin 
die ältefte und angefehenfle Stadt; es würde alfo für 
fie höchſt ungeziemend feyn, eine neue Religion anzu⸗ 
nehmen, bevor noch die Stettiner diefelbe genehmiget 
und angenommen hätten; fie wären demnach entfchlof- 
fen, fih hierin ganz nach dem Beifpiele Stetting zu be- 
nehmen*). Als die heimlichen Chriften, die indeffen 
*) Diefem Vorſchlag lag offenbar noch ein anderes, blog 
weltfluges Motiv zum Grunde, Zwifchen Julin und 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 42. 21 
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den Biſchof befucht hatten, dieſes hörten, baten fie 
dringend ven heiligen Dtio, dieſe Reife doch fogleich zu 
unternehmen, indem, wenn Stettin dag Chriftenthum 
annähme, auch Julin feinem Berfprechen gemäß dazu 
verbunden wäre, und fie alsdann nicht länger mehr ihre 
hriftliche Geſinnung verheimlichen müßten, fondern laut 
und Öffentlich ihren Gott befennen und anbeten dürften. 


22. Dtto fegelte alfo jegt mit feinem Gefolge nach 
Stettin. Ihn begleitete dahin auch ver fo eben erwähnte 
redliche Nadeva, der fogar drei mit auserwählten Les 
bensmitteln beladene Boote mit fich führte. Als man 
fich aber ver Stadt zu nähern anfing, fegelte Nadeva in 
aller Stille wieder zurück, und zwar, mie er felbft 
fagte, aus Beforgniß, daß, wenn die Stettiner dag 
Chriftentbum nicht annehmen follten, fie ihm alsdann 
zürnen und den Vorwurf machen würden, daß er es fey, 
der den Bifchof in ihre Stadt gebracht habe. — Am 
24. Auguft des Jahres 1124 landete Dtto mit feinem 
Gefolge in der Abenddaͤmmerung, und zog hierauf fo 
gleich in die herzogliche Burg. Aber durch Erfahrung 
kluger gemacht, begab fih Paulizki mit ven Beamten 
des Herzoges Wratislav am folgenden Morgen fogleich 
nad dem Stadthauſe und erklärte den Vorftehern, daß 
er ein DBevolimächtigter des mächtigen Herzoges von 
Polen, und feine Begleiter Abgeoronete des Herzoges 
Wratislav wären. Beide Herzoge hätten ihnen ben 


Stettin nämlich beftand ein ungemein lebhafter Hans 
delsverkehr; die Juliner befürdhteten daher, daß, 
wenn fie eine neue Religion annähmen, mithin gerabe 
in diefem wichtigften aller Berhältniffe fih von den 
Stettiner trennten, dadurch auch das bisherige gute 
Bernehmen zwifchen beiden Städten fühlbar erfalten, 
und endlich gar in eine, immer tiefer wurzelnde gegen⸗ 
feitige Abneigung und Feindſchaft übergehen koͤnnte; 
was dann begreiflicher Weife ihrem Handel und ihrer 
Schifffahrt große Nachtheile bringen würde. 


— 
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Auftrag gegeben, den ehrwürdigen und heiligen Biſchof 
nad Stettin zu führen, daß er dort, wie er ſchon in 
andern Städten Pommerns gethan, auch ihnen das Ehri- 
ſtenthum befannt mache und es in ihrer Stadt und der 
ganzen umliegenden Gegend einführe. Diefer Turzen 
Erklärung fügte Paulizki noch eine fehr ernfle, mit 
großen Verfprechungen und nicht minder großen Droh⸗ 
ungen verbundene Ermahnung zur Annahme des Chri- 
fienthbums hinzu. Diefer Vortrag des edeln Paulizfi 
fand jedoch bei den Vorſtehern nichts weniger ale eine 
günftige Aufnahme. „Wir werden,” fagten fie, „unfere 
Verfaffung und die von unfern Vätern geerbte Religion, 
wobei wir ſchon feit fo vielen Jahren glüdlich und zu- 
frieden lebten, nie gegen einen fremven, ung unbelfann- 
ten Cultus vertaufchen. Zudem haben wir gehört, daß 


‘es unter den Chriften Diebe, Mörder und Straßen- 


ränber gebe, und daß fie eine graufame und unmenfchliche 
Juſtiz unter fih eingeführt hätten. Man baue bei den 
Ehriften ven Leuten Hände und Füße ab und reiffe ihnen 
die Augen aus dem Kopfe; und von einer Nation, bei 
der folche Gräuel berrfchten, würden fie nie deren Re 
ligion annehmen.” Allen fernern Bemühungen des 
Paulizki, ihnen vernünftigere Begriffe von der riflli- 
den Religion beizubringen, ſetzten fie flets dieſelben 
Einmwürfe entgegen. Indeſſen ließen fie ven Bifchof und 
beffen Leute in dem ruhigen Befige des Schloffes; auch 
durften die Chriften, ohne die minvefte Furcht vor ir⸗ 
gend einer Beleidigung, ſich in der ganzen Stadt ver- 
breiten; wollten fie aber von dem Ehriftentbume fprechen, 


. dann fanden fie nirgendg Gehör. In der Erwartung 


einer vielleicht doch noch in den Gefinnungen der Ein- 
wohner eintretenden Aenderung, vermeilte der Bifchof 
mehrere Wochen in der Stadt und fuchte nun auf an- 
dere Weife, nämlich durch Ausübung einer Menge 
Werke hriftlicher Barmherzigkeit, den Heiden ihre Vor⸗ 
urtheile gegen das Chriftenthum zu benehmen. Er kaufte 
21* 
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Gefangene Ios, Iabte fie mehrere Tage bei ſich mit Speife 
und Trank, ließ fie neu Eleiven, gab ihnen Geld und 
ſchickte ſie, voll Dankbarkeit gegen ihren Wohlthäter, 
in ihr Baterland zurück. Dieſe unerhörte Milde und 
Freigebigfeit gewannen ihm im Stillen fchon viele Ges 
müther”), befonders da fein anziehendes Aeußere, feine 
edle, felbft unwillkürlich Ehrfurcht einflößenve, würbes 
volle Haltung, und die fromme Hoheit, die auf feiner 
Stirne thronte, ihn immer mehr zu einem allgemeinen 
Gegenftande der Bewunderung und Verehrung machten, 
— Als endlich einige Wochen in fruchtlofer Erwartung ver- 
floffen waren, befchloffen ver heilige Dtto und feine 
©eiftlichen, den Paulizki und die pommerfchen Bevoll⸗ 
mächtigtennach Polen zu fenden, um dem Herzoge Be 
richt über ihre Lage in Stettin zu erflatten, auch ihn 
zu fragen, ob fie, da bei der Einwohner entfchiedener 
Abneigung gegen das Chriftentbum, ihr längerer Aufs 
enthalt unnüß feyn würde, nicht Stettin fogleich ver- 
laffen und wieder nach Polen zurüdfehren follten. Als 
die Einwohner dieß hörten, regten fich in ihnen man- 
cherlei Beforgnifie. Sie fannten den Eifer des Her- 
zoges für das Chriftenthum, fie Fannten die Macht und 
Strenge deffelben, und das Andenken an ihre Nie der⸗ 
lage bei Damm war bei ihnen noch Tange nicht erlofchen. 
Nachdem fiefich jeßt eine Furze Zeit mit einander bera- 
then hatten, befchloffen fie, einer gebieteriſchen Nothwen⸗ 
digfeit zu weichen, und ebenfalls das Chriftenthum anzu= 
nehmen, jedoch nur unter der Bedingung, daß der Her- 
zog von Polen ihnen einen Theil des von ipm der 
*) Nach ihrer heidnifchen Denkweiſe glaubten fogar einige, 
daß einer ihrer Götter in menfchlicher Gefatt unter 
ihnen erfchienen fey, und ftaunten nun um fo mehr, ale 
Dtto ihnen betheuerte, daß er felbft nicht nur Fein Gott 
fey, fondern faum einer der geringften und unwürdig⸗ 
flen Diener jenes einzigen, großen, allmächtigen Got- 
tes, welchen ihnen zu verfündigen, er nad Pommern 
gefommen wäre, 


1 
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Stadt Stettin auferlegten Tribute erlaffe, ihnen feften, 
dauernden Frieden verfpreche, und diefe Zufagen durch 
eine, in Gegenwart der Abgeordneten ausgefertigte 
Schriftliche Urkunde befräftige. Diefen Entfchluß mach⸗ 
ten fie dem heiligen Otto befannt, ihn zugleich 
bittend, zu genehmigen, daß fie mit feinen Abgeordne⸗. 
ten auch Einige der Yhrigen an den Herzog fendeten; 
worauf nun auch glei) am folgenden Tage fomohl 
Otto's als auch der Stettiner Oefandten die Reife 
nach Polen antraten. 


23. Da Stettins Einwohner jetzt ſchon ein fo. 
wichtiges Zugeftänpnig gemacht hatten; fo glaubte auch 
ver heilige Dtto, ihnen einflweilen und bis zur Rückkehr 
der Gefandten, Chriftum und deffen heilige Lehre unges 
fört verfündigen zu können. Zweimal in der Wode, 
nämlich an den gewöhnlichen Marketagen, erſchien der hei- 
lige Dtto, geſchmückt mit feinem ganzen bifhöflichen Or⸗ 
nate, und feine Geiftlichen in ihrer feierlichen priefterlichen 
Kleidung, unter VBortragung des Kreuzes aufdem Markte 
‚und predigte dem allda jedesmal zahlreich verfammelten 
Volke von der Erfenntniß des wahren Gottes, won ber 
Unfterblichfeit ver Seele und jener noch weit größern 
Glorie und Herrlichkeit, welche erft jenfeits des Grabes 
alle die erwarteten, welche in ihrem Leben an Jeſum ges 
glaubt und deffen heiligen Gebote befolgt hätten. Als 
es befannt ward, dag Dtto an jedem Markttage pres 
digte, firömte auch aus entferntern Gegenden das Land» 
volk herbei, weniger feiner Marktgefchäfte wegen, als 
blos um den chriftlichen Bifchof zu hören, und zwar 
mit einer Aufmerkfamfeit, die mit Grund eine im» 
mer fefter werdende innere Weberzeugung hoffen ließ. 
Aber demungeachtet wollte fih Doch niemand noch zur An⸗ 
nahme des Chriftentbumes befennen, wahrfcheinlich weil 
fih immer einer vor dem andern noch fürdhtete. Diefe 
Verſtocktheit, wofür der Heilige es hielt, berährte ihn 
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äußerft ſchmerzhaft, nicht ahnend, daß, ihm felbft unbe, 
wußt, auf feinen bisherigen ‘Predigten ſchon überfchmeng- 
licher Segen von Oben gewaltet hätte. Den erfien 
Troft, den der Himmel dem heiligen Dtto fehickte, brach» 
ten demfelben zwei edle Jünglinge aus einer der anges 
fehenften und reichften Yamilien der Stadt. Schon 
öfters hatten fie zwar den Predigten des Bifchofes bei- 
gewohnt; aber von Wißbegierde, oder vielmehr von 
der Gnade Gottes getrieben, wollten fie ihren Durſt 
nah Wahrheit unmittelbar an der Duelle verfelben 
löfchen und machten daher dem heiligen Bifchof einen 
Beſuch in feiner Wohnung. Mit feiner gewöhnlichen, 
alle Herzen gewinnenden Freundlichkeit nahm Dtto fie 
auf und beantwortete alle ihre Fragen, bejonders über 
die Unfterblichfeit ver Seele, die Auferflehung ver Tod» 
‚ten und ein ewiges, im Sitze der Seligen in unauss 
ſprechliche Wonne zerfließendes Leben, mit ſolcher Klars 
heit und Entſchiedenheit, daß die beiden Yünglinge gleich 
am andern Zage, wie auch auf dem darauf folgenden ihre 
Beſuche wiederholten, aber auch ſchon am dritten Tage 
mit glühendem Verlangen von dem Bifchofe die heilige 
Zaufe begehrten*). Otto behielt fie nun mehrere Tage 


*) Die Idee der Unfterblichfeit der Seele, wie auch die 
Borftellung von einem Ort der Belohnung und Strafe 
in der andern Welt, waren dem heidniſchen, feandis 
napifchen Religionsfyftem nicht fremd, konnten daher 
aud den Pommern nicht ganz unbekannt feyn. Ihre 
Begriffe davon waren jedoch nur bunfel und verwor⸗ 
ren, und fonnten, weil durd nichts verbürgt, auch auf 
ihr. Leben feinen, nur einigermaßen bemerfbaren Ein- 
fluß haben. Daffelbe war auch der Fall bei den alten 
Griechen, felbft in den Zeiten ihrer Schönften Blüthe. 
Sogar jene, welche in den eleufinifchen Geheimniffen 
eingeweihet waren, hatten von Unfterblichfeit der Seele, 
von Fortdauer des Lebens nad) dem Tode, von fünfs 
tiger Strafe oder Belohnung nur bloſe Ahnungen; 
denn ihre Degeiff davon waren fo ungemein ſchwankend, 
daß fie ihnen keinen ihrer Zweifel löſen, mithin auch nicht 


ben Tod Eugenins IH. 1153. 397 


bei fi, welches um fo Ieichter gefchehen konnte, da ver 
Vater der beiden Juͤnglinge abwefend war, und bie 
‚Mutter, welcher die öftern Befuche ihrer Söhne bei 
dem Bifchofe nicht unbefannt waren, dießfalls Fein Hin- 
derniß in den Weg legte. Während diefer Tage gab 
ihnen der Bifchof in allen Hauptlehren des Chriften- 
thums noch nähern Unterricht, gebot ihnen eines Tages 
endlich, am folgenden Morgen fich zu baden, ihre Kör⸗ 
‚per zu reinigen, weiße Kleider anzulegen und dann mit . 
brennenden Kerzen in den Händen, in voller Reinheit 
des Herzens wie des Körpers fih ihm varzuftellen. 
Mit freudigem Herzen thaten die Fünglinge, wie ihnen 
war geboten worden, und erhielten nun au), wonach 
fie ſich mit heiliger Sehnfucht gefehnt hatten, das Sa⸗ 
erament der heiligen Taufe. Aber auf wunderbare 
MWeife ergoffen ſich jegt fichtbar auf die Neugetauften 
bie Gaben des heiligen Geifles; denn als fie aus der 
Duelle des Heiles wieder herausgeftiegen, glänzten 
bimmlifche Ruhe und englifche Reinheit auf ihrem Ges 
fihte, und in jedem Zuge deſſelben fpiegelte ſich das, 
in ihnen nun wiederhergeftellte Cbenbild Gottes. Stau- 
nend fahen die beiven Brüder einander an, während der 
bei ihnen ſtehende heilige Bifchof in anbetendem Dank 
fein Herz und feine Hände zu Gott erhob. — Wenige 
Zage darauf ließ fich auch die Mutter der beiden Juͤng⸗ 
linge zu einem Beſuche bei dem Bifchofe anfagen. 
Da fie eine fehr angefehene, reiche und vornehme Frau 
war, wollte er fie auch mit aller, ihrem Range ges 
bührenden Achtung und Aufmerkfamfeit empfangen. 


die mindefte Gewißheit geben fonnten, Wohl mögen 
einige Weifen eine Ausnahme gemacht haben, wie 
3. B. die Lichtfeele Socrates, obgleich auch dieſer feinen 
Schülern fagte, daß die bloße Hoff nung — Calfo 
nicht Gewißheit) — auf Unfterblichfeit der Seele, und 
deren ewigen Fortdauer fchon fo Schön und entzüdend fey, 
daß fie jedes, felbft das größte Opfer würdig wäre. 
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Er erwartete fie daher vor feinem Haufe, auf einer 
Raſenbank figenn, alle feine Geiftlichen rings um ihn 
ber, und zu feinen Süßen die beiden Jünglinge in 
ihrem weißen Taufkleide. Als diefe ihre Deutter kom⸗ 
men ſahen, eilten fie verfelben entgegen; aber flatt 
einer zärtlichen Umarmung, fanf fie bei dem Anblide 
ihrer Söhne in Ohnmacht. Schnell fprangen der Bifchof 
und deſſen Geiftlichen zu ihrer Hülfe herbei, und in der 
Meinung, daß Verdruß über das Gefchehene ihr diefen 
Zufall zugezogen hätte, wollten fie nun Diefelbe zu 
tröften anfangen. Aber bald benahm die ehrwürdige Ma⸗ 
trone ihnen ihren Irrtum. „Nicht Verdruß,“ fagte fie, 
„sondern Webermaß der Freude hat mir diefen leichten 
Anfall zugezogen. Längft ſchon flehete ich zu Gott aus 
dem Innerſten meiner Seele, daß Er meinen Söhnen 
geben möchte, was Er ihnen nun wirklich gefchenft hat,” 
und in überftrömendem Gefühle mütterlicher Zärtlichkeit 
und überwallender Dankbarkeit fi zu dem Bifchofe 
wendend, nannte fie ihn ihren Vater, ihren Herrn und 
einen der ganzen Stadt heilbringenden Engel Gottes, 
In halb prophetifhem Geifte fündigte fie dem Bifchofe 
nun an, daß, obgleich feine Bemühungen bisher dem 
Scheine nach fruchtlos geweſen wären, er doch einer 
reichen Erndte, die er hier für Chriftum gewinnen würde, 
mit fefter Zuverfiht entgegen fehen dürfte. Sie ers 
zählte ihm hierauf, daß fie felbft eine geborene Chriſtin 
fey. Als eine noch zarte Jungfrau wäre fie in ihrem 
Baterlande geraubt, nach dem heidniſchen Pommern ges 
bracht, und weil man fie für fehr ſchön gehalten, mit 
dem reichflen und angefehenften Einwohner von Stettin 
vermäblt worden. Bisher habe fie ihr Chriftenthbum 
verheimlichen müffen. „Aber jetzt,“ fügte fie hinzu, 
„bat deine Gegenwart, heiliger Bifchof! mich mit folchem 
Muth belebt, daß ich nun ohne alle Scheu und Zurüd- 
haltung meinen Glauben nicht nur vor meiner fämmt- 
lichen zahlreichen Dienerfchaft, fondern auch vor allen 


ben Tob Eugenius III, 1153. 329 


meinen Verwandten, Freunden und Nachbarn öffentlich 
befennen, und auch diefe zur Annahme beffelben er⸗ 
mahnen werde. Die beiden Sünglinge kehrten nun 
mit ihrer Mutter in ihre Wohnung zurüd, und da 
" die acht Zage nach der Zaufe jebt vorüber waren, fie 
daher ihre weißen Taufgewande ablegten, befleidete fie 
ber Bifchof mit zwei Leibröden von dem feinften Zuche, 
bie an dem Kragen, wie an den Näthen und an den 
Schultern und Armen mit goldenen Franzen befeßt 
waren. Dazu fchenkte er ihnen noch zwei, reich mit 
Gold befeste Gürtel; auch der Mutter machte Otto 
einen prächtigen Pelz von Graumerf zum Gefchenfe, 
Die fromme Frau, treu ihrer dem Bifchofe gemachten 
Zuſage, zögerte_ nun nicht, allen ihren Hausgenoſſen, 
Freunden und Nachbarn die Belehrung ihrer beiden 
Söhne befannt zu machen, ſprach hierauf fo ſalbungs⸗ 
vol von der Würde und Crhabenheit des Chriften» 
thums, von der Größe, Heiligkeit und unendlichen 
Barmherzigkeit des Gottes der Ehriften, daß fie ſämmt⸗ 
lich zu dem Bifchofe eilten, ihn um Unterricht baten, 
die heilige Zaufe verlangten und nach gehöriger Vor⸗ 
bereitung auch von ihm in die Duelle des Heils 
getaucht wurden. Aber nun fam der Gemahl der 
edeln Frau von feiner Reife zurüf, Da er, als er 
fi) der Stadt näherte, unter Weges ſchon erfuhr, was 
in feinem Haufe vorgefallen war, entflammte er an⸗ 
fänglich in wüthendem Zorn, Aber Gott, der die Her- 
zen aller Menfchen in feiner Hand hat, verwandelte 
fchnell den grimmigen Ziger. in ein ſanftes Lamm, 
Mit aller Zärtlichfeit umarmte er feine Söhne und 
deren Mutter, hörte mit immer fleigendem Crftaunen, 
was fie ihm. von der Hoheit und Heiligkeit des Bis 
ſchofes erzählten, zögerte daher nicht ihm zu befuchen, 
und ward nun ebenfalls nach einigen Zagen ein Ehrift, 
— Da Dtto jebt den vornehmften und einflußreichfien 
Einwohner von ganz Stettin für Chriflum gewonnen 
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hatte, fo verſchwanden bei ihm auch alle, bisher ihn 
quälenden Zweifel über den enplichen, glücklichen und 
fegenvollen Erfolg feiner Miſſion. 


24. Bald darauf Famen auch des Bifchofes und 
der Stettiner an den Herzog von Polen abgeorvneten 
Geſandten wieder zurüd und brachten ein, von dem Her- 
zog Boleslav an Stettin Einwohner erlaffenes Schreis 
ben mit, welches, ohnehin ſchon Pommerns damaliges 
Berhältnig zu Polen genau bezeichnend, auch noch in 
mancher anderen Rüdficht zu merfwürbig ifl, ald daß 
wir deffen Inhalt unfern Lefern hier nicht mittheilen 
follten. „Boleslav, durch Gottes Gnade Herzog von 
Polen, ein Feind aller Heiden, entbietet der Nation 
- der Pommern und fämmtlichen Einwohnern von Stettin 
Friede und ewige Freundfehaft, wenn fie ihrem eidlich 
geleifteten Verſprechen, den chriftlichen Glauben anzu» 
nehmen, treu bleiben, drohet ihnen aber auch Mord, 
Brand und ewige Feindfehaft, wenn fie demfelben uns 
treu feyn würden. — Wenn ich gegen Euch irgend 
einen Groll in meinem Herzen hätte, fo Fönnte ich 
jest fchon Urfachen genug finden, Euch meinen gerechs 
ten Unmillen fühlen zu laffen, indem ich fehe, daß 
Ihr nicht nur in euerm mir gemachten Berfprechen 
wanfelmüthig und. rüdgängig geworden ſeyd, fondern 
auch, weil Yhr meinen Herrn und Vater, den höchft 
ehrwürdigen Bifhof Dtto, der, feiner Heiligkeit und 
großen Verdienſte wegen, von allen chriftlichen Natios 
nen geachtet und verehrt wird, und der von Gott und 
durch unfere Vermittlung, blos euers eigenen Heils 
wegen, zu ud) gefandt ward, nicht wie es geziemt 
und eure Pflicht es gemefen, aufgenommen und bisher 
allen feinen Lehren und Ermahnungen Feine Folge ges 
leiftet habt. Alles das ift hinreichend, um Euch bei 
mir anzullagen. Aber es fprachen für Euch meine 
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Geſandten *), höchſt verfländige und ehrbare Männer, 
und der Biſchof, der noch bei Euch ift, ward ganz 
befonderd euer Fürſprecher. Aus Nücficht auf Diefe 
Fürfprache habe ich alfo befchloffen, eure Bitte Euch 
zu gewähren und, damit Ihr deſto williger das fanfte 
oh Jeſu Chrifti auf Euch nehmt, habe ich ſowohl 
eure Abgaben als aud die mir ſchuldigen Dienftlei- 
ftungen auf folgende Weife Euch erleichtert, Ganz 
Pommern fol in Zukunft und für immer an den je 
desmaligen, Herzog von Polen nur 300 Mark Silber 
nah dem öffentlihen Gewicht bezahlen. Hat ber 
Herzog von Polen Krieg, fo fol verfelbe von ihnen 
nur fordern, daß je neun Hausväter den zehnten mit 
Waffen und Gepäde vollſtändig ausrüften und mäh- 
rend deſſen Abweſenheit gewiſſenhaft für Haus, Weib 
und Kinder deſſelben ſorgen. Nehmet alſo den chriſt⸗ 
lichen Glauben an und beharret bei demſelben, ſo 
werdet ihr nicht nur von unſerer Seite dauerhaften 
Frieden, ſondern auch die Freuden des ewigen Lebens 
erlangen. Zugleich werdet Ihr in allen euren Ange⸗ 
legenheiten, als Freunde und Bundesgenofjen, auf den 
Saus und die Huͤlfe der polniſchen Herzoge rechnen 
oͤnnen.“ 


25. Als der herzogliche Brief dem Volke vorge⸗ 
leſen ward, erzeugte er unter den Einwohnern eine 
Freude, die noch weit größer als die Trauer war, 
welche vor ein paar Jahren die Nachricht von der 
Niederlage bei Damm unter ihnen verbreitet hatte. 
Alle zeigten ſich jetzt bereit zur Annahme des Chri⸗ 
ſtenthums, baten um Unterricht und verlangten die 
heilige Taufe. Von Anbruch des Tages bis ſpät am 


— *) Nämlich die, welche der Herzog, um ben Biſchof bei 
der Nation einzuführen, mit demfelben zu den Pom⸗ 
mern gefandt, jest aber Otto wieder zu ihm zurüd- 
geſchickt Hatte, 


— 


332 Gregor VIL 1060. bis auf 


Abend waren jebt der Bifchof und feine Geiſtlichen 
mehrere Tage ununterbrochen mit dem Unterricht des 
Volkes befchäftiget. Als endlich ver heilige Otto 
glaubte, daß die Heiden zum Empfange der Zaufe 
hinreichend vorbereitet feyn würden, hielt er auf dem 
großen Marktplage wieder eine fehr ernfle und mie 
gewöhnlich fehr falbungsvolle Predigt, die aber dies⸗ 
mal einen ganz befondern, und meil völlig unerwar⸗ 
teten, deſto tiefern Eindruck auf die Gemüther machte, 
„Ich bin zwar,” fagte der Bifchof, „bereit, euer 
frommes Verlangen zu erfüllen und Euch die heilige 
Zaufe zu ertheilen. Bevor Ihr aber diefes große und 
geheimnißvolle Sacrament empfangen Fünnt, müßt Ihr 
vorher alle eure Gögentempel und Gögenbilder zerfid« 
ren, denn mit den Dämonen der Heiden kann Chriftus 
feine Gemeinfchaft haben. Gebet alfo gleich und leget 
Hand an das Werk.” — Aber trog dem Eifer, den die 
Einwohner zeigten, Chriften zu werden, und ber Ueber⸗ 
zeugung, die fie gewonnen hatten, daß der Gott, wel- 
hen der Bifchof ihnen gepreviget, ver einzige wahre 
und allmächtige Gott fey, war doc noch ein Reſt aber- 
gläubifcher Furcht vor ihren bisherigen Göttern in ihr 
rer Bruſt zurüdgeblieben. Sie fürdhteten, daß, wenn 
fie die Heiligthümer verfelben jegt zerflörten, ihnen ge- 
wiß auf der Stelle irgend ein Unglüd widerfahren 
würde. Alle zögerten demnach, den Befehl des Bi⸗ 
ſchofes zu befolgen. Als der heilige Otto Diefes be 
merkte, nahmen er und feine Geiftlichen fogleich Aerte 
in die Hände und begannen felbft das Zerſtörungs⸗ 
werk, Unbeweglich und halb ängftlich flanden nun alle 
Einwohner ftille, um zu fehen, ob denen, die dieſe 
Heiligthümer zu zerftören ſich erfühnten, Fein widriger 
Zufall begegne. Als fie aber ſahen, daß weder dem 
Bifchofe noch deſſen Gehülfen das mindefte Leid wider⸗ 
fahre, fingen fie felbft an, ihre bisherigen Götter zu 
verachten. „Wie hatten wir,” fagten fie, „je glauben 
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können, daß dieſe uns ſchützten, da fie, wie wir ſehen, 
fich ſelbſt und ihre Wohnungen zu ſchützen nicht vers 
mögen.“ — Ueber ſolche Gottheiten ſpottend und la⸗ 
hend, ergriffen fie Aerte, Hacken und noch andere Zer⸗ 
flörungswerfzeuge, und unter ihren Schlägen flürzten 
nun bald Zempel, Altäre und Gößenbilver in der gan- 
zen Stadt überall zufammen. — Aber der Haupttem⸗ 
pel der Stadt enthielt große und bedeutende Schaͤtze. 
Seit undenklichen Zeiten war es religiöfe Sitte, von‘ 
aller Beute, welche die Einwohner theils in ihren Krie⸗ 
gen oder auf räuberifchen Seezügen gemacht hatten, 
ftets den Zehnten ihren Göttern zu weihen und in die- 
fem Tempel nieverzulegen. Eben fo war es auch ihre 
Gewohnheit, wenn fie von ihren Gottheiten etwas Bes 
fonderes ſich erbitten wollten, allerlei Opfer- und 
Zempelgaben, bald von größerm oder geringerm Werth, 
in denfelben zu bringen. Zahlloſe golvene und filberne. 
Schaalen, Becher und andere Gefäße, auch Hörner 
wilder Ochfen, zu Zrinfgefehirren eingerichtet und mit 
den koſtbarſten Evelfteinen befegt, und noch eine Menge 
anderer Koftbarfeiten waren alfo in demfelben aufge- 
bäuft *). Nach der Zerflörung dieſes Tempels woll⸗ 


*) Diefer Haupttempel war auch wegen feiner außeror- 
dentlichen Pracht und funftvollen Verzierungen für bie 
Leute des Bifchofes ein Gegenftand der Bewunderung. 
An den Außern und innern Wänden waren hervor 
ragende Schnitswerfe angebracht, welche Bilbniffe von 
Menfchen, Vögeln und wilden Thieren mit einer be⸗ 
wunderungswürdigen Wahrheit darftellten, fo daß fie‘ 
zu leben und zu athmen ſchienen. Nicht minder merf- 
würdig dabei ift es auch noch, daß die Farben ber 
Bilder an den äußern Wänden von Schnee und Re⸗ 

- genwetter nicht auggelöfcht oder abgewaſchen werben 
fonnten, was zur Vermuthung berechtiget, daß es, 
was bei ung nicht immer der Fall ift, vollfommen 
ächte Delfarben waren. Bringt man dieß nun in 
Verbindung mit der Schnelligkeit, mit der Kirchen, 
Altäre und Sanetuarien, wozu doch Maurer, Zim⸗ 
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ten die Einwohner alle darin enthaltenen Schäge dem 
Biſchofe und deſſen Geiftlichen zum Geſchenke machen. 
Aber natürlicher Weife nahm der heilige Otto nichts 
davon an. „Es fey ferne von ung,” fagte er, „daß 
wir bei Euch ung zu bereichern fuchen follten, befonverg 
da wir felbft vergleichen Reichthümer in unferm Lande, 
und zwar in noch weit größerm Ueberfluß, befigen, 
Behaltet es alfo, es ift ja euer Eigenthbum, und theilet 
es friedfertig unter einander.” — Der Bifchof be 
forengte bierauf Alles mit Weihwaſſer, und nachdem 
er Das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber gemacht 
hatte, begann auch fogleih das Volk muthig und freu- 
dig und den mwohlthätigen Bifchof fegnend, die Zheis 
lung. Nur von dem dreiföpfigen Gößen Triglaf be _ 
hielt Dito die Drei aneinander hängenden, aus Holz 
gefertigten Köpfe, nachdem der Rumpf vorher war zer- 
trümmert worden *). Aber außer dem Haupttempel 
gab es in Stettin noch verfchievene Tempel niederer 
Art, melde jet ebenfalls zerflört werden mußten. 
Eigentlich waren es blos halb religiöfe, halb weltliche 
Berfammlungsorte. In ihrem innern Raume ftanden 
viele Bänke und Tiſche. Wenn die Einwohner irgend 


merleute und allerlei andere Handwerfer erforderlich 

find, überall auferbauet wurden, wie auch mit ber, 

in dem gefellfehaftlichen Leben diefer Nation herrfchens 
den Sittenverfeinerung, welche der fhriftftellerifche 

Augenzeuge ganz befonders rühmt; fo Tiefert alles 

die einen fprechenden Beweis, daß die heidnifchen 
Pommern im eilften und zwölften Jahrhundert nichts 
weniger als noch auf einer fehr niedrigen Stufe der 

Cultur und Civilifation flanden. 

*) Diefen dreifachen Götzenkopf ſchickte der heilige Otto, 
nach feiner Rüdfehr nach Deutichland, nach Rom und 
machte damit dem heiligen Vater ein Gefchenf, als 
ein Zeichen bed Sieges, den das Chriftenthum und 
bie römische Kirche, die Grundfefte deffelben, in Poms 
mern über bag Deidenthum errungen hatten. 
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eines ihrer heidniſchen Feſte feiern wollten, kamen fie 
in einem biefer untern Tempel oder VBerfammlungsorte 
zufammen und brachten ven Tag mit Eſſen, Trinken, 
Spielen und andern Beluftigungen zu. Auch bei ern- 
fern, das ftäptifche Wefen betreffenden Angelegenheiten 
verfammelten fi die Einwohner an diefen Orten zu 
gemeinfchaftlicher Berathung. Aber alsdann murben 
auch, um den Beiftand der Götter bei ihren Bera- 
thungen zu erflehen, allerlei Gebete und heidniſche 
Ceremonien verrichtet, Um fo mehr mußten diefe jebt 
ebenfalls abgebrochen werden, was die Einwohner mit 
ber größten Sleichgültigkeit gefchehen Tießen, auch größ- 
tentheils bei Abbrechung berfelben felbft mit Hand 
anlegten. Als aber der heilige Otto auch eine uns 
gemein große und ſchöne, an einer bisher für heilig 
gehaltenen Duelle ftehende Eiche wollte abbauen Taf- 
fen, weil er wußte, daß man fie für den Wohnfig 
einer Gottheit gehalten hatte, da baten ihn fämmt- 
lihe Einwohner inftändigft, den. fohönen Baum zu 
verfhonen. Er fey, fagten fie, eine Zierde der gan 
zen Gegend, und unter feinem anmuthigen Schatten 
pflegten fie manche Stunde in füßer Ruhe zuzubrin- 
gen; fie verficherten dem Biſchof, daß fie jet Feinen 
abergläubifchen Begriff mehr damit verbänden, ver- 
forachen auch, nie mehr irgend einen der alten heid- 
nischen Gebräuche unter demfelben zu üben. Da das 
Begehren der Leute, fo wie auch das, was fle dabei 
beabfichteten, an fich Feine Sünde war, nahm auch 
Otto Feinen Anſtand, ihnen ihre Bitte zu gewähren. 
Aber um fo fefter und unerbittlicher beftand er auf 
der unverzüglichen Fortfchaffung des mweiffagenden hei⸗ 
ligen Pferdes, Es war dieß ein ſchwarzes, ungemein 
feuriges Roß von ungewöhnlicher Größe und Starke. 
Die Wartung und forgfamfte Pflege defjelben war 
einem ‘Priefter des KHaupttempels übertragen. Das 
ganze Jahr über fland es müßig, denn feiner Heilig- 
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feit wegen durfte es Niemand befleigen. Wenn num 
die Heiden irgend etwas Bedeutende, einen Krieg 
oder einen Raubzug auf dem Meere unternehmen 
wollten, fo warb vorher flete das Drafelpferd um 
Rath gefragt. Neun Speere, einer von dem andern . 
eine Elle entfernt, wurden auf die Erde gelegt. Der 
Priefter, dem die Wartung des Pferdes oblag, mußte 
es alsdann fatteln, einen Zaum ihm anlegen und dann 
am Zügel quer über die liegenden Speere dreimal 
hin⸗ und herführen. Ging es nun, ohne an die Speere 
anzuftoßen und dieſe aus ihrer Lage zu bringen, über 
diefelben hinweg, fo galt dies für ein Zeichen voll- 
fommenen Gelingens; ftieß es aber an einen Speer 
und verrüdte ihn aus feiner Tage, fo kam es erft 
noch darauf an, ob dieſes von dem Pferde mit dem 
rechten oder linken Fuße geſchah; mit dem rechten deu⸗ 
tete es auf noch ungewiſſen, zweifelhaften Ausgang, 
mit dem Iinfen aber auf Unglüf und völliges Miß⸗ 
lingen des Unternehmens, worauf man alsdann aud 
fogleih von dem Vorhaben wieder abfland. — Trotz 
des Widerſpruches von Seite des, bei dem Orakel⸗ 
pferde zu deſſen Wartung angeftellten Priefters, ward 
das Roß fortgefchafft, nach Polen geführt und dort, 
weil, mie der Bifchof fagte, es zum Anfpannen vor 
einem Frachtwagen weit beffer ald zum Wahrfagen 
geeignet wäre, als ein Zugpferd verfauft. Noch vers 
ſchiedene andere, unter den Heiden übliche Arten von 
Drafelfrämerei *) rottete Dtto um fo leichter aus, da 
bie Pommern, felbft zu Zeiten ihres Heidenthums, 


*) Sp z. B. hatten fie Fleine Stäbchen, wovon die eine 
Seite weiß, die andere ſchwarz gefärbt war. Diefe 
warfen fie in ein Tu, rüttelten fie unter einander, 
und fohütteten fie dann auf die Erde oder auf einen 
Tiſch; fielen fie nun fo, daß bei den meiften die weiße 
Farbe oben war, fo bedeutete es Glück, ftand aber 
bie ſchwarze Farhe oben, fo deutete dieſes auf Unglüd. 
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vergleichen wahrfagenden , Iofen Künften weit weniger 
als andere heidnifche Völker ergeben waren. — Stet⸗ 
tin und die ganze umliegende Gegend war jet zum 
- Ehriftenthbum befehrt. Nur ein Einziger machte eine 
Ausnahme, nämlich der fo eben erwähnte, mit der 
Pflege des heiligen Pferdes beauftragte Priefter. Starr 
finnig fträubte diefer fih gegen alle Ermahnungen nicht 
nur des Bifchofes, fondern auch feiner eigenen Mit- 
bürger. Ale Bemühungen der Priefter, ihn zur Bes 
finnung zu bringen, blieben fruchtlos. Aber endlich 
war auch Gottes Langmuth erſchöpft. Vor dem Bis 
ſchofe und einer Menge Volkes flürzte er plöglich todt 
zu Boden; fein Leib borflete und der Anblid feiner 
auf die Erde ausgefchütteten Eingeweide erfüllte nicht 
blos die Umftehenden, fondern, da das Gerücht von 
biefem fürchterlichen Greigniffe fi bald in der ganzen 
Stadt verbreitete, auch alle Einwohner mit einem 
höchſt heilfamen, fie gegen Leichtfinn und Wanfelmuth 
fhügenden Schreden. — Nachdem nun der heilige 
Otto die neue chriſtliche Gemeinde in Stettin gehörig 
geordnet und fie einem Priefter übergeben hatte, auch 
mit dem Bau einer Kirche ſchon der Anfang war ger 
macht worden, verließ er endlih, nad einem vier 
monatlichen Aufenthalte allda, die Stadt, um nad 
Julin zurüdzufehren. Bevor er jedoch abreifte, hielt 
er noch eine ungemein rührende Abſchiedsrede, in wel⸗ 
her den Einwohnern das doppelte Verbot, Seeraub 
zu treiben und neugeborne Kinder weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, wenn deren ſchon mehrere im Haufe wären, zu 
tödten, auf das Dringendſte an die Seele legte. Zur 
größten Trauer der Stettiner fchiffte er ſich hierauf auf 
der See ein und fegelte nach Julin *). 


*) Der heilige Dtto reifte am Anfange Januars von 
Stettin ab, und da jest der Winter immer firenger 
zu werben anfing, fo gab Herzog Boleslav von Polen 
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26. Die Yuliner hatten währenn ber Zeit, als 
ſich in Stettin aufpielt, mehrere treue Leute, auf 
deren Einficht und Waprpeitslicbe fie ſich verlaffen 
tormten, ebenfalls dahin gefchickt, um ihmen von bem 
Betragen der Stettiner, wie von Allem, was in Dieler 
Stadt vorgeben würde, genaue Runde zu geben. Bis 
niefe num nach ihrer Nückkehr ihren Mitbürgern erzähl⸗ 
sen, daß die Stettiner zwar nicht. ſogleich, aber doch 
bald darauf qufrichtig und einflimmig der neuen Lehre 

etretn wären, Dabei auch die Neinheit und Güte 
des chriſtlichen Glaubens ganz außerordentlich rühnsten 
und Tobten, entzünbete fi ſchon, man möchte beinahe 
fagen: wunderbarer Weiſe, in allen Gemüthern ver 
Einwohner ein brennender Eifer nah dem Chriſten⸗ 
thum; fo daß, noch lange vor der Ankunft des heiligen 
Giſchofes, alle Juliner, wenigſtens ihrem Verlangen 
nach, ſchon eifrige Chriſten waren. Julins ganze zahl⸗ 
reiche Besölferung firoͤmte daher, als Otto ſich der 
Stadt näherte, ihm entgegen. Der ungenannte, aber 
yon heiligen Dito nie von der Seite weichende Lebens⸗ 
befchreiber defjelben fagt: „Es fey gar nicht zu ber 
fegreiben, mit welcher Entzückung er empfangen warb, 
una wie Bemhthig man ihn,. wegen der ihm, bei fei- 
wem erſten Befuche zugefügten Mißhandlungen, um 
Verzeihung bat’ — Alle riefen, daß fie bereit wären, 
das Chriſtenthum anzunehmen, baten um linterricht, 
verlangten Die heilige Zaufe und betheuerten, daß fie 


? 


einen abermaligen Beweis, wie ſehr ibm die Bekeh⸗ 
rung Pommerns am Herzen lag und daß er auch aus 
der Ferne für die Bedürfniffe der, das Land bekehren⸗ 
ben Geiſtlichen ſorgte. Er ſchickte nämlich nicht blos 
dem heiligen Otto und beffen Geiftlichen, fondern Als 
len, die fih in dem Gefolge des Bifchofes befanden, 
treffliche, ſelbſt gegen dis flärtfie Kälte ſchützende Win⸗ 
verfieiber, die ipnen bei ihren Neifen in biefer Jahres⸗ 
zeu hächſt willfenmen feyn mußten. 
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fi allen feinen Geboten und Verorbnungen willig und 
freudig unterwerfen würden. Sie verehrten den Bis 
ſchof und auch deſſen Geiftliche wie vom Himmel zu 
ihnen gefommene Engel, und mas der Bifchof und 
deſſen Gehülfen thaten oder fagten, war in ihren Augen 
heilig und göttlih, und bie ganze Stadt und Inſel 
trat, mit ber lebendigſten Ueberzeugung von der Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriftentbums, zu demfelben über. Zwei 
Monate arbeiteten der Bifchof wie feine Priefter ohne 
Unterlaß, um die zuftrömende Menge der Männer, 
Weiber und Kinder zu unterrichten und zu taufen; und 
was den Eifer der neuen Chriſten noch mehr beliebte, 
war das fihtbare Wohlgefallen, das Gott, wie Er 
auch in Stettin gethban, über jeden Neubelehrten au 
erfennen gab; denn fobald verfelbe aus dem heiligen 
Zaufbade wieder herausftieg, verbreitete fich flets über 
. beffen ganzes Geſicht ein bimmlifcher Glanz, der ihn 
auf eine, in Aller Augen fallende Weife von dem noch 
nicht Setauften unterfchieb, bis diefer ebenfalls, in dies 
felbe Duelle des Heils getaucht, auch verfelben Gnade 
theilhaftig ward. Raum reichten der heilige Otto und 
deſſen Gehülfen, obgleich fie raftlos arbeiteren, jetzt hin, 
die durch den Segen von Oben fo außerorvenclich reiche 
Aerndte in die Scheunen des Herrn zu fammeln, — 
Da nun bie zwei größten, vornehmſten, reichften und 
bevölferteften Städte Pommerns zu dem Chriſtenthume 
übergetreten waren, fo glaubte auch der pommerfche 
Herzog, daß es Zeit fey, ein Bisthum für Pommern 
zu gründen. Aber der Ort, wohin der Sig des Bis 
fchofes follte verlegt werden, erforverte reife Ueberle⸗ 
gung, und erft nach einer, obgleich nicht fehr langen 
Berathung mit den Ständen, befchloß Herzog Wra- 
tislav, die Stadt Julin felbft zum Site des Fünftigen 
Bifchofes zu machen. Wratislav glaubte, Daß die flete 
Anmefenheit eines Bifchofes die flolzen, nach immer 
größerer Unabhängigfeit ſtrebenden Gemüther der Ein 
| 22? 


340 "Gregor VII. 1060. bis auf 


wohner endlich ſchmeidigen, und wie im Glauben, fo 
auch in der Liebe und Demuth immer mehr befefligen 
werde. Zudem ſchien die Stadt auch Deswegen zu 
einem bifchöflichen Site vorzüglich geeignet zu feyn, 
weil fie im Mittelpunfte der Ausdehnung von Colberg 
nach Demmin lag, demnach das heilige Salböl, wie 
alle übrigen Sachen und Verordnungen, die nur von 
dem Bifchofe allein ausgehen, oder von ihm ausge⸗ 
geben werden, um fo leichter nach allen übrigen pom⸗ 
merfchen Kirchen Fünnten überbracht werden. Der hei⸗ 
fige Dtto billigte vollfommen die Wahl des Ortes, 
befahl daher auch zwei Kirchen in Julin zu erbauen. 
Da er aber die Vollendung des Baues nicht abwarten 
Fonnte, fo weihete er einftweilen blos die Altäre und 
Sanctuarien, ließ aber die nöthigen Geiftlichen zurüd, 
um jene von den Einwohnern Yulins, die, während 
des Bifchofes Aufenthalt in der Stadt, Handelsge⸗ 
fohäfte wegen, abmefend waren, nach ihrer Rückkehr zu 
unterrichten und zu taufen. Mit heiligem Eifer erle 
digten fi) die zurücbleibenvden Priefter des, ihnen von 
ihrem Bifchofe ertheilten Auftrages; denn obgleich der 
Volfsunterricht, der ununterbrochen fortgefegt werben 
mußte, in Verbindung mit ihren übrigen vielfeitigen 
priefterlichen Verrichtungen, alle ihre Zeit wie ihre 
Kräfte in Anfpruch nahm; fo gelang es ihnen dennoch, 
obgleich erft nach der Abreife des Bifchofes aus Pom⸗ 
mern, den größten Theil der Inſel Uſedom zu dem 
Chriſtenthume zu befehren. 


27. Bon Julin ging Otto nad) Clodona, wo er eben- 
falls ohne alles Hinderniß das triumphirende Zeichen des 
Kreuzes errichten konnte, alle Einwohner taufte, von 
Allen Beweife von Ehrfurcht und Liebe erhielt; und 
weil ein großer Wald bei der Stadt lag, daher an Bau- 
holz es nicht gebrach, den Bau einer großen Kirche von 
edlerer Art anoronete. Von Clodona begab fih Otto 
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nah Colberg. Auf dem Wege dahin Fam er in eine, 
in dem letzten polnifchen Kriege (1121) beinahe völlig 
zerfiörte Stadt. Nur wenige der Einwohner, die durch 
die Flucht fich gerettet, hatten fich indeffen bier wieder 
gefammelt. Es waren größtentheils mittellofe Leute, 
Beifaffen, abhängig von den eigentlichen Bürgern; bie 
aber ſaͤmmtlich entweder erfchlagen, oder als Gefangene 
waren fortgeführt worden. Aus Zweigen und Strauch⸗ 
hol; hatten fie fih, zwifchen ven noch ſtehenden Wän- 
den der abgebrannten Häufer, Hütten errichtet. Otto 
tröftete die unglüdlichen Leute, gab ihnen reichliches Al⸗ 
mofen, und da gerade ihr Elend fie für göttliche Wahr- 
heiten nur deſto empfänglicher machte; fo verlangten 
fie auch fämmtlich die heilige Taufe, die der Bifchof 
ihnen, wie auch den, in der umberliegenden Gegend 
wohnenden Landleuten gab*) Von hier ging Otto 
nach Goldberg. Diefe Stadt war vor "hundert Jahren 
ein Bisthum gemefen, das aber nach dem Tode Rein- 
bergs, welcher der erſte und auch der legte Bifchof Col⸗ 
bergs war, wieder erlofch. Indeſſen hätte man doch mit 
Grund glauben und hoffen dürfen, wenigſtens noch 
einige, wenn auch nur ſchwache Spuren des Chriften- 
thums hier zu finden. Aber man fand auch nicht Die 
mindeften. Da der größte Theil ver Bevölferung Col 
bergs Handel trieb und jegt gerade, Handelsgefchäfte we⸗ 
gen, in den an der Oftfee liegenden und ebenfalls Lands 
und Seehandel treibenden Städten zerflreut war; fo 
erklärten die Zurüdgebliebenen, daß fie während der 
Abmefenheit ihrer Mitbürger Feine Neuerung fich erlaus 
ben dürften, erhoben auch gegen das Chriftenthum über- 
* Haupt noch mancherlei andere Schwierigkeiten. Aber 


*) Diefe Stadt, die nachher wieder aufgebauet ward und 
den Namen Nuowogrod, das it, Neueftadt er- 
hielt, beißt beut zu Tage Naugard, liegt auch wirk⸗ 
li in dem Mittelpunft von ungefähr vierzehn umher⸗ 
liegenden kleinern Städten und Sleden. | 
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über ven heidniſchen Sinn ver Einwohner fiegten auch hier 
bald wieder die Nahe und Beharrlichkeit ves Bifchofes und 
deffen fanfte, eimpringende Ermahnungen, unterſtützt 
durch ein Menge Beweiſe feiner Herzensmilde und 
geenzenlofen Yreigebigfeit. Sie traten demnach eben 
falls der neuen Lehre bei und wurden getauft. Otto 
hielt fih nur ungefähr zwanzig Tage in Colberg auf, 
und nachdem er alles, zu einer chriſtlichen Gemeinde 
Noͤthige angesrpnet, ein Bethaus mit einem von ihm 
geweihten Altar errichtet und ven Bau einer Kirche ber 
fohlen hatte, ging er nad der, nur vier Meilen von 
Colberg gelegenen Stadt Bellegard, mo er ebenfalls 
zwanzig Tage verweilte, alle heidniſchen Gebräuche bei 
dem, fhon zur Annahme des Ehriſtenthums vorbereiteten 
Einwohnern mit leichter Mühe verfcheuchte, ihmen Die 
heilige Taufe ertheilte und fie fämmtlich zu einer, mit 
allem Noͤthigen verſehenen chriftlichen Gemeinde ver 
einte. Aber bier in Bellegard endete fih nun auch Die 
bisherige apoflokifche Laufbahn des heiligen Otto. Zwar 
gehörte alles, den Städten Colberg und Bellegarb öſtlich 
gelegene Sand nicht mehr zu dem Gebiete des pommer⸗ 
fen Herzoges Wratislav, fonvdern mar laͤngſt chen 
Polen unmittelbar unterworfen, auch Das Chriſtenthum 
bort eingefähet. Aber in dem weftlicden Pommern 
lagen noch vier ziemlich namhafte Städte, nämlich 
Uedem, Wolgaft, Gützkov und Demmin, melde eines 
Befuches von Seite des heiligen Bifchofes bedurft hir 
ten. Da aber Otto ſich vorgensmmen hatte, am Palm 
fonniage Diefes Jahres wieder in Bamberg zu feyn; fo 
veriagte er die Belehrung jener Städte auf das fol 
gende Jahr, nicht ahnend, daß er fein frommes Vor⸗ 
haben, bei weitem nicht, ſobald als er jest im Sime 
hatte, auszuführen im Stande feyn würde. — Bevor je- 
doch Otto Die ganze Provinz Pommern verließ, wollte er 
alte von ihm gegründeten Gemeinden vorher noch ein» 
mal befuchen. Er wolfte feben, im wie meit feine Pflanz- 
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singen gediehen wären. Wo er jetzt hinkam, war LE 
mit ver groͤßten, herzlichſten Freude empfangen, au) 
fand er zu feinem größten Troſt überall die Neubekehr⸗ 
ten vollkommen im Glauben wie in ver Liebe vereint, 
Was aber noch befonders fein Erflaunen erregte, Wal, 
vaß alle Kirchen, deren Bau er verirntiet hatte, jet 


ſchon völlig vollendet daſtanden. In jeder Stabt er⸗ 


hielien nun alle jene, welche bet dem erſten Beine 
des Biſchofes, ihrer Gefchäfle wegen abweſend, mithin 


‚noch nicht getauft worden waren, die heilige Taufe. Amt 


größeften war ihre Anzahl in Stettin. Diefes fromme 
Gefchäft war jedoch jegt dem heiligen Bifchefe weis 
weniger beſchwerlich, da indeſſen jene theils von den zuruͤch⸗ 
gebliebenen Geiftlichen, theils von den vielen Reubelehr⸗ 
ten, worunter ih an jedem Ort flets mehrere, fehr 
eifrige Chriften befanden, ſchon hinreichend im den Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums waren unterrichtet worden, Alle 
diefe ſtaͤrkte und befeftigte Dtto nur noch mehr in ihrem 


chriſtlichen Glauben, ermahnte fie zur Beharrlichkeit 


md ertheilte ihnen vie heilige Firmung, — Da es 
während der jeßigen Rundreiſe des heiligen Otto bald 
tm ganzen Lande bekannt ward, daß der Biſchof im 
Begriffe ftehe, Pommern zu verlafien und nad. feiner 
Vaterlande zurüdzufehren, fo fam jest an jedem Orte, 
we Otto fich gerade befand, flets eine zahlloſe Menge 
Volkes zufammen, um feinen geliebten Bischof noch ein⸗ 
mal zu fehen und von ihm Äbſchied zu nehmen. 

ver hielt es für das größte Unglüd, des Segens eines 
fo Heiligen Biſchofes nicht theilhaftig zu werden -- 
Unter lautem Weinen und Seufzen von Seite der Ein 
gebornen nahm endlich Dito, felbft tief bewegt und bie 
zu Thränen gerührt, von feinen, von ibm neugebornen 


‚Kindern zärtlihen Abfchied, zu ihrem Troſt ihnen das 


Verſprechen zurüdlaffend, fie ganz gerolb nach einiger 
Zeit wieder zu fehen. — Den Rüdweg nahm Otto 


über Polen. “Herzog Bobtslav empfing ihn man feine 
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Begleiter mit den größten Ehrenbezeugungen, ließ auch 
feinen, felbft den geringften nicht, aus Otto's Gefolge 
unbefchenft. Otto empfahl dem Herzoge das in Julin 
zu errichtende. Bisthum, fhlug ihm aber Niemand zum 
Bifchofe vor, fondern überließ deſſen Wahl ver Froͤm⸗ 
migfeit und Cinficht des Herzoges, der unverzüglich 
den Apelbert *), einen jener Rapläne, die er dem Bis 
fchofe feiner zu Belehrungsreife nach Pommern mitgegeben 
hatte, zum Bifchofe von Julin ernannte, auch gemein» 
fchaftlich mit dem pommerfchen Herzoge Wratislav die 
nöthige Dotirung des neuen Bisthums übernahm. — 
Mit dem größten Dante und allen Beweiſen unbegrenzs 
ter Verehrung entließ endlich der edle Herzog den hei⸗ 
ligen Bifhof und forgte bis an die Grenze feines Ger 
bietes für alle Bedürfniffe der Reife, fo wie für alle nur 
gedenkbaren Bequemlichkeiten der Reifenden, — Mit bes 
flügelter Eile durchflog gleichfam Otto jegt das Böhmer- 
land. Aber fo fehr er auch eilte, wollte und konnte er 
doch nicht einer Liebespflicht, die in Prag ihn ermars 
tete, fich entziehen. Der böhmifche Herzog Wlatislav 
lag hier fchwer Trank und war dem Tode ſchon ganz 
nahe. Otto machte ihm einen Beſuch; und da der 
Heilige, wohin er fam, ftets Heil und. Segen mitbradhte ; 
fo föhnte er auch jegt den Sterbenden mit feinem Bru⸗ 
der Sobeslav, den er bisher tödtlich gehaßt, ihm fogar 
die Nachfolge in der Regierung hatte entziehen mollen, 
wieder volllommen aus. — Seinem Berlangen gemäß 
traf Otto wenige Tage vor dem Palmfonntage 1125 
in Bamberg ein. Schon vor feiner Reife nah Pom⸗ 
mern fland er in ganz Deutfchland in dem Rufe her» 
vorleuchtender Heiligkeit; aber jetzt umftrahlte ihm 
auch noch der Glanz eines, von Gott gefandten Hei⸗ 


*) Adelbert fol ein Deutfcher und aus Franfen gebürtigt 
gewefen feyn. Spätere Geichichtfchreiber geben ihm 
einftimmig dag Zeugniß großer Gelehrfamfeit und 
ungeheuchelter Frömmigkeit. 
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denapoſtels. Es überfteigt alle Begriffe, mit welcher 
Sehnfucht, Liebe und Ehrfurcht man ihn erwartete, 
Des Bisthums ganze Bevölkerung, ohne Unterfchied 
der Stände, ©eiftlichkeit, Adel und Volk ftrömte ihm 
bis an die Grenze entgegen; und der allgemeine Jubel, 
mit welchem man’ ihn empfing, war nun eben fo groß, 
‘ als im vorigen-Yahre die Trauer bei feiner Abreife ge 
wefen war. — Der Aufenthalt des heiligen Bifchofes 
unter den Pommern hatte alfo gerade Die Dauer von 
einem Jahre, woran jedoch vielleicht noch einige Zage 
fehlen möchten. 


X. 
Des heiligen Otto zweite Belehrungsreife nah Pommern. 


1. Unftreitig war es für die neue Chriftenheit in 
Pommern fein Eleiner Schaden, daß der heilige Otto 
dort nicht langer fih noch aufhalten konnte, und die 
Angelegenheiten feiner Kirche in Deutfchland, wie ber 
Zug feines eigenen Herzens ihn fehon fo bald wieder 
nad) Bamberg zurüdriefen. Segenvoll war zwar, wie 
‚ wir gefeben, der von ihm ausgeftreute Samen überall 
aufgegangen; aber Demungeachtet erfoderten Die jungen, 
noch lange nicht genug erflarkten Pflanzungen eine noch 
weit längere, nicht minder forgfame Pflege und Wars 
tung. Wirklich ſchien auch der heilige Dtto dieſes ſelbſt 
zu fühlen. Als er nämlich auf feiner Abfchiedgreife, 
auf der er jede, von ihm gegründete Gemeinde noch ein- 
mal befuchte und fi) von dem frommen Sinne der Neu- 
befehrten und deren aufrichtigen Hingabe an dag Ehri- 
ftentbum überzeugte, auch überall von den Eingebornen 
mit Bitten beftürmt ward, fie ja nicht zu verlaffen, bei 
ihnen zu bleiben und ihr Bifchof zu feyn; auch dabei 
betheuerten, daß fie fih ihm völlig unterwerfen und 
alle feine Gebote und Verordnungen mit unve brüchlicher 
Treue befolgen würden; faßte er in feinem Herzen den 
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Entſchluß, den fehnlichen Wünſchen eines fo gutmüthi⸗ 
gen Volles zu willfahren und das Bisthum von Pom⸗ 
mern zum übernehmen, fchon im Voraus überzeugt, daß 
er von dem römifchen Stuhle vie Erlaubniß zu Ddiefer 
feiner Verſetzung ohne allen Anftand erhalten würde, 
Aber leider machten ihn feine veutfchen Geifllihen, die 
er mitgebracht hatte, in feinem Entfchluffe wieder wans 
kend umd drangen fo lange mit Bitten in ihn, Dis er 
fein frommes Borhaben wieder aufgab. Dffenbar wa⸗ 
ren diefe Bitten feiner Geiftlichen ziemlich unverfländige 
Bitten. Dem Scheine nach hatten fie zwar ihren Grund 
in ihrer Liebe zu dem Biſchofe; aber eben viefe Liebe 
war nicht lauter, fie war nicht an der Liebe zu Gott 
entzündet, denn wäre fie das geweſen, fo würden fie 
das Wohl und das Heil eines ganzen, erft unlängft 
Jeſu Chrifto gewonnenen Volkes gewiß nicht ihrem, in 
Scheinliebe gegründeten Verlangen, einen freifich höchſt 
ehrwürdigen Bifchof bis an deſſen Ende im ihrer Mitte 
verehren zu Fönnen, zum Dpfer gebradht haben. War 
rum blieben fie dann nicht ſelbſt bei ihrem heiligen Bi⸗ 
tchofe in Pommern und theilten noch ferner deffen fegen- 
reiche apoftofifche Arbeiten ? 


2. Als Dtto in Bamberg ankam, fah er gleich ſchon 
in den erften Tagen ein, Daß er fein, den Pommern 
gemachtes Verfprechen einer baldigen Rückkehr zu ihnen 
noch nicht fobald würde in Erfüllung Fönnen gehen laffen. 
Schon die eigenen Angelegenheiten feines Bisthumes ga- 
ben ihm Beichäftigung in Fülle. Während feiner Ab⸗ 
weſenheit hatte eine fürchterliche Feuersbrunft einen Dritt- 
theil der Stadt in Afche gelegt, und Hungersnoth und 
peftartige Krankheiten, melde in ganz Deutſchland 
berrfohten, wütheten auch in dem Bisthume des heiligen 
Dtto, deffen mildes, auch um das zeitliche Wohl feiner 
Diöcefane nicht minder befmmertes Herz alles Mögliche 
jest anfbos, um die Leiden feines Volkes zu lindern. 
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Zugleih fah man in dem Reiche felbft großen, die Auf 
merkſamkeit der geiftlichen wie meltlichen Fürſten in 
Anfpruch nehmenden Creigniffen entgegen. Raifer Hein 
ri V. lag Frank und dem Zode ſchon ganz nahe, in 
Lüttich darnieder, farb auch ſchon wenige Wochen nad 
Otto's Rückkehr nach Deutfohland. Aber mit feinem 
Tode erloſch das falifhe Haus, und die Wahl einer 
neuen Dynaftie mecte nun auf mancher Seite eben fo 
große Hoffnungen, als bei vielen andern nicht minder 
große Beforgniffe, die leider nur zu gegründet waren; 
da die bald darauf folgende, hoͤchſt verfaffungswidrige. 
Wahl Lothars II. zum Könige auch fogleih den lange 
dauernten, ganz Süddeutfchland verheerenden, blutigen 
Kampf zroifchen den Hohenftaufen und Welfen herbeifihrte, 
— Eigene, fein Bisthum betreffende Angelegenheiten, 
ein Zehentflreit mit dem Bifchofe von Regensburg über 
gewiffe, vor einiger Zeit urbar gemachte Ländereien”), 
dann Krieg und Kriegsgetümmel, Reiches und Hofs - 
täge, und endlich auch noch ein Lieblingsgefchäft des Bi⸗ 
fchofes, nämlich die Gründung und Auferbauung eines 
neuen Klofters in Anſpach, hielten alfo ven heiligen 
Dito, fo ſehr auch deſſen Herz fih zu den Pommern 
a leomte jeßt Dennoch einige Jahre in Deutſchland 


3. Aber ſchwer und immer ſchwerer feufzte Die junge 
Chriftenheit in Pommern nach der Nüdlehr ihres apo⸗ 
ftofifchen Lehrers, deſſen Gegenwart und Beiſtand fie 
jest jedes Fahr mehr und dringender bedurfte, — Mau 
Kann es nicht leugnen; es war offenbar ein großer Miß⸗ 
geiff — wozu jedoch der heilige Otto durch das Be⸗ 
dürfniß feiner eigenen Kirche war gezwungen worden — 

*) Diefer Streit wurde jedoch erft in dem Jahre 1127, 

als Dito, um wieder die. pommerfchen Gemeinden bejus 
chen zu können, alle äußeren Berhältniffe feiner Didcefe 
zu berichtigen wänfchte, gütlich beigelegt, 
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daß er noch vor der völligen Belehrung Pommerns 
die Provinz ſchon wieder verließ, und daß er, mas doch 
dringend nothwendig gemefen wäre, auch nach gefchehes 
ner MWeihung des Chrisma in Bamberg und der been- 
digten eier des Oſterfeſtes nicht fogleich wieder zur Be⸗ 
endigung des angefangenen und ſchon fo herrlich gediehenen 
Bekehrungsgefchäftes nach Pommern zurückkehrte. Otto 
hatte nur auf der rechten Seite der Oder dag Ehriften- 
thum eingeführt, war aber nicht, wie wir fchon wiſſen, 
nach Uſedom, Wolgaft, Güzkov, Demmin und die hier lie- 
genden Landſchaften gefommen, hatte alfo einen großen 
Theil Pommern heidnifch hinterlaffen. Aber die, welche 
auf der rechten wie auf der Iinfen Seite der Oder wohn⸗ 
ten, waren Pommern, mithin Tandesleute, unter denen, 
befonders wenn fie in einem gegenfeitigen, lebhaften Ver- 
Fehr fteben, auch Sitten und Gebräuche, wie verfchieden 
fie feyn mögen, fich doch nach und nach wieder völlig 
mit einander vermifchen. Wenn man nun auf der rech⸗ 
ter Seite der Over an Sonn» und Feiertagen ruhete 
und dieſe Tage gottesvienftlichen Uebungen weihete; 
wenn man ferner das Faſtengebot genau beobachtete 
und von Manchem ſich enthielt, was das Heidenthum 
erlaubte aber das Chriſtenthum unterſagte; die Bewoh⸗ 
ner des linken Oderufers aber von allem dieſem nichts 
wußten, ein freieres, ihrer Sinnlichkeit mehr entſpre⸗ 
chendes Leben führten, ſo lange arbeiteten als ſie woll⸗ 
ten, und nur aufhörten, wenn die Feier eines heidniſchen 
Feſtes ſie davon abrief, und ſie dann einen ſolchen Tag 
zu einem Tage der Beluſtigungen und ſchwelgender Ge⸗ 
lage machten; ſo iſt nichts natürlicher, als daß ihre, 
ihnen ſo nahen chriſtlichen Landesleute ſich jetzt eben⸗ 
falls nicht ſelten erinnerten, daß dieſelbe Lebensweiſe 
auch noch vor kurzem die ihrige geweſen, dieſelben Ges 
bräuche auch bei ihnen eingeführt waren. Denft man 
fih noch hinzu, dag die menfchliche Natur nur gar zu 
fehr an dem Alten, Gewohnten, ſchon feit Jahrhunderten 
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Beftandenen zu bangen pflegt, oft nur mit vieler 
Selbflüberwindung vemfelben entfagt und das neue 
aufnimmt; fo darf man fi) wahrlich nicht wundern, 
daß es unter den chriftlihen Pommern bald mande 
gab, melde ihre alten Nationalgötter zurückwünſchten, 
auch dieſe ihren Mitbürgern wieder in dag Gedächtniß 
zurüdzurufen ſuchten. Dabei fam ihnen auch noch die 
Macht des Beifpiels, das fie täglich vor Augen hat- 
ten, nicht wenig zu Hülfe, und fo Fonnte eg nun nicht 
fehlen, daß bald da bald dort einige von dem Chris 
ſtenthume abfielen und zu ihrem alten heipnifchen Eul- 
tus zurückkehrten. Diefer Abtrünnigen mochten es an- 
fänglid nur wenige gemwefen feyn, denen aber leider 
bald wieder andere folgten, und deren Anzahl fich nad 
und nad) fo mehrte, daß diefe endlich, als der heilige 

Otto nach drei Jahren wieder nad Pommern zurüd- 
fam, in der Stadt Stettin jene der dem Chriftenthume 
Zreugebliebenen weit überſtieg. Diefen fo fehnellen 
Rückfall in das Heidenthum konnten die zurüdgeblie- 
benen Geiftlichen unmöglich verhindern. Es waren ih» 
rer zu wenig, denn Dtto hatte nur ungefähr vierzehn 
oder fünfzehn zurücdgelaffen, die bei weitem nicht hin⸗ 
reichten, alles Volk noch immer gründlicher in dem 
Chriſtenthume zu unterrichten, -es in feinem Glauben 
zu flärfen und zu befefligen und gegen ven giftigen 
Einfluß und das hinreißende Beifpiel feiner heidnifchen 
Landesleute zu ſchützen. 


3. Aber auch noch von einer andern Seite Dros 
hete ver noch fo ſchwachen und ſchwankenden Chriften- 
heit eine nicht minder große Gefahr. Die zum Chris 
ſtenthume befehrten Städte nämlich, und befonderg die 
Adelichen des Landes, die evangelifche Freiheit miß- 
beutend, glaubten durch Die Annahme des Chriftens 
thumes aller, dem polnifchen Herzoge vertragmäßig 
ſchuldigen Verbinplichkeiten entlediget und in alle früs 
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heren Rechte eines freien Volles zurückgetreten zu feyn. 
Sie meigerten fi demnach, die. Steuern, felbft nad) 
dem, von Herzog Boleslav fo fehr verminderten Ans 
fa, abzutragen, befefligten auf das neue alle ihre. 
Burgen und Schlöffer, und nahmen überhaupt eine 
Stellung an, die Deutlich zu erkennen gab, daß fie 
von jest an ein, von der polnifchen Herrichaft völlig 
unabhängiges Volk feyn wollten. In dieſen Beftres 
bungen zeichneten fich vorzüglich wieder die Stettiner 
aus, die hierin allen übrigen Städten und Landichaf- 
ten mit ermunterndem Beifpiele vorangingen. — Die 
Nachrichten von diefen Bewegungen feßten den Herzog 
Boleslav in große Unruhe. Er fah die Nothmwendigs 
feit ein, um dem Abfall der ganzen Provinz bei Zei⸗ 
ten zuvorzufommen, unverzüglich ein Heer auszurüften 
und auf das neue feinplic in Pommern einzurüden. 
Brach aber jest wirklich diefer Krieg aus, fo war zu 
befürchten, daß Die chriftlichen Pommern fi) mit den 
beidnifchen gegen ven gemeinfchaftlichen Feind vereinig- 
ten, und daß alsdann auch unter dem blutigen Kriegs⸗ 
getümmel und unter den ſchrecklichen Verheerungen ver 
wahrfcheinlich abermals fiegreichen Polen alles Chriftens 
tbum in Pommern beinahe völlig wieder zerflört wer⸗ 
den würde, — Alle diefe Umftände, die dem heiligen 
Dtto, der auch in der Ferne noch immer mit den 
Ehriften in Pommern in einiger Berührung ftand, 
nicht unbefannt waren, bewogen ihn endlich, mit Bes 
feitigung aller andern Gefchäfte, unverzüglihd nad 
Pommern zurüdzufehren. Dazu forderte ihn übervieß 
noch ein fehr dringendes Schreiben des Herzogs Wras 
tislan auf, und auch der Markgraf Albrecht, der uns 
längft mit der Nieverlaufig war belehnt worden und 
jet fchon Abfichten auf Sachfen und die Havelgegen- 
den hatte, aber Feine Heiden zu Nachbarn haben wollte, 
und mit dem Bifchofe von Bamberg längft ſchon in 
fehr freundlichem Verkehre ftand, fihrieb an ihn: er 
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möchte das fo glerreih begonnene Bekehrungswerk in 
Pommern doch fo bald als möglich vollenden. 


4, Otto begehrte und erhielt nun son dem Pabſt 
Innocenz II. wie auch von dem Könige Lothar die 
Erlaubniß, fich abermals von feiner Kirche zu entfer 
nen, und nachdem er aus feiner Geifllichkeit die ihm 
nothwendigen Gehülfen gewählt und das heilige Chrisme 
gefeiert hatte, trat er am Charfreitag, den 26. März 
des Yahres 1128, die Reife nach Pommern an. Aber 
diesmal wollte er nicht über Böhmen und Polen ge 
ben, theils weil ver Weg nad Demmin ihm über 
. Merfeburg, Magdeburg, Havelberg ꝛc. näher fchiem, 
theild auch, um Die beiden Herzoge, die fchon bei fei- 
ner erften Reife ihm einen fo glänzenden Empfang bes 
reitet hatten, nicht abermals zu beläfligen. — In 
Merfeburg traf Otto an dem Hofe des Königes Lo⸗ 
tbar, der bier das Oſterfeſt gefeiert hatte, einen wen⸗ 
bifhen, aber Chrift gewordenen Grafen an, der Wir 
rifind hieß, unter fächfiiher Oberhoheit Herr vom 
Havelberg und ver umliegenden Gegend war, und 
dem heiligen Dtto jeßt, in Gegenwart des Königes, 
fiheres Geleit durch fein Gebiet verfpradh, — In 
Halle bielt ſich ver Bifchof einige Tage auf, um alr 
les, was er für Fünftige Geſchenke am zwedmäßigften 
glaubte, bier einzulaufen; denn im demfelben Glanze 
und in derſelben fürftlichen Haltung, worin er das 
erftemal in Pommern erfihienen war, mollte er aud 
jegt wieder den noch zu befehrenden Pommern ſich 
zeigen. Mit Gold und Silber hatte er ſich fhon in 
Bamberg reichlich verfehben, und nun warb auch noch 
‚eine Menge Purpur, feiner Tücher, Foftbarer, aus der 
feinften Leinwand verfertigter Gewaͤnder, feltene Pelz 
werfe und noch anderer nicht minder Foftbarer Sachen 
eingefauft, auf Schiffe geladen und auf der Saale und 
Elbe in die Havel gebracht, wo alles, auf Wagen ger 
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padt, weiter gefchafft wurde, Otto felbft ging mit 
feinem Gefolge von Halle nad Magdeburg, wo er 
von dem Erzbiſchofe, dem heiligen Norbert, mit der 
größten Auszeichnung und Liebe empfangen ward, Hier 
weilte der Bifchof nur einen einzigen Zag und machte 
fi gleih am andern, von dem Segen des Erzbiſcho⸗ 
fes begleitet, auf den Weg nach Havelberg, Als er 
bei diefer Stadt ankam, feierte das Volk gerade, un 
ter einer Menge rings umber aufgepflanzter Fahnen, 
das Welt des heidniſchen Kriegsgottes Geravit. Otto 
ging daher nicht in die Stadt, fondern blieb vor dem 
Thore, ließ den Grafen Wirifind zu fi rufen und 
machte ihm Vorwürfe, daß er folde heidniſche Yefte 
dulde, Vorwürfe, die der Graf jedoch dadurch vom 
fich zurüdwies, daß er die Unmöglichkeit, fie hindern 
zu koͤnnen, vorfhüßte. Otto ließ bier noch eine Menge 
zu feiner weitern Reife nöthigen Bevürfniffe, wie auch 
zu deren Transport noch dreißig Wagen ankaufen, als 
les Gepäde mit den ungeheuern Vorräthen von Lebens» 
mitteln zu Schiffe nad Leutitia führen, und von da 
auf Wagen und fünfzig Laftthieren bis nach Demmin, 
ber erften pommerfchen Stadt, bringen. Die von Wis 
rifind ihm in Dierfeburg verfprochene Bedeckung konnte 
der Bifchof nicht annehmen, weil der Graf mit den 
Leutigiern, durd Deren Gebiet der Biſchof ziehen 
mußte, in feindlichem Verhaͤltniſſe fand, daher ein 
feindlicher Angriff zu befürdpten geweſen wäre, bei dem 
gar leicht die ganze Bedeckungsmannſchaft von dem, 
möglicher Weife weit zahlreichern Feinde hätte zufam- 
mengehauen werden Fönnen. Indeſſen machte dennoch 
der ſtets freigebige Bifchof dem Grafen eine bedeutende 
Summe Geldes, und der Gemahlin deffelben ein Foft- 
bares, reich verziertes Pfalmbuch zum Gefchenfe. 


5. Otto nahm nun, ohne von bemaffneter Mann⸗ 
fhaft begleitet zu werden, feinen Weg durch die heu⸗ 
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tige Priegniz, 309 fünf Tage lang durch eine ungemein 
waldige Gegend und kam endlich an dem Mürizſee an, 
Hier fand er einen Menſchen auf einem Boote und 
Faufte demfelben eine Menge Fiſche ab. Der Menſch 
wollte weder Geld noch etwas anderes annehmen, ſon⸗ 
bern verlangte blos eine gewiffe Ouantität Salz. Er 
verficherte dem Biſchofe, feit fieben Jahren Fein Brod 
gekoftet, blos von Fifchen ſich genährt zu haben, Er 
erzählte ihm ferner, er habe bei dem legten Cinfalle 
der Polen in dem Jahre 1121 fih mit feinem Weibe 
und einer Art an diefen See geflüchtet, ein Boot nebft 
einer Wohnung auf einer Fleinen- Infel in dem See 
fi) erbaut, und lebe feit diefer Zeit blos von Filchen, 
die er im Sommer für den Bedarf des Winters trockne. 
Otto ließ dem armen Mann einen weit größern Vor⸗ 
rath von Salz geben, als verfelbe verlangte, — Aber 
der Auf von des Bifchofes ungemeiner Milde, Güte 
und Frömmigfeit war auch ſchon bis in die Gegend 
von Mürizſee gevrungen. Alles um den See herums 
wohnende Volk Tief alfo jegt zufammen, ven Bifchof 
um feinen Segen bittend und die heilige Zaufe ver 
langend. Aber die Canons erlaubten Dtto nicht, die 
‚Bitten diefer Leute zu erfüllen, denn die Gegend ger 
hörte in die Diöcefe des Erzbisthums non Magdeburg. 
Diefes fuchte der heilige Bifchof dem guten Wolfe bes 
greiflich zu machen, gab ihm aber das Verfprechen, daß, 
wenn es in feinem chriftlichen Verlangen beharren würde, 
er nad) Beendigung der Belehrung der Völker, zu 
denen er jet gefandt fey, fie wieder befuchen und, nad 
erhaltener päpftlicher Erlaubniß fie, mit Genehmigung 
bes Erzbifchofes von Magdeburg, unterrichten und dann 
die heilige Zaufe ihnen ertheilen wollte *), 


*) Havelberg war ehemals ein bifchöflicher Sig gewelen, 
aber vor vielen Jahren von den Wenden wieder zer= 
flört worden. Als die Haveler Kirche noch beftand, 
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6. Die Reife Dito’s von Havelberg nach Demmin 
war völlig gefahrlos gewefen, und ohne daß ihm auf. 
verfelben der mindefte Unfall begegnet wäre, langte er 
mit feinem ganzen Gefolge wohlbehalten in diefer Stadt 
an, Otto kannte ven Befehlshaber der Stadt, er 
glaubte alfo bei ihm Aufnahme in feiner Wohnung 
- zu finden. Da dieſe jedoch für den Herzog Wratislav, 
den man ſchon in der nädften Nacht erwartete, und 
defien Gefolge in Bereitfchaft mußte gehalten werben; 
fo wieß der Befehlshaber dem heiligen Dtto, den er 
übrigens fehr freundlich und ehrerbietig empfing, einen, 
neben einer alten Burg außerhalb der Stadt liegenden 
freien Plag an, der die fünfzig Wagen des Bifchofes 
fehr bequem faßte. Hier ſchlug alfo das bifchöfliche 
Gefolg feine Zelte auf, in der Hoffnung einer ruhigen 
Nacht und ficherer Pflege, der fie um fo mehr bedurf⸗ 
ten, da die Reife nach Demmin, obgleich ganz gefahr. 
(08, doch ungemein ermüdend gemwefen mar. In die⸗ 
fer Hoffnung fahen fie ſich jedoch getäufcht. Herzog 
Wratislav Fam nämlich in der Nacht an; da aber der 
Empfang und die Begrüßung des heiligen Otto nicht 
der einzige Zweck feiner Ankunft war, fondern er auch 
am folgenden Zage einen Raubzug in das benachbarte 
Sand der Lutizier unternehmen wollte, fo brachte er 
einen zahlreihen Haufen SKriegsvolfes mit, Zwei 
Schaaren dieſes Heeres, die eine aus Fußvolk, die ats 


war fie mit der ganzen umfiegenden Gegend, obgleich 
noch von Heiden bewohnt, dem erzbifchöflichen Stuble 
von Magdeburg untergeordnet, Auf diefem Boden 
durfte alfo blog der Erzbifchof von Magdeburg neue 
chriſtliche Pflanzungen anlegen; und wenn ein Anderer 
dieſes gottgefällige Gefchäft übernehmen wollte, To 
mußte er von dem Erzbifchofe entweder unmittelbar 
dazu beauftragt, oder wenigſtens dazu beredhtiget feyn. 
Sp forderten e8 die, alle gegenfeitigen Verhältniffe . 
der Bifchöfe, fowie den Wirkungsfreis eines Jeden 
ordnenden Sagungen der Kirche, 
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dere aus Reiterei beſtehend, waren in der Nacht bei 
Demmin auf einander geſtoßen und, ſich gegenſeitig 
für Feinde haltend, entſtand ſogleich ein blutiges Hand⸗ 
gemenge. Aufgeſchreckt durch das Geklirre der Waffen, 
löſchten die Leute des Biſchofes alle Feuer aus, und 
dachten ſchon an nichts als an ſchleunige Flucht. Ihre 
Furcht ging jedoch ſchnell vorüber; denn da die beiden, 
auf einander geſtoßenen Partheien bei Zeiten ihren Irr⸗ 
thum erkannten, fo hatte auch der Kampf ſogleich wie⸗ 
ver ein Ende. Ueberdieß kam auch noch ein, von dem 
Befehlshaber abgeſchickter Reiter in das chriftliche Las 
ger, um den Bifchof von der Veranlafjung des nächt⸗ 
lichen Waffentumultes in Kenntniß zu fegen, und ihm 
und feinen Leuten alle weiteren Beforgniffe zu beneh- 
men. Der Herzog felbft, der ſchon fehr frühe, und 
ohne den Bifchof noch gefehen und gefptochen zu has 
ben, mit feinen Schaaren zu dem beabfichtigten Raub- 
zug aufbrach, Tieß durch einen Botfchafter den heiligen 
Dtto erfuchen, ihn an dieſem Zage in Demmin zu 
erwarten. Wirklich kam auch ſchon gegen Abend ver 
Herzog, voll Freude über den glüdlichen Erfolg feiner 
Unternehmung, mit feinem, mit vieler Beute beladenen 
Kriegsvolke wieder zurüd,. Aber nun hatte auch der 
heilige Otto ven Jammer, Augenzeuge zu feyn, wie 
die Sieger ihren Raub an Kleider, Geld, an Vieh, 
an einer Menge anderer Sachen von verfehiedenen Gat⸗ 
tungen, und endlich auch an Gefangenen, männlichen 
wie weiblichen Gefrhlechtes, unter fich theilten. Weh⸗ 
Magen und Mark und Bein durchdringendes Jammer⸗ 
gefchrei erhob fich, als jegt der Mann von feiner Frau, 
die Frau von ihrem Manne, der Sohn. von feinem 
Dater, die Zochter von ihrer Mutter getrennt, und 
in Folge der Theilung verfchiedenen Herren übergeben 
wurden. Diefen fchredlichen Jammerſcenen konnte der 
- fromme Biſchof nicht ohne Thraͤnen zufehen, denn fein 
gefühlvolles, mitleiviges Dez verſchloß fih auch den 
23 * 
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Heiden nicht. Aber nun ward jeßt auch wieder Otto 
der rettende Engel einer Menge diefer Unglüdlichen, 
Auf feine Fürbitte gab der Herzog den Befehl, Kinder 
und ſchwache Leute frei zu geben, Allen, denen bie 
Trennung von den Ihrigen zu fehmerzlich wäre, beis 
fammen zu laffen, und traf überdieß nach dem Wunſche 
des heiligen Biſchofes, dem er fih auf alle Art gefällig 
zu machen fuchte, noch manche andere, Das Schickſal der 
Gefangenen erleichternde Cinrichtungen. Als endlich 
die Theilung vollzogen war, . faufte Otto mit-feinem 
Gelde noch viele los und verfchaffte denen unter den . 
Gefangenen, die bereits ſchon Chriften waren und Die 
Zaufe erhalten hatten, die Erlaubniß, in ihre Heimath 
zurüdzufehren. — Otto und Wratislav unterredeten 
ſich jegt näher über die Einführung des Chriftenthums 
in dem noch nicht befehrten pommerfchen Landestheile, 
und nachdem fie über die hiezu geeignetften Mittel mit- 
einander übereingefommen waren, trennten fie fi) von 
einander. Der Herzog ging nad Camin, ver Biſchof 
nad Uſedom. Sein Gepäde und Gefolg ließ Dtto 
zu Wafler auf der Poene dahin abgehen; er felbft 
machte mit wenigen Begleitern die Reife zu Lande, 
und fam nad drei Zagen in Ufevom an. — Hier 
fand er Alles zur Annahme des Chriſtenthums vors 
bereitet. Die von ihm bei feinem erflen Aufenthalte 
in Pommern zurüdgelaffenen Priefter hatten ſchon den 
größten Theil der Inſel befehrt; und auch in dem noch 
übrigen das Chriftenthbum einzuführen, war jetzt das 
Gefchäft des heiligen Bifchofes, 


7. Auf Otto's Vorfohläge hatte Herzog Wratislav 
bie Stände der noch nicht zum Chriftenthbum befehrten 
pormmerfchen Zandestheile auf den 14. Mai des Jahres 
1128 nad Uſedom berufen, ihnen auch ſchon in feis 
nem Schreiben die Urfache und den Zweck ihrer Zus 
fammenberufung befannt gemadt. Alle folgten dem 
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Rufe ihres Herzogs, und als fie fih an dem beflimm- 
ten Zage verfammelt hatten, flellte ihnen der Herzog 
den Bifchof mit folgenden Worten vor: „Sehet bier 
den Boten des allmächtigen Gottes, der nicht feiner 
felbft willen, fonvdern blos eures ewigen Heiles wegen 
zu Euch gefommen ifl. Er fucht bei Euch feineh Ge- 
winn, denn er bedarf nichts und iſt in feinem Lande 
felbft ein ungemein reicher, mächtiger fürftlicher Herr, 
ein Freund und Liebling des großen deutſchen Koͤniges, 
daher auch felbfi von dem Dberhaupt der Kirche, ſowie 
in allen Ländern von deren Fürften geehrt und ge 
liebt.” — Wratislav ermahnte fie hierauf, diefem Ge⸗ 
fandten Gottes mit der ihm fehuldigen Ehrerbietung 
zu begegnen, und ja nicht durch unanftändiges Betra⸗ 
gen den Zorn des mächtigen deutfchen Königes zu reis 
zen. Da Wratislav felbft ein Ehrift war, fo fpradh er 
jest ebenfalls von der Erhabenheit und Schönheit des _ 
Chriftentbums, und ſchloß envlich feine Rede damit, 
daß er fämmtlichen verfammelten Herren vorftellte, wie 
geziemend es fey, daß Alles, mas in einem Lande Gu⸗ 
tes eingeführt werde, von Dben herab gefchehe, Sie, 
die die Erften und Vornehmſten wären, müßten alſo 
jegt mit ihrem Beiſpiel vorangehen, welchem alsdann 
das, ihnen untergebene Volk willig folgen würde. Diefe. 
Rede des Herzogs machte ungemeinen Eindruck auf alle 
Anweſenden, befonvers als fie hörten, daß der zu ihnen 
gefommene Bifchof ein Freund und Liebling des Königs 
Lothar fey, deffen Macht fie fürdhteten und auch ſchon 
kennen gelernt hatten. — Wie von einem und demfel- 
ben Geifte ergriffen, verfprachen fämmtliche verfammelte 
Stände, und zwar einftimmig, der Lehre des Bifchofes 
zu folgen und allen feinen Geboten und Verordnun⸗ 
gen ſich zu unterwerfen. Nach dem Herzog ſprach der 
heilige Otto, und den Stoff zu feiner Rede gab ihm 
das heilige Pfingfifeft, das in Diefem Fahre gerade 
auf den 11. Mai gefallen war; und feine Rede, beſon⸗ 
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ders von der Vergebung der Sünden, der Ausgießung 
des heiligen Geifles und den unendlichen Erbarmungen 
Gottes, war fo rührend und falbungsvoll, daß alle 
Gemüther mächtig davon ergriffen wurden, fo daß 
einige von den ammefenden Herren, die früher ſchon 
Chriften, aber nachher wieder abgefallen waren, jett 
Öffentlich ihre Schuld befannten, wahre Neue zeigten, 
und durch Auflegung der Hände von dem Bifchofe mit 
der Kirche ausgeföhnt und auf Das neue in deren Schooß 
wieder aufgenommen wurden. Diefes Beifpiel, einer- 
feits von Demuth und anderer Seits von erbarmungs⸗ 
voller Nachficht und Güte des Bifchofes, wie der gan 
zen Kirche, befeuerte nun nur noch mehr den Eifer 
aller Vebrigen. Die ganze Feſtwoche über waren ber 
Bifhof und deſſen Geiftlihen ununterbrochen vom 
frühen Morgen bie zum fpäten Abend mit Unterrichten 
und Zaufen befchäftiget, und der Heiden ſchnelles Auf- 
faffen des ihnen ertheilten Unterrichts, fo mie deren 
glühendes Verlangen nad) der heiligen Taufe, in Vers 
bindung mit der fihtbaren Gemüthgerhebung, mit wels 
her die Zäuflinge das heilige Sarrament empfingen, 
waren alle viefe Tage über fo groß und fe hell leuch⸗ 
tend, daß die wirkliche Gegenwart des heiligen Geiſtes 
. und beffen unmittelbare Einwirkung gar nicht zu vers 
kennen waren. — Die Ständeverfammlung ging jebt 
nicht eher auseinander, als bis alle Herren, fammt 
denen, bie in ihrem Gefolge nach Uſedom gekommen 
waren, die heilige Zaufe erhalten hatten, 


8. Da nad der damaligen Verfafjung Pommerns. 
das, mag auf einem allgemeinen Landtage, dem bios 
ber Herzog und die vornehmften Herren und Grundbe⸗ 
figer beimopnten, durch Stimmenmehrheit beſchloſſen 
ward, ein für das ganze Land bindendes Gefeg war; fo 
daß die ‚ welche fih dem Beichluffe nicht unterwerfen 
wollten, mit Gewalt fonnten Dazu gezwungen werben; fo 
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glaubte nun auch Herzog Wratislau, nach Auflöfung des 
jo eben gehaltenen Landtages in Uſedom, dem heiligen 
Bifchofe jagen zu Fönnen: „Heiliger Bifchof! jeßt kannſt 
Du ganz unbeforgt ſeyn; das ganze Land liegt offen vor 
Dir da; überall wird man Dein Wort hören und mit 
Bereitwilligfeit annehmen.” — Aber leiver hatte hierin 
fih der Herzog dießmal getäufcht. Die Stadt Wolgaſt 
erhob Widerſpruch gegen ven Landtagesbefhluß von- 
Uſedom. Auch in dem Innern der Landſchaft entflan- 
ben zwei ‘Partheien, Die eine für, Die andere gegen Das 
Chriſtenthum. Zu der legtern gehörten gerade die ein» 
flußreihften Männer, die reichften und angefehenften 
Bürger; wahrfcheinlich aus Furcht, daß fie durch Ein- 
führung des Chriftentbumes, das fie nicht Fannten, et- 
was von ihren Rechten und Freiheiten verlieren möch⸗ 
ten, Aber auch die ganze große Maſſe des übrigen 
Volkes ward jet durch eine Lift des Wolgafter Gögen- 
prieſters im höchften Grade gegen das Chriftenthum auf 
geregt. Da diefer heidnifche Priefter wohl mußte, daß 
bei dem geringen Anfehen, in welchem er und Seines⸗ 
gleichen bei dem Volke ftünden, dieſes auch alle feine 
‚ Neben und Ermahnungen wenig oder gar nicht beachten 
würde; fo nahm er zu folgender Mummerei feine Zus 
flucht. In feiner weißen Prieſterkleidung begab er ſich 
vor Anbrucd des Zages in ein an der Landſtraße gele- 

genes Gehölz, an welchem alle, die diefen Weg gingen, 
vorüber mußten. „Hier ftellte er ſich auf einen, zwiſchen 
dem Gefträuche etwas erhöheten Ort. Als nun, feiner 
Erwartung gemäß, gleich mit anbrechendem Zage ein 
Bauer, der nach Wolgaft auf den Markt ging, vorbei 
kam, rief er ihm zu: „Halt, guter Mann!’ Der 
Bauer erhob jegt feine Augen nach dem Orte, woher 
die Stimme Fam, und als er eine weiße ©eftalt fah, 
erfchrad er heftig, hielt es für eine übernatürliche Erſchein⸗ 
ung und wollte die. Flucht ergreifen. - Aber nun rief 
biefelbe Stimme ihm wieder zu: „Bleibe, fey ohne 
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Furcht und vernimm nur, was ich dir jetzt fagen werde. 
Ich bin dein Gott, derfelbe, welcher die Wiefen mit 
Gras und die Wälder mit Laube bekleidet. In meiner 
Macht ftehen die Früchte der Aecker und der Bäume, der 
Segen des Viehes und Alles, was den Menſchen nütz⸗ 
ih if. Gehe nun in die Stadt und fage allen Eins 
wohnern, daß fie den fremden Gott, den man ihnen 
bringen werde, und der ihnen doch nichts nügen Tann, 
alfogleich verwerfen, und auch die Männer, die ihn ihnen 
- bringen würden, augenblidlich toͤdten follten.” — Der 
Wolgafter Gögenpriefter zog fih nun in das Didicht des: 
Gehölzes zurüd, worauf auch die Erfeheinung dem, vor 
Furcht und Angft halb todten Bauer wieder verſchwand. 
Diefer, fobald er ſich nur etwas erholt hatte, eilte in die 
Stadt und erzählte jedem, der ihm begegnete, die ihm 
gewordene Erſcheinung. Schnell verbreitete fi) Das 
Gerücht in ganz Wolgaftl. Wie überall, war auch hier 
das Volk nah Erzählung von Wuntergefchichten unges 
mein begierig und füftern. Aus allen Straßen und 
Enden der Stadt verfammelte fi. bald eine zahllofe 
Menge um den Bauern, der jetzt fein Abentheuer nicht 
oft und nicht umftändlich genug erzählen Fonnte. Aber 
derfelbe Gögenpriefter, der felbft die Erfcheinung geme- 
fen war, mifchte ſich nun ebenfalls unter den Volfshau- 
fen. Anfänglich ftellte er fih, als wenn er den Worten 
des Bauern aar feinen Glauben beimeffe, fehalt ihn 
fogar einen Lügner und zwang dadurch Den armen 
Mann, in der Unfchuld feines Herzens beide Hände 
gegen Himmel zu erheben und eidlich zu betheuern, daß 
alles, was er erzählt hätte, reine Wahrheit fey. — „Mit 
euren eigenen Ohren,” rief jeßt der Oögenpfaff zu dem 
Bolfe, „habt Ihr nun felbft gehört, was ih Euch längft 
ſchon, jedoch fruchtlos geſagt habe. Was haben wir 
auch mit der Religion der Chriften zu ſchaffen. Wer⸗ 
den wir jeßt unferm Gotte, der ung ſchon fo viel Wohl 
thaten erzeugt hat, untreu, fo wäre dieß von ung nicht 
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nur der fhändlichfte Undank, fondern wir würden ung 
auch unfehlbar ven Zorn und die Rache unferes Gottes 
zuziehen. Zu euerm Beften rathe ih Euch alfo, daß 
Ihr, wenn Euch eure eigene Erhaltung am Herzen 
liegt, dem Befehle unferes Gottes, den er Euch durch 
den Bauern hat verkünden laffen, befolgt und alle, die 
etwa fommen follten, Euch zu verführen, ohne weiteres 
todtfchlaget.” — Indem Zuftande der höchften Aufres 
gung, in dem dag Volk fich jebt befand,: gab es dem 
Rathe feines Gögenpriefters fogleih vollen Beifall; 
und da ohnehin die vornehmften und angefehenften Bür- 
ger dem Chriftenthbume abgeneigt waren; fo fam un- 
verzüglich ein ſtädtiſcher Befchluß zu Stande, daß der 
hriftliche Bifchof, oder wer irgend aus feinem Gefolge 
in die Stadt fommen würde, fogleich getöbtet, auch 
jeder der Einwohner, der einen von den Begleitern des 
Bifchofes, wenn derfelbe heimlich bei Nacht in die Stadt 
fäme, in feine Wohnung aufnehmen würde, ebenfalls 
mit dem Zope beftraft werden follte, 


9, Der heilige Dtto, ver im Sinne hatte, nad 
völliger Beendigung des Belehrungsgefchäftes in Uſe⸗ 
dom zuerft nach Wolgaft zu gehen und hierauf die noch 
übrigen Städte ebenfalls zu befuchen, ſchickte, bevor er 
von Uſedom abreißte, je zwei und zwei feiner Geiftlichen 
in alle jene Städte voraus, um die Einwohner auf 
feinen Befuch einftweilen vorzubereiten. Bollfommen 
beruhiat durch den Uſedomer Landtagsbefchluß, und im 
vollen Bertrauen auf die Erflärung des Herzoges Wra⸗ 
tislav, Daß nämlich) das ganze Land vor ihm offen das 
liege, war er für die Sicherheit der von ihm voraus⸗ 
gefandten Geiftlichen nicht im mindeften beforgt. Von 
der in Wolgaft jegt herrſchenden feindfeligen Stimmung 
gegen das Chriftenthum und befonders gegen deren Ver- 
fünder Fonnte er begreiflicher Weife noch nicht die min- 
defte Kunde haben. Die beiven Geiftlichen, welche Dtto 
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nah Wolgaft beftimmt hatte, hießen Dedalrih und 
Alcuin. Als diefe in der Stadt anfamen, fuchten und 
fanden fie Aufnahme in der Wohnung des Befchleha- 
bers yon Wolgaft, der aber von feiner Reife nach Ufe- 
dom, mo er gleich den übrigen Ständen die heilige 
Zaufe empfangen hatte, noch nicht zurüdgefommen war. 
Seine Gemahlin nahm jedoch die beiden Fremden auf dag 
gaftfreundlichfte auf. Zwar war fie für jegt noch eine zähe 
Heidin, aber dabei eine ganz ungemein gutmüthige, ge⸗ 
gen ‘jedermann, befonders gegen fremde Reifende äu- 
ßerſt wohlwollende Frau, und ihr fanftes, Tiebevolles 
Wefen flößte dem Alcuin gleich ein fo großes Zutrauen 
zu ihr ein, daß er, da er mit vieler Leichtigkeit ſlaviſch 
fprach, nach eingenommenem Mittagsmahl ihr entdedkte, 
wer fie beide feyen, und zu welchem Zweck fie nad) Wol⸗ 
gaft gefommen wären. Aber vor Schreden ſank jetzt 
Die gute Fran beinahe auf die Erde. „Wie unglüdlid 
bin ich,” rief fie aus, „wiſſet, daß von unferer Ob⸗ 
rigfeit das Zodesurtheil über Euch gefprochen ift und 
auch über mich, wenn ich nicht auf der Stelle von Eus 
ver Ankunft Anzeige mache.” Doch dazu konnte die 
herzgute Dame fich nicht entfchließen; zu fehr rührte fie 
das Schieffal der beiden Fremdlinge, die fie daher eiligfl 
in den obern Stod ihres Haufes führte, dort in einem 
finflern abgelegenen Gemach verbarg und aud deren 
Sepäde durch einen treuen Diener weit vor die Stadt 
hinaus an einen fihern Ort bringen ließ. Kaum mar dieß 
geſchehen, als auch, da indeſſen die Ankunft zweier Frem⸗ 
den ſchon ruchbar geworden war, ein bewaffneter Haufe 
vor die Thüre des Hauſes kam und mit dem groͤßten 
Ungeſtüm die Auslieferung der beiden Fremdlinge ver⸗ 
langte. Aber ganz ruhig und unerſchrocken ſagte die 
gutmüthige Frau zu den Leuten: „Es ſey zwar wahr, 
daß zwei Reiſende * bei ihr eingekehrt wären, aber 
nach eingenommener Erfrifchung ihre Neife fogleich wie⸗ 
ber weiter fortgefegt hätten; wenn man ihren Worten 
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nicht glauben wollte, möchte man nur ihr ganzes Haus 
durchſuchen.“ — Diefe Hausunterfuchung ward nun ſo⸗ 
gleich vorgenommen. Da aber die Eingedrungenen nir- 
gend jemand fanden; fo glaubten fie nun aud der 
Verſicherung der Mugen Hausfrau und gingen wieder 
ruhig aus einander. Drei Zäge und drei Nächte muß- 
ten Dedalrih und Alcuin fih in ihrem Schlupfwinfel 
verborgen halten. Erſt am vierten Tage wurden fie 
wieder erlöst, denn an dieſem Tage kam der heilige 
Biihof an und, was jeßt entjcheidend mar, auch der 
Herzog Wratielav, und zwar mit einem großen Ge 
folge von Standesherren und einer fehr zahlreichen 
Schaar Kriegsvölfer*), In der Stadt gewann jet 
fogleih Alles eine andere Geftalt. Der Bifchof und 
die Geiftlichen predigten, der Herzog ermahnte und 
drohete, und durch feine milde und tägliche Ausübung 
einer Menge Werte der Barmherzigkeit zog nun auch bald 
wieder der heilige Otto alle Herzen an fi. Da die Ber 
gleiter des Bifchofes nun, befonders unter dem Schuge 
des Herzoges, nichts mehr befürchten zu müſſen glaub- 
ten; fo wandelten fie oft ganz unbekümmert felbft in 
den entfernteflen Straßen der Stadt herum. Als nun 
wieder eines Tags mehrere verfelben in der Stadt 
berumgingen, und ſchon ganz nahe an den Haupttem- 
pel von Wolgaft gekommen waren, fingen einige noch 
ganz heidnifch gefinnte Leute an zu argwohnen: Diefe 
Fremde gingen nur in der Stadt herum, um ihre 
Zempel zu erfpähen und fie in Brand zu fleden. 


*) Da verfaffungsmäßig jede Stadt, jeder Standes= oder 
Freiherr, die fi einem, auf dem großen Landtage 
enommenen Beichluß nicht unterwerfen wollten, mit 
affengewalt dazu gezwungen werben follte, jest aber 
MWolgaft jenen von Uſedom verworfen hatte; fo war 
der Herzog nicht blos berechtiget, fondern felbft ver- 
pflihtet, mit einer hinreichenden Schaar Kriegsvölker 

in die ungehorfame Stadt einzurüden. 


364 Gregor VII. 1060 bis auf 


Einer fagte es dem andern, und fogleich rottete ſich 
ein Haufen Pöbels mit Knütteln und andern Waffen, 
wie der Zufall ihnen in der Eile folche darbot, zu⸗ 
fammen und flellten fih fo, daß man deutlich fehen 
fonnte: fie wollten den Geiftlihen den Weg verfper- 
ren. Als Devdalrih, ver fhon in dem Haufe des 
Befehlshaber der Stadt fo große Aengflen ausges 
ftanden hatte, dieſes bemerkte, fagte er feinen Gefähr- 
ten: „Diefe Leute dort ſtehen in Feiner guten Abſicht 
beiſammen. Ich will mich Feiner neuen Gefahr aus 
ſetzen.“ Er Eehrte alfo auf der Stelle um, und aud 
alle Uebrigen folgten ihm nach, bis auf den Priefter 
Theodorich, der den Unerfchrorenen fpielen wollte, und 
unbefümmert immer weiter fortfchritt. Aber plöglich 
flürzte jeßt der ganze Haufen auf ihn los. Zu ent- 
fliehen war es für ihn zu ſpät; kaum hatte er noch 
Zeit ſich in den ganz nahe flehenden Tempel zu flüch⸗ 
ten, um dort einen Schlupfwinfel zu fuchen, in wel 
chem er fi) verbergen fönnte. Der Tempel war dem 
Kriegsgott Geravit geweihet. An der Wand hing 
ein ungeheuer großer, dieſem Gotte ebenfalls gemweiheter 
Schild. Für die Heiden war derfelbe ein ganz befon- 
beres Heiligthbum, eine Menge geheimnißvoller Bedeu⸗ 
tungen legten fie in venfelben. Kein Menſch durfte ihn 
berühren. Nur im Kriege ließen fie denfelben von 
der Wand herabnehmen, und als ein ficheres Unter» 
pfand eines unfehlbaren Sieges fich denfelben vortragen. 
Als Theodorich nun nicht ſogleich einen Ort fand, mo 
er fich verbergen fonnte, aber den großen Schild an 
der Wand bemerkte, nahm er in der Angſt feines Her- 
zens diefen herab und hing ihn um fih. Kühn trat 
er nun feinen fchon bis an Die Thüre des Tempels ges » 
fommenen Berfolgern entgegen, und als diefe Das große 
Heiligthum erblickten, geriethen fie in einen folchen 
Schrecken, daß fie theils augenblidlich die Flucht er 
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griffen, theils ganz betäubt zu Boden flürzten”). 
Schnell benugte nun Theodorich dieſen Augenblid, 
warf den Schild von fich, Tief, fo geſchwind er laufen 
Eonnte, zurüd und kam nun glüdlich, obgleich mit Angſt⸗ 
ſchweis bebedt, bei vem Gefolge des Bifchofes an, Otto 
lächelte zwar Anfangs über das dem Theodorich zugeftos 
Bene Abentheuer, nahm aber Davon Anlaß, feine Geiftlichen 
wie fein ganzes Gefolge fehr ernfthaft zu ermahnen, für 
die Zufunft größere Vorficht zu beobachten. 


10. Das Bekehrungsgefchäft ging nun feinen ruhi- 
gen, ungeftörten Gang fort. Zäglich fprach der heilige 
Dtto von der Wahrheit der chriftlichen Lehre, von der 
Leerheit des Götzenthums, von der Größe, Allmacht 
und unendlichen Barmherzigfeit des wahren Gottes mit 
folhem Eifer und einer folchen lebendigen Ueberzeugung, 
dag er endlih alle Zweifel und Bedenklichkeiten der 
Einwohner befiegte. Jede feiner Predigten, aus denen 
aber au der Geift der Wahrheit fühlbar mwehete, 
machte ftets einen ſolchen Eindruck, daß jedesmal nad 
ihrer Beendigung ein großer Theil feiner Zuhörer die 
heilige Taufe verlangte. Bevor aber der heilige Dtto 
ihnen dieſe ertheilte, foderte er von ihnen, daß zuerſt 
der Gößentempel, der in ihrer Stadt ftünde, nebft 
noch einigen andern, heidnifchen Gebräuchen gewidmeten 
Gebäuden müßten zerflört werden. Otto weilte nun fo - 
lange in Wolgaft, bis alle Einwohner, vom Vornehm⸗ 


*) Es war eigentlich nicht der bloße Anblick des Schildeg, 
der bei diefen Leuten eine fo große Wirfung hervor- 
brachte, fondern, weil fie in ihrem heibnifchen Irrthum 
wähnten, daß ber, bei ihnen fo mächtige Gott Geravit 
nie dulden würde, daß irgend ein Sterblicher feinen 
Schild berühre, viel weniger ihn ſich anhänge; glaubten 
fie jeßt auch, daß das, was fie fahen, eine überna- 
türliche Erfcheinung feyn müffe, die nun natürlich unter 
dem, ohnehin ganz rohen, abergläubifchen Haufen den 
grßöten Schreden verbreiten fonnte. 
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ften bis zum Nieprigften, die Taufe erhalten und mit 
ihren eigenen Händen den Gögentempel fammt ven 
übrigen heidnifchen Gebäuden zerftört hatten. Bevor 
der Bifhof die Stadt verließ, war ſchon mit dem Bau 
einer chriftlihen Kirche der Anfang gemacht worden, 
Dtto errichtete und weihete einftweilen einen Altar für 
diefelbe ein, nahm hierauf von den Bürgern Abfchied 
und ließ den Udalrich, einen ver ihn begleitenden pol 
nifhen Kapläne, in Wolgaft zurüd, 


11. In Gützkov, wohin ſich jest der heilige Otto 
begab, war Alles zur Annahme des Chriſtenthums bes 
reit, und man erwartete nur mit Sehnfucht die Ankunft 
des Bifchofes. Gützkov mar damals eine blühende, 
anſehnliche, freiherrliche Stadt. Der Grundherr der⸗ 
felben hieß Mizlav, ein edeldenkender, menfchenfreund- 
licher und von dem Bifchofe ſchon in Uſedom getaufter 
Herr. Da Otto hier des Schuges Herzogs Wra 
tislav nicht bedurfte, fo war auch Diefer mit feinem 
Kriegsvolke in Wolgaft zurücfgeblieben. — Das Eins 
zige, was die Gützkover fih von dem Bifchofe zu ers 
beten fuchten, war die Erhaltung ihres Tempels. Sie 
hatten ihn erft vor einigen Fahren mit großem Koften- 
aufmwand erbaut; er war Die Zierde ihrer. Stadt. Sie 
wünfchten Daher, Daß der Bifchof denfelben in eine chriſt⸗ 
liche Kirche verwandeln möchte. Aber diefe Bitte, ob» 
gleich einigemal wiederholt, wies Dtto ſtets fehr ernithaft 
zurüd; und brachte es durch feine Ermahnung endlich 
auch hier fo weit, daß die Zerftörung des prachtvollen 
Tempels das eigene Werk der Einwohner ward. — 
Hier in Gützkov Famen auch von der Adminiſtration 
der bifchöflichen Güter in Bamberg einige Beamten an 
und brachten ihrem Herrn friſches Gold, Silber, ſchoͤne 
Stoffe und noch andere Bedürfniffe mit; denn auch auf 
feiner zweiten Befehrungsreife lebte der heilige Dtto 
nicht nur wieder auf eigene Rechnung, fondern beftritt 
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auch alle Unkoſten feines ganzen, nicht wenig zahlrei⸗ 
hen Gefolges. 


12. Aber nun wurden Dtto’s apoftolifche Arbeiten 
durch ein anderes, obgleich mit diefen einigermaßen vers 
wandtes Gefchäft unterbrochen. Herzog Boleslav von 
Polen nämlich hatte, wie wir fchon wiſſen, ein zahlreis 
ches Heer ausgerüftet, um die Pommern wegen des von 
ihnen gebrochenen Frievensvertrages zu züchtigen und feine 
Oberherrlichfeit über das Land zu behaupten; und da bie 
pommerfchen Städte und Die adeligen Herren Inveffen 
noch feinen Schritt gethan hatten, die Beſchwerden des 
Herzoges zu heben, fo war diefer gegen Pommern vor 
gerüdt und fland jegt an den Grenzen deffelben im La⸗ 
ger. So entfhieden und anmaßend auch feit einiger 
Zeit die Sprache der Pommern gegen den Herzog ge- 
weſen war; fo fehr fiel ihnen jegt ver Muth, als der 
Herzog mit feinem Heere ſich ihnen näherte. Diele 
dachten ſchon an nichts als an fchleunige Flucht und ließen 
ihre Habfeligfeiten in fefte Pfäge bringen. Andere riethen 
zwar, Die Naiton zur Vertheldigung ihrer Grenzen, 
zu den Waffen zu rufen; da aber der Ausgang eines fo 
ungleichen Kampfes leicht vorauszufehen war, fo wand» 
ten fich die Befonnenften von den Ständen, vie jegt glüd- 
licher Weife die Mehrzahl ausmachten, an ven Bifchof, 
baten ihn um feine Vermittelung und ertheilten ihm, 
in Folge eines gemeinfamen Befchluffes, unbedingte 
Vollmacht, ganz nach feiner eigenen Cinficht mit dem 
Herzoge zu unterhandeln. Dazu zeigte fih nun Otto - 
ſogleich bereit und begab fih, nur von einigen. feiner 
Beiftlichen begleitet, in dag polnifcdhe Lager. Hier ward 
er auf dag ehrenvollfte von dem Herzoge empfangen, 
der ihm betheuerte, daß er fi) aus Feiner andern Ab- 
fiht zum Kriege entfchloffen habe, als um die Pommern 
wegen der dem wahren Gott, dur Wiederherftellung 
des Heidenthums, zugefügten Beleidigungen, fo tie 
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auch wegen Verlegung des legten Vertrages zu beftra- 
fen. Dem heiligen Dtto Foftete e8 Feine große Mühe, 
den Herzog zu befänftigen. Er gab ihm zu, daß feine 
Beſchwerden vollfommen gegründet wären, daher auch 
denfelben durchaus müßte abgeholfen- werden; und Da 
Dtto einige der angefehenften Männer als Abgeordnete 
ſaͤmmtlicher pommerfcher Stände in das polnifche Lager 
mitgebracht hatte; fo verwies er diefen in Gegenwart 
des Herzoges ihr Unrecht, und brachte unter beiden 
Theilen eine Erneuerung bes frühern Vertrages, fammt 
allen darin enthaltenen Beſtimmungen glücklich zu 
Stande. Boleslav zog nun mit feinem Heere, obgleich zu 
deffen größtem Mißvergnügen, weil es fich auf eine reiche 
und dabei ganz fichere Beute ſchon im Voraus gefreuet 
hatte, wieder nah Polen zurück. Aber vefto höher 
flieg jeßt des heiligen Otto's Anfehen im ganzen Poms 
merlande. Die Nation betrachtete ihn als ihren Er 
retter, der alles Unheil und allen Sammer, die ein 
abermaliger, ganz Pommern auf dag neue verwüftender 
polnifcher Krieg über fie herbeigeführt haben würde, 
blos durch feine Weisheit, feine Frömmigkeit und feinen 
bei dem Herzoge alles vermögenden Einfluß von dem 
Lande wieder abgewendet hätte. — Otto kehrte jetzt 
nicht nah Gützkov zurüd, fondern ging unmittelbar 
nad Ufevom, wo er den Herzog Wratislav noch ans 
traf und ihn von der glüdlichen Beendigung der, mit 
dem polnifhen Herzoge gepflogenen Unterhandlungen 
in Kenntniß ſetzte. 


13. Demmin, Wolgaſt und Gützkov hatten zwar 
jest das Chriftentfum angenommen, aber damit war 
lange noch nicht die Belehrung Pommerns vollendet, 
Die von dem Chriftentbum wieder abgefallenen, gro 
Ben und volfreihen Städte Julin und Gtettin und 
die dortigen Landſchaften bedurften noch im hoͤchſten 
Grade der Belehrung und des Beiftandes des heiligen 
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Otto; aber demungeachtet richtete dieſer jetzt feine Blicke 
auf ein ganz anderes, gar nicht zu Pommern gehörige, 
jevod ebenfalls im tiefften Heidenthum verfunfenes 
Land, nämlich auf die Infel Rügen, und der Gedanke 
an die Belehrung der dortigen Heiden ermwachte plößlich 
fo lebhaft in ihm, daß er ſchon darauf fann, felbft noch 
voor Beendigung feiner Miffionsarbeiten in Pommern, 
nah Rügen zu gehen und den Einwohnern den wahren 
Gott zu verfündigen”). Er entdeckte ſich dießfalls dem 
Herzoge Wratislav und noch einigen anderen feiner 
Freunde; und als dieſe fi alle Mühe gaben, feinen 
Entfchluß zu befämpfen und ihn von der Ausführung deſ⸗ 
felben abzuhalten, fo befchloß er, ganz in Geheim ein 
Schiff zu befteigen und ohne alle Begleitung nach ber 
beidnifchen Inſel, wohin ihn fein frommes Verlangen 
309, zu fegeln. Aber auch dieß mußten feine Freunde 
zu verhindern; denn da man Otto's unerfchütterliche 
Beharrlichkeit bei einem, einmal von ihm genommenen 
Entſchluß Fannte, fo bewachten fie ihn jet fo ſcharf, 
dag er ihnen durchaus nicht emtwifchen konnte. ALS 
endlih Otto ſah, daß fein Vorhaben vereitelt wäre, 
klagte er laut und ſchmerzhaft darüber, daß es jebt fo 
Wenige gäbe, die für die Ehre Gottes und das Heil 
der Menfchen ihr Leben zum Opfer zu bringen bereit 
wären. Diefe Reden gingen einem, dem Bifchofe ganz 
vorzüglich ergebenen Priefter, nämlich dem Udalrich, 
fo fehr zu Herzen, daß er beſchloß, das auszuführen, 
was man feinem geliebten Bifchofe ‚auszuführen nicht 
geftatten wollte. Da begreiflicher Weife für den Her- 
zog Wratislan und die neue chriftliche Gemeinde in 
Uſedom, fo wie auch für das ganze bifchöfliche Gefolge 


*) Wir müffen hier unfere Lefer daran erinnern, daß 
die Befehrung Pommerns jener der wendifchen und 
flavifchen Völker, wie auch der Rannen (ſo nannte 
man die Einwohner der Inſel Rügen) ungefähr um 
etliche dreißig Jahre voranging. 

dortſ. d. Stolb R. G. 8. 42. 
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Udalrichs Leben bei weitem nicht den Werth, wie jenes 
bes heiligen Otto hatte, deſſen Beiftandes ganz Pom⸗ 
mern noch fo fehr bedurfte; fo legte man ihm auch nicht 
das mindefle Hinderniß in den Weg. Er padte alfo 
alles, mas zur Darbringung des heiligen Opfers erfos 
verlih war, zufammen, empfing von dem heiligen Bis 
fchofe ven Segen und beftieg, voll Vertrauen auf Gott, 
das Schiff, das ihn nach Rügen bringen follte, während 
jene, die ihn bis an das Ufer begleitet hatten, den Ver⸗ 
luft eines geliebten Bruders, den fie nie mehr wieder 
zu feben glaubten, laut beflagten. Als das Schiff 
vom Lande fließ, war die See ganz ruhig; aber ſchon 
nad) ein paar Stunden erhob ſich ein heftiger Sturm, 
warf das Schiff hin und her und trieb es an das Ufer 
zurück. Udalrich, obgleich vom Negen durchnäßt, blieb 
dennoch im Schiffe, wartete, bis der Sturm ſich gelegt 
batte, und ging dann mieder in See; aber nidt 
mit befferm Erfolge, und zum zweitenmale warfen befs 
tige Winde das Schiff wieder an dag Ufer zurück. Doch 
auch dadurch nicht geſchreckt, wagte Udalrich fogar einen 
britten Verſuch, der aber noch weit unglüclicher ausfiel ; 
fo daß bei dem ſchrecklichen Zoben der jeßt völlig ent 
feffelten Winde, und den ſchäumenden, himmelhoch ſtei⸗ 
genden Wogen der in Aufruhr gerathenen See, Udal⸗ 
rich offenbar feine Rettung blos einem Wunder zu 
danken hatte; und da diefer furdtbare Sturm fieben 
Zage ununterbrochen fortwüthete, fo Fam der Mann 
Gottes nun zur Einficht, daß fein Vorhaben Gott nicht 
wohlgefällig fey, worauf auch der heilige Otto, der 
ohnehin nichts wollte und wollen konnte, was nicht auch 
Spott wollte, ebenfalls das Vorhaben aufgab, in der völs 
ligen Ueberzeugung, daß die Stunde der Gnade für bie 
heidnifchen Rugier bis jegt noch nicht gefchlagen habe. 


14, Die noch für Jeſu zu gewinnenden Städte und 
Lanpfchaften theilte nun Otto unter feine Geiftlichen 
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und fandte fie als friedfertige und fanftmüthige Eroberer 
dahin ab, entweder um dort das Chriſtenthum einzu- 
führen, oder wenn es ſchon eingeführt wäre, noch mehr 
gu befeftigen. Von verſchiedenen dieſer Geiftlichen find 
ung die Namen befamt. Dem Seefried und Albin 
ward die Stadt Demmin zugetheilt, der Priefter Sta 
nislaus nach Paſewalk und Prenzlau gefandt; andere 
wieder nach andern Dertern. Die Belehrung der Stadt 
Stettin behielt ſich der Bifchoffelbft vor, und zwar wieder 
aus feinem andern Grunde, als weil von der Wildheit 
und Grauſamkeit der vielen fich jegt dort aufhaltenden 
Heiden und von dem Chriftentbum Abgefallenen eine 
Menge furchtbarer, obgleich wahrfcheinlich hoͤchſt über- 
triebener Gerüchte im Umlaufe waren. Die Priefter, 
die ihn begleiten follten, waren nun abermals um Das 
Leben ihres Bifchofes, und wahrſcheinlich auch nicht 
minder um das ihrige beforgt. Sie mißriethen ihm 
baber wieder fein Unternehmen und fuchten ihn auf 
alle Weife davon abzuhalten. Als fie aber mit ihren 
Vorſtellungen und Einwendungen endlich anfingen, dem 
heifigen Dtto läftig zu werben, fagte er zu ihnen: „Ich 
fehe wohl, daß wir nur nach Pommern gefommen find, 
um ung bier zu vergnügen, daher wir auch, fobald ir⸗ 
gend eine Fährlichkeit fi) uns in ven Weg ftellt, 
diefe fogleich zu umgehen fuchen muͤſſen. Indeſſen bitte 
ih Euch, wenn Ihr mich nicht unterflüßen mollet, doch 
wenigftens mich nicht zu hindern. Jeder habe Macht 
über fein Leben. Ihr feyd frei, aber ich bin es auch; 
überlaßt mich alfo mir ſelbſt.“ — Mit diefen Worten 
gebot er ihnen fich zu entfernen und ihn allein zu laf- 
fen. Otto zog fih nun in fein inneres Gemach zurüd 
und brachte einige Stunden im Gebete zu. Als es 
aber Nacht zu werden anfing, rief er feinen Kammer⸗ 
biener, befahl ihn alle Thuͤren zu verfchließen, jeder 
mann abzumweifen und niemand. ohne fein Vorwiſſen 
einzulaffen. Er zog hierauf Reifekleiver an, padte Meß⸗ 
| 241* 
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gewand, Meßbuch, Kelch und alles zum Gottesdienſte 
Erfoverliche in einen Sad, warf ſich dieſen über bie 
Schulter und ging in der Nacht ganz heimlich und ohne 
Jemandes Wiffen aus der Stadt nach dem Meere, wo 
er fih nah Stettin einzufchiffen dachte. Er ging fo 
raſch und fo munter, daß er diefen Weg noch bei nädıt- 
licher Weile zurücdzulegen hoffte. Als aber am folgen- 
den Zage, wie gewöhnlich noch lange vor Sonnenauf- 
gang, die Geiftlichen fig zur Frühmette verfammelten, 
jedoch, nachdem fie einige Zeit gewartet, den Bifchof 
nirgends fahen und endlich nach forgfamem Forfchen von 
dem Kammerdiener erfuhren, was gefchehen fey, geriethen 
fie ſaͤmmtlich in die größte Beſtürzung. Alle eilten jegt 
fogleih fort, ihren Biſchof aufzufuchen,; Cinige zu 
Fuße, Andere zu Pferde; der Eine‘ dahin, der Andere 
dorthin. Die zu Mferde ſchlugen glüdlicher Weife ven 
rechten Weg ein, fprengten fo fehr, als nur ihre Pferde 
laufen Tonnten, nad der Meeresfüfte und erreichten 
no ven heiligen Dtto, als er gerade im Begriffe 
fland, ein Schiff zu befteigen. Sogleich fprangen alle 
vom Pferde und warfen fih ihm zu Füßen. Bor 
Wehmuth und auch aus Scham über ihre Yeigheit 
Eonnten fie anfänglich nicht ſprechen. Auch der Bifchof 
war gerührt, befonders als feine Geiftlichen ihm betheu⸗ 
erten, daß fie ihn nie verlaffen würden, wohin er auch 
geben möchte. „Wenn aber,” fügten fie hinzu, „es 
Deiner Heiligkeit nicht unangenehm feyn follte; fo kehren 
wir jegt zu unfern Leuten zurüd und treten Dann mor⸗ 
gen alle zufammen die Reife an. Wir verfprehen Dir 
im Angefihte Gottes, daß wir nie mehr von deiner 
Seite weichen werden; Du magft ung zum Tode ober 
zum Leben führen. —— Auf dieſes Verſprechen ging 
der Biſchof mit ihnen wieder zurück, machte ſich aber 
gleich am Morgen des folgenden Tages mit ſeinem gan⸗ 
zen Gefolge auf Di den Weg, fchiffte fih und feine zahl 
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reiche Begleitung ein und fegelte mit fehr günfligem 
Winde nad Stettin. 


15. Allem Anfehen nach war hier Die Nachricht von 
der glücklichen Beenvigung der mit dem Herzog Bor 
leslan gepflogenen Friedensunterhandlungen noch nicht 
befannt; denn in der Stadt, die fi in Vertheidigungs- 
fland gefeßt hatte, ſah es, als Otto anfam, noch ziem- 
lich Triegerifch aus, Stettin war jegt zwifchen dem 
Chriftentfum und dem Heidenthum getheilt. Die 
Angefehenften und Gebilveften waren zwar der chriſt⸗ 
lichen Religion treu geblieben; aber fie machten nur 
den Feinften Theil aus, Die ganze große Volksmaſſe 
beftand theils aus gebornen Heiden, theils aus Abgefal- 
lenen vom Chriſtenthume. Beranlaßt ward diefer, bis⸗ 
her mit jedem Tage zunehmende Abfall durch verfchles 
dene Unfälle, welche die Stadt indeffen betroffen hatten, 
befonders durch moͤrderiſche Viehſeuchen und peftartige, 
eine Menge Dienfchen hinmwegraffende Krankheiten. Das 
rohe Volk fiel auf den Gedanken, daß dieſe Landplagen 
gar leicht Strafgerichte ihrer alten, von ihnen vertriebes 
nen und Daher jegt ihnen zürnenden Gottheiten feyn 
fönnten. Einige der ehemaligen Gögenpriefter wußten 
nun diefe, immer allgemeiner werdende Stimmung treff- 
lich zu benußen, beftärkten die rohe, unmiffende Menge 
auf alle Weife in ihrem Wahne, und brachten es bald 
fo weit, daß das Volk die, im Jahre 1125 während 
der Anmefenheit des heiligen Dtto erbaute Kirche zum 
heiligen Adalbert zu zerflören beſchloß. Ohne lange 
zu zögern, rannte ein zahlreicher Pöbelhaufe nach der 
Kirche, warf die vor dem Eingange hängenden Gloden 
herab und fand ſchon im Begriffe, jeßt auch die Kirche 
zu zerftören. Ciner der Wüthendften, der, wie es 
fcheint, auch der Führer des ganzen Haufens war, fiel 
zuerft den Altar an. Als er aber diefen mit einem 
ſchweren Hammer zerſchlagen wollte und fchon den Arm 
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dazu erhoben hatte, warb dieſer plöglich Iahım, Das 
Zerſtörungswerkzeug entfiel feiner Hand, und er felbft 
ftürzte befinnungslos zu Boden. Darüber erfchrad nun 
der ganze Haufen. Voll Erftaunen über das, gerade, in 
dieſem Augenblide, fo beveutungsvolle Hinftürzen des 
Mannes, fland es wie betäubt unbeweglich da. Indeſſen 
athmete jener wieder auf, erhob fih von der Erde und 
fagte zu den Umſtehenden: „Ihr fehet, wie mächtig ber 
Gott der Chriften if. Umſonſt werden wir ung be⸗ 
mühen, ihn wieder zu vertreiben. Mein Rath wäre 
alfo, daß wir ihn beibehalten, aber auch unfere alten 
Götter wieder einführen und neben dem driftlihen Als 
tare ihnen ebenfalls Altäre errichteten. Auf dieſe Weife 
werben wir keinen beleidigen und Fönmen dann mit Zus 
verficht hoffen, daß wir die Wohlthaten, welche allen- 
falls der Eine ung verfagen follte, von den Andern 
erhalten werden.” Diefer Rath fand allgemeinen Bei⸗ 
fall. Neben dem, Jeſu Ehrifto gemeiheten Altare wurden 
nun auch dem Teufel Altäre errichtet; und das eben fo 
gottlofe als abergläubifche Vermifchen des Heiligen mit 
dem Unbheiligen, des Chriftlichen mit dem Heidniſchen 
nahm nun feinen Anfang und fand bald überall eine 
Menge Anhänger, 


16. Indeſſen gab es doc unter den, dem Chriften- 
thume Zreugebliebenen mehrere fehr angefehene und ges 
bildete Männer, welche dieſem Unfug zu fleuern fuch- 
ten und jede Gelegenheit ergriffen, ihre Mitbürger von 
dem Abfalle zurüdzuhalten und felbft öffentlich zur Bes 
barrlichfeit bei den: Chriftenthume zu ermahnen. Unter 
biefen zeichnete fi) ganz befonvers ein gemiffer Witfad 
aus, einer der reichften, gefittetfien und angejehenfter 
Einwohner Stettins. Er hatte ſchon im Jahre 1124, 
als der heilige Otto zum erftenmale nach Stettin ger 
fommen war, von demfelben die heilige Taufe empfangen 
und war von dieſer Zeit an ein ſo warmer Verehrer des 
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heiligen Bifchofes geworden, daß er um Feinen Preis 
in der Welt defien Lehren hätte untreu werben mögen. 
Erft unlängft hatte er, um feinen Eifer für das Chri⸗ 
ftenthbum und feinen Abſcheu gegen das Heidenthum zu 
beurfunden, einen Streifzug gegen die heipnifchen Rus 
gier unternommen, Witfard war kühn und tapfer, aber 
feine Kühnheit nicht immer von Vorficht und Klugheit 
geleitet. Er drang zu weit auf der Inſel vor, gerieth 
in einen Hinterhalt, ward, nachdem ver größte Theil 
feiner Mannſchaft von dem weit zahlreichern Feind mar 
erfchlagen worden, gefangen, fortgefehleppt und, am 
Händen und Füßen gefeffelt, in einen dunkeln Kerker 
geworfen. Hier erwartete ihn ein gewiffer und vielleicht 
auch noch fehr graufamer Tod. Uber Witfa war ein 
“ wahrhaft gläubiger Chriſt. Im vollen Vertrauen auf 
Gottes unendliche Erbarmungen, erhob er alfo fein Herz 
gen Himmel, flehete inbrünftig um Errettung aus den 
Händen feiner grimmigen Feinde und, eingedenk ber 
Heiligkeit feines Bifchofes, flehete er jeßt auch zu die - 
ſem um deſſen Fürbitte bei Gott. Als er einige Zeit 
gebetet hatte, fhlief er aus Ermüdung ein und hatte 
nun folgendes Traumgefiht. Cr fah nämlich den’ heilt 
gen Dtto vor fich, fiel ihm, fobald er ihn erblickte, zu 
Süßen und bat ihn abermals um Hülfe und Beiſtand. 
„Gerade dazu,” erwiederte der Heilige, „bin ich zu Dir 
gefommen. Stehe unverzüglich auf, eile aus dieſem 
Haufe und kehre getröftet in dein Vaterland zurück.“ — 
Sobald das Traumbild verſchwand, erwachte auch. wie 
der Witſack, fühlte zu feinem größten Erſtaunen ſich 
von feinen Feffeln gelößt, ftand auf, fand alle Thüren 
des Kerkers geöffnet, und eilte, da der Tag fchon zu 
grauen anfing, nach dem Meere, Hier lief er einigemal 
das Ufer auf und ab, um ein Fahrzeug zu fuchen, das 
ihn aufnehmen könnte. Als er aber leider Feines fand 
und nun befürchten mußte, hier, ſobald als es völlig Tag 

fesn wuͤrde, wieder ergriffen zu werben, nahm er zu 
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demfelben Mittel, wodurch er feine Freiheit aus dem 
Kerker erhalten hatte, wieder feine Zuflucht. Cr betete 
nämlich zu Gott und rief auch Den heiligen Dtto wieder 
um deſſen Beiſtand an. Raum hatte er dieſes Furze 
Gebet verrichtet, als auf einmal ein Fleines, aber leeres 
Boot an dem Ufer angefhmommen kam. Witfad 
betrachtete es als ein Geſchenk des heiligen Bifchofes, 
warf fich demnach unbeforgt in daffelbe, ruderte mit bei- 
den Händen in die See und kommt endlich durch die, 
bier fichtbare Hülfe Gottes, glücklich an der vaterlän- 
diſchen Küfte an. 


17. Natürliher Weife erzählte jetzt Witfad feinen 
Mitbürgern feine wunderbare Rettung, die er blos ver 
Fürbitte des heiligen Bifchofes zufchrieb. Hatte Wit 
ſack ſchon vorher gegen das Heidenthum geeifert, fo 
kannte jest fein Eifer, von Liebe und Dankbarkeit noch 
mehr befeuert, gar Feine Grenzen mehr. Auf den Stra- 
fen, in den Häufern, auf allen öffentlichen Pläben 
previgte er Chriftum und warnte gegen Goͤtzendienſt, 
hing auch vor dem Stadtthore fein Boot, als einen 
flummen Zeugen der Erbarmungen Gottes, auf, damit 
jever Ein» und Ausgehenve fi erinnern möge, mie 
groß die Macht des wahren Gottes und wie grenzenlos 
deſſen Barmherzigkeit ſey. Aber alle Bemühungen 
Witfads hatten Feinen andern Erfolg, als blos, daß 
er die, dem Chriftentbume ZTreugebliebenen in ihrer 
Zreue beflärfte, während der große, weit zahlreichere 
Haufen es für fiherer und ihm zuträglicher hielt, neben 
Chriſtum auch feine alten Gottheiten zu verehren; fo daß 
Stettin, als ver heilige Otto jebt wieder allda ankam, 
immer noch in zwei Partheien, wovon bie fchlechtere, 
nämlich die heidniſche, Die weit ftärfere ausmachte, ges 
theilt war. Der heilige Bifchof zog daher auch nicht . 
fogleih in die Stadt, fondern nahm, fammt feinem gan 
zen Gefolge, in der, vor dem Eingange der Stadt, auf 
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einem freien Platze erbauten und von ihm felbft bei feiner 
frühern Anmefenheit geweiheten Kirche St. Peter und 
Paul einftweilen feine Wohnung. Sobald die Glaͤu⸗ 
bigen von der Anfunft des heiligen Dtto hörten, Außer 
ten fie laut ihre Freude; aber deſto beflürzter wurden 
die Ungläubigen und Abgefallenen. Befonders fuchten 
bie Gößenpriefter, die feit einiger Zeit wieder eine Rolle 
zu fpielen angefangen hatten, das Volk aufzureizen, 
fammelten einen Haufen roher Leute um fich her, flürm- 
ten damit nach der Kirche, umringten dieſelbe unter 
anhaltendem mörderifchen Gefchrei: man müſſe die 
Kirche fogleich niederreißen und alle, die darin wären, 
fammt ihrem Meifter erwürgen. Diefes wilde Getöfe 
ſchreckte doch nicht im mindeften den heiligen Otto. Er 
legte feine bifchöflihe Kleidung an, ſetzte fi mit fei- 
nen Geiftlichen vor den Altar und flimmte einen feier- 
lichen Pfalmgefang an. Als der vor der Kirche tobende 
Haufe den Gefang hörte, konnte er nicht begreifen, wie 
Männer, die mit dem Tode bedroht und vemfelben 
fhon fo nahe wären, jetzt noch fo fehön und fo ruhig 
fingen könnten. Erſtaunt fohaueten die rohen Leute 
einander an, hörten fogar ganz aufmerkſam dem herr- 
lichen Geſange zu; und als nun auch einige der Stadt- 
oorfteher berbeifamen, um ven Auffland zu daͤmpfen, 
daher den Leuten vernünftig zuredeten, fo gingen biefe 
auch ganz ruhig und gutmüthig wieder auseinander. — 
Nun Fam auch der edle Witfa zu dem Bifchofe, fiel 
ihm zu Füßen, erzählte ihm die Gefchichte feiner wun⸗ 
derbaren Crrettung und dankte ihm für Die großen 
- Wohlthaten, die er, der Bifchof, blog durd die Kraft 
feines Namens ihm von Gott erhalten habe, Er bat 
und ermunterte ihn hierauf, in die Stadt zu fommen 
und zu dem Volke zu fprechen. Er habe nichts Dabei 
zu beforgen, denn er und alle feine Freunde würden 
ihm ſchützend zur Seite ftehen. — Auf den Vorfchlag 
Witſacks befchloffen nun die Stadtuorfteher, den Eins 


8 ‚ Gregor VII. 1060. bis auf 


wohnern die Ankunft des Bifchofes befannt zu machen 
und, da berfelbe zu ihnen zu fprechen verlange, fie eins _ 
zuladen, an dem folgenden Tage ſich fämmtlih auf 
dem großen Marftplage der Stadt zu verfammeln. — 
In feinem bifchöflichen Drnate, umgeben von feinen 
Geiſtlichen, und auch von Witfad und einer Anzahl von 
Glaͤubigen begleitet, zog Otto am folgenden Morgen 
in die Stadt, Als der Zug fi dem Thore näherte, 
flieg Witfac mit feiner Lanze an das, an demfelben 
aufgehängte Schiff. ,, Sieh, heiliger Vater,” rief er 
aus, „dieſes Boot, das Zeugniß Deiner Heiligkeit und 
der Grund meines jetzt unerfchütterlich feiten Glaubens, 
wie auch meiner Sendung an alle meine Mitbürger in 
Stettin.” — „Nicht mir,” erwiederte der bemüthige 
Bifchof, nit meinen ſchwachen Verdienſten, fondern 
blog Gottes unbegrenzter Barmherzigkeit iſt dieſes 
Wunder zuzufchreiben, daher auch Ihm allein dafür 
würdig zu danken.“ — Er feßte hierauf feinen Weg 
fort, und an dem Marktplatze angekommen, ſchritt er 
mit allen feinen Geiftlichen bis in die Mitte desfelben 
vor, 


18. Hier fland eine, von Holz errichtete Redner⸗ 
bühne, zu der man auf einer Treppe binaufflieg. Die 
Herolde pflegten auf derfelben öffentliche Bekanntmach⸗ 
ungen auszurufen; auch die Rathsherren hielten bier 
ihre Vorträge an das Volk. Diefe Rednerbühne beftieg 
jest der Bifchof. Auf dem Marfte war eine ungeheuere 
Menſchenmaſſe verfammelt, wovon aber die hriftlich 
gefinnten Männer eine ziemlich ſchwache Minderzahl 
bildeten; daher es aud dem Witſack, der jebt das Amt 
eines Heroldes übernahm, nicht wenige Mühe Toftete, 
bis er durch Zurufen und Zeichen mit der Hand fo 
viele Stille bewirkte, daß der Bifchof feine Rede mit- 
telft eines Dollmetſchers an das Volk beginnen konnte. 
Ruhig und mit der größten Aufmerkſamkeit hörte man 
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ihm einige Zeit zu, und zu ihrer größten Freude be 
merften die chriftlih Gefinnten, daß die Worte des 
Heiligen nicht auf durchaus fteiniges Erdreich fielen, 
Aber plöglih drängte fich jest, fehnaubend vor Wuth, 
ein ungemein großer und ftarfer Gößenpriefter durch 
das Volk zu der Rednerbühne, ſchlug mit einer ſchwe⸗ 
ren Keule zweimal auf die Stufen derfelben, gebot un⸗ 
ter den gröbften Schmähungen dem Bifchofe Stillſchwei⸗ 
gen und rief mit einer furchtbaren Stimme, die jene 
des Bifchofes und feines Dollmetfchers weit übertäubte, 
dem Volke zu, daß es nicht, gleich Feigen und Unſin⸗ 
nigen, ſich noch länger follte bezaubern und bethören 
laffen, „Hier,“ fohrie er, „ift euer Feind und der 
Feind eurer Götter; dieſe zu rächen, dürft ihr Feinen 
Augenblick länger mehr zögern. Erhebet eure Spiefe *) 
und befreiet jet euch und eure Stadt von dieſen Vers 
führern und deren Meiſter.“ — Die plögliche, ganz un- 
erwartete Erfcheinung dieſes, einem Damon ähnlichen 
Menſchen und deſſen furdtbares Gefchrei verfehlten 
nicht ihre Wirkung. Alle anmefende Heiden erhoben 
ihre Speere, um fie nah dem Bifchofe und deſſen Ges 
huͤlfen zu ſchleudern. Aber in demfelben Augenblide 
erfiarrten ihre Arme; fie fonnten weder die Spiefe 
werfen, noch auch ihre Arme gegen die Erbe herabſen⸗ 
fen; gleich Bilvfäulen ſtanden fie unbeweglich da, Furcht 
und Schreden ergriff die ganze Berfammlung. — „Ihr 
fehet, meine Brüder,” nahm jet der heilige Biſchof 
wieder Das Wort, „mie groß die Macht des Herrn ift. 
Nur dur die Kraft Gottes fehe ich Euch gebunden, 
Warum werfet Ihr nicht eure Speere? Warum helfen 
Euch jegt nicht eure Götter; bei diefen mag nun euer 
tobender und wüthender Prieſter Rath und Hülfe fuchen, 


*) Wir haben ſchon früher erwähnt, wie es Sitte bei 
den Pommern war, baß bei allen ihren Verſamm⸗ 
Tungen und Berathungen die Hausväter flets mit 
Speeren erfchienen. 
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und ſehen, ob er fie finde. Dank Dir,” fuhr der 
Bifchof fort, „‚göttlicher Erlöfer! der Du deine Macht, 
wenn es Zeit ift, zum Schreien Deiner Feinde und 
zum Schirme Deiner Diener zu gebrauchen pflegeft. 
Aber Du bift auch gütig und karmherzig. Verzeihe 
alfo, ich bitte Di darum, verzeihe dem Unverftand 
und der Unbefonnenheit dieſer Leute und Iöfe wieder 
die Banden, mit denen Du fie gebunden haft.” — 
Nach diefen Worten machte der Biſchof über die ganze 
Verfammlung das Zeichen des heiligen Kreuzes, wo⸗ 
rauf auch alle ſogleich den freien Gebrauch ihrer Glieder 
wieder erhielten. Die tieffte Stille herrfchte unter dem 
fo zahlreich verfammelten Volke. Der wüthende Götzen⸗ 
priefter war verſchwunden und hatte, befehämt und ver 
wirret, fi unter der Menge verborgen. Die geäng- 
fligten und erfchreeften Gemüther fuchte nun Dtto das 
durch wieder zu tröften und zu beruhigen, daß er ihnen 
von der Güte und unendlichen Barmherzigkeit Gottes 
ſprach, und wie nahe Gott ftets allen feinen treuen 
Dienern wäre, Gr ertheilte hierauf der Verfammlung 
feinen bifchöflihen Segen und ließ fie aus einander 
gehen. — Bon dem Marktplage begab fich der Bifchof 
in Begleitung feiner Geiftlichen und mehrern gläubigen 
Einwohner nach der St. Adalbertskirche. Auf dem 
Wege dahin warf feine Kleidung einen ungemeinen, wahr- 
haft himmlifchen Glanz von fih, und zwar nicht ums 
fonft. Einige, gar nicht zu befehrende heidnifche Na⸗ 
turen, von den Gößenpfaffen beftochen und gemonnen, 
hatten die Abficht, ven Bifchof auf einer der, nach ers 
wähnter Kirche führenden Straßen plöglich zu überfallen 
und zu morden. Aber der hellleuchtenve, übernatürliche 
Schimmer, der feine Perfon umgab, fchredte fie von 
ihrem Vorhaben zurüd. Den Anblid des Heiligen 
vermochten fie nicht zu ertragen und flohen beflürzt und 
eiligft davon. — In der Kirche angefommen, warf fich 
Dtto mit feinen Geiftlihen vor dem Altare nieder, bes 
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harrte einige Zeit im Gebete und ließ dann den heid- 
nifhen Altar abbrechen, in Stücen zerfchlagen und aus 
der Kirche hinauswerfen, reinigte viefe hierauf von allem 
heidnifhen Dunfte und meihete fie auf das Neue zu 
einem Zempel des wahren, lebendigen Gottes ein. 


19. Kein Beweis für irgend eine Wahrheit iſt ers 
greifender, fchlagender und überzeugender, als ein Dies 
jelbe beftätigendes offenbares Wunder, befonders wenn 
vor einer zahlreichen Verfammlung gefchehen, vor Hohen 
und Niedern, vor Gebildeten und Ungebilveten, vor 
Weifen und Unverftändigen. Die plögliche Lähmung 
und Erftarrung derer, welche den heiligen Bifchof mit 
ihren Speeren durchbohren wollten, und dann gleich dar 
rauf die fehnelle Erbörung der von dem Heiligen für' 
biefelben eingelegte Fürbitte, hatten auf alle Gemüther 
ben tiefften Eindruck gemacht und ließen nun auch über 
bie wunderthätige Kraft des heiligen Bifchofes Feinem 
Zweifel mehr Raum. In einer ganz natürlichen Ger 
danfenfolge Fam nun auch mehr, als zu jeder andern 
Zeit, Otto's durch hervorleuchtende Heiligkeit ausge⸗ 
zeichneter Wandel in Betrachtung. Man dachte jetzt 
an defien grenzenlofe Freigebigfeit, an feine vielen Ge- 
fchenfe an Armen |und Dürftigen, an fein öfteres Los⸗ 
faufen der, wegen Schulden in Kerkern ſchmachtenden 
Gefangenen, an feine Uneigennüßigfeit und firenge Ent- 
haltung von fremdem Gute. Alles das, in vielfacher 
Verbindung, fegte jegt ven heiligen Otto in ein noch 
weit größeres Anfehen, ale jenes war, deſſen er ſich vor 
vier Jahren in Stettin zu erfreuen gehabt hatte. Gleich 
am folgenden Tage verfammelten fi daher alle Raths⸗ 
herren, wie auch die fogenannten XAelteften ſammt den 
einfichtsuollfien Männern zu einer großen Sitzung, um 
zur Sicherſtellung ihrer eigenen Wohlfahrt, zur Sicher: 
heit der Stadt, zur Rettung des Vaterlandes ſich über 
die, diesfalls nöthigen Maaßregeln zu berathen, und 
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bie geeigneten Befchlüffe zu faſſen; befonders waren 
es auch die, ihnen jeßt befannt gewordenen, von Her- 
zog Boleslav ausgefprochenen Drohungen, melde fie 
zu fehr ernflen Betrachtungen führen mußten”). Die 
Sigung dauerte vom frühen Morgen bis gegen Mitter- 
nacht; denn alle Umftände wurden auf das Genaueſte 
erwogen, und erft nachdem man alle Worte und Hand» 
lungen des Bifchofes gewiſſenhaft geprüft, auch vefien 
ausgezeichnete &igenfchaften und Verdienſte vielfeitig ber 
ſprochen hatte, warb endlich von der ganzen zahlreichen Vers 
fammlung, und zwar einſtimmig, der Befchluß gefaßt, alle 
Spuren des Heidenthums auszurotten und ſich unbedingt, 
ganz und ungetheilt dem Chriftenthum hinzugeben. — Der 
eifrige Witſack, welcher der Sitzung beigewohnt hatte, 
eilte noch in derfelben Nacht zu dem Bifchofe und machte - 
ihm das Reſultat der langen Ratheflgung Fund, mel- 
dete ihm auch, daß jener wüthende Priefter, ver ihn 
geftern fo ſchwer beleidiget hatte, durch einen förmlichen 
Rathsbeſchluß für immer aus der Stadt fey verbannt 
worden. Der heilige Otto dankte Gott, der die Herzen 
der Menfchen in feiner Gewalt habe und nun die Stet- 


*) Als nämlich durch die oben berichtete Vermittelung 
des heiligen Otto zwifchen dem, mit feinem Heere 
an den Grenzen ftehenden, polnifchen Herzog Boleslav 
und den pommerfchen Ständen, der Friede war ges 
ſchloſſen und der frühere Vertrag wieber erneuert worden 
war, hatte der Herzog den Stettinern noch ingbefondere 
fagen laffen, daß, da fo viele von ihnen von dem 
Chriſtenthume abgefallen und zu ihrem alten heidnifchen 
Wahne urüdgefehrt wären, fie nun unfepbar nicht 
nur die furchtbaren Strafgerichte Gottes über ſich her- 
beiführen würden, fondern auch die Wirkungen feines 
eigenen Zornes im höchſten Maße fühlen follten; 
wenn fie nicht fchleunigfi und fogleich von dem 
Schmutze des Heidenthumes fich wieder reinigten und 
den heiligen Biſchof Dtto, der im Begriffe flünde, zu 
ihnen zu reifen, um Berzeihung und Wiederaufnahme 
bäten, und biefe au von ihm erhielten. 


ben Ton Eugenius III. 1153. 383 


tiner wieder auf die wahre Bahn des Heils, von ver fie 
abgerichen, zurüdgeführt hätte. — In aller Frühe er 
bob ſich demnach am folgenden Zage der Biſchof, um 
an dag Wolf, welches auf Beranftalten ver Stadtvor⸗ 
fteber fih auf dem großen Marktplatze wieder verſam⸗ 
melt hatte, eine Rede zu halten. Aber jegt bevurfte 
es Feiner großen Mühe, um die Berfammlung, eben 
fo zahlreich wie vor ein paar Tagen, zur Stille und 
Aufmerkffamfeit zu ermahnen. Schon die, jegt in je 
des Gemüthe fo tief eingegrabene Ehrfurcht gegen ven 
wunderthätigen Bifchof brachte dieſes zu Stande. In 
ſtiller Andacht hörte man ihm zu. Das Bolf hing 
gleihfam an feinen Lippen, jedes Wort, das er ſprach, 
galt demfelben für eine göttliche Wahrheit, und jeder 
Rath, den er ihm gab, für ein von Gott ihm un⸗ 
mittelbar ertheilter Befehl. Als der heilige Otto dieſe 
treffliche Stimmung, dieſe allgemeine, allen feinen Tor 
derungen zuvorfommende Bereitwilligfeit fah, begann 
er auch fogleih das mühfame Gefhäft, alle Einwoh⸗ 
ner Stettins wieder in wahre Chriften umzufchaffen. 
Die, welche die heilige Taufe noch nicht erhalten hatten, 
erhielten fie jeßt theils von ber Hand des Bifchofes 
ſelbſt, theils von deſſen Geiftlichen. Jene, welche von 
dem Chriftentbume abgefallen waren, und bie bei weis 
tem größere Mehrzahl ausmachten, aber nun mit reu- 
igem Herzen, und häufig mit Xhränen im Auge ihre 
Wiederansföhnung verlangten, wurden Durch Auflegung 
der Hände mit der Kirche wierer ausgeföhnt, und end» 
lich alle, zur Zeit des Abfalls, den alten Göttern 
wieder errichteten Kapellen, nebft allen heidniſchen reli- 
giöfen Denfmälern von Grund aus zerflört. Aber bei 
dieſem Gefchäfte ſchwebte auch ſchon wieder das Leben 
des heiligen Bifchofes in nicht Eleiner Gefahr, Dtto 
wollte nämlich einen Nußbaum von ungemeiner Größe 
und außerordentlicher Schönheit, der aber einem Götzen 
gemweihet war, umbauen laſſen. Die Umherwohnenden 
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baten jedoch mit der größten Ehrerbietung den Bifchof 
um Schonung des fehönen Baumes. Aber der Eigen- 
thümer des Aders, auf welchem der Nußbaum fland, 
ftieß zuerft von Ferne Flüche und Verwünſchungen ge 
gen Den aus, der feinen geliebten Baum wollte fällen 
lafjen; ward jedoch glei darauf, dem Scheine nad, 
wieder ruhig, fehlich fich aber dann ganz unbemerkt in 
den Rüden des Bifchofes und fihleuderte mit aller 
Gewalt feine Streitart nad dem Kopfe deffelben. 
Aber in demſelben Augenblicke machte Dito zufälliger 
Weiſe eine Heine Bewegung feitwärts, fo daß er das 
durch dem tödtlichen Streiche entging und Die ges 
ſchleuderte Streitart in die Brüde, neben welcher er 
ftand, fo tief eindrang, daß der Unbefonnene fie nicht- 
mehr mit dem daran befefligten Bande wieder. zuräds 
ziehen konnte*). Alle Anmefende fielen nun über ben 
fo zornmüthigen und tückiſchen Menſchen ber, fließen, 

ſchlugen und mißhandelten ihn auf das Härtefle und 
würden unfehlbar denfelben mit deffen eigener Streit 
art erfohlagen haben, wenn nicht der Biſchof ihn ſchleu⸗ 
nigft den Händen ver, gegen ihn im höchften Grabe 
aufgebrachten Menge wieder entzogen hätte, — Bei 
diefem Vorfalle war auch der bambergifche Priefter 
Adalbert gegenwärtig, und in der Meberzeugung, daß 
bie wunderbare Rettung feines Bifchofes blos der 
Fürbitte des heiligen Erzengels Michael und dem Ge- 
bete der frommen Kloftergemeinde auf dem Michaels 
berge zuzufchreiben fey, fiel er zur Erde, das Geficht 
nah Deutſchland gerichtet, lobte und preißte Gott mit 


*) GStreitärte gehörten, wie die Speere, age, 
Schwerter und die, wahrſcheinlich unten mit Eifen 
befchlagenen Keulen, zu den gewöhnliden Waffen 
der Pommern. Aber an jeder Streitart war ein 
Riemen oder Band befefliget, mit welchem fie, wenn 
fie war gefchleudert worden, mit aller Leichtigkeit 
wieder zurüdgezogen werben Tonnte, | 


den Tob Engentus III. 1153, 385 


lauter Stimme und dankte dem heiligen Erzengel für 
deffen, dem Bifchofe in "der demfelben drohenden Ge⸗ 
fahr geleifteten Schu”). — Den Stettinern gewährte 
Dito endlich doch noch ihre Bitte wegen des Nuß⸗ 
baumes und Tieß ihn ſtehen, beſonders da jene ihn 
verficherten, daß fie deſſen Erhaltung blog feiner Frucht 
und Anmuth wegen mwünfchten, daher ihm eidlich ver- 
fprachen, mit dem Dafeyn beffelben nie mehr irgend 
eine religiöfe, heidniſche Nebenivee in Verbindung zu 
ringen, 


20. Die Ehrfurcht der Einwohner Stettins gegen 
den heiligen Otto, befonvers ſeitdem fle deſſen wun⸗ 
verthätige Kraft hatten kennen gelernt, war in wahre 
Begeifterung übergegangen. Alles, was fie an ihm 
fahen, jede ferner Handlungen war für fie ein Gegen- 
fland der Bewunderung, und was ihnen während feiner 
Anmefenheit nur immer Angenehmes widerfahren mochte, 
foprieben fie den Vervienften ihres heiligen Bifchofes 
zu, Als z. 3, in dem Gewaͤſſer, worin die Schiffe 
lagen, ein. ungemein großer Stör war bemerkt und 
gefangen worden, und dieß zwar im Monate Auguft, 


*) Es war freilih zufällig, wie man zu fagen pflegt, 
daß der Bifchof gerade En dem gefährlichen Mo⸗ 
mente ſein Haupt auf eine andere Seite wandte, und 
fo möchte man nun auch, nach dem alltäglichen, ober⸗ 
flählihen, menschlichen Urtheil, die Errettung des⸗ 
ſelben blos einem Zufalle zufchreiben. Aber Zufall 
it, wie der große Boſſuet fagt, nur ein Wort, das 
die Unwiffenheit des Menfchen erfunden hat. In der 
ganzen Schöpfung herrfcht nirgends der Zufall; fon- 
bern es ift überall Gottes Alles erhaltende, ſchützende, 
zulaffende oder auch firafende Hand, die über Allem 
waltet, und zwar über dem einzelnen Menfchen, mit 
berjelben unendlichen Weisheit und Güte, wie über 
ganze Völker und Reiche. — Kann ja nicht einmal, 
wie wir wiffen, ohne Gottes Fr und Willen, 
auch nur ein Sperling vom Dache fallen. 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 8. 42, 25 
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da doch die Störe nur im Frühjahr gewöhnlich er- 
ſchienen; fo fehrieb man diefen Fifchfang fogleich wie 
der der wunderthätigen Kraft des Bifchofes zu, der da⸗ 
mit der Stettiner Gemeinde eine Feine Freude habe 
machen wollen. Alle beflanden daher auch darauf, 
daß, nachdem der Fiſch zerlegt war und unter den 
Einwohnern ausgetheilt werden follte, vorher Davon dem 
Bifchofe ein weit größeres Stüd mußte geſchickt werden, 
als er mit den Seinigen verzehren konnte. — Eben fo ' 
wär auch für fie des heiligen Otto Liebe und unge 
meine Freundlichkeit gegen die Kinder eine ganz neue, 
fie in Erſtaunen fegende Erſcheinung. Wenn diefe auf 
ber Straße fpielten, und er an ihnen voräberging, grüßte 
er fie ſtets auf das Freundlichſte in ihrer Mutterſprache; 
und wenn nun bie Kleinen, angezogen durch den freund⸗ 
lichen Gruß und das ihnen fremde Aeußere des Biſcho⸗ 
fes, ihm nachliefen, wie das gewöhnlich der Fall war; 
fo nahm er fie mit ſich in die Kirche oder in feine Woh⸗ 
nung, ließ fi zu ihrer kindlichen Einfalt herab, erfun- 
digte fich nach den Fortſchritten, die fie in der chriftlichen 
Lehre gemacht hatten, herzte und liebkoßte fie und ent- 
ließ fie erfi dann wieder, wenn er allerhand Feine Ge⸗ 
ſchenke unter ihnen vertheilt hatte. Natürlicher Weiſe 
liefen nun bald alle Kinder, fobald fie ihn nur von: 
Weitem erblidten, auf ihn zu und drängten fih an. 
feine Seite. Dan fieht, daß auch hierin ver heilige Otto 
fih als einen treuen Schüler des göttlichen Kinderfreun⸗ 
des erwies, wie derfelbe in dem Evangelium fih ung 
in feiner ganzen himmlifchen Liebenswürdigkeit darftellt. 
— Ueberhaupt muß man geftehen, daß der heilige Dtto, 
feinem ganzen Benehmen nach, den Einwohnern Poms- 
merns nothwendig als ein mehr als gemöhnliches, wahr⸗ 
haft höheres Weſen erfcheinen mußte, das, obgleich 
uermüdet wirkend für die Melt und das Heil ver 
Menfchen, dennoch nicht ver Welt, fondern blos Gott 
und dem Himmel angehörte, — Da jegt die Bekehr⸗ 
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ung Stettin und der vortigen Landſchaft, wohin fich 
ber heilige Bifchof ebenfalls begeben hatte, vollendet 
war, übernahm er nun auch noch das Gefchäft, den 
Herzog Wratislan wieder mit den Stettinern auszuföh- 
nen, die den gerechten Unwillen dieſes Fürften durch 
ſchwere Verſchuldungen fich zugezogen hatten, worin jes 
doch diefe beftanden haben mögen, ift unbelannt. Mit 
Einigen der angefehenften Einwohner begab er fich alfo 
zu dem Herzoge. Diefen zu befänftigen war dem 
Bifchofe nicht fehwer. Er ſprach zu Gunſten der Ein» 
wohner, ohne jedoch deren Verſchulden unter leeren 
Ausflüchten zu verfchleiern, legte envlich felbft eine Fuͤr⸗ 
bitte für fie ein, fo daß der Herzog verſprach, des 
Dergangenen nie mehr zu gedenken, auch ihn erfuchte, 
die Stettiner feines fortwährennen Wohlmollens zu ver- 
fihern. Allem Anfehen nad muß diefe Angelegenheit 
ziemlich bedeutend geweſen feyn; denn als der Biſchof 
zurüdfam und den Einwohnern die Nachricht von der 
völligen und aufrichtigen Ausfühnung des Herzoges 
brachte, ward die ganze Stadt mit Freude und Jubel 
erfüllt; und wären damals freudenreiche Beleuchtungen 
ganzer Städte befannt und üblich geweſen; fo würden ge- 
wiß fchon gleich in der folgenden Nacht vor jedem Haufe in 
der Stadt zu Ehren des heiligen Otto mehr als hundert 
Lampen und Lichter geflammt haben. — Ungemein 
rührend mar wieder die Abfchiensfcene, als Dtto feine 
geliebte Stettiner Gemeinde velrieß. Cr felbft war fo 
eiwegt, daß er kaum einige Worte fprechen konnte, und 
lautes Weinen und Seufzen erflite bie Stimme ber 
Bürger, die er nur dadurch einigermaßen zu tröften 
vermochte, daß er ihnen die heiligfte Verficherung gab: 
er werde auch in der Ferne noch immer in Berührung 
mit ihnen bleiben und in feinem Gebete ftets ihrer einge 
denk ſeyn. 


21. Der Biſchof ſegelte num mit feinem Gefolge 
25 * 
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nach Zulin*). Hier widerfuhr ihm dießmal nicht Die min⸗ 
deſte Unannehmlichkeit. Die Einwohner hörtenmit Geduld 


*) Auf diefer Fahrt von Stettin nad) Julin foll abermals 
ein Mordanfchlag auf dag Leben des Bifchofes ver- 
fucht, jedoch wieder glüdlich vereitelt worden feyn, 
Der heibnifche, aus Stettin verbannte Priefter — fo. 
wird wenigflens erzählt — hatte einen Haufen roher 
und unwiſſender Leute, bei denen er, Offenbarungen 
yon feinen Göttern erhalten zu haben vorgab, fo zu 
betpören gewußt, daß fie ihm verfprachen, den Bi⸗ 
ſchof auf einer Reife zu überfallen und zu ermorden. 
Diefe Rotte Böfewichter, die fih fogar auf zweiund- 
achtzig Köpfe belaufen haben foll, Iegte der Priefler an 
einer engen Stelle des Fahrwaſſers in einen 
Hinterhalt, Aus diefem brachen nun die Mörder, 
als das Schiff des Biſchofes vorbeifuhr, hervor, 

riffen die Matrofen an und fuchten unter die Reis 
Fenden einzubringen und den Bifchof zu ermorden. 
Aber das Schiffsvolk befland aus Stettinern, welche 
fammt den DBegleitern des Bifchofes ſogleich die 
Waffen ergriffen, aus dem Schiffe ſprangen und, 
theils am Lande, theils im Waffer ftehend, 
tapfern Widerftand leifteten, Nachdem man fih nun 
eine Weile gefchlagen hatte, wurden Die, welche 
den Ueberfall verfucht Hatten, von den GStettinern 
erfannt, ſchämten fi ihrer Frevelthat und ergrifs 
fen die Flucht. — Diefe Erzählung bat fo viel 
Unverftändliches, Unerflärlihes und Unzufammen- 
banglofes, daß fie gar Feine Beachtung verdient. 
Zudem hat auch das Fahrwaſſer von Stettin nad 
Julin gar feine enge Stelle; es ift überall fo breit, 
daß fein Schiff dem Ufer fehr nahe zu fommen nöthig - 
hat, im Gegentbeil, um nicht auf dem Boden fen 
ji bleiben, fich abfichtlich von dem Ufer entfernt hält; es 
aber auch unglaublich ift, daß das Schiff des Bi⸗ 
fchofes ganz dicht am Ufer bingerireift haben fol. — 
Da jedoch ſolchen hiſtoriſchen Traditionen gewöhnlich 
ein, wenn auch noch fo unbedeutendes Creigniß zum 
Grunde liegt; fo fcheint ung die Meinung des Herrn 
Profeffor Kangießer fehr gegründet. Auch diefer Ges 
lehrte hält die Erzählung, fo wie fie vor ung Liegt, 
für eine leere, nicht einmal fehr Hug ausgeſonnene 
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und in Demuth die gerechten Vorwürfe an, die ihnen, ihres 
Abfalls wegen, ber heilige Bifchof machte; fie zeigten 
Reue, baten um Wiederaufnahme und verfprachen in 
der Zukunft nie mehr ihrem Zaufbunde untreu zu 
werden. Natürlicher Weife ward ihnen ihre Bitte ges 
währt, Die noch nicht Getauften erhielten demnach 
bie heilige Taufe, und die Abgefallenen wurden durch 
Händeauflegung wieder mit der Kirche ausgeföhnt. Aber, 
wie ed fiheint, muß hier die Anzahl ver Abgefallenen 
oder der noch gar nicht Getauften weit zahlreicher als 


Erfindung, und glaubt, daß der ganze vorgebliche 
Ueberfall nichts als eine zufällig zwifchen den Ma⸗ 
trofen des Schiffes, auf welchem der heilige Bifchof 
fuhr, und den Sciffern eines andern Fahrzeuges ent⸗ 
ftandener Streit gewefen ſey; ein Streit, der fih wahrs 
ſcheinlich gleich in der Nähe von Stettin bei der Abfahrt 
bes Schiffes, an dem Ort, wo viele Schiffe neben einans 
ber lagen, mithin der Durchgang für ein abgehendes 
Schiff fehr ſchmal war, fich erhob, dann augenblid= 
lich, wie es unter rohem Schiffsvolke zu gefchehen 
pflegt, in eine Schlägerei überging, die aber Toglei 
wieder aufhörte, als man von dem Schiffe herabri 
daß der Bifchof und mehrere edle Stettiner ſich auf 
bemfelben befänden. Die, den Bifchof begleitenden 
Geiftlichen, welche, wie wir ſchon einige Mal gefehen, 
Veicht zu ängftigende Leute waren, mögen nun gleich 
bei dem Entflehen des Streites abermals einen, auf 
ihr und ihres Bifchofes Leben gerichteten Mordanſchlag 
geahnet, fih in irgend einen Winfel des Schiffes 
verfrochen und aud, als der Lärmen aufgehört atte, 
noch, gleich furchtſamen Leuten, die bei Nacht überall 
Gefpenfter zu fehen glauben, in dem ganz unbedeuten- 
den Hergang einen neuen, jedoch glüdlich wieder vers 
eitelten Mordverſuch erblidt haben. — Wir würden 
biefer Unbedeutenheit gar nicht erwähnt haben, wenn 
nicht davon in ben meiften Lebensbefchreibungen des 
heiligen Dito als von einem fehr merkwürdigen Ers 
eigniß, einer großen, dem heiligen Bifchofe brohenden, 
aber wunderbarer Weife yon demfelben wieder abges 
wandten Gefahr die Rebe wäre, 
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an andern Orten geweſen feyn; denn der heilige Otto 
weilte in Julin weit länger, als er fich in irgend einer 
andern Stadt aufgehalten hatte. Aber während feiner 
Anmefenheit in Julin gefiel es auch Gott, feinen treuen 
Diener und Knecht durch mehrere wunderbare Gnaden⸗ 
erweifungen vor allem Volke zu verherrlihen. Ein 
Edelmann aus der Gegend, der an unerträglichen Kopf 
fhmerzen ſchon fo fehr gelitten hatte, daß er dem 
Wahnfinne und der Verrüdtheit ganz nahe war, war, 
auf das Gebet des heiligen Bifchofes, von feinem, ob» 
gleich ſchon feit vielen Fahren tief eingemwurzelten Uebel 
plöglich vollfommen geheilt. Ein anderer Freiherr hatte 
einen mondfüchtigen Sohn, Er ging mit demfelben 
nad Julin zu dem heiligen Bifchofe, bat um die Hei- 
lung feines Sohnes und wollte ihm fechs fette Ochſen, 
welche er mitgebracht hatte, zum Geſchenke machen. 
Daß der heilige Otto die Dobfen nicht annahm, ver- 
ftebt fich von felbfl. Aber er nahm den mondſüch⸗ 
tigen Jüngling mit fich in fein Kirchenzelt, betete über 
ihn, und als er ihn hierauf noch einige heiligen Reli- 
quien hatte berühren laſſen, erhielt auch Diefer wieder 
feine volle Geſundheit. — Eine Frau vom Lande, die 
in einem von Julin ziemlich weit entfernten Dorfe 
wohnte, war plößlich blind gervorden. Als fie hörte, 
daß ver Bifchof noch in der Stadt fey, ließ fie fih zu 
ihm führen, fiel vor ihm nieder, ihn flebentlichft bittend, 
das verlorne Augenliht ihr miever zu geben. Da 
ber heilige Otto gegen nichts fo fehr eiferte, als wenn 
man ihn als einen Wundertbäter verehrte und Die man- 
nichfaltigen wunderbaren uno göttlichen Gnadenerwei⸗ 
fungen feinen Verdienſten zufchrieb, fo fagte er zu ber 
Frau: „Gutes Mütterchen, gehe nath ver St. Adalberts- 
kirche und läute die vor dem Eingange derfelben haͤngende 
Glocke; der Heilige wird durch dieſes Lauten gemerkt, auf 
dein Gebet aufmerffam gemacht werden und ganz gewiß 
dir alsdann beine Bitte gewähren. Die Fran that, 


ben Xob Eugenins TIL 1153. N 


- wie der Bifchof ihr geboten hatte, und in völligem Ver⸗ 
trauen auf deffen rt Täutete fie nun fo lange bie 
Glocke, bis fie ihr Geſicht wieder erhielt”), — Aber 
auch mehrere firenge Strafgerichte ließ Gott über Jene 
ergeben, welche ven Geboten des Bifchofes, befonders 
in Beziehung auf Die Feier der Sonn» und Fefltage, 
nicht gehorchten. Als ein Priefter aus dem Sefolze 
des heiligen Dtto an dem Zage des heiligen Märty 
rers Laurentius auf das Land gehen mußte, fah er einen 
Haufen Landleute Korn fohneiven. Diefe Nichtbeobach⸗ 
tung eines Kirchengebotes fohmerzte den frommen Prie⸗ 
fter; er redete die Leute an, machte ihnen einige abe 
Vorwürfe und ermahnte fie in den fanfteften Worten, 
von ihrer Arbeit abzulaffen. Aber der Auffeher, der 
über die Arbeiter gefegt war, gab dem Manne Gottes 
eine ſchnöde Antwort, verriethb auch in feinen Reden 
einen durchaus unchriſtlichen Sinn und ermunterte, 
. gleihfam zum Troß der ihm gegebenen Ermahnungen, 
feine Leute nur noch eifriger zur Fortfegung ihres Tage 
werkes. In feinem Innern über dieſe Vermeſſenheit 
tief betrübt, erhob der Prieſter fein Herz zu dem Herrn, 
Ihn im Namen des heiligen Otto vertrauungsvoll 
bittend, eine fo freche Entweihung eines, feinem heiligen 
Blutzeugen geweiheten Feſtes nicht ungeflraft gefchehen 
zu laſſen. Raum hatte der Priefter diefes kurze Gebet 
verrichtet, als auf einmal eine, auf ver Erbe liegende Garbe 
fih von felbft entzündete und das Feuer fo ſchnell und 


*) Der dieß und bag Solgende erzählt, ift der Anonys 
mug, bekanntlich einer der Begleiter Otto's, der mit 
hin von Allem ſelbſt Augenzeuge war, und deſſen ſtets 
ganz einfache, ungfchminfte, naturgemäße Berichte ung 
feinen Grund geben, an feiner Wahrbeitsliebe zu 
zweifeln. Wenn auch bisweilen die erhitzte Dhantafte 
eines frommen Schwärmers Etwas miraeulirt und 
ba ein Wunder fiebt, wo feines ift; fo fann doch 
biefed nie ber Fall feyn bei Creigniffen, wovon eine 
ganze volkreiche Stadt, wie Zulin, Zeuge feyn mußte, 
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wirthend um ſich griff, Daß es nicht nur alles ſchon ges 
ſchnittene, ſondern auch das noch in Halmen ſtehende 
Korn verzehrte und die Bauern, Dadurch geſchreckt, ei- 
ligft vom Felde nach Haufe liefen, — Ueberhaupt Toftete 
es große Mühe, vie neubefehrten Pommern an genaue 
Beobachtung der Sonn- und Feiertage und Enthaltung 
aller knechtiſchen Arbeiten an diefen Tagen zu gewöhnen. 
Dem fo eben erwähnten Priefter begegnete daher auch 
wenige Zage darauf fchon wieder ein Fall ähnlicher 
. Art. Am Fefte der Himmelfahrt Mariä rief ihn aber- 
mals ein dringendes ©efchäft auf ein benachbartes Land» 
gut. Zu feinent größten Leidweſen fah er unter Weges, 
und zwar ganz nahe bei der Stadt einen Mann und 
deffen Frau mit Kornabſchneiden befchäftiget. In feis 
nem gerechten Eifer redete er fie fogleih an, verwies 
ihnen ihren Mangel an Ehrfurcht gegen die Mutter 
des Allerhöchften, erklärte ihnen die Heiligkeit des 
Teftes, befahl ihnen, unverzüglich ihre Arbeit einzu- 
fielen und dann dafür, wenn fie feinem Rathe folgen 
wollten,. in die Kirche zu eilen, um dort zu den Fü- 
fen der Hochgebeneveiten durch frommes Gebet 
ihren aus Unbefonnenheit begangenen Frevel wieder gut 
zu maden. Statt dieſem heilfamen Rathe zu folgen, 
fuhr der, von Natur aus ungeflüimme Dann den Prie- 
fter hart an, fagte zu bemfelben, er werde ſich durch 
fein Geſchwaͤtz nicht in der Arbeit flören laſſen, er- 
laubte ſich noch manche andere vermeffene Neven und 
machte ſich hierauf mit feiner Sichel auf das Neue 
wieder an die Arbeit. Aber Faum hatte er Diefe bes 
onnen, als er in demſelben Augenblide todt zur Erde 

ürzte, mit der Sichel in der einen Hand und in ber 
andern einen Büfchel abgefchnittenen Korns. Die un- 
glüdliche Frau und Gehülfin des Mannes folgte ver 
Leiche deffelben in vie Kirche, Aber hier konnte man 
den Händen des Berftorbenen nicht eher Sichel und 
Garbe entwinden, als bis Das ganze, zahlreich in ber 
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Kirche verfammelte Volt Taut und öffentlich anerkannte, 
daß das Arbeiten: an Feiertagen eine ſchwere, den Zorn 
bes Allerhöchften auf ſich ziehende Sünde fey, hierauf 
auch zugleich verfprach, für die Zufunft fi) nie mehr . 
eines folchen Verbrechens fchuldig zu machen. — Der 
Schrecken und die Furcht, welche bei ver Nachricht 
von dieſem plößlichen Zovesfalle ſowohl die Einwoh⸗ 
ner Julins als auch der umliegenden Gegend befielen, 
brachten fehr heilfame Früchte hervor, denn von dieſer 
Zeit an ward von Öffentlicher Entweihung eines Sonn- 
oder Feſttages nie wieder etwas gehört”). 


*) Bei allen, erſt neu zu dem Chriſtenthum befehrten 
beidnifchen Völkern Foftete es ſtets und überall eine 
ganz unfägliche Mühe, fie an genaue Beobachtung 
der von der Kirche eingefesten Feiertage zu gemöh- 
nen. Je betriebſamer und arbeitsluftiger ein ſolches 
Bolf war, und je reichlicher ein fruchtbarer Boden 
ihm den, Schweiß feines Angefichted Iohnte, je weniger 
wollte es fi aud dag Arbeiten an folchen Tagen 
verbieten laſſen. Der, ihrer Meinung nad dadurch 
entftehende Verluſt zeitlicher Vortheile fehien ihm zu 
roß; es glaubte ſich Dadurch in feinem häuslichen 

ohlſtande verfümmert. Erſt als es fih in ber 
Folge durch eigene Erfahrung überzeugte, daß die 
Beobahtung der Feiertage ihm FTeinen Schaden 
bringe, im Gegentheil, daß feine Arbeit an den üb- 
rigen Tagen nur deſto mehr Gebeihen hätte, nur noch 
größern Segen ihm verfchaffte, fing es an, nicht nur 
den dießfalls beftehenden Kirchenverordnungen ſich zu 
fügen; fondern die Feiertäge wurden feinem gläubi- 
gen Gemüthe wahre Tage der Freude und des Tros 
ſtes; daher auch felbft heut zu Tage noch auf dem 
Lande, das heißt in den Dörfern, die der Hauptfladt 
nicht allzunahe liegen, die Landleute an ihren ehemas 
ligen Feiertagen fo unerfchütterlich fefthalten, Feine 
Art der Arbeit fih erlauben, dafür weit Tieber bie 
Kirchen, wo biefe ihnen jet noch an ſolchen Tagen 
geöffnet find, befuchen und darin jenen innern Frie⸗ 
den und jene wahre Ruhe finden, die in lärmenden 
Belufiigungen fruchtlos gefucht werden. In unfern 
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22, Hier in Julin erwachte bei dem heiligen 
Dito auch wieder der Gedanke an die Belehrung 
ber Inſel Rügen. Sobald die heidnifchen. Rugier ſo⸗ 
wohl der Stettiner als der umherliegenden Landſchaft 
völlige Ruͤckkehyr zum Chriftenthbum - erfahren hatten, 
brachen fie nicht nur alle mit den Stettinern beftebenve 
Handelgverhältniffe ab; fondern erklärten ihnen fogar 
förmlih den Krieg; und in der Bermuthung, daß Bir 
fchof Otto, der jeßt ihrem Lande fo nahe wäre, fehr 
leicht auf den Gedanken kommen könnte, auch ihnen 
das Evangelium predigen zu wollen, ordneten fie eine 
aus mehrern Perfonen beftehende Geſandtſchaft an ihn 
und ließen ihn warnen, es ja nicht zu wagen, ben 
Boden ihrer Inſel zu betreten, indem er einen folchen 
Verſuch ganz gewiß mit feinem Tode würde büßen 
müffen. Statt aber durch dieſe Drohung von jedem 
Belehrungsverfuche der Rugier abgeſchreckt zu werben, 
warb der heilige Dito dadurch nur noch mehr dazu 
angelodt, denn nun bot fi ihm die, von ihm ſchon 
fo oft erfehnte Gelegenheit dar, mit der Palme der 
Bekenner, mit der ihn Gott ſchon gefhmüdt hatte, 
auch die Krone heiliger Märtyrer zu vereinigen. Da 
er noch verfihiedene Stettiner bei fi hatte, Denen 
das Land, der Charakter und die Sitten der Rugier 
befannt waren, ihm alfo hierüber nügliche Auffchlüffe 
geben konnten; fo entdeckte er jet diefen fein Vorha⸗ 


roßen, volfreichen und üppigen Hauptftädten Tann 
—2 jetzt von keiner Feier der Feſttage, ſondern 
blos von grober Entweihung und Entheiligung 
derſelben die Rede ſeyn. Dank unſerer, durch ihre - 
bunten und immer bunter werdenden Illuſſionen die 
Welt blendenden, bethörenden, von Irrſal zu Irrſal 
führenden Aufklärung *). 


*) Unſtreitig gibt es auch eine wahre, und beſonders in unſern 
Zeiten höchſt wünfchenswerthe Aufklärung, nämlich deutliche 
Erfenntniß des jetzt von allen Seiten gefpiel- 
ten Betrug, 
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ben, erfuhr aber nun auch von venfelben, daß die Ins 
fel Rügen fchon feit mehrern Jahren zu dem Kirch 
fprengel des Ergbifchofes von Danemark gehörte”), 
Als ein firenger Beobachter der Canons, wollte Otto 
alfo jegt vor Allem erſt den Erzbifchof von Dänemark 
befragen lafjen, ob e8 ihm angenehm märe, wenn er, 
Dtto, das Ehriftenthum auf der Inſel Rügen einführte, 
mithin dazu feine Erlaubniß geben wollte, und fandte 
demnach einige feiner Geiftlichen, als Abgeordnete von 
ihm zur See nad Dänemark an den dortigen Erzbi- 
fhof. Diefer war ein guter, einfacher, frommer, doch 
in feinen Manieren und feinem ganzen Aeußern wenig 
gebilveter Dann. Da der Auf von der ausgezeichne⸗ 
ten Heiligkeit Dtto’s ſich ſchon in ganz Dänemark 
verbreitet hatte, fo empfing auch ver dänifche Biſchof 
die Abgeordneten befjelben mit den größten Chrenbe- 
zeugungen. Es fey, fagte er, für ihm eine ganz un⸗ 
erwartete und Daher nur deſto größere Freude, bie 
würdigen Abgeoroneten eines Bifchofeg bei fich zu fehen, 
von deſſen Heiligkeit und herrlichen Thaten er ſchon 
fo viel Großes und Erſtaunenwerthes gehört habe, 
Aber auf den Antrag der Abgeoroneten Otto's gab 
der Erzbifchof eine ausmweichende Antwort. Er müffe, 
. erklärte er, vorher erft das Gutachten der bänifchen 
Reicheftände einholen. Da es jevoch noch fehr lange 
dauern Fonnte, bis die Stände ſich wieder verfammel- 


*) Rügen fland nämlich Damals in demfelben, ebenfallg 
ſehr Schwachen Abhängigfeitsverhältnig von Däne- 
marf, in welchem die Pommern, por ihrer gänzlichen 
Bezwingung, von Polen fanden. Die Rannen ober 
Rugier erfannten den König von Dänemarf als ihren . 
Oberheren, hatten aber feine andere Verpflichtung 
gegen ihn, als blos, daß fie nicht Krieg gegen ihn 
übren durften, Dieſes Berhältniffes wegen warb 
Rügen zu dem Königreihe Dänemarf gerechnet und 
als eine zukünftige, in ben erzbifchöflichen Sprengel 
gehörige Kirchenprovinz betrachtet. 
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ten, fo glaubten auch Otto's Gefandten, daß ein noch 
längerer Aufenthalt in Dänemark völlig zwecklos fey, 
und Fehrten daher wieder nach Julin zurüd. Als fie 
fi bei dem däniſchen Erzbiſchofe beurlaubten, gab 
verfelbe ihnen an den heiligen Otto Briefe und meh- 
rere Geſchenke mit, und unter biefen auch die ganze 
Ladung eines mit Butter befrachteten Schiffes; zu- 
gleich Tieß er ihm fagen, daß, fo wie die Entſcheidung 
der dänifchen Stände zu feiner Zeit bei ihm einge- 
troffen feyn würde, er ihn unverzüglich durch einen 
feiner Geiftlichen in Kenntniß davon werde fegen laf- 
fen. Dtto fah wohl ein, daß dieß von- Seite des Erz⸗ 
bifchofes eine, obgleich ungemein höfliche Ablehnung des 
ihm gemachten Antrages fey, und gab daher auch fein 
frommes Vorhaben wieder auf. — Was den, von den 
Rugiern den Gtettinern angefündigten Krieg betrifft, 
fo fiel dieſer für die erftern fehr unglüdlich aus. Nach⸗ 
‚ dem fie die pommerſche Küfte einigemal beunruhiget, 
bie Stettiner aber fie zurücgefchlagen hatten, die Ru⸗ 
gier jedoch ihre Angriffe immer wiederholten, fo ver- 
einten die Einwohner Stettins und der dazu gehörigen 
Landfchaft endlich ihre ſämmtlichen Streitkräfte, griffen 
den Feind zur See an und brachten ihm eine furdht- 
bare Niederlage bei. Beinahe alle feindlichen Schiffe 
wurden von den Gtettinern theils in Grund gebohrt, 
theild genommen, dabei auch noch eine fo große Dienge 
Gefangener gemacht, daß die, Durch dieſen doppelten 
Berluft fo fehr gefchwächten Rugier um Frieden bitten 
mußten und biefen auch, obgleich unter fehr demüthi- 
genden, ung jedoch unbekannten Bedingungen erhielten, 


23. Gern würde Dtto noch länger in Pommern 
verweilt haben, aber er ward von König Lothar und 
den deutſchen Fürften zurüdgerufen;, auch hatte er 
Nachrichten aus Bamberg erhalten, welche ihn zu ei⸗ 
ner baldigen Abreife aus Pommern beftimmen muß- 
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- ten; denn da der Krieg zwifchen Lothar und ven 
Staufen noch immer in Deutfchland fortwüthete; fo 
mußte das Bistbum Bamberg fich nach der Gegenwart 
feines heiligen Oberhirten um fo mehr zurüdfehnen, da 
nur ein Bifchof, wie Otto, mande Kriegscalamitäten 
von dem Lande zurüdhalten, oder, mo dieß nicht immer 
möglich wäre, Doch deren Folgen und Wirkungen um vie 
les lindern Fonnte, — Otto nahm feinen Rüdweg über 
Polen, wo er feinen großen Verehrer, den Herzog Bo» 
leslav und deſſen Magnaten mit einem achttägigen 
Beſuch nicht wenig erfreuete. Auf feiner Rüdreife nad 
Deutſchland befuchte Otto auch den Grafen Wipert von 
Groitſch zu Pegau. Da der Heilige überall, wohin er 
fam, Friede und Segen mitbrachte; fo war auch fein Be⸗ 
fuch bei diefem Grafen für deffen Land eine ungemeine 
Wohlthat. Graf Wipert hatte bisher feine Unterthaen 
hart und ſchonungslos behandelt, fie ſchwer gedrüdt, manche 
fehreiende Ungerechtigkeit fi) gegen dieſelben erlaubt. 
Darüber machte ihm nun der heilige Dtto fo ernite 
Borftellungen, zeigte ihm die Größe feiner Miffethat 
und erbaute ihn durch feine frommen und fanften Er⸗ 
mabnungen fo fehr, daß der Graf, plöglich in einen 
ganz andern Menfchen umgerwandelt, von jebt an nicht 
nur ein wahrer Vater feiner Untertbanen ward, fon- 
dern auch bald darauf ein Klofter erbauete und endlich 
jelbft, als ein demüthiger und bußfertiger Mönd, fein 
Leben darin endete. — Hier foll auch der heilige Dtto, 
durch fein Gebet und das Auflegen feiner Hände, einen 
Todten wieder in Das Leben zurüdgerufen haben, Dieß 
wird jedoch erft von fpätern Gefchichtfihreibern erzählt; 
aber der Anonymus, der Doch gewiß ein ſolches Ereigniß 
nicht mit Stillſchweigen würde übergangen haben, macht 
davon Feine Erwähnung *). 


*) Die plößliche, fchon in einer Unterrebung von weni» 
gen Stunden vollendete Befehrung eines in Sünden 
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24. Am 20. Dezember, am Borabend des St. 
Thomastages, Fam Dtto, nach fiebenmonatlicher Abwe⸗ 
fenheit, zur größten Freude aller feiner Didcefanen wie 
der in Bamberg an. Bon jett an lebte er noch 
eilf Fahre in ver vollen Wirkfamfeit eines, für die Ehre 
Gottes und das Heil der Menfchen erglühten heiligen 
Biſchofes, und obgleich die großen, mit feinen apoftos 
lifchen Arbeiten in Pommern verbundenen Anftrengungen 
feine Geſundheit merkbar gefchwächt hatten; fo blieb 
er doch bis zu feinem Tode von den, ein hohes Alter 
gewöhnlich begleitenden Inſirmitaͤten größtentheils be- 
freiet. Mit dem Herzoge von Polen, fo wie au 
mit den Pommern blieb er fein ganzes übriges Leben 
hindurch in fteter Verbindung. Da die meiften der 
in Pommern von ihm zurüdigelaffenen Geiftlichen Deutfche 
waren, und von dieſen auch noch viele der Diöcefe 
Bamberg unmittelbar angehörten, entfland auch zwifchen 
ihnen und ihrem Bifchofe ein ununterbrochener Brief 
wechfel. Von dem religiöfen Zuftande der Nation, von 
dem Gedeihen des von ihm unter denfelben gepflanzten 
Chriſtenthums, fo wie von allen nur einigermaßen 
merkwuͤrdigen Ereigniffen erftatteten diefe Geiftlichen von 
Zeit zu Zeit ihrem Bifchofe die umftändlichften Berichte. 
Diefe beantwortete Dtto jedesmal mit der größten Aufs 
merkſamkeit, löste die von feinen ©eiftlichen ihm darin 
vorgelegten Fragen, gab ihnen überhaupt über alles fehr 


und Ungerechtigfeiten ergrauten Frevlers, deflen vers 
bärtetes Gemüth fchon fo viele Jahre hindurch ſich 
jedem Strahle der göttlichen Gnade verſchloſſen hatte, 
ift unflreitig ein größeres Wunder, als einen blog 
phyſiſch Todten wieder in dag Leben zurückzurufen; 
und da der heilige Biſchof das Erftere gethan hatte, 
fo würde gewiß aud Gott einen DBerftorbenen auf 
das Neue wieder belebt haben, wenn der, in den ges 
heimen Wegen Gottes nicht unerfahrene, Heilige Otto 
fih bewogen gefühlt haben würde, feine Hände bieß- 
falls flehend zum Himmel zu erheben, _ 
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heilfame Weifungen und blieb fo, obgleich entfernt und 
Biſchof von Bamberg, doch immer auch noch der Dis 
fchof ver Pommern. — Als Otto, wenige Jabhre nad 
feiner Rückkehr aus Pommern, von feiner dortigen Geift- 

lichfeit die Nachricht erhielt, daß viele von den, von 
- ihm oder unter feiner Leitung getauften Pommern, durch 
widrige Zufälle des Krieges in die Gefangenſchaft 
eines heidnifchen Volkes (wahrfcheinlich der Rugier) 
gerathen und in fehr harte Feſſeln von ihnen ge 
ſchlagen worden wären, nahm er an dem Schickſale 
biefer Unglüclichen fogleich wieder den märmften An- 
tbeil. Aber es war nicht blos ein fteriles Meitleiven, 
das er ihnen ſchenkte, fonvdern er fann unverzüglich 
auf Mittel, ihre Feſſeln wieder zu zerbrechen. Einem 
feiner Bermwalter, Namens Rudolph, einem fehr red» 
lichen und eben fo verfländigen Manne, gab er dem- 
nach den Auftrag, alle Vorraͤthe auf den bifchöflichen 
Gütern zu Gelde zu machen. Mit diefem in Halle 
. ganze Ballen der feinften und koſtbarſten Tücher, baum⸗ 
wollener Zeuge von den evelften und fhönften Farben, 
nebft andern feinen Erzeugniffen der damaligen Induſtrie 
zu Faufen, zehn Saumthiere damit zu beladen, mit 
biefen nach Pommern zu ziehen, dort alles wieder zu 
verfaufen und mit der Daraus gewonnenen Summe Die 
- Öefangenen zu befreien. Sobald der revliche Rudolph 
mit feinen Waaren in Pommern angelommen war, 
machte er, nach ber von dem heiligen Bifchofe erhaltes 
nen Weifung, zuerft einigen ver vornehmften Pommern 
- Heine Gefchenfe davon und ftellte dann alles Uebrige 
zum Öffentlichen Verkaufe aus. Schon die Schönheit, das 
Geſchmackvolle und die Koftbarfeit der Waaren lodten 
Käufer herbei. Als es aber allgemein befannt ward, 
zu welchem edeln, menfchenfreunvlichen Zwecke dag ge- 
löste Geld beftimmt fey, riß man fich gleichfam um Die 
Waaren und aus Liebe zu dem heiligen Bifchofe, deffen 
grenzenlofe Milde und Freigebigfeit noch bei allen Pom- 
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mern in frifhem Andenken Iebte, fo wie aus dank⸗ 
barem Gefühle für die jegt abermals von Otto dem 
Lande erzeigte Wohlthat, drängten fi nun alle, nur 
einigermaßen bemittelte Einwohner herbei, Fauften um 
die Wette, zahlten für die Waare mehr, als man fo- 
derte, ja nicht felten den doppelten, felbft dreifachen‘ 
Preis; fo daß die Summe des gelösten Geldes den 
Einkaufspreis weit überſtieg, demnach blos mit dem 
Ueberſchuß, alfo auch blos mit pommerſchem Gelde 
die pommerfchen Gefangenen losgefauft wurden”). 


*) Unftreitig würde felbft dem gefchicteften und geübte⸗ 
ſten Raufmanne diefe mercantilifhe Speculation Ehre 
gemacdt haben, Dem heiligen Dtto war jeboch ge⸗ 
wiß der Handel und deſſen Kreuzs und Duerzüge 
eben fo fremd, als die Künfte eines Tafchenfpielers 
ihm fremd feyn konnten. Indeſſen war das Miß- 
lingen feiner Unternehmung immer ein möglicher Fall; 
aber es mißlang nicht, weil der Segen von Oben 
barauf ruhte. — Es gibt ‚feine größere Selbfitäus 
fhung, als wenn der Menſch, wenn er irgend ein 
Unternehmen glüdlich durchführt, das Gelingen des⸗ 
felben feinem Berftande, feinen Scharfblide, feiner 
Combinationdfraft, oder gar einem fogenannten glüds 
lichen Zufalle zufchreibt. Alles, was in der geiftigen 
oder materiellen Welt gefchieht, oder geſchehen Fann, 
es fey groß oder klein, gefchieht blog, entweder durch 
ben unmittelbaren Willen Gottes, oder Deffen ges 
rehte Zulaffung, und felbft dag glüdliche Laſter 
oder daß Verbrechen kann nur auf diefe Weife tris 
umphiren, und muß doch flets am Ende Gottes hö⸗ 
bern, unerforfchlihen Rathſchlüſſen auf einer andern 
Seite dienend gehorchen. Daraus folgt jedoch nicht, 
bag der Menfch fi einer trägen Ruhe überlaffen 
und die Hände in den Schooß legen dürfe. Nein! 
er ſoll thätig ſeyn, er foll arbeiten, alle feine geiftigen 
und phyſiſchen Kräfte gebrauchen, Feine Anftrengung 
ſcheuen. Aber fo wie der Landmann, wenn er feinen 
Ader gepflüget, befäet und gehörig beftellt hat, bens 
noch bie Erfüllung feiner Hoffnung erft vom Son⸗ 
nenſchein, vom Früh- und Spatregen, ben nidt 
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25. Des heiligen Otto beifpiellofe Uneigennützig⸗ 
keit, Freigebigleit und feine der Belehrung Pommerns 
- gebrachten großen Opfer wurden fo allgemein anerfannt 
und überall fo richtig gewürdiget, daß endlich auch 


. Kaifer Lothar fi bewogen fand, vemfelben auf eine 


bleibende Weife dafür zu lohnen. Auf einem, in dem 
Jahre Effhundert und fünfundpreißig zu Würzburg ge 
baltenen Reichstage verzichtete der Kaifer in einer Urs 
Funde auf den jährlichen Tribut von vier, innerhalb der 
Mark Brandenburg liegenden, flavifchen Provinzen und 
übergab venfelben in Yorm eines Lehens dem Bifchofe 
Otto von Bamberg und deſſen Nachfolgern in dem 
Bisthum; mobei der Kaifer fich äußerte, daß Gerede 
tigfeit und Billigfeit es erfoderten, daß derjenige, 
welcher mit fo großem Erfolge an der Belehrung heid« 
nifcher Slaven gearbeitet habe, auch gerade in jenen 
Ländern den Lohn feiner frommen Bemühungen ein 


er, fondern nur Gott geben kann, erwarten muß; eben 
fo muß auch der Menſch jedes Unternehmen vor allem 
erfi in dem Buſen der Borfehung niederlegen, dann 
zwar dag Seinige dabei thun; aber ja nicht, wenn es 
gelingt, dieß feinem Verdienſte oder feiner eigenen 
aft, fondern blos Gott zufchreiben, dadurd nur 
noch demüthiger werden und mit noch Tebendigerm 
Glauben dem Herrn, son Dem allein alles Ges 
deihen und aller Segen fommt, dafür danken. Nies 
mand ift mehr zu beffagen, als der, welcher, wie 
man heut zu Tage oft hören muß, auf eigenen 
Süßen fteben will, D wie bald wird nicht unter 
einem Solchen der Boden wanfen und endlih mit 
ihm einfinfen. Sicher und feft flieht nur der, welcher 
in Gott ſteht. „In Ihm,” fagt der Apoflel, „wir 
mögen wollen oder nicht wollen, find, leben und bes 
wegen wir ung; felbft die Teufel in der Hölle.” — 
Was aber Hier entfcheidet, it das Wollen. Wer 
durchaus nur will, was Gott will, ift allmächtig 
und trägt das diſtinctive, ächte und unverfälfchte 
Gepräge eines Kindes Gottes. 
dortſ. d, Stolb. R. 8.0, 42, 26 
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ernte, — Shen ſo erhielt er von dem polniſchen Herzoge 
And mehreren feiner Magnaten öfters fehr anfehnkidje 
Geſchenke; und da es allgemein bekannt war, daß ber 
heilige Bifchof alles Ervengut, worüber er nur immer 
zu verfügen hätte, blos entweder zur Verherrlichung 
Gottes und deſſen heiliger Kirche, oder zum Beſten 
der leideüben Menſchheit verwende; fo ſchickten auch 
aus andern Ländern Fürflen, Grafen und reiche 
Herren, um an des heiligen Bifchofes Werfen ver 
Barmherzigkeit und chriſtlicher Liebe Antheil zu nehmen, 
und daädurch auch der Verdienſte deffelben fich einiger 
Mäßeh theilhaftig zu machen, ihm fehr oft nicht thin 
der koſtbare Geſchenke. So wurde ihin atıch eines Ta⸗ 
ges ein, aus Seide und dem feinſten Pelzwerke verfer⸗ 
tigtes, mit Gold geſticktes Nachtkleid zum Geſchenke 
gemucht. Der Geber ließ vem Biſchofe ſagen, er moͤchte 
dieß Als ein Zeichen ganz beſonderer Liebe und Verehr⸗ 
ung annehmen, daher auch ſich herablaſſen, daſſelbe zu 
gebrauchen. Erfreut über viefes herrliche Geſchenk, 
dankte Otto den Heberbringern in den verbinvlichften, 
been Ausprüden. Aber num hatte der heilige 

iſchof ein Verzeichniß nicht nur von allen Armen, fon 
bern duch von allen Kranken in ver Stadt; und da 
er demnach wußte, daß fchon feit langer Zeit ein Sicht 
brüchiger ſchwer darnieder liege, und befien von ber 
Gicht ganz zermalmter Körper nur eine ganze leichte, 
feftte Bekleidung ertragen Fönnte; fo ſchickte er ohne 
weiters das prachtvolle Nachtkleid diefem Armen. Aber 
damit waren die Vornehmern am bamberger Hofe 
nichts weniger als fehr zufrieden; bisher gewöhnt, daß 
son dergleichen Geſchenken der Bifchof auch Manches 
unter fie vertheflte, hatte fchon jever im Stillen gehofft, 
be das eben fo elegante als prächtige leid vielleicht fein 

igenthum werden würde, Da jedoch dieß jegt nicht ges 
ſchah, fo zärnten fie ihrem Bifchofe und nannten ihn einen 
Verſchwender, ganz in Bein Sihne der gewöhnlichen 
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Welt: und Hofleute, vie bekanntlich jedes Geſchenk, 
oder jede Wohlthat, die fie erhalten, blos als eine 
gerechte, ihnen gebührende Belohnung ihrer großen 
Verdienfte betrachten, welche letztern jedoch meiſtens 
Niemand in der ganzen Welt, als nur ihnen allein 
befannt find; aber alles, was nicht ihnen, fondern einem 
Andern zu Theil wird, als unnütz hinweggeworfenes 
Geld, als eitle Verſchwendung betrachten. 


26. Am 30. Junius 1139 flarb ver heilige Otto 
im fiebenzigften Jahre feines Alters, nachdem er der 
Kirche von Bamberg mit erleuchteter Weisheit ſeche⸗ 
undbreißig Jahre vorgeftanden hatte. Sein Freund, 
der Herzog Boleslan von Polen, war fihon im vorigen 
‘jahre geftorben*), und zwei Jahre vorher auch der pom⸗ 
merfche Herzog Wratislav aus dem Leben gefchieden ""). 
Des heiligen Bifchofes entfeelter Körper fand feine 
Nuheftätte in der Klofterlicche auf dem St. Michaels 
berge, Türftlicde Herren, Grafen und Markgrafen 
trugen ihn zu Grabe, und in Stein gehauen liegt auf 
demfelben das Bildniß des Heiligen in biſchoͤflichem 
Drnate; aber noch ein anderes Bildniß deſſelben, umb 
zwar in Pilgerkleidung und auf feine apoftolifchen Reifen 
nach Pommern hindentend, iſt ebenfalls von Stein in 
ber Wand dabei eingefügt, Die Trauerrede hielt Dem 
großen Berftorbenen der Bifchof Imbrico von 
burg. Aber fehr mißlungen in biefer Rede iſt d 
Stelle, In welcher Bifchof Imbrico den heiligen Dtto 





*) Nah Boleslavs Tod fiel Pommern wieder von 
Polen ab, Der Herzog hatte Das Reich unter feine 
vier Söhne getheiltz aber kaum war bee Water 
tobt, fo ergriffen Die Söhne gegen einander die Waf- 
fen, und innere Kriege ſchwaͤchten mm Polen fo 
jehr, daß es feine Oberherefchaft über Pommern 
nicht länger mehr behaupten Tonnte. 

+) Herzog Wratislav war ermordet worben. 
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mit der barmherzigen und gefchäftigen Martha vergleicht, 
Welche fonverbare, im höchften Grade unpaflende Zus 
fammenftellung! — An dem Grabe diefes Heiligen ges 
fchahen lange Zeit fehr viele wunderbare Gnadenerweiſ⸗ 
ungen, befonvers in Heilung folcyer, die an der Gicht 
und den damit verbundenen Uebeln litten; und ſelbſt 
bis auf den heutigen Zag wallen bisweilen noch Kranke, 
die mit ſchweren Gichtzufällen behaftet find, nad St. 
Michaelsberge zu dem Grabe des heiligen Dito und 
kehren dann gewöhnlich, volllommen geheilt und Gott 
preißend, in ihre Heimath wieder zurüd. — In dem 
Jahre 1189, alfo gerade ein halbes Jahrhundert nad 
feinem Tode, ward Bifhof Otto vom Papſte Ele 
mens III. mit allen dabei üblichen Feierlichkeiten heilig 
gefprochen, und in dem römifchen Martyrologium fein 
Name jenen der ausgezeichneten Freunde Gottes beis 
gefügt. — So lange diefer heilige Bifchof Iebte, war 
er ein, auch nach feinem Tode bis auf den heutigen 
Tag nicht mehr erreichtes Muſter für Deutfchlands 
fämmtliche höhere wie niedere Geiſtlichkeit, eine hell 
flammende Leuchte in vem Haufe Gottes, eine Zierde 
und Stüße der Kirche; hehr und erhaben. wie fein hei⸗ 
liger Beruf, voll Würde und himmlifcher Hoheit, 
apoftolifchen Ernſt flets mit evangelifcher Milde ver 
einigend; kurz, er war ein Bifchof, wie nur die Zeiten 
der Apoftel und die frühern Jahrhunderte der Chris 
ftenheit folche ſahen, deren Gefchlecht zwar nicht fogleich 
ausftarb, wovon aber die Zweige immer feltener und 
feltener wurden, bis endlich der, von einem excommu⸗ 
nicirten Kaiſer auf den bifchöflichen Stuhl erhobene, hei⸗ 
lige Otto die glänzende Reihe verfelben, wenigſtens in 
Deutſchland, ſchloß ). 


*) Otto von Bamberg war der letzte deutſche Biſchof, 
der heilig geſprochen ward. Indeſſen gab und gibt 
es auch jetzt noch immer in Deutſchland höchſt ehr⸗ 
würdige, ihrem hohen Berufe entſprechende Biſchöfe. 
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Entftefung mehrerer nener religiöfer Orben. 


1. Bei dem religiöfen Eifer, der am Ende bes 
zehnten Jahrhunderts plöglich erwachte und durch die 
Kreuzzüge, in dem Kampfe mit den Ungläubigen, alle 
Völker des chriftlichen Abendlandes immer mehr und 
mehr entflammte, ift es fehr begreiflih, daß auch an Her- 
vorbringung neuer geifllicher Orden Die gegenmärtige 
Periode nicht unfruchtbar bleiben konnte ). — Be 
kanntlich ift der, in dem fechften Jabhrhundert blühende 
heilige Benedict, der Gründer von Dionte-Caffino, der 
allgemeine Patriarch aller, felbft erſt mehrere Jahr⸗ 
hunderte nah ihm entflandenen religiöfen Orden und 
Höfterlichen Genoſſenſchaften; denn alle machten bie 
Negel Benediets, wenigftens nach dem Wefentlichften 
ihres Inhalts, zur Grundlage ihrer neuen, religiöfen 
Inſtitute. Aber in dem Laufe der Zeit und nach deren 
ganz naturgemäßen Foderungen bedurfte nach und nach 
aud die, obgleich mit ungemeiner Kenntniß des menſch⸗ 
lihen Herzens und beffen geheimfien Yalten, fo wie 
mit hohem frommen Ernſte entworfene Negel des gror 
Ben Heiligen von Montes Caffino endlich verfchiedener 
Abänderungen und Zufäge. Diefe entwarf nun im Ans 
fange des neunten Jahrhunderts der, dem Leſer ſchon 


Aber Yeider find auch die Ausnahmen nicht minder 
zahlreih. Dean denfe nur an die Zeiten ber unjes 
ligen, fogenannten Reformation, wo auf biſchöflichen 
Stühlen Männer faßen, die, man will nicht fagen 
auf Heiligſprechung, fondern nicht einmal auf fehr 
ehrenvolles Andenfen in der Kirche Gottes große 
Anſprüche machen können. 

*) Gefchichtliche Quellen find: Hist. des ordres monas- 
tiques, religieux et militaires (Paris 1718.), ferner 
bie Tebensbefchreibungen jener heiligen Ordensmaͤnner, 
welche die, in diefer Periode entſtandenen Orden ge⸗ 
ftiftet haben. Ä 
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befannte heilige Benedirt von Aniane, führte fie 
in allen Klöftern der ungeheuern fränkifchen Monarchie 
ein, und warb fo der zweite, allgemeine Patriarch 
aller abenpländifchen Monche. — Aber von dem, ber 
gefallenen menſchlichen Natur eigenen Hange zum Boͤ⸗ 
fen blieb auch der Moͤnchsſtand nicht lange verfchont. 
Nur zu bald verſchwand aus den Klöftern ver Geiſt 
ihrer Heiligen Stifter. Die Mönche fingen an, an 
Ihren Vorſchriften zu deuteln, fie immer mehr zu erwei⸗ 
tern, zu mildern, alle Strenge darin zu umgehen; kurz 
fie machten nach und nad aus den Klöftern nicht mehr 
| Bubanfalten, fondern fehr bequeme Wohnſitze 
eines gemädhlichen, ziemlich üppigen Lebens, wobei noch 
überdieß auch Das Sittenververbnig der Zeit bei dem 
meiften, nidht ohne bei ihnen einzufehren, fill vorüber⸗ 
ging. Diefem immer mehr zunehmenden Berfalle des, 
an fi Gott fo wohlgefälligen Moͤnchlebens kam jedoch zu 
rechter Zeit wieder Die Hand der Vorfehung hülfreid 
entgegen. Sie merkte große und heilige Ordensmaͤn⸗ 
ner, die über die gänzliche Erſchlaffung aller Flöfter 
lichen Zucht zuerſt im Stillen trauerten, dann laut und 
mit allem fie Dagegen eiferten, und endlich bie 
Mönche theils zur genauen Beobachtung ihrer primi⸗ 
Won Regel zurückſühren, theils auch. fie noch weit 
Arengern Verſchriften unterwerfen wollten. Zu den 
Erfien gehören die beiden heiligen Aebte Bernon und 
Odo. Darch fie kam in der zweiten Hälfte des zehn- 
ten Jahrhunderts der berühmte, bald in zahlloſen Zwei⸗ 
gen Über ganz Frankreich, Italien, Spanien, Cngland 
9 verbreitende Clugnyacenſer Benedictiner- 
Berein zu Stanve*), Zu den Zweiten, welche die 


*) Bon der berühmten Corporation von Elugny und deren 
eriten heiligen Aebten, Bernon, Odo und Majolus, 
‚haben wir unfern Lefern, wie man ſich erinnern wird, 
bon in einem der frühern Bände fehr umftänbliche 

achrichten ertbeilt. 
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Mönde auf dem Wege noch größerer und firengeren 
Selbfiverläugnung, zu einer weit höhern evangelifchen 
Vollkommenheit zu führen flrebten, gehörten vorzüglich 
der von dem heiligen Romuald im Jahre 1012 ges 
fifteten Camaldulenfer-»Drven”); ferner der Or⸗ 
den ver Carthäuſer 1086, der Ciſtercienſer 
1098, der Prämonftratenfer 1122 und endlich 
bie Entflehung verfchiedener, der Kirche bisher völlig 
fremder, jetzt ebenfalls in dieſer Periode geftifteter res 
ligiöfer » militairifcher Orden. Wir beginnen Die Ent- 
ſtehungsgeſchichte dieſer verfchievenen Orden mit dem, 
in unferer heiligen Gefchichte fo merkwürdig geworde⸗ 
nen Drden der Carthäufer**). 


*) Was wir in ber vorigen Rote von dem Clugnyacen⸗ 
fer Benedictiner-Berein bemerkt haben, ift auch auf 
ben heiligen Romuald und beffen, von ihm geftiftes 
ten und nad dem Orte Camaldoli genannten Gas 
maldulenfer -» Orden anwendbar, wovon wir eben 
falls zu feiner Zeit fchon mehr als hinreichende 
Erwähnung gemacht haben, | 

Außer ben hier oben erwähnten, entfanden in biefer 
‚Periode noch verfchiedene andere, weniger merkwür⸗ 
Dige Orden, als 3. B. der Orden ber @uilbertiner, 
geftiftet von dem heiligen Guilbert, einem reichen 
englifchen Edelmanne, der zuerfi Harrer in Semp⸗ 
ringham und dann Stifter eines neuen, von Papft 
Eugen 111, beftätigten Ordens ward. Dieſer ver- 
breitete fich nicht nad andern Rändern, fondern er⸗ 
loſch, nach einer nicht fehr Iangen Dauer, in Eng- 
land, wo er auch entflanden war, oder verlor viel⸗ 
mehr fich in ben Benedictiner- Orden, deſſen Regel 
die Quilbertiner gefolgt waren. — Ferner der Orden 
der Wilhelminen, geftiftet von Wilhelm von Male- 
vall, muthmaßlic einem geborenen Franzofen. Aug 
Stalien, wo diefer Orden im Bisthum Grofetto ent⸗ 
fand, verbreitete er ſich bald nad) Frankreich, Deutſch⸗ 
land und den Niederlanden. Da bie Borfchriften, 
welche der Heilige Wilhelm feiner ‚neuen Genoſſen⸗ 
haft gab, vielleicht allzuftrenge waren, fo fand 


>* 
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Yapft Gregor IX., ber vom Jahre 1227 bis 1243 
die Kirche Gottes regierte, es für nothwendig, bie 
Regel der Wilhelminen um vieles zu mildern, ‚geiß- 
tentheils fie auf jene des heiligen Benediets zurüdzus 
führen. Die Congregation der Wilbelminen ward 
in der Kolge mit dem Auguftinerorben vereinigt. — 
Eben fo ud der Orden von Fontevrauld, geftiftet 
son dem feligen Robert von Abricelles, einem gebors 
nen Franzoſen. Diefer Orden befchränkte fi blog 
auf das einzige, von dent Stifter in der Didcefe von 
Deitiere gegründete Klofter Fontevrauld. Daffelbe 
eftand aus zwei, von einander getrennten Gebäuden; 
das Eine für die Mönche, das Andere für die Frauen 
biefes Ordens. Aber die oberfie Leitung befjelben 
ward nicht einem Abte, fondern der Aebtiffin über 
geben, unter deren Jurisdiction auch die Mönche ſtan⸗ 
ben, und welcher bie ganze Verwaltung aller innern 
und dußern ngelegenpeiten bes Ordens überlafjen 
war, Diefer Einrichtung Tag des Stiftere fromme 
Abficht zum Grunde, die allerfeligfte Sungfrau Maxia 
zu ehren; denn da diefe Jeſus Chriftus noch vom 
Kreuze herab feinem vielgeliebten Jünger Johannes 
zur Mutter gegeben hatte; fo follte nun auch eine, 
Gott geweihete Jungfrau der Vorſtand, mithin die 
Mutter des Ordens feyn. Indeſſen war die dabei 
eingeführte Clauſur foftrenge, daß fogar das Krans 
fenzimmer der Nonnen fein Prieſter betreten durfte; 
und warb eine berfelben gefährlich Fran, ſo wurde 
fie in die Kirche getragen, wo fie von einem Priefter 
die heiligen Sterbfacramente empfing. — Aber nicht 
nur die gegenwärtige ‘Periode, auch das darauf fols 
gende dreizehnte Saprhundert fann ſich der Entftehung 
mehrerer berühmter, ber Kirche zur Zierde dienender 
eiftlicher Orden rühmen, wovon jedoch jet noch nicht, 
ondern erft, wenn unfere Gefchichte bis dahin forts 
geichritten feyn wird, die Rede feyn kann. Indeſſen 
en wir, einftweilen ſchon der Franziscaner, Ber 
iftet 1210 und der Dominicaner, geftiftet 1216, 
wie aud der beiden, beinahe zu gleicher Zeit (1244 
und 1248) geftifteten Orden der Auguftiner und 
Servitten erwähnen zu müffen. Durch Gelehrfamfeit 
und ben heiligen Wandel vieler ihrer Mitglieder 
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übertrafen bie beiden Erfiern bald alle übrigen Orben 
an Anfehen und Einfluß; wurden die Beichtväter 
mächtiger Fürften und auch von den Päpften bei den 
wichtigften Eirhlichen Verhandlungen und Angelegen- 
heiten in Anfprud genommen. Der Serpitten » Orden 
wird vorzüglich dadurch unfere Aufmerffamfeit auf 
fi ziehen, daß er mehrere Jahre ein Gegenftand 
heftiger VBerfolgungen, nicht blos von Seiten der Bi« 
ſchöfe, fondern felbft eines der Päpfte war, Inno⸗ 
cenz V. nämlich fland fogar im Begriffe, den ganzen 
Orden aufzuheben, hatte auch dießfalls fchon mehrere 
vorläufige Verordnungen erlaffen, ward jedoch von 
Ausführung feines Vorhabens durch feinen fehr früh- 
zeitigen, fehon am Ende des fünften Monats feiner 
Regierung erfolgten Tod verhindert, worauf der 
Orden, da die folgenden Päpfte ihm günftiger waren, 
wieder auf Das neue aufzublühen anfing. 


2. Bon allen religiöfen Orden bat noch Feiner 
fo große und fo glänzende Zeugniffe der Heiligkeit 
Nund eines ganz in Gott verborgenen Lebens in fi 
vereint, als der, von einer öden Gegend in Frankreich 
genannte Orden der Carthäuſer. — „Die Carthäufer,” 
fagt ein durch Gelehrfamkeit und Froͤmmigkeit gleich 
ausgezeichneter römischer Kirchenfürft*), „find ein wah⸗ 
res Wunder der Welt. Hienieden wandeln fie zwar 
noch im Fleiſche, aber der Sinnlichkeit völlig abgeftor- 
ben, gehören fie ſchon einer höhern Welt an, Sie 
find Engel auf Erden, ächte Nachbilder des großen Taͤu⸗ 
fers, des in der Wüfte lebenden heiligen Johannes, 
In dem Brautgefehmud der Kirche des Sohnes Got⸗ 
tes. find fie Die Foftbarfte Perle. Die Erde unter ihren 
Füßen würdigen fie Feines Blickes; glei den Aolern 
fireben fie ſtets himmelwärts.“ — Welch ein großes 
und fehönes Lob, und in dieſes flimmen alle gleichzei⸗ 
tigen wie fpätern Gelehrten ohne Ausnahme ein. — 
Der Stifter diefes Ordens war der heilige Bruno, 


*%) Der berühmte Cardinal Bona. 
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Der Sprößling eines alten adeligen Gefchlehts und 
in Coͤln geboren, erhielt Bruno feinen erfien Unter 
ruht in der, nad dem heiligen Cunibert genannten 
Schule in ECöln. Die Natur hatte ihn mit den 
ſchönſten Eigenfchaften des Geiſtes und des Herzens 
geſchmuͤckt; und da reine Liebe zu den Wiffenfchaften 
einer jeden ſchoͤnen Seele eigen ift; fo fludirte auch der 
junge Bruno mit foldhem Fleiße und zeichnete füch fo 
fehr unter feinen Mitfchülern aus, daß der damalige 
Erzbifchof Hanno fih bewogen fand, ihm ein Cano- 
nicat an feiner Kirche zu verleihen. Als jedoch Bruno 
zum Sünglinge gereift war, verließ er wieder Cöln; 
denn warmes Verlangen, feinen Geift immer noch mehr 
auszubilden, mit immer noch größern Kenntniffen zu 
bereichern, führte ihn nach Rheims, mo Die dortige, 
unter der Leitung der Stiftsgeiftlichkeit ſtehende Schule 
im ganzen Abendlande in hohem Rufe fand, und als 
eine der vorzüglichften gelehrten Bildungsanftalten bes 
trachtet ward. Wie in Cöln gab Bruno auch in 
Nheims fich feinem jegigen Berufe ganz und unge- 
theilt hin; und bei feinem raftlofen Eifer und feiner 
ungewöhnlichen, alles ungemein ſchnell und doch flets 
tief ergreifender Auffaffungsfraft ward er bald ein 
Gegenftand der Bewunderung ſowohl feiner eigenen 
Lehrer, als auch aller übrigen, mit ihm zu gleicher Zeit 
in Rheims findierenden Juͤnglinge. Das Gerücht von 
dem fo ungemein talentvollen jungen Bruno gelangte 
natürlicher Weife nun auch bald zu den Ohren deg 
frommen, hoͤchſt ehrwuͤrdigen Erzbiſchofes Gervaflus 
von Rheims; und als dieſer ſelbſt ihn einigemal geprüft 
hatte, bekam er von deſſen Gelehrſamkeit einen ſo hohen 
Begriff, daß — als der damalige Domſcholaſter von 
Rheims ſein Amt niederlegte, um in völliger Abge⸗ 
ſchiedenheit von der Welt Gott ausſchließlich zu die⸗ 
nen — der Erabifchof die fo wichtige Stelle deſſelben 
dem Bruno übertrug, 
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3. Der Domfcholafter war damals nicht blos ber 
Vorſteher der berühmten öffentlichen Schule in Rheims, 
fondern auch alle übrigen Bildungsanftalten in ber 
ganzen weitfchichtigen Diöcefe ſtanden unter feiner ober 
ften Auffiht. Zu Folge des ihm eigenen natürlichen In⸗ 
ftinets des Schönen, liebte zwar Bruno ſchon Künfte und 
Wiſſenſchaften an und für fich felbfi; aber im Grunde 
hatten fie doch nur dann, wenn verflärt im Lichte ver 
Dffenbarung und durch ihre Beziehung auf Gott geheis 
liget, in feinen Augen einen wirklich hohen und bleiben 
den Werth. Diefe wahre wiflenfchaftliche Anſchauungs⸗ 
weile fuchte nun Bruno fo wohl den Lehrern felbft ale 
auch den Studierenden nach und nad) anzueignen; und 
biefes gelang ihm mit folhem Erfolge, daß die verfchier . 
denen großen und heiligen Männer, Bifchöfe, Erzbir 
fchöfe, ja felbft em Papft*), die nachher aus ver 
Schule von Rheims hervorgingen, gerade zu der Zeit, 
da Bruno diefe berühmte Anftalt leitete, ihre Studien 
allda begonnen und vollendet hatten. — Den höchfien 
Grad ver elebrität ſchien jetzt Bruno emeicdht zu 
haben. Nach dem Zeugniffe eines gleichzeitigen Schrift- 
ftellers nanste man ihn eine Leuchte in der Kirche von 
Rheims, den Lehrer aller Lehrer, den Ruhm Deutfch- 
lands und Frankreichs. Der Erzbifchof liebte ihn mit 
der Zärtlichkeit eines Vaters, bediente ſich aber auch 
befielben bei allen nur einigermaßen wichtigen Diöcer 
fanangelegenheiten und fuchte überhaupt Die ſchwere 
Bürde feines erzbifchöflichen Amtes, vie bei feinem, 
ſchon in Jahren fehr weit vorgerückten Alter, ihm immer 
läftiger ward, fi) Dadurch zu erleichtern, daß er einen 
heil derfelben den Schultern Bruno’s auflegte. Aber 
in dem Jahre 1068 ftarb der ehrwürdige Gervaſius 
und hatte Teiver ven Manaſſes zu feinem Nachfolger. 
Diefer war nicht auf canoniſchem, fondern auf einem, 


*) Papk Urban IL. 
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durch Simonie und Gewaltthat befledten Wege zu 
ver erzbifchöflihen Würde gelangt, und feine Verwal⸗ 
tung des hohen bifchöflihen Amtes entfprad nun 
auch vollkommen der Art, wie er daffelbe erhalten hatte, 
Mit tyrannifcher Willkühr drückte er feine Untergebenen, 
verfaufte Prabende und erlaubte ſich mande andere 
ber Kirche zum größten Aergerniß dienende Frevel. 
Da Bruno bis jeßt noch alle feine Firchlichen Aemter 
beibehalten hatte, fo war er, in feiner Eigenfchaft als 
Kanzler ver Kirche von Rheims, oft mehr ale irgend 
ein Anderer, Zeuge der Ungerechtigleiten und Miß⸗ 
bräuche des Erzbiſchofes. Ganz unummunden ſprach 
er anfängli mit dem Erzbifchofe darüber, rügte end» 
lich öffentlich deffen Betragen; und da demungeadh- 
tet Feine Beſſerung von Seiten des Erzbifchofes er- 
folgte, fo beſchloß endlich die Nheimfer Geiftlichkeit, 
einige aus ihrer Mitte als Abgeordnete an ven päpfl- 
lichen Legaten in Frankreich zu fihiden, um ihn von- 
dem traurigen Zuflande ihrer Kirche in Kenntniß zu 
feßen. Unter den Abgeordneten befand fih auch Bruno. 
Der Cardinal Hugo, fo hieß der Legat, war ein fehr from⸗ 
mer und einfichtsvoller Prälat. Er wußte bald die an ihn 
gelanbien Abgeordneten gehörig zu würdigen, erfannte des 

rung innern hohen moralifchen und religiöfen Werth, 
fchenkte ihm fein volles Vertrauen”) und berief Daher, 
wegen der vor ihn gebrachten Angelegenheit, auch fogleich 
ein Concilium von Bifchöfen nach Autun. Hier traten 
Bruno und die beiden andern Abgeorbneten, nämlich 


*) In feinem, über diefe Angelegenheit der Kirche von 
Rheims an den Papft erflattenden Bericht ertheilt 
ber Legat dem Bruno ganz ungemeined Zeugniß; 
er nennt ihn den gelehrieften und zugleich befcheis 
benditen Dann feiner Zeit, der jedoch mit feiner gro- 
Ben Gelehrfamfeit einen nicht minder hohen Grab von 
Frömmigkeit verbinde und einft noch eine der fchönften 
3terben der Kirche bes Sohnes Gottes feyn werbe, 
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der Probft und ein Eanonicus der Kirche von Nheims, 
als Ankläger. des Erzbiſchofes auf, und da dieſer, obs 
gleih vorgeladen, vor dem Concilium zu erfcheinen 
und wegen der gegen ihn erhobenen Beichuldigungen 
fih zu rechtfertigen, dennoch nicht erſchien; fo warb 
er durch einen conciliarifchen, einſtimmig gefaßten Bes 
ſchluß der bifchöflihen Würde entfegt. — Auf Mas 
naffes machte dieſes Verdammungsurtheil wenig oder 
gar feinen Eindruck; ver Weg der Appellationen 
ftand ihm ja offen, und da er auch alle andere Men⸗ 
hen nad feinem eigenen Maßſtab zu mefjen gewohnt 
war; fo hoffte er mit Zuverfiht, durch Geſchenke 
und Beflechungen, kurz er hoffte von ver erfauften 
Gunft das wieder zu erhalten, was ©erechtigfeit und 
die Satungen der Kirche ihm nicht länger mehr zuge 
fteben konnten. Aber an feinen Anflägern fuchte Ma⸗ 
naffes fih auf das empfindlichfte zu rächen. Er ließ 
ihre Wohnungen nieverreißen, legte Befchlag auf ihre 
Einfünfte, verkaufte ihre Pfründen, zwang fie Rheims 
zu verlaffen, und gegen ihren grimmigen Verfolger 
Schus und Sicherheit auf einem, dem Grafen von 
Rouci gehörigen Schloß zu fuchen, wo fie fih nun 
wirklich beinahe ein ganzes Jahr aufhielten ). 





*) Obgleich von dem Goneilium in Autun, und bald 
darauf auch auf einer Synode in yon veruribeilt 
und feiner Würde entfegt, wußte Manafles fich doch 
noch zwei Jahre auf feinem bifchöflichen Stuhle zu bes 
baupten. Die Sache ward endlid nad) Rom vor den 
Papft gebracht; diefer beftätigte das gegen Manaſſes 
von zwei Goneilien gefällte Urtheil, und befahl der 
Geiftkichfeit in Rheims, unverzüglid, zur Wahl eines‘ 
neuen Bifchofes zu fchreiten. Doch auch jet wollte Ma⸗ 
naffes noch nicht gehorchen, fondern wagte fogar ei- 
nen Verſuch, mit gewaffneter Macht ſich in feiner 
Würde zu behaupten. Aber nun machten ber Abel 
und die Bürgerfchaft von Rheims gemeinfchaftliche 
Sache mit einander, fprengten bie Spießgefellen des 
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4. Schon von Jugend an hatte Bruno einen ſtar⸗ 
fen Hang zum ftillen, einfamen Leben in fich gefühlt. 
Diefes Gefühl ward jest auf dem Schloffe von Rouci 
auf das neue wieder lebendig. Das große Aergerniß, 
welches ein Erzbifchof ver Kirche Gottes gab, und bie 
dadurch darin entflandenen Berwirrungen verleiteten ihm 
nur noch mehr die Welt und ihr unflätes, ſtets unru⸗ 
higes, weil nie in Gott befeftigtes Leben. Sehr ernfts 
lich beichäftigte er fich alfo jeßt mit dem Gedanken, feine 
geiftlichen Aemter niederzulegen, in eine Einöde ſich zu 
rückzuziehen und dort nach Weile heiliger Einfledler zu 
leben. Sein Vorhaben machte er zweien Freunden, 
Namens Rudolph und Fulcius bekannt. Diefe ſtimm⸗ 
ten fogleich ihm bei und verfprachen, ihm, wohin er ges 
ben würde, zu folgen. Die Ausführung dieſes Planes 
mußte jedoch wegen einer Reife des Fulcius nad) Nom 
noch auf einige Zeit verfehoben werden, und da die Abs 
wefenheit defielben meit länger dauerte, als man ges 
glaubt hatte, fo änderte Rudolph feine Gefinnungen, 
entzog fi) der von ihm eingegangenen Verpflidtung 
und erklärte, bei feiner Kirche in Rheims bleiben zu 
wollen *). Selbſt bei Bruno würde vielleicht deſſen 
Entſchluß geſchwankt haben, hätte dieſen nicht ein ganz 
unerwartetes, jedes Herz ergreifendes, fchauervolles Ers 
eigniß nicht nur auf das neue wieder rege gemacht, 
fondern auch fo fehr befefliget, daß ihn Bruno 
nun fogleih in That und Wirklichkeit übergehen ließ, 
Bruno hatte nämlih, während ver Abmwefenheit des 
Fuleius, wegen einer wahrfcheinlich unbeveutenden, und 


Manafles auseinander, und jagten ihn felbft aus 
ihrer Stadt. Gleich einem LTandftreicher zog nun Mas 
nafles noch ein paar Jahre in fremdem Lande herum, 
und flarb endlich als ein Berbannter und Excommu⸗ 
nieirter in Deutſchland. 

*) — ber Folge warb Rudolph noch ſelbſt Biſchof von 


eims. 
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daher uns auch unbelannten Angelegenheit, eine Reife 
ach Paris gemacht. Während feines Aufenthalts all» 
da begab es fih, daß ein fehr angefehener Canonicus 
ber dortigen Kirche, Namens Raimund Dioeres ftarb; 
ein Mann nach dem Urtheile der Welt von tadellofem 
Mandel, feiner Gelehrfamkeit und Rechtlichkeit wegen 
allgemein geachtet und geehrt. Nach der damaligen, 
und aud jest noch in Frankreich beſtehenden Sitte, ward 
die Leiche des Verſtorbenen während der Erequien in einer 
offenſtehenden Bahre in der Kirche öffentlich) ausgeſetzt. 
Als nun die Geiftlichen der Kirche in den Tagzeiten für Die 
Berftorbenen an die Stelle aus Job kamen, wo es heißt: 
„Antworte mir, wie groß und viel meiner Ungerechtig⸗ 
keit und Miſſethat ifl,“ erhob ſich die Leiche und rief 
mit erfchütternder Stimme: „Ich ſtehe jegt vor 
dem Richterſtuhle Gottes” — der Tode ſank 
hierauf wieder in feine Bahre zurüd. Aber kaum bes 
gannen die Geiftlichen die erwähnten Tagzeiten fortzus 
fegen, als die Leiche fich auf das neue erhob und mit 
furchtbarer Stimme ausrief: „Ich bin ver dem 
Richterſtuhle des gerechten, aber auch firen- 
gen, unerbittliden Richters angeflagt;” und 
nad einer kurzen Paufe endlich: „Nach dem gered- 
ten Urtheile Gottes bin ih auf immer und 
ewig verdammt!” Schreden Aberfiel alles zahlreich 
anmwefende Volk, die Geiftlichen wie die Laien; das 
Gebet für den Verſtorbenen hatte nun ein Ende; zite 
ternd und bebend ging Alles nah Haufe, und der Ge- 
danfe, daß einem even einft noch ein fo firenges Ges 
richt bevorftehe, ſchreckte und befchäftigte nun mehrere 
Zage lang die Seele eines jeden, der von dieſem ſchauer⸗ 
vollen Ereigniß Augenzeuge geweſen war *). Aber auf 


*) Ueber die Wahrhaftigfeit diefer Geſchichte find bie 
Meinungen ber Gelehrten fehr geheilt. Mabillon *), 


*) Act. Tom. 9, 


— 


— 
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Niemand machten diefe furdhtbaren Bilder der Ewigkeit 
einen tiefern und bleibenvern Eindruck als auf Bruno, 


Launoy *), Dübois **) verwarfen fie gänzlich, und 
betrachteten die wunderbare Erfeheinung jenes Gas 
nonicus nad feinem Tode als eine blofe Dichtung, 
die fie dem berühmten Kanzler Gerfon zufchrieben. 
Aber dagegen treten zwei fehr gelehrte Jeſuiten auf, 
Theophilus Rainaud und Colombi ***), Lebterer 
weißt nad), daß fehr lange vor den Zeiten Gerfong, 
höchſtens ungefähr blos fünfzig Jahre nach dem Tode 
bes heiligen Bruno , fhon ein Garthäufer Ordens⸗ 
mann, in einer Abhandlung über die Entftehung feis 
nes Ordens, von dieſer preclichen Geſchichte Er- 
wähnung madıt. Diefelbe findet ſich ebenfalls in ber 
großen Chronif des Garthäuferordens, ward auch in 
das römische DBrevier aufgenommen, Die Chronif 
des heil. Bertins hat fie ebenfalls, und endlich findet 
man fie auch bei Innocenz Maffon +) in deffen Ans 
nalen der Garthäuferorbens, nur mit Ausfcheibun 

verfchiebener Nebenumftände, deren Befeitigung au 
wirflih der Sache noch einen größern Grad von 
MWahrfcheinlichfeit gibt; wie & B., daß die Wieder⸗ 
ericheinung des geftorbenen Canonicus nicht in ber 
Kirche, alte nicht vor einem zahlreich verfammelten 
Bolfe, fondern in dem Sterbehaufe flatt gehabt habe, 
als bei der Bahre deſſelben einige Geiftlichen, woruns 
ter auch der heilige Bruno fich befand, die Tagzeiten 
für die VBerftorbenen beteten; und daß diefe Geift« 
lichen, wo nicht weil Freunde des Verftorbenen, doch 
aus zarter Schonung ſowohl für den geiftlichen Stand 
überhaupt, als auch für die Familie des Verftorbes 
nen, dieſes fchredbar tragifche Ereigniß geheim gehal- 
ten, und nur bie und da einem ihrer Vertrauten, 
auf deffen Klugheit fie ſich verlaffen fonnten, mitges 
theilt hätten, Daher fie auch erft eine ziemlich Yange 
Zeit nachher befannt geworden wäre. — Daß Papft 


*) Diss. de Success. S. Brun. 
**) Hist. Paris. 
*"") Diss. de Carth. initiis. 
7) Maflon war General des Ordens und Iebte in der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
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Die Welt ſchien ihm jeßt ein, mit vem Fluch Belade- 
ner, von allen Seiten von den gräßlichften Feinden um- 
Ingerter Schauplag, und fohleunige Flucht in eine Ein- 
öde der erfte und ficherfte Schritt zu Fünftigem, ewigen 
Heile. Ohne einen Augenblik zu zögern, verließ er 


Urban VII. fie aus dem römifchen Brevier wieder 
herausnehmen Tieß, dieß ift zwar geeignet, nicht ganz 
ungegründete Zweifel gegen die Gefchichte zu erregen, 
jedoch noch lange nicht entfcheidend; denn eg war ja 
nicht die Rede von einem Glaubensartifel, oder einer 
eigentlichen kirchlichen Angelegenheit, oder irgend ei- 
nem bedeutenden Disciplinargegenftand ; fondern blog 
von einem, von Einigen behaupteten, yon Andern bes 
zweifelten rein biftorifchem Factum. — Beweife gegen 
die Aechtheit des Ereigniffes darauf gründen zu wol« 
len, daß die meiften nachher Tebenden Gefchichtichrei- 
ber feine Erwähnung davon machen, wäre ein fehr 
grober Verſtoß gegen jene allgemein anerkannte Regel 
biftorifcher Kritik, ber zu Folge feine Begebenpeit, 
wenn auch nur yon einem Einzigen erzählt, und von 
allen übrigen übergangen, dennoch wegen des Still» 
Schweigen ber Lesteren nicht als unächt verworfen 
und in dad Gebiet der Dichtung verwiefen werben 
barf, — Wenn man bie vornehmften Abhandlungen 
über biefen Gegenftand aufmerffam gelefen hat, wird 
man gefiehen müffen, daß die Gründe dafür und da= 
gegen fich einander fo ziemlich das Gleichgewicht pal- 
ten; man ſich daher nicht wundern darf, wenn viele, 
befonderg jene, die von der fett herrfchenden Wun- 
derfcheue nicht befallen find, ſich auf die Seite der⸗ 
jenigen neigen, welche die Wahrhaftigkeit der ſchauer⸗ 
vollen Begebenheit behaupten. Uebrigens Wahrheit 
oder Dichtung kann fie ung immer zu der fehr ernften 
Betrachtung führen, Daß nämlich) die Wagfchale göttlicher 
Gerechtigkeit nach ganz andern Geſetzen fleigt oder ſinkt, 
als jene des fo fehr befchränften, nie völlig unbefange- 
nen menfchlichen Urtheiles. — Berlaffe ſich daher doch 
ja Niemand darauf, wenn auch die ganze Welt feine 
Tugenden und feine Bee migeit aut preißt und er- 
hebt. Die Stimme des Volkes ift nicht immer, ja 
wohl beinahe nur felten, auch bie Stimme Gottes, 
dortſ. d. Stolb. R. G. B. 42. 27 
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demnach Paris, eilte nach Rheims zurüd, legte dort 
alle feine Aemter nieder, und da er wußte, daß es in der 
Didcefe von Grenoble mehrere ganz einfame, feiner fünf 
tigen Lebensweife zuſagende Ihäler gebe, machte er fich 
fogleich dahin auf ven Weg, und zwar mit fieben feiner 
Freunde, die, durch Bruno’s ernfte Betrachtungen tief 
bewegt, jet denfelben Entſchluß gefaßt hatten. In Gre⸗ 
noble angelommen, warf: er fih dem Erzbifchofe Hugo 
u Füßen und entdedte ihın fein und feiner Begleiter 

orhaben. Als diefer wahrhaft heilige Oberhirt dieß 
vernahm, meinte er vor Freuden; Denn es war ihm 
darüber erft unlängft eine göttliche Offenbarung gewor⸗ 
den. In einem nächtlichen Zraumbilde nämlich fah er, 
wie in einer ſchrecklichen Eindde, die Carthaufe ge 
nannt, die Hand der Allmacht fich einen Tempel er 
bauete und fieben plöglich aus der Erde emporgeftie- 
gene, heil leuchtende Sterne in denfelben eingingen. — 
Hugo umarmte den Bruno und deſſen Gefährten, be- 
hielt fie einige Zage bei ſich, entwarf ihnen aber auch, 
wahrfcheinlich um fie zu prüfen, ein abſchreckendes Bild 
von der Einöde, die er ihnen zu ihrem Fünftigen Wohn- 
fine anmeifen werde, Es fey, fügte er, ein enges, 
zwifchen hohen und fehroffen, mit ewigem Schnee und 
Nebel bedeckten Felſen herabgefenktes Thal; die ganze 
Umgegend eine ſchauerliche Wildniß, ein dichter Wald, 
durch den Fein erwärmender Strahl ver Sonne einen 
Durdgang finde; von aller menfchlichen Gefellfchaft 
abgefchnitten, mit feinem lebenden Wefen in Berührung. 
— Statt über diefen Bericht zu erfehreden, freueten fid 
vielmehr die Diener Gottes darüber, und brachen in 
lauten Dank aus, daß Gott fie dag, mas fie fo fehn- 
lichft gewünfcht, endlich hätte finden laſſen. — Der 
heilige Erzbifchof führte hierauf felbft den Bruno und 
beffen Gefährten an den fehauerlichen Drt, den man 
bie Carthaufe nannte, übertrug ihnen aber auch jet 
alle feine Gerechtfamen über den ungeheuern Wald, 
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und verfprach ihnen zu ihrer Niederlaffung in biefer 
Einöde in allem Möglichen, fo weit es nur von ihm 
abhinge, behülflich zu feyn. 


5. Bruno und feine Gefährten erbaueten num zuerft 
blos ein Bethaus und mehrere, in einiger Entfernung 
von einander liegende Zellen, ganz in der Art der ehe⸗ 
maligen Lauren der Einſiedler von Palaͤſtina. Einige 
Zeit darauf erbaueten fie auf einer Anhöhe eine Kirche, 
um welche fie ringsumher Zellen errichteten; und mit 
dem Bau diefer Kirche beginnt die Entflehung des, 
nach dem Namen der Einöde genannten Carthäufers 
ordens. Die Lebensweife der Carthäuſer mar weit ſtren⸗ 
ger, als die irgend eines andern Ordens. Sechs Tage 
in der Woche brachten fie in ihren Zellen zu, und um 
jeve Störung in ihrer Betrachtung des Göttlichen 
und ihrem ununterbrochenen Verkehr mit Gott zu ent- 
fernen, ward ihnen ewiges Stillfehweigen zur Pflicht 
gemacht; fühlte fih Einer gezwungen, einem Anvern 
eine Mittheilung zu machen , fo durfte dieſes nur durch 
Zeichen gefchehen. An Sonn» und Feiertagen verfams 
melten fie ſich jedoch in der Kirche, fpeißten auch an 
diefen Tagen gemeinfchaftlich mit einander, Aber ihre 
Mahlzeiten waren Außerft fpärlih und dürftig; am 
Sonn- und Fefttagen befanden fie in Eier und Käfe, 
an zwei andern Tagen in der Woche aus gefochten Kräu- 
tern, und an den übrigen Wochentagen war blos Brod 
und Waffer, jenes aus Kleien verfertiget, ihre ganze 
Nahrung. Wenn fie fih an den Sonntagen trennten, 
nahm jeder fein Brod und feine Kräuter für die Woche 
in feine Zelle mit. Ihre ganze Zeit war getheilt zwi⸗ 
fhen Gebet, Betrachtung und Händearbeit dieſe letz⸗ 
tere beftand in dem Abfchreiben von Gebetbüchern und 
Erbauungsfchriften, wodurch fie fih ihren fparfamen 
Unterhalt verfchafften, ohne jemand zur Laſt zu fallen. 
Alles athmete bei ihnen Demuth und Armuth. Schon 

27 * 
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ihr Aeußeres trug das Gepräge der größten Dürftigkeit, 
Selbft aus ihrer Kirche war, nur mit Ausnahme eines 
einzigen filbernen Kelches, alles Gold und Silber ver- 
bannt. Aber alle Begriffe überfleigend waren, nad) dem 
Zeugniß mehrerer ehrwürdiger Schriftfteller aus dieſer 
Zeit, die Wirkungen der göttlichen Gnade in den Sees 
Ien dieſer frommen Einfievler; fie lebten nur in Gott, 
athmeten nur in der Furcht des Herrn, und fohienen nur 
beßmwegen einen Körper zu haben, um denfelben durch 
vie härteften Abtödtungen und firengftien Bußübungen 
nach und nach völlig abfterben zu laſſen. Um ausschließs 
lich Gott allein zu dienen, hatten fie gleichfam dem Fleifche 
und der Sinnlichkeit jeden, felbft ven kleinſten Dienft, auf 
immer aufgefündiget. — Das Gerücht von der Heilig: 
keit dieſer gottfeligen Einſtedler verbreitete ſich bald weit 
und breit in der ganzen Gegend, und ihr Beiſpiel weckte 
nun manche, bis dahin laue Seelen aus ihrem bisheri⸗ 
gen Schlummer. Die Anzahl der frommen Bewohner 
der Carthauſe vermehrte ſich zuſehends. Aber auch noch 
viele andere Jünglinge und Männer, bisweilen von dem 
erften Range, famen dahin, zwar nicht um in den Orden 
zu treten, fondern blos um menigftens mehrere Zage, 
ja wohl Wochen und Monate, in diefer Gott geweih⸗ 
ten Einfamfeit fih und der Ewigkeit zu leben, und 
bier von ganzem Herzen und aus allen Kräften ihrer 
Seele zu Gott beten zu lernen. Aber nun fand auch der 
Erzbifchof von Grenoble es zweckmaͤßig, ein Gebot er- 
‚gehen zu laffen, welches vem andern Gefchlechte den Zus 
tritt zu der Carthauſe und deren Kirche unterfagte. 
Auch ward in der Nähe der flillen Wohnſitze Bruno’s 
und feiner Gefährten alles Jagen und Fifchen auf das 
firengfle von dem Erabifchofe verboten. Diefer heilige 
Oberhirt ward mit jedem Tage ein größerer Bewun⸗ 
berer der Tugenden des heiligen Bruno, Trotz des äu- 
Berft befchwerlichen Weges von Grenoble nach der Ear- 
thaufe befuchte er ihn doch fehr oft, wählte ihn endlich 
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zu feinem Beichtvater, und gefland ihm offen, daß jeder 
Beſuch, den er ihm und feinen frommen Genoffen mache, 
feiner Seele immer neue geiftige Nahrung und Stärs 
fung gewähre; und Freude ftrahlte jedesmal aus den 
Augen des ehrmwürdigen Bifchofes, fo oft er vernahm, 
daß durch neue, von Gott berufene Ankömmlinge, die 
Zahl der Schüler Bruno’s wieder vermehrt worden fey. 
Kurz, auf diefer erften einfteplerifchen Niederlafſung der 
Sarthäufer bei Grenoble ſchwebte fichtbar der Segen 
von Oben, und von des heiligen Bruno’s Teuchtendem 
Beifpiel geleitet und gekräftiget, blühete der neue Orden 
mit jedem Jahre fehöner und gottgefälliger auf. 


6. Schon fechs Jahre hatte jeßt Bruno, gleich eis 
nem Bürger einer höheren Welt, die Sarthaufe bei Gre- 
noble bewohnt, als er ganz unvermuthet vom Papfte 
Urban II., der auf der Schule von Rheims fein Schüler 
gemwefen war, nad) Rom berufen ward. Der Gehorfam 
des heiligen Bruno hätte auf Teine ſchwerere Probe ge- 
ftellt werden fönnen. Seiner Pflicht brachte er jedoch 
jest, felbft was ihm das Theuerſte war, zum Opfer. 
Er ernannte den Landuin zum Prior der Carthauſe und 
machte fih auf den Weg nad Italien. Aber verfchie- 
dene feiner Schüler wollten ſich durchaus nicht von ih⸗ 
rem heiligen Lehrer trennen, und drangen fo lange mit 
Bitten in ihn, bis er ihnen erlaubte, ihn nach Italien 
zu begleiten. Auch von den Zurüdgebliebenen verließen 
bald nach feiner Abreife mehrere die Carthauſe. So 
lange Bruno in ihrer Mitte gelebt hatte, mar bie 
ſchauerliche Einoöde für fie ein wahres Paradies, ein gren⸗ 
zenlofes Gefilde himmlifcher Freuden geweſen; aber 
ohne ihn erblickten fie in ihr nichts als eine traurige, 
menfchenleere Wüfte, Indeſſen befannen fie ſich doch 
bald eines Beffern und Fehrten fihon nach einigen Zar 
gen wieder in die Carthaufe zurüd. — Der Papft empfing 
den heiligen Bruno und defien Begleiter mit den aus⸗ 
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gezeichneteſten Beweiſen von Liebe und Hochachtung. Um 
mit ſeinem ehemaligen Lehrer über die Angelegenheiten 
ſeines Gewiſſens und ſelbſt jene der Kirche ſich leichter 
und zwangloſer beſprechen zu koͤnnen, ließ der heilige 
Vater denſelben in dem paͤpſtlichen Palaſte wohnen, 
wieß aber den Gefaͤhrten eine andere Wohnung an, in 
welcher, wie er waͤhnte, fie ihre bisherige Lebeneweiſe 
fortfegen Fönnten. Aber nur zu bald fühlten die from» 
men Söhne der Carthauſe von Grenoble den Unters 
ſchied zwifchen dem Geifte, der fie in ihrer Einöde ums 
ſchwebt hatte, und jenem, der in der großen und voll 
reichen Hauptſtadt ver Welt fie jebt umfing. Das den 
inneren Menſchen fo fehr beförbernde Stillfchweigen 
konnten fie nicht mehr beobachten, und noch weniger den, 
von allen Seiten auf fie zuſtroͤmenden Zerflreuungen alle 
Zugänge verfperren. Mit Thränen im Auge Flagten 
fie dem heiligen Bruno ihre Noth, und erhielten auf 
ihre Bitten von ihm die Erlaubniß, in die Carthauſe nach 
Frankreich zurückzugehen. Sehr gerne wäre Bruno mit 
ihnen gegangen; aber durch Gehorfam gebunden, mußte 
er e8 gefchehen laſſen, daß fie dahin, woher fie gekom⸗ 
men waren, nun allein und ohne feine Begleitung wies 
der zurückkehrten. — Aber auch dem heiligen Bruno 
ſelbſt ward endlich das geräufchuolle Hofleben in Rom 
unerträglich, Aber von dem Papfte, ver ihn zärtlich 
liebte und feines Umganges nicht entbehren mollte, 
hatte er Feine Hoffnung, feine Freiheit wieder zu erhal 
len. Erft nad langem, oft wiederholtem Bitten ers 
taubte ihm ver heilige Vater, den Hof zu verlaffen, je 
doch unter der Bedingung, nicht nach Frankreich zurüd- 
zufehren, ſondern in Italien fichreine, feinen Wünfchen 
und Deftrebungen entfprechende Cinöde zu fuchen. Diefe 
fand der Heilige in der Diöceſe Squillace in dem Her- 
zogthume Kalabrien. Hier ließ er fi mit neuen Schä- 
lern, die ſchon in Rom fi) ihm angefchloffen hatten, 
nieder, bauete Zellen und eine Kirche, führte in feiner 
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neuen Niederlaffung alle frommen Uebungen heiliger 
Einfiedler ein, und zwar ganz nad den Vorſchriften, 
die in der großen Carthauſe bei Grenoble befolgt wur» 
den, daher auch die Einfiedler von Sauillace fih nun 
ebenfalls Carthäufer nannten. Indeſſen blieb Bruno 
doch immer noch auch der Obere der großen Carthaufe 
in Frankreich, daher auch in fteter Berührung mit den 
dortigen Einfledlern, Sie fohrieben öfters an ihn, ſetz⸗ 
ten ihn von allem, was bei ihnen vorging, in Kennt» 
nig, fragten ihn um Rath, legten ihm bisweilen ihre 
Zweifel vor, und erhielten von ihm ZJurechtweifungen, 
Ermahnungen und Löfung ihrer Zroeifel, Aber dem» 
ungeachtet wird doch Landuin, den Bruno vor feiner 
Abreife nach Italien zum Prior ernannt hatte, obgleich 
er den heiligen Bruno nicht überlebte, in der Gefchichte 
des Carthäuferordens als der zweite General deſſelben 
angeführt *), 


7. Bruno wünfchte nichts fo fehr, als, der ganzen 
Welt unbekannt, in tieffler Berborgenheit zu leben. 
Zwar verbreitete fih das Gerücht von der Heiligkeit der 
Einfiedler von Squillace in ganz Calabrien; aber defs 
fen ungeachtet gelang es doch dem Heiligen, eingefchlofe 
fen in feiner Einftedelei, dem Umgange mit den Men⸗ 
fhen und deren flörenden Beſuchen fi) völlig unzu- 
gänglih zu maden. Der Graf Roger von Sieilien 


*) Die Würde eines Generals des Ordens blieb ſtets 
mit jener eines Priors der großen Muttercarthaufe 
bei Grenoble vereint. Zwar führten weder der heis 
lige Bruno noch deſſen erfte Nachfolger in dem 
Privrat diefen Titel. Erft ziemlich) lange nachher, 
als bei der außerordentlichen Menge von Cärthauſer⸗ 
flöftern in allen Ländern, auch ein Gefammthaupt, 
ein General des ganzen Ordens, als beffen Einis 
gungspunft nothwendig wurde, warb aud der Ti⸗ 
tel deſſelben eingeführt, 
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und Calabrien entvedte ihn endlich doch auf einer Jagd. 
Diefer Fürft unterhielt fi) mehrere Stunden mit ihm, 
und ward durch die Neden des Heiligen fo erbauet, 
dag er ihm den ganzen Wald von Squillace übertrug. 
Er bot ihm noch mehrere, fehr reiche Geſchenke an, 
die aber Bruno, deffen wahrer und größter Reichthum 
in der Armuth beftand, durchaus nicht annahm. Roger 
wiederholte feine Befuche; auf feine Bitten taufte Bruno 
einen Sohn deſſelben. Der Graf befam nach und nad 
fo hohe Begriffe von der Heiligkeit Bruno’s, daß er 
auf deffen Fürfprache bei Gott ein ganz ungewoͤhnliches 
Vertrauen feßte, daher auch bei jeder, nur einiger- 
maßen wichtigen Angelegenheit ſich dringend deſſen Ges 
bete empfahl. Diefes kindliche Vertrauen ließ Gott 
nicht zu Schanden werben; und bald lernte der Graf 
durch eigene Erfahrung kennen, wie viel bei Gott die 
Fürbitte eines Heiligen vermöge, wenn gleich berfelbe 
noch nicht zur Anfchauung Gottes gelangt fey, und 
leider noch immer in flerblichem Leibe auf Erden wandle. 
Roger belagerte die Stadt Capua, weil deren Einwoh⸗ 
ner den Fürften von Averfa, einen Anverwandten Des 
Grafen, überfallen und gefänglich nievergemorfen hats 
ten, auch auf die, von Roger an fie ergangene Mah- 
nung, ihn nicht frei gaben, und noch immer in Ban- 
ven hielten. Aber gleich in den erften Tagen der Be- 
lagerung entfpann fih in dem normännifchen Lager 
eine Verſchwoͤrung, die nichts geringeres, als den Un- 
tergang des Grafen und deffen ganzen Heeres bezweckte. 
An der Spibe des Complotts fland ein gewiſſer Ser⸗ 
gius, Befehlshaber einer ziemlich zahlreichen Schaar 
griechifcher Soldaten. Durch eine bedeutende Geld⸗ 
fumme von den Sapuanern gewonnen, hatte er ihnen 
verfprocdhen, den Grafen Roger lebendig in ihre Hände 
zu liefern. In einer beflimmten, zwiſchen beiden Thei- 
Ien übereingelommenen Nacht follten die Belagerten ei- 
nen allgemeinen Ausfall machen, und Sergius und feine 
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Soldaten zu gleicher Zeit über die in ihren Zelten ſchla⸗ 
fenden Normänner herfallen, das ganze Lager in Schrecken 
und Verwirrung fegen und hierauf, mas alsdann dem Ser⸗ 
- gius ein Leichtes feyn würde, fich der Perfon des Grafen 
bemächtigen und ihn als einen Gefangenen dem Feinde 
übergeben. Schon mar die beflimmte, verhängnißvolle 
Nacht angebrochen, und nach ein paar Stunden follte 
der, dem ganzen Heere Verderben bringende Schlag 
geſchehen. Roger hatte fih in fein Zelt zurückgezogen 
und, der Ruhe bevürfend, überließ er ſich dem Schlafe. 
Aber kaum eingefehlafen, erfehien ihm im Traume der 
heilige Bruno, trauernd und tief gebeugt, und in völ- 
fig zerrifienem Gewande. Als nun der Graf ihn um 
die Urfache feiner fo großen Zraurigfeit befragte, ante 
wortete ihm das Zraumbild: „Du Selbft bift die Ur- 
facye meiner tiefen Belümmernig, Kine fehändliche 
Verrätherei brobet Dir und deinem Heere den Unter 
gang. Stehe alfo eiligft auf und laß bein ganzes 
Heer die Waffen ergreifen, vielleicht wird es Gott füs 
gen, daß die Verräther und deine Yeinde zu Schanven 
werden. — Roger machte jegt wieder auf und bielt 
auch den Traum für beveutend genug, um beffen War- 
nung nicht zu vernachläffigen, berief alfo unverzüglich feine 
fämmtlichen Selpoberften zufammen und gab ihnen Befehl, 
dag ganze Heer augenblicklich unter die Waffen treten 
zu lafien und es in Schlachtordnung zu ftellen. Aber 
gewaltig erfchraden jest die Verräther; fie glaubten 
fih und ihren fchändlichen Plan entvedt, und Rogers 
gerechte Mache fürchtend, begaben fie ſich ſämmtlich auf 
die Flucht. Aber ver Graf Ließ ihnen nachfegen. 
Mehrere verfelben wurden ereilt, und durd die Ein- 
geftändniffe, Die Diefe machten, warb nun auch Die 
ganze Berrätherei entdeckt. Am folgenden Tage ward 
bie Stadt geflürmt und im Sturm erobert. Nach 
Capua's Eroberung ging Noger nach Salerno und er- 
zählte dem Papfte Urban II. die Gefchichte feiner wun⸗ 
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berbaren Errettung. Bon Capua begab ſich der Graf 
auf fein Schloß Squillace. Hier ward er bedeutend 
krank. Bruno mit vier Droensbrüdern machte ihm 
einen Befuh. Als der Graf den Heiligen fah, ergoß 
er fih in Dankſagung für defien bei Gott für ihn eins 
gelegte Yürbitte, der er allein feine und feines Heeres 
Erhaltung zu danken hätte Diefes gab jedoch der 
Heilige durchaus nicht zu. Er fagte, es fey des Gra- 
fen eigener Schugengel gemwefen, der in der Geſtalt 
eines Carthäufers ihm im Zraume erfchienen wäre, 
ihn gewarnt und dem Verderben entriffen hätte *). — 
Roger wollte alle feine, in ver Didcefe von Squillace 
liegenden Domänen dem heiligen Bruno ſchenken; aber 
diefer nahm nichts an, als blos die Einöde von della 
Zorre. Hier erbauete unfer Heilige das erfle Cars 
thäuferklofter. Graf Roger forgte für die Dotirung 
beffelben, wie auch für den Bau einer fehr geräumigen 
Kloſterkirche, die, als fie fertig war, unter der Doppels 
ten Anrufung ver Hochbegnadigten und des heili- 
gen Stephans geweihet ward. In alabrien führte 
fie in der Folge den Titel: Kirche zur heiligen Maria 
in Eremo. | 


8. Bald nad Erbauung der Kirche von della Torre 
ftarb ver heilige Bruno am 6. Detober des Jahres 1101. 
Seinem heiligen Leben entfprach ein Gott nicht minder 


*) Weber der Wahrheit diefer wunderbaren Rettungs⸗ 
eſchichte kann auch nicht mehr der leiſeſte Zweifel 
hmeben, da Graf Roger felbit in der Urfunde, in 
welcher er die, dem Sarthäuferorden gemachte Schen⸗ 
fung des Waldes von Squillace und der Einöde von 
bella Torre beftätiget, Diefelbe mit allen, bier oben 
angeführten Umftänden erzählt. Für Wen Denfmäler 
und allgemein als ächt anerfannte Urfunden feine hi- 
ftorifche Glaubwürdigfeit mehr haben, der muß ges 
radezu alle Gefchichte leugnen. 
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gefällige Tod. DBegraben warb er auf dem gemein- 
famen Klofterfirhhofe. Gott beftätigte die Heiligkeit 
feines treuen Dieners durch mehrere, an deffen Grabe 
gewirkte Wunder, wovon es eines der merkwürdigſten 
war, Daß wenige Tage nach dem Begräbniß deſſelben 
neben feinem Grabhügel eine Duelle entfprang, deren 
wunderbar heilendes Waffer die Leute von einer Menge 
Sebrechen und Krankheiten heilte. — Die Carthäufer 
von della Zorre machten durch Rundſchreiben allen 
Klöftern und Kirchen in Italien und Frankreich den 
Tod ihres großen Ordensſtifters befannt, Von allen 
Geiten kamen Antwortfchreiben voll der größten Lobes⸗— 
erhebungen des verftorbenen Heiligen zurüd. Die 
Kirchen von Cöln und Rheims theilten ſich in die Ehre, 
daß aus ihrer Mitte ein fo großer Heiliger, wie Bruno, 
der Gründer des, über alle andere Orden ſich fo fehr 
erhebenven Carthäuſerordens, hervorgegangen fey; Die 
Kirche von Rheims nannte ihn ihren Water, — Obs 
glei nun die Heiligkeit Bruno’s allgemein bekannt 
war, dafür auch ſchon die Stiftung feines Ordens 
zeugte, ja fogar Gott felbft, wie wir fo eben erwähnt, 
biefelbe durch viele Wunder beftätiget hatte; fo ward 
doch lange Zeit hindurd fein Andenken nicht gleich 
jenem eines Heiligen gefeiert. In den Kilöftern der 
Carthäufer geſchah Dies zwar jedes Jahr am 6. Octo⸗ 
ber, als an dem Sterbetage veffelben, jedoch nicht öf- 
fentlich, fondern nur ganz in Geheim. Erſt in dem 
Jahre 1514 ertheilte Papft Leo X. den Carthäufern 
die Erlaubniß, das Feſt ihres heiligen Ordensſtifters 
Öffentfih und auf das feierlichfie zu begeben, aud zu 
beffen Ehre eigene Zanzeiten abzubeten, die bald darauf 
felbft in dem roͤmiſchen Breviartum aufgenommen wurden. 
Diefe von Leo ertheilte Erlaubniß ward von dem Papfte 
Gregor XV, noch ungemein erweitert, nämlich auf alle 
Kirchen der Chriftenheit ausgedehnt, Don jet an 
konnten in den Kirchen aller Länder dem heiligen Bruno, 
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Altäre errichtet, Kirchen geweihet, oder dieſe mit feinen, 
der allgemeinen Verehrung aufgeftellten Bildniſſen ge- 
ziert werden. Auch feine Leiche ward jeßt auf dem 
Gottesacker von della Zorre erhoben, und obgleich 
fchon mehr als vierhundert Fahre über dem Grabhü- 
gel des Heiligen hinmweggefchritten waren, fo fand man 
dennoch den Körper deffelben völlig unverfehrt; dieſer 
ward nun in bie Kirche übertragen und unter dem 
Hochaltare beigefegt. — Bon biefer heiligen Reliquie 
wünfchten nun alle Carthäuferflöfter Etwas zu befigen. 
Bei ihrer damals ſchon fehr großen Anzahl Tonnte je 
doch unmöglih allen Wünfchen entfprochen werben. 
Der Prior des Carthäuferklofters von Neapel, der als 
päpftlicher Commiffär der Zranslation beigemohnt hatte, -- 
ließ das Haupt des Heiligen von dem Körper trennen 
und übergab daffelbe in einem goldenen Behältnifje den 
Carthäufern von della Zorre zur Aufbewahrung und 
fteten Verehrung. Indeſſen fandte er doch der großen 
Carthauſe bei Grenoble und vielen anderen der vornehms 
ſten Häufer der Carthaͤuſer, in Neapel, Sicilien, in 
Köln, in der Schweiz ꝛc. fehr anfehnliche Neliquienpar- 
tifel, die nun in allen dieſen Klöftern zu gewiſſen 
Zeiten den Gläubigen zur Verehrung ausgefegt, Die 
Tugenden und Verdienſte viefes großen Heiligen in 
allen Theilen ver katholiſchen Chriftenheit Jahrhun⸗ 
derte hindurch in fletem, lebendigen Andenken erhielten. 


9. Zu Lebzeiten des heiligen Bruno hatte fein 
Orden gar Feine und unter feinen erften Nachfolgern 
nur Außerft ſchwache Fortſchritte gemacht, fo daß es 
unter dem heiligen Guigo, dem fünften General des 
Ordens, im Jahre 1135 in ganz Franfreih, außer 
der großen Carthauſe, nur drei, demnach mit den bei- 
ben von Squillace und della Zorre in Stalien, in 
allem nur fünf Carthäuferklöfter gab. Auch unter 
dem Generalat des heiligen Anthelm gab es in Dem 
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Jahre 1151 erft vierzehn Häufer des Carthäuferor- 
dens, wovon jedoch in dem folgenden Jahrhundert, 
naͤmlich in dem Jahre 1285, die Zahl fih ſchon 
auf fechsundfünfzig belief. Aber immer fohneller ver- 
breitete der Orden von diefer Zeit an feine Zweige 
nicht nur in Frankreich und Italien, fondern auch über 
ganz Deutfchland, England, die Schweiz und die Nie- 
berlande; fo daß man am Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts hundertundzmeiundfiebenzig, in dreizehn Pro⸗ 
vinzen eingetheilte Carthäuferflöfter zählte, wovon blos 
in Frankreich fünfunpfiebenzig lagen. — Der Cars 
thäuferorden hatte Anfangs nicht, gleich den übri- 
gen Orden, eine gefchriebene Ordensregel. Ueber vie 
Lebensweife, welche ver heilige Bruno bei feinen Jün⸗ 
gern einführte, hatte er nichts Schriftliches entworfen. 
Er felbft war ihnen, fo lange er lebte, eine lebendige 
Ordensregel, was er that und fie ihn thun fahen, 
thaten fie ebenfalls, Erſt der heilige Guigo, fünfter 
Prior oder General, machte, auf Anfuchen des Erz 
bifchofes von Grenoble, einen fehriftlichen Abrig von 
fämnmtlichen bei dem Orden eingeführten Vorſchriften 
und Gebräudhen. Dean nannte dieſen Entwurf: die 
Gebräude der großen Rarthaufe, die nun Die gemein» 
fame Richtfehnur des Ordens wurden"). Als nachher un- 


*) Der Einfiht und Weisheit des heiligen Guigo hatte 
der Garthäuferorden Bieles zu danfen. War der 
heilige Bruno der Gründer diefes, dem befchaulichen 

Leben geweiheten Ordens geweien, fo ward der hei⸗ 
lige Guigo Geſetzgeber deffelben. Nach dem Tode 
des heiligen Bruno fingen die beiden Klöfter in Ita⸗ 
lien ſchon frühzeitig an, von der Richtfchnur, bie ihnen 
ihr Stifter gezogen hatte, fehr merfbar abzumeichen, 
Auch in den drei in Frankreich beftehenden Klöftern 
Schlichen ſich mancherlei Abweichungen ein, die gewiß 
ſehr bald noch viel weiter würden geführt haben. Der 
heilige Guigo fah daher die Nothmwendigfei ein, alle, 
obgleich noch nicht auf dem gefchriebenen Buchftaben, 
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ter dem heiligen Anthelm, dem fiebenten Carthäufergene- 
ral, ungefähr fünfzig oder fünfundfünfzig Jahre nach Ent- 
flehung des Ordens, die Generalcapitel eingeführt wur⸗ 
den, machten auch dieſe bei ihren jährlichen Verſamm⸗ 
lungen verfchiedene Abänderungen in der Conflitution 
des heiligen Guigo, fügten häufig neue Zufäße hinzu, 
und fo entftand nach und nad) aus der Compilation 
alle dieſer Statuten die fogenannte Regel des Lars 
thauferordens, welche auch von Innocenz XI. in dem 
Jahre 1688 die päpftliche Beflätigung erhielt. Aber 
alle in dem Laufe diefer Zeit gemachten Statuten und 
Abänderungen betrafen nur äußere Formen. Die 
harte, abtödtende Lebensweife und flrenge Disciplin 
wurden dadurch nicht im mindeften gemildert, im 
Gegentheil noch in manchen Punkten höher gefleigert. 


10. Die erften Schüler des heiligen Bruno bes 
fhäftigten fih, wie wir gefehen‘, in der Zwiſchenzeit, 
welche Gebet und Betrachtung ihnen ließen, mit 
Bücherabfchreiben. Zu diefer Befchäftigung kam je 
doch bald nachher noch weit ſchwerere Handarbeit. 
Sie fällten Bäume, machten fleiniges Erdreich urbar, 
verwandelten Wilpniffe in cultivirtes Land, Jeder 
Einfiedler hatte nun vor feiner Zelle ein eigenes klei⸗ 


ſondern blos auf mündlicher Ueberlieferung beruhenden 
Borfchriften, Regeln und Gebräuche zu fammeln, fie 
in einen fyftematifhen Zufammenhang zu bringen, 
zu einem Ganzen abzurunden und bdiefen Entwurf 
eines Ba Hart als eine allgemein zu befolgende 
Negel in ſämmtlichen Häufern des Ordens einzu⸗ 
führen, und dadurd zwiſchen ihnen und der großen 
Muttercarthaufe yon Grenoble die fo durchaus noths 
wendige Gleichförmigfeit wieder herzuftellen. — In ges 
wiffer Hinficht theilt Daher auch der heilige Guigo mit 
dem heiligen Bruno die Ehre, Gründer dieſes heili⸗ 
gen Ordens gewefen zu feyn. 
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nes Gärtchen, das er pflanzte und anbauete, wovon 
aber die Erzeugniffe nicht feyn, fondern der gefammten 
Genoſſenſchaft Eigenthum waren. Als fie nicht mehr 
in zerftreuten Zellen, fondern in großen Kloftergebäu- 
den zufammen wohnten, und ihnen dann oft von from- 
men, die ottfeligkeit ihres Drdeng bemwundernden 
Seelen bedeutende Grundftüde zum Geſchenke gemacht 
“wurden, legten fie auch herrliche Wiefen an, auf denen 
fie zahlreiche Schafheerven unterhielten, deren Wolle 
fie verfauften und movon der Ertrag gemöhnlich den 
reichften Zweig ihrer Einkünfte ausmachte. Aber in 
ihrer Deconomie berrfchte nicht blos die. fehönfte und 
firengfte Drdnung, fonvern offenbar auch überall ver 
Segen von Oben. So befanden fih z.B zu ber 
Zeit des Pater Maffon, welcher im Jahre 1686 Ges 
neral des Ordens war, in der großen Carthauſe von 
Grenoble, mit der noch drei andere Klöfter, jedoch in 
zufammenhängenden Gebäuden, verbunden waren, fünfs 
undfünfzig Mönche, eben fo viele Laienbrüder und 
mehr alg hundert und vierzig weltliche Dienftboten, welche 
zu Dienften außerhalb dem Kloſter verwendet wurden, 
und nicht blos zum Unterhalte diefes fo zahlreichen ‘Per- 
fonals, ſondern auch zur Beftreitung der nicht minder 
bedeutenden Unkoſten, welche der ununterbrochene, ja 
wohl tägliche Beſuch einer Menge Fremden, die ftets 
auf das anftändigfte bemwirthet wurden, der Carthaufe 
verurfachte, reichte dennoch deren, nach unferem heutigen 
Geldfuße ungefähr in fieben bis achtzehn taufend 
Gulden beftehendes Einkommen vollfommen zu. Je⸗ 
dermann, felbft der Erzbifchof, betrachtete dieß gleichfam 
als eine unfichtbare, von der Hand der Allmadıt bes 
wirkte Brodvermehrung *). 


11. Schriftfteller aus dem fechszehnten und ſieben⸗ 





*) Hist. des Ordres religieux. T. VII. Chap. LII. 
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zehnten Jahrhundert machen folgende Befchreibung von 
den Garthäufern ihrer Zeit. „Die Garthäufer faften 
acht Monate des Jahres. m jeder Yaftenzeit, mie 
an allen Freitägen des Jahres enthalten fie ſich ſogar 
der Eier und Milchipeifen. Nur an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen fpeifen fie mit einander im gemeinfamen Speife- 
faal. Fifche dürfen fie nur dann effen, wenn man fie 
ihnen zum Geſchenke gemacht hat; aber folche für ihren 
Tiſch zu Faufen, ift firenge verboten. An diefen Zagen- 
wird ihnen auch Wein gereicht, jedoch fehr flark mit 
Waſſer gemifcht. An den Worhentagen effen fie, gleich 
Einfiedlern, einzeln in ihren Zellen. Ihre Nahrung 
bereiten fie nicht mehr felbft, wie anfänglich geſchehen; 
fondern das ihnen jeden Tag zulommmende Gericht 
wird jedem durch eine Eleine Deffnung in Die Zelle ge- 
geben. Drei Zage in der Woche erhalten fie nichts 
als nur Brod und Waffer. Fleiſchſpeiſen find unter 
feinem Vorwande, felbft nicht in den gefährlichften 
Krankheiten, erlaubt. Dispenfe dießfalls nachzuſuchen, 
oder auch, wenn fie ungefucht ertheilt würden, ſich ihrer 
zu bedienen, ift in der Ordensregel auf das ſtrengſte 
verboten. Eine Matraze macht ihr ganzes Nachtlager 
aus. Um fechs Uhr Abends gehen fie fchlafen, aber anges 
fleivet und ohne den Bußgürtel abzulegen. Der Ge 
brauch der Leinwand ift ihnen fremd; flatt des Hem⸗ 
bes tragen fie ein haͤrnes Bußkleid. Indeſſen ift jedoch 
ihre Nachtkleidung von jener unterfchieden, melde fie 
am Tage tragen, theils der Gefunpheit, theils der 
Reinlichkeit wegen. Gegen zehn Uhr fliehen fie wieder 
auf zur Abbetung der Matutin des Tages und der 
Zagzeiten zu der allerfeligften Jungfrau. Gegen Drei 
Uhr geben fie wieder zur Ruhe, ftehen aber ſchon um 
fünf Uhr wieder auf, Nur an Sonn- und Fefttagen 
beten fie das ganze Officium, jedoch mit Ausnahme der 
Eomplet, in dem Chor. An den übrigen Tagen gehen 
fie blos zur Matutin, zur Meffe und Vesper in bie 
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Kirche, Diefe, wie überhaupt den ganzen Bezirk ver 
Carthauſe darf Feine Perfon weiblichen Gefchlechtes betres 
ten ; auch Feines Ranges wegen, wie hoch derfelbe feyn mag, 
eine Ausnahme von dieſer Vorfchrift gemacht werben, 
Die Sarthäufer find zu ewigem Stillſchweigen verpflich⸗ 
tet. Nur die Obern dürfen fprechen. Wenn die Uebrigen 
zur Rede ven Mund öffnen wollen, müfjen fie Dazu von 
ihren Oberen ſich erft die Erlaubniß dazu erbitten. In⸗ 
deſſen wird es ihnen doch an gemiffen Tagen des Jah⸗ 
res geftattet, in frommen Gefprächen über göttliche 
- Dinge fich gegenfeitig zu erbauen. Außerhalb dem Klo⸗ 
fter darf Niemand fpeifen und Feine Einladungen zum 
Effen, von welcher Seite fie auch kommen mögen, dür⸗ 
fen angenommen werden. Auch dürfen die Carthäufer 
nur zu gewiſſen, beflimmten Zeiten auf ein paar Stun 
den ihre Zellen verlaffen, in welchen übrigens nichts ges 
funden wird, als mas gerade die hödhfte Nothdurft er 
fodert. Aber jeder Zelle ift ein Gärtchen beigegeben, 
das der einfame Bewohner der Zelle bebauet, dabei 
auch mit noch anderer Handarbeit fich befchäftigen kann. 
In jeder Woche wird ein gemeinfamer Spaziergang 
geftattet, wobei jedoch die Grenzen des Gebietes der 
Carthauſe nicht überfchritten werden dürfen. Vier⸗ 
mal des Jahres wird zur Ader gelafien. Jene, welche 
der Aoerläffe bepürfen, find alsdann an foldhen Tagen 
‚ von jeder Arbeit frei, und erhalten auch noch als Staͤr⸗ 
tung zu ihrer gewöhnlichen Nahrung ein Zugemüfe und 
etwas Wein. Wer nach vollbrachtem Noviciat die Les 
bensweife des Ordens zu ftrenge findet und allenfalls 
befürchten muß, daß feine ſchwächliche, Törperliche Be⸗ 
fchaffenheit diefelbe nicht würde ertragen koͤnnen, ver 
hat zwar das Recht, den Drven zu verlaffen, darf 
aber nicht wieder in die Welt zurückkehren, fondern muß 
fih in einen andern Orden von weniger firenger Dig, 
eiplin und leichter zu befolgenden Vorſchriften bes 
geben. — In jedem Garthäuferffofter befindet fich 
28 


dortſ. d. Stolb. R. ©. ©, 42. 
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eine bald mehr, bald weniger zahlreiche Bibliothek; 
aus biefer wird den Moͤnchen, auf deren Verlangen, 
alle ihrem Stande und der Heiligkeit ihrer Beftimmung 
entfprechende und über alle, damals cultivirten wiſſen⸗ 
fchaftlichen Zweige ſich verbreitende Schriften gegeben. 
Daher auch diefer Orden zu jeder Zeit Männer her- 
vorbrachte, die nicht nur ausgezeichnet durch Gelehrfams 
keit und felbft in der Lehre des Heils gründlich erfah⸗ 
ren, fondern durch ihre Schriften auch noch Andern 
auf der Bahn des Innern Lebens und ewigen Heiles 
als treffliche und fichere Führer dienen konnten.“ — 


12. Was aber dem Garthäuferorden ganz vors 
züglich zur Ehre gereicht und ihn vor allen übrigen Or⸗ 
den auszeichnet, iſt, Daß er nie einer Verbefferung, viel 
weniger einer Reform bedurfte. Diefes Glüd hatte der 
Orden feinem innern, nur ihm eigenen Organismus 
zu danken; zuerft feiner weit ſtrengern, völligen Abge⸗ 
fchlofienheit von der Welt. Das geräufchvolle Getüms 
mel derfelben berührte nie fein Ohr, und eben daher 
Tonnten auch die ihm angehörigen Söhne nie in das 
leivenfchaftliche Zreiben der Weltleute verwickelt werben. 
Ferner dem, ihm zur Pflicht gemachten ewigen Still 
ſchweigen: unftreitig das kraͤftigſte Deittel, ven Menſchen 
gegen Zerriffenheit und Zerfplitterung nad Außen zu 
fhügen, deffen inneres Leben zu befördern, fein Herz 
zu heiligen und für den nähern, ja wohl vertraulichen 
Umgang mit Gott immer empfänglidher zu machen. 
Endlich auch dadurch, daß zufolge eines Grundgeſetzes 
keine Dispenſe von irgend einer Vorſchrift in dem 
Orden Statt haben konnte. Der heilige Gründer des 
Carthaͤuſerordens, belehrt durch ſo viele, an andern 
Orden gemachte Erfahrungen, war zu ſehr überzeugt, 
daß, ſobald man nur einmal, wie dringend auch der 
Fall ſcheinen möchte, eine Dispenfe geſtatten wollte, 
diefer in Furzer Zeit eine zweite, Dann eine dritte und 
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bald auch noch eine vierte folgen, die Ordensregel dadurch 
immer weniger beachtet werden und endlich der Orden 
feinen eigenthümlichen Charakter verlieren, mithin auf 
hören würde, das zu feyn, was er, bevor man ven Die 
penfen Thor und ZThüre geöffnet, gemwefen war”). — 
Erleuchtete Päpfte und Bifchöfe haben ven Carthäufer- 
orden als das vollendetfte Bild des befchaulichen Lebens 
betrachtet und deſſen frommen Mönchen einen um fo 
höhern Werth beigelegt, da fie, obgleich von der Welt 
getrennt und berfelben völlig unbelannt, dennoch durch 
ihr Gebet, welches für fie ein Gefchäft des thätigen Les 
bens war, mit der Welt in dem lebendigſten Verkehr 
flanden und fihtbaren Segen auf Städte und Länder 
berabzogen. | 


13. Mehrere Jahrhunderte hindurch blühete der 
Carthaͤuſerorden in allen chriftlichen Ländern, bis endlich, 
im Anfange ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, jener undullirende Geift einer falfchen, durch blen⸗ 


” Davon: hatten nicht blog der heilige Stifter des Or⸗ 
bens, fondern aud alle Glieder beffelben die leben⸗ 
digfte Ueberzeugung; denn ale in ber Folge der Zeit 
ein Generalcapitel des Ordens es für zweckmäßig 

hielt, das allzuftrenge Faften in Etwas zu mildern, 
und daher fentehte, dag in Zukunft nicht drei Tage, 
jondern nur ein Tag in der Woche bei Waffer und Brob 
follte gefaftet werden, erfchrad die bei weiten größte 
Mehrzahl in allen Gemeinden fo fehr über diefe Abs 
weichung von ber bisherigen Regel, daß fie fich dieſer 
neuen Verordnung gar nicht fügen wollten. Da jedoch 
alle Carthäuſer aud zum Gehorfam gegen alle Vers 
fügungen ihrer Generalcapitel verpflichtet waren, fo 
traf man den Ausweg, daß man zwar noch ferner 
biefes breitägige Faſten den Gemeinden geftattete, je⸗ 
bob unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß fie 
vorher flets die Erlaubniß ihrer Oberer fich Bo 
erbitten follten: eine Erfaubniß, die natürlicher Weife 
jedesmal fehr gerne ertheilt ward. | 
28* 
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dende Illuſionen die Welt bethörenden Aufklärung auch 
diefe zarten Blüthen zertrat. Daß die in Frankreich 
beftandenen Carthäuferflöfteer von ver großen, alles 
Heilige und Göttliche anfeindenden franzöfiihen Staats» 
ummälzung verfchlungen wurden, verfteht ſich von felbft 
und bedarf Feiner weitern Erwähnung. Noch weit früher 
verſchwanden die Karthäuferklöfter in England, naͤm⸗ 
lich ſchon unter ver Regierung des feigften und blut- 
bürftigften Zyrannen, der je noch den Thron eines 
hriftlichen Neiches befleckt hatte, nämlich unter der Re⸗ 
gierung Heinrichs. des Achten höchſt fluchwuͤrdigen 
Andenkens. Obgleich es der Habfucht Heinrichs und 
ver Werkzeuge feiner tollen Willführ ganz vorzüglich 
nad den Gütern der reichen Abteien in England ge- 
Tüftete, viefe daher fämmtlih von ihm aufgehoben 
wurden; fo würden doch vielleicht die Carthaͤuſerkloͤſter, 
ihres ſchwachen Einkommens wegen, noch eine kurze 
Zeit verfehont geblieben feyn, hätten fie den Zorn des 
gefrönten Wütherichs nicht dadurch gereist, daß fie def- 
fen kirchliche Suprematie nicht anerfennen wollten. Auf 
feinen Befehl wurden die Prioren von zwei Garthäufer- 
Föftern nebft acht ihrer Mönche zu Tybur aufgehängt, 
hierauf geviertheilt und ihre vom Körper getrennten 
Glieder oben an der .Hauptpforte ihrer Klöfter zur 
Schau ausgeftellt; Für diefelbe Sache bluteten noch 
mehrere Mönche auf verfchlenene andere Weife. Diele 
verfehmachteten im Kerker. Dieſe ſchreckliche Verfolg⸗ 
uug überlebten nur zwoͤlf bis vierzehn Mönche. Dieſe 
befreiete die edle und fromme Königin Maria, als fie 
Die Regierung übernahm, aus dem Gefängniffe, gab 
ihnen auch eines ihrer Häufer wieder zurück. Leider 
hatte Mariens Regierung nur die furze Dauer von vier 
Jahren, und als num die Iaunige, verbuhlte, von ihrem 
Vater im Ehebruch mit Anna Boleyn gezeugte Eliſa⸗ 
beth den Thron beftieg, mußten die wenigen, noch in 
England lebenden Carthäufer ſich glüdlich preiſen, 
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durch die Vermittelung des fpanifchen Geſandten am 
englifchen Hofe, des Fürften von Feria, England ver 
laffen zu dürfen. Sie wanderten ſaͤmmtlich nad Flan⸗ 
bern, mo fie in den dort beſtehenden Carthäuferflöftern 
aufgenommen wurden, 


14. Große, heilige, auch durch Gelehrſamkeit aus⸗ 
gezeichnete Männer gingen in Menge aus dem Cars 
thäuferorden: hervor. Diefer Orden gab der Kirche 
fiebenzig theils Bifchöfe, theils Erabifchöfe, von denen 
viele nach ihrem Zope von der Kirche den Heiligen beis 
gezählt wurden. Ueberdieß auch noch vier Cardinäle, 
und gewiß würde Die Zahl dieſer, aus dem Orden 
hervorgegangenen römifchen Kirchenfürften noch weit 
größer feyn, wenn nicht viele Die ihnen angetragene 
Cardinalswurde von fich abgelehnt hätten. Zudem trat 
nicht felten der Fall ein, daß Bifchöfe, mit Erlaubnig 
des päpftlichen Hofes, von ihren bifchöflichen Stühlen 
herabftiegen, oder auch Aebte auf ihre reiche Abteien 
verzichteten und fich in den durch Strenge der Disciplin 
fo fehr ausgezeichneten Carthaͤuſerorden begaben. — Auch 
der weibliche Zeig dieſes Ordens, die Carthäuſe⸗ 
rinnen nämlich, zählen ebenfalls eine Menge in ihrer 
Genoffenfehaft groß und heilig gewordenen Frauen und 
Jungfrauen. Man Tann nicht mit Beftimmtheit die 
Zeit angeben, wann und von wen biefer merkwürdige 
Frauenorden geftiftet ward. Aber es hat alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fih, daß er ſchon zur Zeit, als ber 
heilige Guigot General der arthäufer war, in Frank⸗ 
reich beftand., Die ganze firenge Disciplin, die in den 
Mannsklöftern des Carthäuferordens berrfchte, fo wie 
alle darin eingeführten Gebräuche und fromme Uebungen 
wurden auch in den Häufern ver Carthäuferinnen bes 
folgt. Aus Berüdfihtigung der größern Zartheit des 
andern Gefchlechtes hatte man jedoch hie und da einige 
Milderung eintreten laſſen. Uebrigens ſtanden auch 
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die Carthänferinnen unter der Aufficht und Leitung des 
Ordensgenerals, auch waren fie verpflichtet, allen, von 
den Generalcapiteln erlaffenen Verordnungen ſich zu un⸗ 
terwerfen. Gleich ven Sarthäufern, war auch Das Ges 
wand der Sarthäuferinnen von derfelben Farbe, nämlich 
weiß und mit weißem Gürtel, und in ihrer Kleidung 
beftand nur der einzige Unterfchien, daß die Carthaͤu⸗ 
ferinnen weiße, die Carthäufer. aber ſchwarze Mäntel 
über ihrem Klofterhabit trugen, Mehrere fürftliche 
Frauen und viele Töchter der edelften Gefchlechter tras 
ten, vorzüglich in Frankreich, in dieſen Orden, wurden 
Zierden vefielben und die Freude der ‚Kirche, In Dies 
fer Hinficht verdient auch ein deutſches, ebenfalls einer 
alten Familie angehöriges Fräulein, naͤmlich Chrifting 
Baronin von Schauroth, befonders deßwegen unfere 
Aufmerkſamkeit, weil in der Gefchichte ihres Lebens, die 
über fie, ſchon von deren früheften Jugend an waltende 
und fie fihtbar leitende Hand ver Vorfehung unmoͤg⸗ 
lich verfannt werden kann. — Chriſtina warb in einem 
Iutherifhen Lande, nämlich in dem MWürtembergifchen, 
von hart Iutherifchen Eltern geboren. Natürlicher Weife 
ward fie auch in der Intherifchen Religion erzogen, ihr 
der gemöhnliche Unterricht darin ertheilt, zugleich aber 
auch, bei jeder fih darbietenden Gelegenheit, ihr die 
geöbfen, zum Xheile gehäffigften Vorurtheile gegen die 

ehre der Fatholifchen Kirche beigebracht; fo daß fie 
es für die größte Wohlthat des Himmels hielt, derfel- 
ben nicht anzugehören. Da es aber bei den Proteflan- 
ten üblich ift, auch Die Jugend frühzeitig zum Bibellefen 
anzuhalten; fo geſchah es, Daß eines Tages, als fie, 
kaum noch zehnjährig, in dem Buch der Machabäer Ins, 
die Stelle, mo von dem Gebete des Judas Macha⸗ 
baͤus für die Verſtorbenen die Rede ift, einen ganz 
ungemeinen Eindruck auf ihr Findliches Herz machte. Von 
jest an konnte fie nicht mehr begreifen, warum nicht 
auch in ihrer Kirche für vie Berfiorbenen gebetet 
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würde, daß man es für ganz nutzlos und überflüffig 
hielt, ja fogar es gleichfam verpönte. immer mehr 
verfiärft ward Diefer erfte Eindruck auch in der Folge 
durch noch mehrere andere Stellen, die ihr vorzüglid 
in den Schriften des neuen Bundes auffielen. Meh⸗ 
rere Jahre Iebte fie jebt unter immermwährenven, ftets 
auf das neue in ihr wieder entftehenden Zweifeln über 
die Wahrheit und Göttlichkeit ihrer Religion, bis ihr 
endlid — und zwar in einem durchaus Iutherifchen 
Lande, in einem durchaus Iutherifchen Haufe und unter 
lauter Iutherifchen Berwandten, Bekannten, Freunden 
und Dienerfhaft — ein Fatholifcher Katechismus in Die 
Hände fiel; und daß es offenbar nicht ein fogenannter 
Zufall war, der ihr venfelben darbot, wird fogleich die 
Folge zeigen. Chriftina las nun fehr emfig in dem, 
ihr wunderbarer Weife in Die Hand gefallenen Katechis⸗ 
mus, und da die Gnade Gottes ihr immer mehr und mehr 
das Verſtaͤndniß aufſchloß, fo fühlte fie fich endlich von 
der Wahrheit und Göttlichfeit der Lehre der Fatholifchen 
Kirche volllommen überzeugt. Zu dieſer Kirche über- 
zutreten ward nun fogleich ihr feſter Entſchluß. Sie 
machte daraus gar Fein Geheimniß, z0g fig aber da- 
durch auch den Haß und die ſchrecklichſten Verfolgungen 
von Seite aller ihrer Verwandten, Belannten und 
Freunde zu. Uber gerade dieß beflärkte fie nur noch 
mehr in ihrem Borhaben. Sie verließ Baterland, 
Haus, Verwandten und Freunde und ging, blos auf 
die Führung von Dben vertrauend, nah Meßlkirchen 
nnd warb in dem dortigen Kapuzinerkloſter, nachdem 
fie mit ungemeiner, innern Freudigkeit das Fatholifche 
Glaubensbekenntniß abgelegt hatte, als eine bis dahin 
verirrte, aber von der Hand der Vorſehung fichtbar zu- 
rüdgeführte Tochter wieder in den mütterlihen Schoß 
der allgemeinen, allein wahren und daher allein wahr- 
haft bejeligenden Kirche aufgenommen. Da Chriftina 
bisher ſchon einige Lebensbefchreibungen von Heiligen, 
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wie auch heiligen Frauen und Jungfrauen geleſen hatte; 
fo war ihr durch dieſe Leetüre die Ueberzeugung gewor⸗ 
den, daß nur eine tiefe, ſich ſelbſt völlig verleugnende 
Demuth der einzige, aber auch ficherfie Weg fey, der 
zu dem Herzen Jeſu, mithin zu einer wahren, feurigen, 
vollfommenen Liebe zu Gott führe*). Um diefe fo 
wünfchenswertbe Stufe von Vollkommmenheit zu erreis 
hen, hatte Chriftina nun im Sinne, mit Verleugnung 
ihres Namens, ihrer Geburt und ihres Standes, ſich 
als eine ganz gemeine Magd bei irgend einer katho⸗ 
liſchen Familie zu verdingen. Aber dieß lag nicht in 
dem, über dem Einzelnen, ſelbſt Niedrigften, wie über 
ganze Völker waltenden Rathfchluffe Gottes; und obs 


*) Mer durch die unendlichen Verdienſte Jeſu Ehrifti 
und bie, un befien Erlöfungstod, uns gleidhfam 
jufrömende höhere Gnade, zu diefer vollfommenen 
iebe gelangt, zu einer Liebe, bie frei von allen Nes 
benbeziehungen, frei von Hoffnung der —— 
wie von Furcht vor Strafe, ſelbſt nach dem Himmel 
nichts fragt, ſondern nur durch Liebe und in Liebe 
ſich unausſprechlich glücklich und beſeliget fühlt: Wer, 
ſagen wir, zu dieſer allein wahrhaft vollkomme⸗ 
nen Liebe gelangt, die auch gewiß durch öftere, tiefe, 
jedoch nie ohne vorhergegangene‘ Gebet, wiederholte 
finnvolle Betrachtung der unendlich Tiebenswürdigen 
Eigenfchaften Gottes in ung entfiehen wird, ja ges 
wiſſermaßen, weil von dem heiligen Geifte in unfere 
Herzen ausgegoffen, —W entſtehen muß, 
bedarf —* zuverſichtlich nach ſeinem Tode nicht 
mehr der Reinigung des Fegfeuers. Geläutert hat 
ihn ja ſchon auf Erden der Liebe Gluth; der höchſte 
Grad derſelben iſt, wenn die Seele in Liebe zu Gott 
ſo völlig zerſchmilzt, daß in dem Opfer, das fie 
ihrem Geliebten bringt, durchaus nichts mehr übrig 

bleibt, was fie dag Ihrige nennen könnte. — 
Möge man fih doch von dem Gedanfen lebendig 
durchdringen laſſen, daß der Allliebende, weil 
felbft die Liebe, auh dem Wahrhaftliebenden 
nie Etwad, um bag er bittet, je verfagen wird, ja 
wohl gar nicht verfagen kann. 
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gleich Chriftina von dem Carthaͤuſerorden bisher höch⸗ 
ftens blos den Namen gehört hatte, fo erwachte Doch 
jest plöglich ver Gedanke, eine Carthäuferin zu werben, 
fo lebhaft in ihrer Bruft, daß fie, ohne fich diesfalls 
noch bei irgend jemand zu befragen, fogleich nach Brüg- 
ges eilte, in dem dortigen Klofter mit der größten 
Freude aufgenommen ward und nun in dem Dreißig- 
fien Jahre ihres Lebens die Elöfterlichen Gelübde ab- 
legte, — In Ausübung aller Flöfterlihen Tugenden 
ward Chriſtina von jet an ein Muſter für alle ihre from⸗ 
men Mitfchweftern; und da, wie der heilige Auguſtinus 
fagt, Gott feine Gaben in dem Menſchen Frönt, und 
biefem fie gleichfam als deſſen eigene Vervienfte zufchreibt, 
fo nahm auch Chriſtina nun immer mehr an Einficht 
göttlicher Dinge zu, erhielt endlich die Gabe, zufünf. 
tige, den Orden betreffende Ereigniſſe vorauszufehen, 
und dieſe, wenn fle fih von dem Geifte Gottes dazu 
angetrieben fühlte, auch mit aller Beftimmtheit voraus» 
zufagen. Sie lebte noch über dreißig Jahre in ihrem 
Klofter zu Brügges, und genoß während dieſer ziem⸗ 
lich Tangen Reihe von Jahren flets und ununterbrochen 
jenen inneren, himmlifchen Frieden, den nur Gott und 
nicht die Welt zu geben vermag. Als Gott endlich 
biefe fromme, von Ihm fo fehr begnadigte und wun⸗ 
berbar geführte Sarthäuferin zu fich rief, hatte fie ges 
rade kurz vorher das fechsundfechzigfte Jahr ihres Als 
ters zurüdgelegt, — Nichts iſt des Forfchens wuͤrdi⸗ 
ger, und zugleich für Geift und Gemüth fo tröftend 
und belohnend, als den geheimen Wegen und Mitteln 
nachzufpüren, auf welchen und durch welche der heilige 
Geift die Herzen jener, die Gott vorzüglih ſich auser- 
kohren hat, gewöhnlich fehon von deren zarteftem Alter 
an im Stillen vorbereitet, und von Stufe auf Stufe 
zu immer höherer Vollkommenheit zu führen pflegt. 
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XII. 
Der Ciſtercienſerorden. 


1. Dieſer Orden iſt eigentlich nur ein Zweig 
des Benedictinerordens, entſproſſen aus deſſen damals, 
beſonders in Frankreich, immer zunehmendem Verfall. 
Gründer deſſelben war der heilige Robert, ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Edelmann aus Champagne. Sehr frühzeitig 
und noch nicht einmal zum Juͤngling gereift, trat er 
ſchon in ein bei Zroyes gelegenes Benedictinerkloſter. 
Durch fein befcheivenes Wefen, ungeheuchelte Froͤmmig⸗ 
feit, und die Einficht, die er bei jever ©elegenheit ent- 
faltete, ward er bier in kurzer Zeit ein Gegenfland der 
Liebe und Bewunderung der ganzen Kloftergemeinde, 
fo daß diefe ihn trog feiner Jugend zu ihrem Prior 
erwählte, Diefes Amt verwaltete er jedoch nur eine 
kurze Zeit, denn nach einigen Fahren ward er Abt in 
der Benedictinerabtei zu St. Michael von Tonnerre. 
Längft hatte der heilige Robert ſchon den Verfall der, 
von dem heiligen Benedict von Anian in den franzöfl- 
fhen Benedictinerklöftern eingeführten Disciplin im 
Stillen betrauert. Jetzt, als Abt, hielt er es für feine 
Pflicht, vem Uebel zu fleuern und wenigftens die Mönde 
ver feiner Leitung anvertrauten Abtei zu firenger Be 
folgung ihrer heiligen Ordensregel zurüdzuführen, 
Aber dieß wollte ihm durchaus nicht gelingen, Allen 
feinen Bitten und Ermahnungen blieb das Ohr feiner 
Mönche verfehloffen; Robert fand überall nur erfaltete 
Herzen und flörrige Gemüther, nur Kloftergeiftliche 
ohne Flöfterlichen Sinn, mithin unempfänglich für alle 
höhere Tugenden ihres heiligen Ordens. Da Robert 
ſah, daß alle feine Bemühungen fruchtlos wären, fann 
er im Stillen auf Mittel, die Abtei zu verlaffen und 
einen Drt zu fuchen, mo er nicht nur in genauer Bes 
folgung aller Vorſchriften des heiligen Benedicts, fon- 
dern felbft durch eine noch firengere, büßende Lebens⸗ 
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weife, ein Gott daher auch noch gefälligeres Leben 
führen koͤnnte. 


2. Nicht ferne von der Abtei von Tonnere lebten 


feit einiger Zeit in einer Einöde mehrere fromme Ein 
fiedler, die ihre ganze Zeit zwiſchen Arbeit, Gebet und 
Betrachtung theilten, harten Bußübungen ſich unter- 
warfen und ein wahrhaft befchauliches Leben führten, 
Aber diefe frommen Seelen hatten noch Feinen Vor⸗ 
ſtand, fühlten jedoch das Bedürfniß eines Führers, der 
fie auf dem Wege durch die Wüfte diefes Lebens zu dem 
jenfeits gelegenen Lande der Verheißung leiten Fönnte, 
Da fie von der ausgezeichneten Froͤmmigkeit des Abtes 
von St. Michael ſchon vieles gehört hatten, befchloffen 
fie, einige aus ihrer Mitte nach der Abtei zu ſchicken 
und den heiligen Robert zu bitten, die Leitung ihrer 
Fleinen Genofienfchaft zu übernehmen, Als die Abge- 
oroneten bei ihm anfamen, fanden fie ihn gerade in ber 
fo eben hier oben erwähnten Stimmung. Gerne wil⸗ 
ligte alfo der heilige Robert in die Bitte der frommen 
Sinfiedler, verließ die Abtei, die num einen andern Abt 
erhielt, und begab ſich in die Einoͤde, deren gottfelige 
Bewohner ihn zu ihrem Dberhaupt gewählt hatten, 
Da aber Robert fand, daß die Einöde ein höchſt unge- 
funder Ort fey, zog er mit feinen Schülern in den, in 
dem Bisthume Langres gelegenen Forſt Molesme, 
Hier erbaueten fie Zellen und ein Bethaus, Iebten 
einige Zeit blos von ihrer Händearbeit, aber in einer fo 
tiefen Armuth, daß fie oft den größten Mangel felbft 
an den nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſen leiden mußten. 
- Durch ihre Frömmigkeit und ihr firenge büßendes Le⸗ 
ben, wovon fi) das Gerücht bald in der ganzen Um⸗ 
gegend verbreitete, zogen fie endlich auch die Aufmerf- 
ſamkeit des Bifchofes von Langres auf fh, der ſich ih- 
rer fogleih mit ver thätigften Liebe annahm. Dem 
Beifpiele des liebevollen Oberhirten folgten num bald 
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auch alle feine Diöcefane. Don allen Selten wurden 
ihnen nicht nur Lebensmittel zugeführt, fondern auch 
die Beifteuern an Geld flogen fo reichlich und ununter- 
brochen, daß fie ein Klofter erbauen, und nun, nicht 
blos gegen Mangel gevedt, felbft im größten Ueber⸗ 
fluffe leben Fonnten. Aber auch hier ftellten fich jetzt 
bald die gewöhnlichen Folgen des Reichthums ein. 
Die Mönche wurden arbeitsfcheu, ergaben fich ver Traͤg⸗ 
heit und dem Müßiggang, fuchten ein immer noch be- 
quemeres Leben zu führen, und machten fogar in ihrer 
Kleidung manche Veränderungen, die nichts weniger als 
von Flöfterlicher Demuth zeugten, und daher dem heili- 
gen Robert im höchften Grade mißfielen. 


3. Diefem Uebel fuchte zwar Robert auf alle Weiſe 
zu fleuern und deſſen SFortfchritte zu hemmen. Aber 
leider 'predigte er bier wieder Tauter tauben Ohren; 
feine Ermahnungen und DVorftellungen fanden nirgends 
Eingang, und da der Verfall aller Flöfterlichen Zucht 
mit jedem Tage fühlbarer ward; fo verließ der fromme 
Robert endlich das Klofter von Molesme und begab 
fih in die Wüſte Haur, Hier lebte eine Feine Ge 
noffenfchaft wahrhaft frommer Einfiedler, die ein be 
ſchauliches und zugleich büßendes Leben führten, und 
mit dem größten Eifer blos ihrem Gott zu dienen 
ſuchten. Mit ver größten Freude nahmen dieſe den 
heiligen Robert auf, Um ihren höchſt nothdürftigen 
Lebensunterhalt zu gewinnen, arbeiteten fie täglich bes 
Morgens einige Stunden. Robert gefellte ſich fogleich 
zu ihren Arbeiten, theilte mit ihnen ihre Armuth, uns 
terwarf ſich allen, bei ihnen eingeführten frommen Ue 
bungen, und machte, durch feinen an jeder Tugend vor⸗ 
leuchtenden Wandel bald einen folchen Einprud auf die 
ganze Gemeinde, daß fie ihn einftimmig zu ihrem Vor⸗ 
fand wählte, — Aber deſto fehmerzhafter hatten indef- 
fen die Mönche von Molesme die Folgen der Entfer- 


‘ 
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nung des heiligen Noberts empfinden müffen. Bon 
allen Seiten, von Geiſtlichen wie von Laien, wurden 
ihnen die bitterfien Vorwürfe gemacht, daß fie. einen 
Mann Gottes, wie Robert, durch ihr ungeziemendes 
Betragen aus ihrem Klofter vertrieben hätten. Auch 
die Lieferungen an Lebensmitteln wurden immer fpar- 
famer, noch feltener die Beiträge an Geld, fo daß die 
Mönche, noch Schlimmeres befürchtend, fich endlich an 
den Bifhof von Langres wandten, ihm ihr Unrecht 
gegen Robert mit feheinbarer, oder vielmehr geheuchelter 
Neue bekannten, und ihn baten, venfelben zu bewegen, 
wieder in fein Kloſter Moleöme zurüdzufehren; fle ver- 
fprachen, daß, wenn Robert die Leitung ihres Klofters 
wieder übernehmen würde, fie allen feinen Verordnun⸗ 
gen und Vorſchriften pünktliche Folge leiften wollten. 
Der Bifchof genehmigte die Bitte der Moͤnche, und auf 
feinen Ruf kehrte auch ver heilige Robert fogleich mie- 
der nah Molesme zurüd. 


4, Nur zu bald fah jedoch der heilige Robert fi 
zum ziweitenmale wieder getäufcht. Nur mweltlicher ei- 
gennügiger Zwecke wegen hatten die Mönde von Mo⸗ 
lesme die Rückkehr des heiligen Robert gewünfcht, und 
ihn zurüdzurufen den Bifchof von Chartres bewogen. 
In ihrer ganzen unklöfterlichen Lebensweife trat nicht 
die mindefte wünfchenswerthe Veränderung ein; nad 
wie vor berrfchte noch immer Die nämliche Zuchtlos 
figfeit unter ihnen, und eben fo wenig, wie früher, 
wurden auch jest felbft Roberts dringendſte Bitten 
und Crmahnungen geachtet. Unter folchen zuchtlofen 
Ordensbrüdern Fonnte und mollte der heilige Robert 
nicht Länger leben, und fo fand nun auch fein Entſchluß 
- wieder feft, pas, wie er glaubte, Feiner Verbeſſerung 
mehr. fähige *) Kloſter von Molesme unverzüglich zu 


*) Darin hatte jedoch der heilige Robert, wie wir in 
ber Folge fehen werben, fich geirrt. 
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verlaſſen. Indeſſen waren in demfelben doch nicht alle 
Mönche, obgleich die weit größere Mehrzahl es war, 
von demfelben unlautern und unruhigen Geiſte befef- 
fen. Es gab mehrere unter ihnen, die im Stillen es 
beweinten, daß zwar die Drvensregel des heiligen Bes 
nebicts ihnen täglich vorgelefen, jedoch von niemand 
auch nur in einem einzigen Punkte befolgt würde. 
Sie Hagten endlich ihre Noth ihrem Abte, dem hei- 
ligen Robert, und erfuchten ihn um die Erlaubniß, 
das Klofter verlaffen zu dürfen und an einen ambern 
Ort zu wandern, wo fie ihr, dem Herrn gemachtes 
Gelübde, durch genaue Befolgung ihrer Ordensregel 
vollfommen und in Wahrheit erfüllen könnten. Mit 
innigem Vergnügen vernahm Robert die Bitte biefer 
Beffergefinnten, verſprach daher, nicht nur Die jet 
von ibm erbetene Erlaubniß ihnen zu feiner Zeit zu 
geben, fondern auch ſich felbft ihnen zuzugefellen, 
ihr Führer und Geleitsmann auf der neuen Wander- 
fhaft zu werden. Dazu bedurfte jedoch Robert einer 

böhern Genehmigung. Mit fechs feiner, ihm gleich 
gefinnten Mönchen reißte er daher zu dem Erzbifchof 
Hugo von Lyon, der damals auch zugleich „päpfklicher 
Legat war, entwickelte diefem die Beweggründe, warum 
er das Klofter Molesme verlaffen zu dürfen mwünfche, 
und bat ihn um die dazu nöthige Ermächtigung von 
Seite des apoftolifchen Stuhles. Der Legat fand Fei- 
nen Anftand, die Bitte Roberts zu bemwilligen, worauf 
biefer nach Molesme zurüdeilte, alle jene, die fich bei 
ihm gemeldet hatten, ungefähr zwanzig an der Zahl, 
zu fih nahm und mit ihnen das Klofter verließ, 


5. Robert hatte fihon bei fih die Wahl des Or⸗ 
te8 getroffen, mo er fich nieverlaffen wollte, Es war 
eine fohauerlihe Einöde in dem Walde Citeaur, 
fünf Stunden von Dijon in der Diöcefe von Chalons. 
Dahin führte er jegt feine Gefährten, die ſchon vor 


ben Tod Eugenius III. 1153. 447 


ihrer Auswanderung aus Molesme verfprochen hatten, 
ihm, wohin er fie führen würde, zu folgen. Roberts 
fromme Moͤnche fingen nun fogleih an, nachdem fie 
von den Herren des Waldes, nämlich dem Bifchofe 
von Chalons und dem Grafen von Beaune, die Er⸗ 
laubniß dazu erhalten hatten, eine Strecke Landes urbar 
zu machen, Bäume zu fällen, an denen ſchon mehr 
als ein Jahrhundert vorübergegangen war, den Bo- 
ben von Dornen und Gefträuchen zu reinigen und Die 
Einöde zu einem, nur einigermaßen mwirthbaren Wohn- 
fig für Menfchen zu machen. Als die fleißigen Ein- 
fieoler mit dieſer ſchweren Arbeit fertig waren, errich- 
teten fie fih Zellen aus Baumflämmen und Xeften, 
und erbaueten endlich auch eine kleine Kirche, und da 
biefe gerade am Feſte des heiligen Benediets einge- 
weihet ward, fo diente diefer Tag auch von jeher zur 
Zeitangabe der Entſtehung des Eiftercienfer- 
ordens (21. März 1098). — Unter der Leitung 
ihres heiligen Vorſtandes führten nun die gottfeligen 
Mönde hier unter großen Abtödtungen und firengen 
Bußübungen ein ungemein erbauliches Leben. Nur 
vier Stunden gönnten fie dem Schlafe, vier andere 
- Stunden waren dem Lobe Gottes unter Pfalmen- und 
Hymmengefange gemweihet; fehs Stunden ward jeden 
Tag Des Morgens gearbeitet und die zehn übrigen 
Stunden theilten ſich theils in gemeinfames, theils in- 
neres ſtilles Gebet, in Lefung der heiligen Schriften, 
in Betrachtung und geiftlichen Worträgen, die fie ab- 
wechſelnd fich hielten, und mobei es, wegen ihrer ge- 
genſeitigen Erbauung, ihnen erlaubt war, das firenge 


Stillſchweigen, wozu fie fi} verpflichtet hatten, zu bre⸗ 


hen. Aber außerordentlich war die Armuth, in wel⸗ 
her dieſe erfien Bewohner von Citeaux lebten. Sie 
nährten fi) blos von dem Verkaufe des Holzes, das 
fie fällten; da fie aber nur einen einzigen Eſel befa- 
en, der es in eines der nächft gelegenen Staͤdtchen 
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trug, konnten fie auch jeden Tag nur Weniges ver 

faufen, Mit dem daraus gelößten Gelde kaufte ver 
Laienbruder, — auch nur der einzige, den fie jetzt noch 
hatten — und ber mit biefem Gefchäfte beauftragt 
war, Brod für die Genoſſenſchaft. Da es aber nun 
öfters geſchah, daß derfelbe nicht gleich Käufer zu feis 
nem Holz fand, daher erft fpät in ber Einfievelei mies 
ver anfam; fo mußten Roberts geduldige, jeder Prüs 
fung mit Freudigkeit fi unterwerfende Mönche nicht 
felten den ganzen Zag über faflen, und Fonnten erfl 
gegen Sonnenuntergang ihr Armliches Mahl verzeh⸗ 
ren, das gewöhnlich nur aus Brod und einigen ges 
Fochten, aber nicht geſchmelzten Kräutern beftand, bie 
ver Farge Boden, auf dem fie wohnten, hervorbrachte 
und die Mönche in ihren Arbeitsftunden fammelten. 
Ihrer erbarmte fih doch endlich ver Erzbifchof von 
Lyon, ſchrieb zu ihren Gunften an ven Herzog Eudo 
von Burgund, und machte in feinem Briefe von der 
ausgezeichneten Yrömmigfeit der armen Bewohner von 
Giteaur und deren großen Noth ein fo rührendes 
Gemälde, daß der evelmüthige Fürft fie fogleih um 
ter feinen unmittelbaren Schus nahm, auf feine Ko⸗ 
ſten geräumige Kloftergebäude nebft einer herrlichen 
Kirche erbauen ließ, fie lange Zeit mit allen Lebens- 
bedürfniffen im Weberfluß verfah, und endlich dem Klo⸗ 
ſter fehr beträchtliche, unveräußerliche, jährliche Ein- 
fünfte anmwies. Glücklicher Weife waren Roberts Schü- 
ler auf dem Wege evangelifcher Vollkommenheit ſchon 
zu weit vorgefchritten, als dag Reichthum und Ueber⸗ 
fluß ihnen hätten verderblich werden können. Sie fuh- 
ren fort, durch genaue Beobachtung der Regel des hei- 
ligen Benediets, und zwar in deren größten Strenge, 
die ganze Gegend zu erbauen; fie wurden bie Zierde 
und der Stolz der Kirche von Chalons und Fein klei⸗ 
ner Zroft für Das Herz des ehrmwürdigen, für das Heil 
aller feiner Diöceſane fo aͤngſtlich beforgten Bifchofes, 
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der auch bald darauf das Klofter zu einer Abtei erhob 
und, durch Ueberreichung des Stabes, den die Aebte 
damals trugen, den heiligen Robert zum erfien Abt der 
neuen Abtei von Citeaux ernannte *), 


*) Um den Gegnern unferer Kirche und deren heiligen 
Snftitirtionen, die durchaus von Abtödtungen, von 
fhweren Bußübungen, firengem Faſten, langen, mit 
Gebet verbundenen Nachtwachen, von ſchonungs⸗ 
Iofer Züchtigung des eigenen Körpers mit ber foges 
nannten Klofterdiseiplin Geißel) durchaus nichts hö⸗ 
ren wollen, und ihre Einwürfe dagegen hauptlächlich 
darauf gründen, daß Gott an Qualen, welde der 
Menſch ſich ſelbſt anthue, Fein Wob geſauen haben 
koͤnne; um dieſen Gegnern nun ihren Wahn zu beneh⸗ 
men, möäffen wir jest nur in der Kürze bemerken, daß 
fie zwar darin Recht haben, daß dergleichen Qualen, 
als Qualen, Gott nicht wohlgefällig fepn fönnen, daß 
aber dennoch alle fo eben erwähnten Abtödtungen und 
Bußübungen in den Augen Gottes deßwegen einen ho⸗ 
hen Werth haben, weil fie unftreitig dag ficherfle und 
befte Mittel für den Menſchen find, alle feine Leiden⸗ 
ſchaften völlig zu unterbrüden, alle Begierben und un- 
orbentliche Negungen zu erſticken, feine Sinnlichkeit 
nad) und nach völlig zu ertöbten und dadurch feinem 
Geifte die, durch den Sündenfall für ihn verlorne Frei⸗ 
heit wieder zu geben , ſich über die Materie hinweg zu 
dem Höhern, Ueberirdifchen, Göttlichen emporzuſchwin⸗ 

en. Chriftus felbft ging” und darin mit feinem Bei⸗ 
piele voran, Beinahe feine Stunde feines irbifchen 
Lebens war ohne Plage und Dual, &r, der Herr 
ber Herrlichkeit, hatte nicht, wohin er fein Haupt legte; 
anze Nächte Durchwachte er im Gebete; feine Jünger 
Dungerte es. oft fo fehr, daß fie Kornhalmen in ihren 
Händen zerrieben, um mit den Körnern fidh nur ein we⸗ 
nig zu laben. Für grenzenlofe Erbarmungen und 
Wohlthaten erhielt Chriſtus nichts als Gottesläfterung 
und ſchwarzen Undanf, und die tüdifche Bosheit lau⸗ 
ernder Pharifäer kränkte und zerdrüdte unaufhörlich 
fein fanftes, liebevolles göttliches Herz, und dieſes, uns 
ter nichts ale Schmach, Entbehrung und Abtödtung zu- 
gebrachte Leben endete zulegt noch ein ſchaudervoller, 

Yortf. d. Stolb. R. G. B. 42, 29 
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6. Immer fchneller war aber inveffen das Klofter 
von Molesme feinem gänzlichen Verfall entgegen ges 
reift, Unter den Mönchen herrſchte die größte Unord⸗ 
nung; Feiner wollte mehr feinen Obern gehorchen; bie 
Ordensregel hatte alle gefegliche Kraft verloren; kurz, 
die Mönche waren völlig vermwildert und vermeltlichet, 
und der Scandal ging fo weit, daß fogar ihre Zellen 
mit den unerlaubteften Luxusartikeln angefüllt waren. 
Aber gerade in feiner eigenen Größe fand jett das Ue⸗ 
bel auch feine Remevdur. Die Mönche fahen nach und 
nach felbft ein, daß, wenn fie auf diefem Wege fortwan- 
beiten, ihr Klofter in Eurzer Zeit würde aufgehoben 
werden müffen. Aber leiver fand fich Fein Einziger un⸗ 
ter ihnen, der Verſtand und Anfehen genug gehabt 


mit ben ausgefuchteften, von der Hölle erfundenen Grau⸗ 
famfeiten verbundener , ſchmachvoller Tod am Kreuze, 
Auch feine Apoftel und Jünger fandte Gott nicht zu 
Freuden und VBergnügungen und einem gemächlichen, 
bequemen Leben in die Welt, fondern um viel und uns- 
ausgeſetzt zu arbeiten, Hunger und Durft zu leiden, an 
Allem den drüdendften Mangel zu haben, die gröbften 
Mißhandlungen, Bande, Geißelhiebe und Schmadh je⸗ 
der Art zu erdulden, und dann am Ende ebenfalls eis 
nes gewaltfamen Todes zu fterben. Bon dem heiligen 
Petrus wird erzählt, daß er, während der ganzen Zeit 
feines Apoftelamtes, ſich täglich blos von einigen ges 
fochten und nur felten gefehmelzten Bohnen nährte. 
Eben fo gibt und der große Täufer, größer ale irgend 
ein vom Weibe Geborner, daſſelbe Beifpiel. Sehr 
fchön und richtig fagt daher der gottſelige Thomas von 
Kempis, daß, wenn wir aud alle Bücher gelefen, Al- 
les ausftudirt und durchforfcht haben, wir doc) feinen 
andern Weg in das Himmelreich finden Fönnen, als 
blos den Weg des Kreuzes, der Teiden und ber 
Trübſalez denn, fest der fromme Thomas noch) hin- 
u, hätte e8 einen andern, bequemern und doch eben fo 
fichern Weg gegeben, fo würde ganz gewiß Chriflus 
ihn auch gezeigt und auf demfelben uns voranges 
gangen feyn. 
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hätte, die vielen, jest fo durdaus nothmendigen Re⸗ 
formen in dem Klofter zu unternehmen. Alle fehnten 
fih daher nach dem heiligen Robert, der allein im 
Stande fey, Zucht und Ordnung in Molesme wieder 
herzuſtellen. Da fie jedoch vernünftiger Weife nicht 
- hoffen durften, daß der Heilige feine fo ſchön aufblü- 
hende, von lauter Gott ergebenen Seelen bewohnte Ab⸗ 
tei verlaffen würde, um in das, durd ihre Zuchtlofigfeit - 
völlig verwüftete Haus wieder zurüdgehen; fo griffen 
fie zu dem legten Mittel, das ihnen noch übrig war. 
Sie fandten nämlich nah Rom einige Abgeordneten aus 
ihrer Mitte, welche dem Papfte den traurigen Zuſtand 
vorftellten und aufs bemüthigfte ihn baten, ven Abt 
Robert von Citeaux ihnen wieder nah Molesme zu 
ſchicken; nur feine Gegenwart, fagten fie, Fönnte Alles 
wieder in die vorige Ordnung zurüdführen; die Erhal⸗ 
tung des Kloſters und das ewige Heil der bortigen 
Mönche hänge jetzt durchaus von der dießfallfigen Ente 
fheivung des apoftolifchen Stuhles ab. Sie geſtanden 
. endlich auch ihr bisheriges großes Unrecht, verfprachen 
aber dabei, und zwar dem heiligen. Vater felbft, in Zu- 
funft alles auf das forgfältigfte zu vermeiden, was dem 
heiligen Robert auch nur Die mindefte Urfache zu irgend 
einer fernern Klage würde geben Fönnen. Der Papft, 

‘es war Urban der Zweite, erbarmte fich endlich der fo 
wehmüthig zu ihm flehenden Mönche, Er fehrieb dem⸗ 
nad an ben- Erzbifchof von Lyon, und gab ihm ven 
Auftrag, diefe Sache beizulegen und mo möglich zu 
fuchen, den Abt von Citeaux zu bewegen, feine neue 
Abtei zu verlaffen und die Leitung des Klofters von 
Molesme wieder zu übernehmen. Natürlicher Weife . 
batte für einen fo vemüthigen, ſich felbft abgeftorbenen, 
heiligen Ordensmann wie Robert, der Wunfch eines 
Papftes und eines Erzbifihofes das volle Gewicht eines 
unmittelbaren Befehls. Ohne Widerreve gab er daher 
dem Bifchof von Chalons nen, von demfelben erhaltenen 
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Hirtenftab zurüd, entband die Moͤnche von Citeaux des 
ihm gelobten Gehorfams, und Fehrte nach dem Kloſter 
von Molesme zurück, deſſen Leitung er nun auf das 
neue wieder übernahm. — Eigenes Intereſſe an der 
Erhaltung ihres Klofters, deffen Auflöfung die bisher 
darin berrfchenden Unoronungen würden herbeigeführt 
haben, in Verbindung mit ihren dem heiligen Vater ges 
machten feierlichen Verheißungen, bewirkte nun bei den 
Mönchen von Molesme, daß fie fih alle Reformen ges _ 
fallen ließen, die der heilige Robert jetzt einzuführen 
für gut fand. Diefelben zur vollftändigen Beobachtung 
des heiligen Benediets firenger Regel zurüdzuführen, 
war zwar nicht mehr thunlich, doch näherten fie fich der⸗ 
felben mwenigftens in fo weit, daß man fie jebt einiger, 
maßen wieder als Söhne des heiligen Benedicts bes 
trachten konnte. Der Genuß des Fleifches, den bie 
Mönche fich bisher täglich erlaubt hatten, obgleich Die 
firenge Regel ihn zu Feiner Zeit geftattet, konnte 
‚zwar nicht gänzlich verboten werden, warb jedoch) we⸗ 
nigftens auf gewiſſe Zage in der Woche befchränft. . 
Aber die Verfchievenheit und Mannigfaltigkeit des Flei⸗ 
fches, und veffen.Fünftliche, nur den Gaumen noch mehr 
reizende Zubereitung warb auf Das fihärffle verboten. - 
Die dem Stillſchweigen, dem Gebete und der Betrach⸗ 
tung gewidmeten Stunden wurden richtig eingehalten, und 
alle, mit dem Geifte eines bemüthigen Ordensmannes 
fo fehr im Widerſpruch Tiegende Lurusartifel, als: aus 
gefucht feine Tücher, feine Leinwand, koſtbare Zobel⸗ 
pelze, ganze Garnituren von Spigen sc. unverzüglich aus 
dem Klofter fortgefchafft. Von jetzt an gaben die Moͤnche 
dem heiligen Robert feinen Stoff mehr zur Klage, da⸗ 
her er auch bis an feinen, neun Jahre nachher erfolgten 
Zode (1110) in dem Kloſter von Molesme blieb. 
Hundert Jahre nachher ward Robert von dem Papfle 
Honorius III., nachdem verfelbe die, ſowohl in Noberts 
legten Lebensjahren, als an feinem Grabe von Gott 
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gewirkten Wunder genau hatte unterfuchen und prüfen 
laſſen, heilig geſprochen. 


7. Nach dem Austritte des heiligen Roberts aus 
dem Kloſter von Citeaux übernahm als deſſen zweiter 
Abt der heilige Alberich die Leitung deſſelben *). Die⸗ 
fer ſchickte gleich beim Antritte feiries Amtes zwei feiner 
Mönde nad Rom, mit der Bitte, der heilige Vater 
möchte dem neuen Klofter. — fo hieß man-anfäng- 
lich) das von Citeaux — die päpftliche Beflätigung er- 
theilen. Da der Erzbifchof von Lyon, der Bifchof von 
Ehalons und zwei damals in Frankreich befindliche 
paͤpſtliche Legaten ſchon zu Gunften des Kloſters an 
den Papft gefihrieben hatten, bemilligte dieſer auch ohne 
allen Anſtand vie Bitte Des neuen Abtes und flellte 
noch überdieß die Abtei von Citeaux unter den unmit- 
telbaren Schuß des römiſchen Stuhles. — Bon dem 
Oberhaupt der ganzen Kirche genehmiget, beflätiget und 
geſchützt, eilte Alberich, feiner jungen Genoflenfchaft, 


*) Alberich war dem heiligen Robert, als diefer Molesme 
zum Zweitenmale verlaſſen und fich zu den Einftedlern in 
der Einöde Haur begeben hatte, nicht gefolgt. Er hatte 
geglaubt bleiben zu müffen, jedoch blog, weil er hoffte, 
Daß es ihm doch noch gelingen würde, bie flöfterliche 
Zudt in Molesme wieberherzuftellen. Hatten aber bie 
Mönche nicht auf den heiligen Robert geachtet, fo hör⸗ 
ten fie jegt noch weit weniger auf ihren Bruder Albe- 
rich; und als diefer ihnen mit feinen häufigen Ermahn- 
ungen läftig zu werden anfing, mißhandelten fie ihn fos 


gar mit Schlägen und fperrten ihn endlich auf einige 


Zeit in einer entlegenen Zelle ihres Kloſters ein. Jetzt 
gab auch Alberich alle Hoffnung auf, daß es mit Diefen 
zuchtlofen Mönchen beffer werden könnte, verließ eben⸗ 
falls Molesme, lebte einige Zeit als Einfiebler in einer 
nicht fehr ferne gelegenen Einöde, ging aber, fobald 


er von Roberts neuer Niederlaffung in dem Walde 


yon Giteaur hörte, zu demfelben, und gefellte fich 
deſſen frommen Schülern bei. | 
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die bisher weder Negel noch befondere Gefebe gehabt 
hatte, eine beflimmtere Verfaffung zu geben. Von ihm 
rühren die erften Statuten des Ciſterzienſerordens her. 
Vorzüglich, und man möchte bald fagen, ausfchließlich 
bezweckten dieſe Regeln eine Lebensweife, nad) der Art 
jener der alten, heiligen Väter der Wüfte, nämlid) die 
vollfommenfte Selbftverläugnung und völlige Ertödtung 
der finnlichen Natur. Indeſſen waren fie blos auf das 
einzige Klofter von Citeaux berechnet; denn der heilige 
Alberih ahnte noch nichts von den, über diefer neuen 
Pflanzung ſchwebenden Erbarmungen Gottes, die aus 
der jungen, erft noch langſam aufblühenden Abtei von 
Eiteaur, in kurzer Zeit das Mutterflofter einer zahlrei⸗ 
hen Menge, über alle chriftlichen Reiche des Abendlan⸗ 
des verbreiteten Filialklöſter machen wollten. Die 
Kleidung der Mönde von Citeaux war bisher dunfel- 
braun geweſen; aber Alberich führte jetzt die weiße 
Farbe in der Kleidung feiner Mönche ein; und zwar auf 
Veranlaffung einer wunderbaren Erſcheinung, deren er 
von Seite der hochfeligen, jungfräulichen Mutter uns . 
fers göttlichen Erlöſers gewürdiget ward. Die aller- 
feligfte Jungfrau erfchien ihm nämlich, ein weißes Ge⸗ 
. wand in ihren Händen haltend und es ihm zeigend. 
Aber fie erſchien ihm in einem, alles irdifche Licht weit 
überftrahlenden Glanze, und ohne zu fprechen belehrte ihr 
huldvoller Blick ihn über Alles, was ihm in Beziehung 
auf Das neue Klofter zu mwiffen nöthig war, und mard 
für ihm jeßt ein Licht, das er auch nachher, mie wir 
fehen werden, feinem Nachfolger, dem heiligen Stephan, 
mittheilte. Sn dankbarem Andenken an diefes Wunder 
warb von jegt an, zuerft blos in dem Kloſter von Ci⸗ 
teaux, weil es noch Fein anderes gab, aber in der Yolge 
auch in allen Klöftern des Eifterzienferordens ein jaͤhr⸗ 
liches Danffeft gefeiert *). 


*) Henriquez nennt in feinem Monolog dieſes Feſt: Des- 
censio St. Mariae Virginis in Cistertium, et miraculosa 
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8. Nach dem, in dem Jahre 1109 erfolgten Tode 
des heiligen Alberichs, übernahm ver heilige Stephan, 
ein geborner Ingländer*), die Leitnng des Klofters 
von Citeaux. Nichts ſchien dieſem gottfeligen Abte, 
den Geift frommer Ordensmaͤnner mehr zu ftärfen, flete 
auf das neue zu beleben und immer höher zu erheben, 
als Armuth und Einfamleit. Den häufigen Befuchen 
der Fremden fegte er daher fogleich fehr enge Schran⸗ 
fen. Nur die Befuche des Herzogs‘ von Burgund 
wurden noch geflattet, jedoch dieſer Fürft erfucht, nicht 
mehr, wie es bisher bei feierlichen ©elegenheiten ge- 
ſchehen war, fein Hoflager in Citeaux zu halten. Aber 
noch viel weiter ging Stephan Liebe zur Armuth ; dieſe 
erſtreckte fih fogar auf Kirche und Altäre, felbft auf 
die, zur eier der höchſten und heiligften Geheimnifie 
nothmwendigen heiligen Gefäße. Auf fein Gebot ver 
ſchwand alles Silber und Gold aus der Kirche von 
Citeaur. Die goldenen und filbernen Kreuze wurden 
durch gemalte, aus Holz verfertigte erfeßt. Die aus 
edeln Metallen beſtehenden Leuchter und Rauchfaͤſſer 
wurden entfernt, und nur ein einziger Leuchter und ein 
einziges Rauchfaß, beides blos von Kupfer oder Eifen, 
beibehalten. Sogar die goldenen Kelche wurden ab⸗ 
geſchafft und blos ſilberne und etwas vergoldete Kelche 
dafür eingeführt. Alle, mit Gold und Seide geſtickten 
Meßgewaͤnder, Stolen, Manipeln und andere kirchliche 
Paramente wurden ebenfalls aus der Kirche verbannt 
und nur der Gebrauch von ſolchen ward verſtattet, die 
blos aus ganz gemeinem Stoffe, ohne alle Verzierung 
verfertigt waren **). 


mutatio habitus de nigro in album colerem sub sanc- 
tissimo Abbate Alberico. 

*) Sein Familienname war Harding, und er der Sohn 
eines „Br reichen und angefehenen engliſchen Edel⸗ 


**) Bir "iooiten e8 dahingeftellt feyn Taffen, ob nicht viel⸗ 
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leicht der fromme Eifer des gottfeligen Abtes hierin 
feine. Grenzen überfchritt. Es ift ja ein, jedem gläus 
bigen, frommen Herzen ganz eigener Hang, ja wohl 
ein, demfelben gleichfam angeborner Naturtrieb, den 
Zempel, den Menfchenhände dem unendlichen, uners 
faßlihen Gott errichteten, und der bei den Chriften 
durch die wirkliche Gegenwart in dem allerheiligften Als 
tarfacrament, jeden Tag mit der ganzen Herrlichleit Got⸗ 
tes erfüllt wird, auch mit aller nur gedenkbaren äußeren 
Pracht zu umgeben, ihn mit dem Edelften und Koftbar- 
ften zu fhmüden, was nur immer die Natur zu erzeugen 
und dem Menfchen darzubieten vermag. Berfertigte 
ja Schon Mofes, diefer treue Diener Gottes, die Bun⸗ 
deslade, in die er blog die Geſetztafeln Iegte, aus uns - 
verweslichem Holze und überfleidete fie von. Innen 
und Außen mit dem feinften, reinften Golde; und 
wie unbedeutend erfcheint die DBundeslade in Ver⸗ 
Aegung mit dem Tabernadel einer Fatholifchen 

irche, oder mit jenen heiligen Gefäßen, in welchen 
dag foftbare, für das Heil der Menfchheit ftrommeife 
vergofjene Blut unfers göttlichen Erlöſers aufgefaßt 
wird. Auch Salomo bauete fieben Jahre an dem 
Zempel in Serufalem, ſchmückte ihn mit den herrlich. 
fien Tempelgaben, und opferte zahlloſe Hefatomben 
während der acdhttägigen Einweihung deffelben, und 
biefem Beifpiele des weifeften der Könige folgten nach⸗ 
ber, als das Chriftenthum ſich über den Erbfreig 
verbreitete, eine Menge frommer, großer und mäch⸗ 
tiger Monarchen, Raiter, Könige, Fürſten; und unfere 
heilige Kirche hieß es nicht nur gut, fondern freuete ſich 
und jauchzte über diefe Beweiſe von Frömmigkeit vies 
ler ihrer erfigebornen Söhne und Töchter. — Unftreis 
tig iſt ein reines, demüthiges, einfältiges Herz Gott 
das wohlgefälligfte Opfer, aber dieſes fchließt die 
andern Opfergaben nicht aus, fondern macht fie viel⸗ 
mehr zu einer nothwendigen Folge davon; indem 
eine wahrhaft fromme, Gott Tiebende und von deſſen 
unendliher Majeftät durchdrungene Seele ſich ges 
drungen und gezwungen fühlt, ihre innern heiligen 
Gefühle auch in Außerlichen, finnlichen Zeichen und 
Merkmalen auszufprechen. — Eine Liebe zur Armuth, 
welche die Kirhe von ihrer äußern Pracht entkleidet, 
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fie aller ihrer Schäge beraubt, feheint ung wahrlich 
auf gleicher Linie mit jener fogenannten Demuth zu 
ftehen, die, fich felbft nicht mehr begreifend, und daher 
fo ſchrecklich fich täufchend, flatt den heiligen Sacra⸗ 
menten fi) öfters zu nähern, vielmehr von deren, doch 
10 großes Heil bringendem Empfange ſich recht Tange 
entfernt halten zu müſſen wähnt. Sehr gegründet 
fcheint ung daher auch Die Meinung einiger Geſchicht⸗ 
fohreiber, welche behaupten: es fey bei dem frommen 
und verfländigen Abte Stephan nicht deffen Liebe zur 
Armuth, fondern ein ganz anderer Grund’ gewefen, 
welche ihn zu einer fo außerordentlichen Vereinfachung 
feiner Kirche bewogen habe. Er wollte nämlich Das neue, 
durch Die firengfte Disciplin fih fehon fo ungemein 
augzeichnende Kloſter von Citeaux in einen recht 
fchlagenden . Contraft mit jenem von Clugny ftellen, 
deſſen in feiner Kirche zur Schau geftellten Reichthüs 
mer und Koftbarfeiten jet nicht mehr zur Verherr⸗ 
lihung des Namens Gottes, fondern blos zur Bes 
friedigung des Stolzes und der Prachtliebe der aus⸗ 
gearteten Mönche dieſes Klofters dienten, Die DBe- 
nebictiner von Clugny waren jetzt bei weitem nicht 
- mehr, was fie unter ihren- erften fünf heiligen Aebten 

ewefen waren. Beinahe zwei — hindurch 
euchtete der, nicht blos über ganz Frankreich, ſondern 
auch über Italien, Spanien, Deutſchland und Eng- 
land verbreitete Clugnyacenferverein, als der Mittel: 
punft aller Frömmigfeit, Heiligfeit und Gelehrfamteit, 
über qlle andere Orden hervor. Aber fein allzugroßes 
Anfehen und feine fi immer mehrenden Reichthü⸗ 
mer wurden endlich die Urfache feines Falles. Er 
fanf von feiner Höhe herab und fanf immer noch tie= 
fer, als der gottlofe Abt Pong, der nachher an ber 
Peſt ftarb, der Sucttofgfet ‚dem MWohlleben und 
allen damit verbundenen Mißbräuchen Thür und Thor 
geöffnet hatte. Zwar that der gegenwärtige Abt Pe- 
ter der Ehrwürdige das Aeußerſte, um dem eins 
geriffenen Uebel, wo möglich, noch hemmend entgegen 
zu treten. Aber alle feine Bewühungen fruchteten nur we- 
nig und hatten Feine bleibenden Folgen. Nach feinem 
Tode fproßte das Unfraut nur noch üppiger hervor; 
immer häufiger fielen die Blätter von dem verborr- 
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9. Stephan hatte faum die Verwaltung der Abtei 
übernommen, ale für ihn auch ſchon die Zeit ſchwerer 
Prüfung eintrat. Der Herzog von Burgund, in Be- 
ziehung auf das Zeitliche gewiffermaßen der Gründer des 
Klofters, hatte vaffelbe bisher mit Wohlthaten übers 
häuft, für alle deſſen Bepürfniffe in reichem Weberfluß 
geforgt. Aber ſchwer beleidigt durch die Foderung, Feinen 
der frühern, fiets fo glänzenden Hoftage in Eiteaur 
zu halten, entzog er nun dem Klofter feine Gunft, und 
bie gewöhnlichen Lieferungen und Unterfiügungen blieben 
aus”). Aber leider reichte Die Arbeit ver Mönche zu Deren 


ten Stamme, big endlich der ganze Orden, nad) Vers 
Luft alles feines Anſehens, fi) in völliger Dunkelheit 
verlor. 

*) Diefe Aufregung des Herzogs, die wahrfcheinlich für 
das Kloſter nur eine demfelben von Gott gefchidte 
Prüfung feyn follte, war daher auch nicht von allzu 
langer Dauer. Er ſöhnte fich mit dem Abte und defs 
fen Mönden aus, befudhte, wie er früher gethan, 
wieder ſehr oft das Klofter, und verließ daſſelbe nie, 
ohne durch die frommen Geſpräche des heiligen Abtes 
fih erbauet und auf das neue geftärft zu füßfen, Aus 
dieſer Urfache ließ er fi) auch in der Gegend ganz nahe 
bei dem Klofter einen Palaft erbauen, der von jett an 
fein Lieblingsaufenthalt ward. Einen noch entjchei- 
dendern Schritt that des Herzogs zweiter Sohn, ber 
Prinz Heinrich, Diefer vertaufchte feinen Fürſtenman⸗ 


S 


tel gegen das bemüthige Gewand eines Ordensman⸗ 


ned, und ging in das Klofter von Citeaur, wo er 
einer der frömmften Bewohner deffelben ward. Dieß 
vermehrte natürlicher Weife noch die Liebe und Neig⸗ 
ung bes Herzogs zu der Abtei. Er verordnete jebt 
fogar, daß man ihn nad) feinem Tode in der Kirche 
ber Abtei begraben follte, Dieß geſchah auch wirklich, 
denn ald Eudo auf einem Kreuzzuge gegen die Un⸗ 
läubigen zu Tarſus in Cilicien geſtorben war, ward 
feine Leihe nach Burgund zurüdgebracht und, wie er 
in feinem Leben verordnet hatte, in der Klofterfirdhe 
von Giteaur beigefegt, Mehrere feiner Nachfolger 
wählten diefelbe Kirche zu ihren Grabftätien. 
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täglichem Unterhalt noch lange nicht hin. Bald fahen der 
Abt und feine Mönche fih in die drückendſte Armuth 
verfegt; und da die Ordensregel, weil Alles entfernend, 
was den Geift zerfireuen kann, auch das Einfammeln 
. milder Gaben ftrenge verbot, fo hing nun der heilige 
Stephan fich felbft ven Sack über die Schultern, nahm 
den Wanderſtab in die Hand und durchzog Die nächft 
umliegende Gegend, die dringendflen Bedärfniffe von 
Thür zu Thür erbettelnd”). Diefe traurige Tage min- 
berte Doch nicht im geringften weder den Eifer noch Die 
‚Heiterkeit des Abtes und feiner Brüder. Sie freueten 
fich ihrer Armuth und empfanden in ihrem Innern nicht 
felten ven füßeften, fie für ihr gegenwärtig zu ertragen- 
des Elend mehr als hinreichend entſchaͤdigenden göttlichen 
Troſt. Aber viel ſchmerzhafter und weit größere Bes 
forgniffe erregend war es für den heiligen Stephan, 
daß es fihon feit einigen Jahren in dem Klofter Feine 
Novizen mehr gab, . Niemand meldete fih, um in ven 
Orden aufgenommen zu werden; die Strenge defjelben 
ſchreckte Jedermann zurüd, und die ohnehin ſchon über» 
triebenen Gerüchte von den allzuftrengen und allzu harten 
Bußübungen der Mönche von Eiteaur wurden nun auch 
dadurch noch mehr verbreitet und beflätiget, daß vie 
vermweichlichten Mönche von Clugny fi) ebenfalls gegen 
das Klofter von Citeaux erhoben, die ſtrenge büßende 
Lebensweife der Mönche diefes Klofters laut tadelten, 
als etwas naturwidriges und daher fündhaftes verwars 
fen; und endlich fogar den heiligen Abt bei ver Kirche 
als einen Neuerer anklagten, der nicht nur ganz über» 


*) Bei dieſer Gelegenheit gab der heilige Stephan wieder 
einen auffallenden Beweis der Reinheit feines Her- 
zens, der er zu jeder Zeit auch jedes Opfer zu bringen 
bereit war.. Ein Priefter in der Gegend wollte ihm 
für fein Kloſter eine anfehnlihe Gabe reichen. Aber 
Stephan wies das Geſchenk mit Unwillen zurüd, blos 
aus der Urfache, weil er wußte, Daß der Prieſter in 
dem Schmuße der Simonie befangen war. 


\ 
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triebene Abtöptungen und eine, alle menſchlichen Kräfte 
überfteigende asketiſche Strenge in feinem Kloſter einge- 
führt habe; fondern eben dadurch aud noch bei allen 
andern religiöfen Orden Unruhe, Zwift und Spaltung 
verurſache. Diefe Befchuldigungen vermochten jedoch 
ebenfalls nicht, den heiligen Abt und deſſen Brüder in 
der ſtrengen Befolgung der Klofterregel zu flören, auch 
gaben fie Feine andere Antwort darauf, als daß fie ihren 
Eifer, ihre Wachſamkeit und ihre frommen, büßenden 
Mebungen nur noch verboppelten., MWebrigens hatten . 
auch die Anklagen derer von Clugny bei der Kirche gar 
Fein Gewicht. 


10. Indeſſen dauerte es nicht lange, fo ward ben- 
no die Stanphaftigfeit des heiligen Stephans auf 
eine andere Art nicht wenig erſchüttert. Die feit einiger _ 
Zeit in dem Lande wuͤthende tödtliche Seuche verbreitete 
fich endlich auch über die Abtei. Die, durch Abtöd- 
tungen und Entbehrungen jeder Art ohnehin ſchon er- 
fhöpften Mönche ftarben Schnell nach einander hinweg 
und bald befand Die ganze Gemeinde blos noch aus 
zwölf ſchwaͤchlichen, binfälligen Brüdern. est fing 
auch Stephan an zu befürchten, daß vielleicht doch jene 
gegen ihn erhobenen Befchuldigungen nicht ganz unges 
gründet, die eingeführten firengen Uebungen der menſch⸗ 
lihen Natur nicht angemeffen, und eben daher vielleicht 
auch Gott mißfällig ſeyn Fönnten. Diefer legte Gedanke 
beunruhigte und ängftigte ihn Tag und Nacht; und um 
diefer peinlichen Ungewißheit ein Ende zu machen, nahm 
er feine Zuflucht zu einem Mittel, deſſen ſich wahr⸗ 
fheinlich noch Fein Heiliger bis dahin in irgend einem 
zweifelhaften Falle bevient hatte, das aber, weil aus 
einem lebendigen, Felfen verfegenden Glauben hervor- 
gehend, Gott, wie wir gleich fehen werben, nichts wer 
niger als mißfällig war. In dem Klofter war näms- 
lich ein ſchwer Trank danieder liegende Mönch dem Tode 
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fhon ganz nahe. In Gegenwart fämmtlicher Brüder 
gab Stephan dem Sterbenden den Auftrag, daß er 
Fraft des heiligen Gehorfams, nach feinem Heimgange 


zu ©ott, wieder zu einer Zeit und auf eine Weiſe, Die 


dem Allerhöchten gefiele, zu ihm und zu den Brüdern 
zurüdfommen und ihnen Fund thun follte, ob ihre Kos 
fterregel und ihre bisherige Lebensweiſe dem Höchften 
gefällig oder mißfällig fey. „Ich werde,” erwiederte 
hierauf der Franke Bruder, „euerm Befehle gehorchen, 
nur bitte ich, mir zur DBefolgung deffelben mit euerm 
Gebete beizuſtehen.“ — Cinige- Tage nad dem Tode 
des frommen Mönds befand fich der heilige Abt mit 
den übrigen Brüdern bei der Arbeit, hatte jeßt gerade, 
wie gewöhnlich, das Zeichen zur Ruhe gegeben, war 
hierauf einige Schritte bei Seite gegangen, hatte das 
Haupt mit feinem Scapulier bedeckt und zu beten an- 
gefangen. In diefem Augenblide erfchien ihm der Vers 
ſtorbene. Himmlifcher Lichtglanz umfloß fein Haupt, 
und fein, wie es fohien, aus dem reinften ätherifehen Stoff 
geformter, leuchtender Körper ſchwebte, ohne die Erde zu 
berühren, in der Luft, — Auf die Frage des Abtes 
antwortete die Erfcheinung: „Ich bin unausfprechlich 
glücklich, und ich hoffe, daß ihr Alle einft eben fo glüd- 
lich feyn werbet, als ich es nun bin. Aber verbannt 
aus euern Herzen alle Traurigkeit und alle quälende 
Deforgniffe, - oder verwandelt fie vielmehr in Freude 
und lauter Jubel, denn ich bringe Euch frohe Botfchaft. 
Mit Wohlgefallen blickt das allfehende Auge Jeſu auf 
bie Bußanftalt von Citeaur; und bald werden Euch 
Deffen unendliche Erbarmungen über diefes Klofter Fund _ 
werben. Zahllofe Schaaren von Männern und Jüng- 
lingen aus allen und felbft den höchften Ständen werden 
nah Citeaux fommen und diefes Haus fo fehr überfüls 
Den, daß fie wie ein Bienenfohwarm aus demfelben wieder 
herausziehen, fich über viele Länder verbreiten und dieſe 
mit ihren Klöftern bedecken werben, als glückliche Spröß- 
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linge des, über der Abtei von Citeaux waltenden gött- 
lihen Segens.“ — Als der Wiedererfrhienene diefe 
Worte gefprochen hatte, bat er Den, welchen er hier in 
feiner Vorſchule zum Himmel als feinen Obern verehrt 
hatte, noch einmal um feinen Segen und verfchwand, als 
er biefen empfangen hatte. In Staunen und anbeten- 
dem Danfe blieben der Abt und deſſen Mönche noch eis 
nige Augenblicke verfunfen. Als fie fi) aber wieder 
erhoben, fühlten fie fi) alle mit neuem Muthe bes 
lebt, und ihre Freudigfeit flieg noch höher, als auch 
noch ein anderes, gleichzeitiges, nicht minder merkwuͤr⸗ 
diges Ereigniß das, was ihnen fo eben war verkündet 
worden, auf Das neue zu befräftigen ſchien. Ein Mönd 
des Klofters hatte nämlich ein Traumgeficht, in welchem 
er eine zahlloſe Menge von Leuten herankommen und ihre 
Kleider in der, durch die Klarheit ihres Waſſers bes 
rühmten Duelle bei Citeaux waſchen ſah. Dabei 
vernahm er eine Stimme, welche ihm zurief, dieſe 
Duelle fol in Zukunft Ennon”) heißen. Der verhei⸗ 
Bungsvolle Traum mar leicht zu deuten. Dffenbar 
verfündete er, daß bald eine zahlloſe Menge Leute her 
beifommen würden, um ihre, durch Sünden befleckten 
Seelen in. den Thränen des büßenden Lebens von Eis 
teaux wieder rein zu mwafchen. 


11. In Geduld und vollem Bertrauen auf die ih 
nen gewordenen göttlichen Derheißungen, barrten nun 
der heilige Abt und deſſen Mönche auf die baldige Er⸗ 
füllung derfelben. Diefe blieb auch nicht lange aus; und 
als Stephan eines Tages an einem Fenſter feiner Abtei 
fland, fah er auf einmal eine ganze Schaar von dreißig 
Männern, an deren Spite ein junger Dann zu flehen 
f'hien, der dem Anſehen nah kaum noch das Jüngling⸗⸗ 


*) Bekanntlich hieß der Ort, mo der große Täufer, ber 
Borläufer Jeſu Chrifti, feine Taufe ertheilte, Ennon. 
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alter überfehritten haben Eonnte, durch den Wald drin 
gen und dem Klofter zueilen. Stephan befahl die 
Kiofterpforte zu öffnen, und fobald die Angefommenen 
eingetreten waren, warf fih ihr junger Führer — 
es war der Damals erft einundzmwanzigjährige, nachher 
fo berühmt gewordene heilige Bernhard — zu den Fürs 
Ben des Abts. Daffelbe thaten auch feine Gefährten, 
und alle baten mit Thränen im Auge den heiligen Abt, 
daß er fie in feinen Orden aufnehmen mödte, Die 
himmliſche Freude, die jeßt der heilige Stephan über 
diefen, ihm willfommenen, von Gott ihm gefandten 
Beſuch empfand, vermochte er, trog des hohen Ernſtes, 
der ibm ſtets beimohnte, doch nicht in feinem Buſen zu 
verfchließen, fie drang aus feiner ahnungsvoll bewegten 
Bruft hervor, ergoß fie aber auch fogleich in lautes Lob 
Gottes, in das nun auch die, indefien herbeigefomme- 
nen frommen Mönche mit eben fo bewegten als dank 
baren Herzen einftimmten. — Bernhard und feine Bes 
gleiter traten nun fogleich ihr Noviziat an, und zwar 
Bernhard mit einem Eifer und einer folchen Liebe und 
GSelbftaufopferung, die den heiligen Abt zu den größten 
Erwartungen von deſſen Fünftiger Heiligkeit berechtigten, 
— Mit dem Eintritte des heiligen Bernhards in das 
Klofter ſchien auch ein neuer, über alle Erwartung be- 
fruchtender Segen auf daffelbe herab gekommen zu feyn. 
Unter jenen Gefährten Bernhards befanden fich mehrere 
Glieder feiner Familie, die bekanntlich zu den evelften 
und angefebenften in Burgund ‘gehörte. Das Beifpiel 
des jungen Bernhards und feiner Bettern lockte viele 


u zur Nachfolge, die jet ebenfalls in den Orden aufger 


nommen zu werben baten. Die Zahl der Novizen 
vermehrte fich zuſehends, befonders da fogar die Eifer 
fucht und der Neid der Mönche von Clugny und anderer 
Klöfter, zwar ohne es zu wollen, doch ebenfalls noch) 
vieles Dazu beitrugen; denn da Diefe jegt die abge- 
ſchmackteſten Gerüchte über die ganz unerhörte, unnatürs 


AA. Gregor VII. 1060. bis anf 


liche Lebensweiſe der Neligiofen von Citeaux unaufhör- 
lich verbreiteten, fo reizten fie dadurch die Neugierde 
. vieler Männer und ünglinge, die, um dieſes außers 
orventliche Phänomen in ver Nähe zu fehen, nach Eis. 
teaux kamen, aber bald durch den Geruch der Heilig - 
feit, der diefes Haus erfüllte, und noch befonders von 
der Heiterkeit und dem himmlifchen Frieden, ver fich 
auf den Gefichtern der gottfeligen Bewohnern Citeaur 
fpiegelte, fo tief gerührt wurden, Daß fie größtentheils 
felbft um Aufnahme in das Klofter baten. Aber nun 
war die Zahl derjenigen, die unter die Schüler des 
heiligen Stephans ſich aufnehmen ließen, bald fo groß, 
daß die Räume des Klofters von Citeaux fie nicht mehr 
faffen Eonnte, und Stephan ſich gezwungen fah, noch in 
demfelben Jahre eine fromme Colonie von zwölf Moͤn⸗ 
hen zur Gründung eines'neuen Klofters feines Ordens 
in die Didcefe von Chalons zu fenden. Doc aud dies 
fes reichte noch lange hinzu, das Begehren ver vielen 
neuen Antömmlinge zu befriedigen. Auch in den beiden 
darauf folgenden Jahren mußte Stephan wieder neue 
Colonien, jede flets von zwoͤlf Mönchen und einem Abte, 
ausfenden, fo daß in dem Jahre 1117, alfo neunzehn Fahr 
ren nach Gründung des Ordens, das Mutterflofter von 
Citeaux ſchon vier ZTöchterklöfter zählte, nämlich Las 
Ferte, Pontigni, Elairvaur und Morimond,. 
Für das Klofter von Clairvaur ordnete Stephan den 
heiligen Bernhard, troß deſſen großer Jugend, zum Abte; 
und nah Morimond fandte er als Abt einen andern, 
ebenfalls fehr ausgezeichneten Mönd von Citeaux, Na 
mens Arnold, Bruder des Erzbifchofs Friederich von Cöln. 
Aber die Abtei war eine fo fruchtbare Mutter und erzeugte 
fo viele Söhne, daß der heilige Stephan auch in dem 
Jahren 1118 u. 19 durch mehrere, auf Das neue ausges 
fandte Colonien, noch acht neue Klöfter gründen mußte. 


12. Bei dieſem fo ſchnellen Wachsthume des Or⸗ 
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dens, und deſſen ſchon ziemlich großer Verbreitung, 
fah ver heilige Abt Stephan auch die Nothwendigkeit 
ein, demſelben eine Grundverfaffung zu geben, und alle 
zwölf Klöfter durch Bande der Liebe und eier völligen 
Einförmigfeit in den Gebräuchen, Uebungen und allen 
heilen der Disciplin zu einem felbfifländigen Körper, 
deſſen Haupt Eiteaur feyn follte, zu vereinigen. Mit 
Zuziehung einiger feiner Aebte und Religiofen entwarf 
alfo jegt Stephan eine Verfaffungsurfunde, die, in 
fünf Kapitel getheilt, nicht blos alle Zweige der Ver⸗ 
waltung diefer Klöfter, deren innern Verband und Vers 
haͤltniß zu dem Mutterkloſter, fondern auch das ganze 
innere wie äußere Leben der darin wohnenden Mönche 
umfaßte und Alles, felbft das Heinfte Detail nicht ver- 
ſchmähend, nad) einer und derfelben gemeinfamen Richt- 
ſchnur ordnete und regelte. Diefer Urkunde gab Ste- 
phan den Namen: carta dilectionis, und ließ fie von 
allen Bifchöfen beftätigen, in deren Diöcefen eines der 
neu errichteten Klöfter lag. Die Bifchöfe gaben nicht 
nur mit Freude ihre Beflätigung, fondern verzichteten 
bei diefer Gelegenheit auch auf einige ihrer bifchöflichen, 
fih auf die in ihren Diöcefen Tiegenden Klöfter bezie- 
hende Rechte; befonders auf dag Recht der Vifltation 
und der, in folge derfelben allenfalls beliebenden Ab⸗ 
änderungen und Berbefierungen, fo wie auch auf das 
Net, bei der Wahl ver Aebte den Vorfitz zu führen 
und die Gewählten, durch Meberreichung des Hirten- 
ftabeg, in ihrer neuen Würde zu beftätigen. Der heilige 
Stephan wandte fih hierauf auch an den römifchen 
Stuhl, um von diefem ebenfalls die Beftätigung feines 
Drvens zu erhalten, vie ihm auch noch in demfelben 
Sabre (1119) von dem Papft Calixt II. ertheilt 
ward. Daffelbe geſchah auch von mehreren feiner Nach⸗ 
folger, und zwar in Bullen, die für den neuen Ciften- 
cienferorden die fehönften und ehrenvollfien Zeugniffe 
enthielten. — Indeſſen trat in dem bisherigen ununter- 
rl... Stejd R.E.R. 42. 30 | 
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brochenen Wachsthum des Drdens auch jept noch Fein 
Stillſtand ein. Jedes Jahr wurden neue Klöfter er- 
vichtet, fo daß ungefähr dreißig Fahre nachher, näm⸗ 
ih in dem Sabre 1151, der Orden fhon fünf- 
hundert ihm angehörigen Abteien zählte. Aber eben 
dadurch ward das, noch in demfelben Jahre gehaltene 
Generalordenscapitel veranlaßt, einen Beſchluß zu faf- 
fen, dem zu Folge in Zukunft Feine fernere Vermeh⸗ 
rung mehr Statt haben follte. Aber auch diefer Be⸗ 
ſchluß hatte Feine Yolgen. Das Zudrängen zu dem 
Orden war zu groß; felbft mächtige Monarchen begüu- 
fligten und beförderten defien immer noch meitere Ver⸗ 
breitung, fo daß noch vor Ende des zwölften Jahr⸗ 
bunverts, alfo kaum hundert Jahre nach der Gründung 
des Ciſtercienſerordens, diefer fih in taufend und 
achthundert Abteien über alle chriftlihen Länder 
Eüropas verbreitete. 


13.. Diefes beifpiellos ſchnelle Emporblüben und 
ein ganzes Jahrhundert hindurch immer zunehmende 
Wahsthum hatten offenbar ihren Grund blos in dem 
wirklichen, allgemein anerkannten Verdienft diefes, über 
alles Irdiſche erbabenen, wahrhaft Gott gemweiheten Or⸗ 
dens, in der nie getrübten Srömmigfeit feiner Mönche, 
in der Heiligkeit ihres Wandels und der Streage ihrer 
Bußwerke, vie fie, als ein Sühnopfer für die Sünden 
aller Menfchen, täglich dem Allmächtigen darbrachten. 
Nothwendig mußte ſich ver Geruch einer folchen Hei⸗ 
ligleit auch nach andern Ländern verbreiten, und nun 
zeigten überall Könige, Fürften und Herren ein heißes 
Verlangen, von diefem neuen, in unferer heiligen Kirche, 
wie in einem zweiten Paradiefe, gepflanzten Baume 
des Lebens ebenfalls in ihren Ländern Sprößlinge zu 
haben. Die berühmteften der ſchon beſtehenden Abteien 
mußten nun nad allen Seiten Colonien ausfenden”). 


Blos aus der Abtei von Elairvaur zogen fechzig Co⸗ 
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denen man auch überall, wo fie ankamen, ſogleich herr⸗ 
liche Kloſtergebaͤude errichtete, ihnen Grundſtücke anwies 
und mit wahrhaft fürftlicher Freigebigkeit für ihren Unter- 
halt forgte; und fo waren es nun Froͤmmigkeit von Seite 
der Mönche und Empfänglichfeit für das Höhere von 
Seite der Laien, was den Liftercienfern überall Klöfter 
erbauete, — Hatte aber wirklich diefer Orden ſchon un⸗ 
ter feinen erften heiligen Gründern und Aebteneine hohe 
Stufe evangelifcher Vollkommenheit erreicht, fo behaup- 
tete er fih auch auf diefer Höhe und zwar ohne zu 
ſchwanken, beinahe ganze zwei Jahrhunderte hindurch, 
Auch der Kardinal Bitri, der erfl in der Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts blühete, mithin ungefähr hundert 
und fünfzig Fahre nah Gründung des Ordens, macht 
in ferner abendländifchen Geſchichte von demſelben eine 
Erwähnung, die ung von deſſen noch immer fortwähren- 
den Heiligkeit, die, wie der Cardinal fih ausdruͤckt, 
gleich einem himmlifchen, balfamifchen Duft alle Kir- 
hen Jeſu Ehrifti erfülle, ung ganz außerordentliche Ber 
griffe beibringen muß. Dit befonderem Wohlgefallen 
weilt der Carbinal bei der erſtaunenswerthen, in allen 
ben vielen Klöftern herrſchenden vollfommenen Einfoͤr⸗ 
migfeit in allen Gebräucden und Uebungen, wie auch 
bei jenem, gewiß nicht von Menfohenzänden geflochte- 
nen Bande der Liebe, dag alle dieſe fo zahlreichen Klöfter 
unter ſich zu einem Ganzen, und dieſes wieder in demſel⸗ 
ben Geifte der Liebe und Demuth mit feinem Haupte, 
ber Mutterabtei von Citeaux, vereinige. Bon der Lebens⸗ 
weife der iftereienfer feiner Zeit macht der Cardinal 
ebenfalls noch eine ziemlich umftändliche Befchreibung, die 
den vollſtaͤndigſte Beweis Iiefert, Daß diefer Drden, in dies 
fem langen Zeitlaufe von feiner primitiven Disciplin und 


Ionien zur Gründung neuer Klöfter aus, Es geht 
über allen Begriff, wie fehr man fih in allen Ländern 
fehnte, in irgend einem, zu dem Gifterzienfer Orden 
gehörigen Klofter aufgenommen zu werben 
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Strenge auch noch nicht haarbreit abgewichen war. Zwar 
entftanden bald darauf einige Störungen wegen verfchie- 
dener, von einander abweichender Auslegung gewiſſer 
Statuten der Grundverfaffung, die man in dem einen 
Kiöfter fo und in dem andern wieder anders deutete. 
Um den nachtheiligen Folgen davon bei Zeiten zuvorzus 
fommen, berief Papft Clemens IV. gegen das Ende der 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts bie vor- 
nehmften Aebte nebft mehreren Neligiofen zu fih nad 
Perufa in Italien, wo er fi gerade damals aufhielt. 
Nachdem der heilige Vater die verſchiedenen Meinungen, 
wie die Gründe, auf denen fie berubeten, gehört hatte, 
gab er darüber eine, alle Theile befriedigende Entſchei⸗ 
dung, und um für die Zukunft ähnlichen Mißverſtaͤnd⸗ 
nifjen vorzubeugen, machte der Papft an einigen Status 
ten verfchiedene, jedoch blos den Sinn verfelben nur 
noch deutlicher hervorhebende Abänderungen, fügte auch 
noch andere Zufäte hinzu, wodurch jedoch weder bie 
Orundverfaffung des Ordens noch deſſen höhere Beden⸗ 
tung im mindefien verlegt wurden. Die jebt von dem 

apfle mit mehreren erflärenden Zuſaͤtzen verbundene 

rundregel des Ordens nannte man Elementina, 
und Ruhe und Einigkeit wurden dadurch in fämmtlichen 
Abteien wieder bergeftellt. Ueberhaupt fland jet der 
Drven auf dem höchſten Punkte feiner Größe, feines 
©lanzes und feiner Macht. Die Militärorden von Ca⸗ 
Iatrava, Alcantara und Diontreza in Spanien, wie auch 
jene von Chrift und Avis in Portugal waren dem Eis 
ftercienferorden unterworfen und erhielten von demfelben, 
in Beziehung auf ihre religiöfen Widmungen und Web» 
ungen, bie nöthigen Vorſchriften, und das Anfehen des 
Ordens war, befonders in den fo eben genannten Län 
bern, fo groß, daß nicht felten deſſen wohlthätiger Ein- 
fluß fogar in wichtigen, obgleich blos weltlichen Angele- 
genheiten ſich kund gab. 


ven Tod Eugenius IIL 1153, 469 


14. Aber leider näherte dieſe fchöne Periode, im 
welcher der Orden fo herrliche Brüchte trug, fich im 
dem vierzehnten Jahrhundert ihrem Ende. In den 
meiften Kloͤſtern in Spanien, wie in Franfreih, Ita⸗ 
lien und andern Ländern fing der bisherige Eifer an 
ſehr merklich zu erlöfchen, und immer mehr und mehr 
verſchwand aus dem Orden der Geift feiner erften, 
großen. und heiligen Gründer. Den Mönchen begann Die 
Strenge ihrer Vorſchriften von jegt an überall im höch⸗ 
ften Grade zu mißfallen. Dean bemühete fi) Dispen- 
fen zu erhalten, ließ mancherfei Milderungen eintreten,. 
deutete die Statuten nach eigenem Sinne, oder umging 
völlig, was nicht gedentet werden konnte, beſonders 
bie Gebote ſteten Stillſchweigens und ſtrengen Faſtens. 
In den meiſten Klöſtern erlaubte man ſich jetzt nicht 
blos den täglichen Genuß des Fleiſches, ſondern Die 
Tafeln der Deönche waren nun auch oft mit einem, ſchon 
von Ueppigfeit zeugendem Ueberfluß befegt. Nun fingen. 
Die Mönche auch an, ein Eigenthum zu haben; und fiel 
ihnen von irgend einem ihrer Verwandten eine Erbſchaft 
zu, fo betrachteten fie diefelbe als ein Privateigenthum, 
und im Befld von Gründen, Mühlen, Höfen ıc. glaubs 
ten fie nun auch von ihren Aebten fih die Erlaubniß 
erbitten oder auch ertrogen zu dürfen, ihres Befisflan- 
Des wegen fich bisweilen auf einige Zeit aus ihrem Klofter 
zu entfernen. Der Unfug ging bald fo weit, daß Mönche 
ſogar Grundſtücke, die der Abtei gehörten, bisweilen 
ganze Maierhöfe, in Pacht nahmen, und zwifchen dem 
Abt und dem möndhifchen Pächter förmliche Contracte 
abgefrhloffen wurden. Da die Acbte felbft jegt überall 
anfingen fih Manches zu erlauben, was die Ordens⸗ 
regel felbft fehr firenge verbot, fo waren fie gezwungen, 
bei den, in ihren Abteien fi immer häufiger einſchlei⸗ 
chenden Mißbräuchen ein Auge zuzubrüden, bisweilen 
fogar dem Berverben noch völlig Thür und Zhor zu öffs 
nen. — Zwar fuchten Päpfte, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, 
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auch alle noch frommen Aebte und Religiofen, Die den zu⸗ 
nehmenden Berfall ihres Ordens ſchmerzhaft fühlten, dem 
eingeriſſenen Uebel zu ſteuern. Auf Befehl ver Paͤpſte 
wurden öfters Commiſſionen niedergeſetzt, welche alle Kloͤ⸗ 
fler vifitiren, die dort herrfchenden Mißbraͤuche abichaffen 
und die nun nothiwendig Darüber gewordenen Verordnun⸗ 
gen befannt machen follten. Aber allediefe Bemühungen. 
hatten blos eine ſchnell vorübergehende, nie bleibende 
Folge. Wie tief der Orden ſchon gegen das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts gefunfen war und wie wenig 
gegen das eingebrochene Verderben noch eine Remedur 
zu finden feyn mochte, geht am beutlichfien aus den 
Statuten hervor, welche ein, in der eiteln ‚Hoffnung, 
eine dauerhafte Reform einzuführen, auf Befehl des 
Papftes in dem Fahre 1492 gehaltenes Generalcapi- 
tel zu erlafien für nothwendig fand. Eines derfelben 
3. B. gebietet, die Slofterpforten zu der beſtimmten 
Stunde zu fohließen, damit die Mönche nicht halbe 
Nächte außer demfelben herumſchweifen könn— 
ten. Ein anderes verbietet den Meönchen ven Beſuch 
der Schaufpiel- und Wirthshäufer. in drit⸗ 
tes unterfagt ven Mönchen, in ihren Klöftern Beſuche 
von Perfonen des andern Gefchlechtes anzunehmen. Ein 
anderes rüget es an ben Aebten, daß fie mit einer, 
einem bemüthigen Ordensmanne durchaus ungezie⸗ 
menden Pracht und ſtets glänzendem Gefolge herum⸗ 
zoͤgen. Auch Kinder aus der heiligen Taufe zu heben, 
wodurch nur allerlei, die Moͤnche noch mehr zerſtreuende 
und verweltlichende Gevatterſchaften entſtünden, ward 
ebenfalls verboten. Uebrigens wurden auch noch viele, 
auf die ganze Lebensweiſe der Moönche, ihren Tiſch, 
ihre Kleidung, Bettung und Einrichtung ihrer Zellen 
fih beziehende Veroronungen gemacht, vie fämmt- 
ih als fprechende Beweiſe der großen Verneilihung und 
völligen Entartung der. Damaligen. Eiftereienferflöfter 
gelten Können. Doch. damit war auch noch nicht geholfen, 
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Im Gegentpeil machte das Uebel immer noch größere 
Fortfchritte, fo daß endlich Monarchen und Fürften, 


in. deren Ländern Giftercienferfföfler lagen, wie 3. 3. 


König Karl VII. von Franfreih und Herzog Lud⸗ 


wig Sforza von Mailand mit Bitten in ven Papft 


drangen, den ſchon zum Theil in Fäulniß übergegange- 


nen Orden gänzlich aufzuheben, wozu aber ber- heilige. 


Vater für jegt noch Teine Luft hatte, 


15. Indeſſen hatten jedoch in den, in fo vielen 
Ländern zerfireuten Ciftercienferflöftern noch lange nicht 
alle vor dem Gögen der Welt, dem ihr Orden jegt 


größtentheils huldigte, das Knie gebeugt. Ueberall 


gab es noch viele, die, von Acht Höfterlihem Geiſte 
befeelt, auch nach einer foldhen Richtſchnur zu leben 
wünfchten, Daher nach und nad) anfingen, fi von dem 
alten verborrten Stamme [oszureiffen, unter dem Schuge 
ber Fürften, in deren Gebieten ihre Klöfter lagen, eigene 


Genoſſenſchaften bildeten, die fie Congregationen nann⸗ 


ten, und dieſen ganz neue,. von ihrer bisherigen Vers 


faffung abweichende Finrichtungen und Statuten gaben, 
auch bald, da die Veranlaffung Dazu‘ dringend und Der 


Zwed edel und. fhön war, von dem römifchen Stuhle, 


befonders da Könige und Fürften fih für fie fehr thaͤ⸗ 


tig verwendeten, die päpftliche Beftättigung erhielten. 


. Die Mönthe diefer neuen klöſterlichen Genoſſenſchaften 


nannten ſich zwar anfänglich immer noch Ciſtercienſer, 
jedoch ſtets mit Beifügung der Congregation, der fie 
angehörten: 3. B. Eifterzienfer von der Kongregation 


des heiligen Bernhards, in. Frankreih und Spanien 


Eongregation: von der firengen Obſervanz, in 
Italien ganz einfach. Bernhardiner genannt; ferner 
Cifteretenfer von der Congregation des Feu i ll an s, oder 
von La Trappe ꝛc. Dieſer Gebrauch hörte jedoch zuletzt 
vollig, auf; Man nannte ſie überall ohne allen: Beifag 
Bernhardiner, Feuillane Trappiſten ıc., und va endlich 
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mehrere diefer Congregationen mit dem Giftercienferor- 
den außer aller Verbindung kamen, dabei eine gang 
andere Berfaffung hatten, fo wurden fie auch als eigene 
felbfifländige Orden betrachtet, wovon jeder nur unter 
dem, aus allen Aebten feines Ordens zufammengefepten 
Seneralcapitel fland, das vorfehriftsmäßig jedes Jahr 
zu einer beflimmten Zeit gehalten werben mußte, alle 
gemeinfamen Angelegenheiten des Ordens leitete und 
über deſſen ſämmtliche Abteien die oberfle Aufficht 
führte. — Zu allen diefen Reformen hatte Spanien 
die Lofung gegeben und ven Anfang gemadt, und fei- 
‚nem Beifpiele war nun bald auch in andern Ländern 
gefolgt worden*). 


16. Unter diefen verfchiedenen, aus dem Ciſtercienſer⸗ 
orden hervorgegangenen neuen religiöfen Genoſſenſchaf⸗ 
ten verdient unftreitig, mehr ale die übrigen, der Orden 
der Zrappiften ganz vorzüglich unfere Aufmerkfamleit. 
Der Stifter diefer Congregation war der berühmte 
Abbe de Raneé aus einer fehr alten adeligen Fa⸗ 
milie aus Frankreich; ein Dann von hohem Geifte und 
ungemeinem Verftande, und dabei von der Natur mit 
allen jenen Eigenſchaften begabt, die ihn zu einem vor 
züglichen Liebling der Welt machen Tonnten. Demun- 


*) Dergleihen Eongregationen entftanden noch eine Menge 
in ber Folge. Selbft mehrere Aebte von Citenur, bie 
man als die Generale des Ciſtercienſerordens betrach⸗ 
ten kann, begünftigten und beförderten oft bie Bildung 
folder neuen Genoflenfchaften, beſonders in jenen ifrer 
Klöfter, in denen das Bedürfniß einer durchgreifenden 
Reform mit jedem Tage dringender und fchreien- 
der ward, Nur dagegen festen fie ſich, wenn biefe 
neuen Schöpfungen ſich ihrer Jurisdict ion entziehen 
wollten; dieß fuchten fie aus allen ihren Kräften zu vers 

ndern, en ihnen doch nicht immer gelang, in⸗ 
em felbft Paͤpſte verfchiedene dieſer Congregationen 
von der Jurisdiction des Abtes von Eitenur erimirten. 
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geachtet trat er frühzeitig in ven geifllichen Stand, flieg 
ſchnell zu ten höhern kirchlichen Würden empor, ſah fi 
in Furzer Zeit im Befig von vier Abteien und zwei 
Prioraten, ward endlich Almofenier des Herzogs von 
Orleans und zeichnete fih auf dem, in dem Jahre 
1655 in Paris gehaltenen franzöfifchen Nationalcon- 
cilium, ale Deputirter der zweiten Ordnung auf fehr 
glänzende Weiſe aus. — Wäre Ranct in dem Laien 
ftande geblieben, fo würde fein Wandel wenigftens in 
den Augen der Welt völlig tadellos geweſen feyn. Aber 
feine große Prachtliebe, der ungeheuere Aufwand, den 
er machte und feine Liebe zu allen Freuden des gefel- 
ligen Lebens waren offenbar hoͤchſt ungeziemend für 
einen SPriefter; und da er in den höhern Cirfeln ver 
vornehmen Welt allgemein geliebt und gefucht war, fo 
gerieth er nad und nad) in einen foldhen Wirbel von 
Zerftreuungen, unter welchen nothwendig bald aller Geift 
des Priefterthbums in ihm hätte erlöfchen müffen. Aber 
gerade jeßt, da er fihon weit mehr ver Welt ale der 
Kirche angehörte, und das, in der priefterlichen Weihe ihm 
aufgedrückte Gepräge beinahe ſchon völlig erlofchen fchien, 
traf ihn plöglich ein Strahl jener höhern Gnade, welche 
oft in einem Augenblide den ganzen Menfchen umzu- 
wandeln vermag. Die Binde fiel ihm jebt von ben 
Augen. Sein erwachtes Gewiſſen fagte ihm, daß der 
fyöne, breite, mit Roſen beſtreute Weg, auf dem er 
bisher gewandelt, nicht durch die enge Pforte führe, 
und er erfhrad nun bei dem Anblide des Abgrundes, 
deſſen Rande er fi ſchon fo fehr genähert habe. Aber 
‚den Wirkungen göttliher Gnade verſchloß nun auch 
Rancè nicht fein von Natur aus frommes Herz. Ohne 
zu zögern befchloß er, micht nur fein Leben völlig zu 
ändern, fondern auch das, durch fein bisheriges Betra-- 
gen gegebene Aergerniß auf der Stelle wieder gut zu 
maden. Er fing alfo fogleih damit an, daß er fein 
ganzes, ehr beträchtliches, väterliches Erbe verkaufte, 
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bie eine Hälfte davon den Armen fchenfte und die am 
dere zu lauter heilfamen, gemeinnügigen und wohlthaͤ⸗ 
tigen Zwecken verwandte. Er begab fich hierauf aller 
feiner Pfründen, Abteien und Priorate, blos big auf 
bie Abtei La Trappe, welche er behielt, um in der⸗ 
felben, von der Welt völlig vergefien, ein wahrhaft bü- 
Bendes Leben zu führen. Davon fuchten nun alle feine 
Freunde, ja felbft der Hof ihn abzuhalten, indem man 
ihm fogar die Coadjutorsſtelle des Erzbisthums von 
Tours anbot. Aber Rancé blieb unerfchütterlich bei 
feinem Dorfage, zog ſich nach Perfaigne zurüd, nahm 
dort das Kloftergemand und legte einige Tage darauf 
die feierlichen Kloſtergelübde ab. Er begab fich hierauf 
nach feiner Abtei La Zrappe, feft entfchloffen, in viefer, 
aus der ebenfalls der wahre Flöfterliche Geift Tängft 
ſchon entflohen war, die Negel des heiligen Benedicts 
nach deren ganzen, ja wohl noch größern Strenge wies 
der einzuführen. Aber unfäglih waren jetzt Die Schwie⸗ 
rigfeiten, die er zu überwinben, die Kämpfe, die er zu 
kaͤmpfen hatte. Weberall nur erfaltete Herzen, erlofches 
ner Eifer, Widerfprudy und Tadel, felbft von Prälaten 
und angefehenen Männern, die ihn einer übertriebenen 
Strenge befchuldigten. Aber auf feinen Bemühungen 
ruhete der Segen von Oben. Mehrere ver Moönche 
hörten endlich auf die ermahnende und bittende Stimme 
ihres frommen Abtes, und die Folge Davon war eine 
völlige Umänverung ihres Innern Menſchen. Auch kamen 
bald mande fromme Seelen nach La Trappe, wünſch⸗ 
ten den Schülern des gottfeligen Rancéè beigefellt zu 
werden und baten um Aufnahme in das Klofter,. und 
alle ehemaligen Moͤnche der Abtei, die von Feiner Re⸗ 
form etwas bören wollten, weil deren Strenge zu er⸗ 
tragen fie fih zu ſchwach fühlten, baten und erhielten 
die Erlaubniß, fih in andere Klöfter zu begeben, 


17. War die Anzahl der. Religiofen in La Trappe 
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fhon vor der, Dort. jegt eingeführten Reform ziemlich 
beträchtlich gewefen, fo nahm viefelbe jet beinahe täg- - 
lich noch zu”). Das Klofter war jept wieder der ftille 
Wohnſitz Achter Frömmigkeit, heiligen Berlangens nad 
Gott, und eines, von allen irdiſchen Begierden völlig 
entfeffelten, wahrhaft englifchen Lebens. Verſchiedene 
gleichzeitige Gefchichtfchreiber machen von ber Lebeng- 
und Zagesorbnung der frommen Bewohner von La 
Zrappe folgende Befchreibung: „Die Regel der Trap⸗ 
piften iſt weit. firenger als die irgend eines andern Or⸗ 
dens, befonders das Yaftengebot, das ſich beinahe auf 
den größten Theil des Jahres erftredt. An den Yall- 
tagen, deren. es bei ihnen eine Menge gibt, erhalten 
fie des. Mittags nur ein Stüd ſchwarzes Brod nebft eini- 
gen blos mit Salz zubereiteten Kräutern, und ihre 
Abendscollation befteht an ‚folchen Tagen nur aus zwei 
Ungen trodnen Brods. An den übrigen Tagen erhal- 
ten fie zu ihrem Mittagseſſen eine Speife Kräuter, 
eine Portion Gemüfe. oder Wurzeln und zum Nachtifche 
ein paar Nettige oder Nüffe und des Abends eine Unze 
Brod mehr als an den Faſttagen. Fleifchfpeifen find 
aus. dem Klofter verband; nicht einmal Cier oder. Fiſche 
bürfen fie effen, und Milh und Käfe werden ihnen 
nur bisweilen. und zwar fehr felten gereicht, An großen 
Feſt⸗- und feierlichen Tagen, wie aud in der öfterlichen 
‚Zeit. erhalten fie des Abends zu ihren drei Unzen Brod 
auch noch ein wenig Käfe oder Salat. Ihr gewöhnr 
licher Trank beftebt in Aepfelmein oder Bier, Das ihnen 
jedoch nur in fehr mäßiger Duantität gereicht wird. 
— Gie leben in. gänzlidyer Abgeftorbenbeit. von der. 
Welt. — Wenn daher ein. Religios vie Gelübde able» 
gen. will, muß er vorher an feine Familie ſchreiben 


*) Die Abtei La Trappe lag in ber. ehemaligen Provinz 
F rche, in einer, von allen Seiten yon dichten Wal⸗ 
dungen umgebenen. Einöbe, 18 
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und allen feinen Gütern auf immer entfagen. Nach Abs 
legung der Gelübde hören auch alle feine Verbindun- 
gen mit Freunden und Verwandten auf, felbft mit jenen, 
an die ihn bisher die fanfteflen Bande der Natur und 
des Blutes geknüpft hatten; und nur wenn er für fie 
beten will, darf er fich ihrer noch erimmern. Wenn ver Abt 
den Tod eines Verwandten Eines feiner Moͤnche erfährt, 
befiehlt er ihn in dag Gebet der Kloftergemeinde einzu- 
fchließen, jedoch ohne den Namen veffelben zu nemmen. 
Er fagt blos: der Vater oder die Mutter eines Reli- 
giofen fey geftorben, fo daß der, den ein folder Todes» 
fall betrifft, nie davon Kunde erhält. Unter fi bes 
obachten fie das firengfte Stillſchweigen. Sie reden nur 
mit ihren Obern, wenn diefe e8 ihnen gebieten, mit der 
ren Erlaubnig fie auch mit Fremden fprechen dürfen. 
Kommen Fremde an das Klofter, fo öffnet ihnen der 
Pförtner mit einer anfländigen Verbeugung die Thüre, 
führt fie ſchweigend in die an die Kirche floßende Ka⸗ 
pelle. Nachdem fie bier ihr Gebet verrichtet haben, 
begleitet er fie in das Anfprachzimmer, wo er ihnen, 
nah Vorleſung einer paffenden Stelle aus einem An- 
dachtsbuche, das Stillſchweigen anempfiehlt, fie demü⸗ 
thig bittend, nichts zu thun ober zu reden, mas den 
Charakter eines, blos Gott, dem Gebete und ver Be 
trachtung geweiheten Haufes verlegten koͤnnte. Auch 
bie, welche hierauf die Gaͤſte bewirthen müſſen, reden 
nie, oder nur dann wenn nothgedrungen. Die Augen 
halten fie alle ſtets niedergefehlagen, blicken daher auch 
nie die Fremden an, wenn fie aber an ihnen vorüber 
geben, begrüßen fie biefelben mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung. Was die Fremden am meiften an ihnen bewuns 
berten, war beren tiefe ungeheuchelte Demuth. Hört 
man die, welchen ed einen Augenblid zu fprechen er- 
laubt ift, fo find fie alle nur große verwerfliche Sünder, 
und Feiner ließ je noch auch nur ein Wort zum Lobe ih» 
res Klofters fallen. Wenn fie beifammen find, geben 


ven Zod Engenius III. 1153. 477 


fie ſich einander ihre Gedanken blos durch Zeichen zu er- 
kennen. Befinden fte fi in dem Wärmefaale, fo ſte⸗ 
- ben fie flets in einiger Entfernung von dem Feuer, tre- 
ten auch bald wieder ab, um einem. andern ihrer Brü- 
der Pla zu machen. Einige Stunden des Tages find 
ber Arbeit in ihrem Garten beftimmt, den fie umgra- 
ben, bepflanzen, Dünger hineintragen, das Gras Dörs 
ren 30. Aber ganz befonders bemerfenswerth ift die ftete 
©eiftesfammlung, die fie bei Feinem ihrer Tagesge⸗ 
fhäfte verläßt, jey es bei der Arbeit, oder im Speiſe⸗ 
faale, oder wenn fie fremde Säfte bevienen, oder wenn 
fie fonft beifammen find, und am allerwenigften in der 
Kirche und bei dem Chorgebet, wo das Gefühl ihrer 
Körperlichfeit völlig erftorben zu feyn fcheint. Wenn fidh 
einer auch nur des kleinſten Verſehens bewußt ift, fo 
klagt er füch felbft öffentlich im Kapitel an, und die 
mindefte Nachläffigfeit, die kleinſte felbft unmillfürliche 
Zerſtreuung wird ſiets fehr hart beftraft. Auch fie felbft 
werden oft von ihren Dbern mit anfcheinender Härte 
behandelt, blos um fie immer noch mehr in ver Demuth 
und Geduld zu üben. Fühlt ein ſchwer Frank darnieder 
liegender Bruder fi dem Tode nahe, fo wird er in 
Die Kirche getragen, wo er, auf Aſche liegend, die hei- 
ligen Sterbfacramente empfängt und in diefer Lage lie- 
en bleibt, bis er den Geift aufgibt. — Troß diefem 
0 firenge büßenden Leben ſtrahlt doch eine bewun⸗ 
bernswerthe Heiterkeit auf dem Antlig eines jeden die⸗ 
fer frommen Einſiedler ). Als ungefähr zwei Jahre 


3) Dieß erzählt und bezeuget der fehr verfländige, ihn 

Kihft befannte Abbe von Perieres, der, als Viſi⸗ 
tator mehrerer Klöfter, fih auch in La Trappe einige 
Zeit aufhielt. „Es ſcheint,“ fegt der Abbe hinzu, 
„daB mit der Strenge der Bußübungen auch die Freu- 
digkeit diefer frommen Möndye zunehme,” Dieß kann 
freilich der finmliche Menſch nicht begreifen. Aber eine 
lange, allgemein gemadte Erfahrung, zu der das 
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nach Entftehung der Congregation der Trappiften, meh⸗ 
tere angefehene Perfonen, Geifllichen und Laien, welche 
die in La Trappe eingeführte Regel für zu firenge hiel⸗ 
ten, fi) gegen den gottfeligen Abt Rancc erhoben und 
fehr ernft und dringend ihn ermahnten, eine, wie fie 
wähnten, durchaus nothwendige Milderung eintreten 
zu laffen, ließ ter Abt fämmtliche Mönche zufammen- 
berufen, machte ihnen befannt, was man von ihm for- 
dere, und fragte fie um ihre Meinung. Wie mit einer 


Leben aller heiligen Einfiedler in allen Jahrhunderten 
die Belege Yiefert,; Iehrt, daß, je mehr man dem Kör- 
per felbft an deſſen nothiwendigen DBebürfniffen ent- 
ziehe, der Geift ſtets dadurch deſto mehr an Kraft und 
Stärke gewinne, und durch feinen, von niemand noch 
geleugneten, mächtigen Einfluß auf den Körper, auch 
biefen lange Zeit in feiner vollen Kraft erhält, Wenn 
aber übrigens auch das Leben eines folchen, durch bie 
fhwerften Bußübungen und die größten Entbehrumgen 
völlig abgezehrten, frommen Moͤnchs nicht immer ges 
rade auch die, dem Yaufe der Natur nach, bem 
Menfchen gewöhntig efeßte Grenze erreichte, fo 
macht das demfelben nid die geringfte Bekummerniß; 
denn ihm ift es nicht darum zu thun, Tange, fonbern 
blos recht fromm zu leben, und ein, nur wenige Jahre 
dauerndes, aber ausfchlichlid Gott und der Ewigkeit 
geweihetes Leben hat ungleich mehr Werth für ihn, ald 
felbft ein hundertjähriges, aber nothwendig größten- 
theils im Dienfte der finnlihen Natur zugebrachtes Le⸗ 
ben. — Nach vollbradyter Arbeit fih mit Speife zu la⸗ 
ben und durch Tranf zu erquicden ift dem Menfchen ein 
willfommenes Bedürfniß, deffen Befriedigung, befon- 
berg weil gewöhnlich mit Förperlicher und geiftiger Ruhe 
verbunten, ihm einen höchſt angenehmen Genuß ge⸗ 
währt. Aber für den, nicht blos der Welt, fondern 
ung ſich Selbſt völlig abgeftorbenen Einfiebler ober 
Mönch ift es eine unerträgliche Laſt, und nur mit 
dem größten Widerwillen befriebiget er eine Forderung 
ber Natur, bie ihn jedesmal an feine Hinfälligfeit ers 
innert und die Schwingen feines Geiſtes in dem Koͤr⸗ 
per gebunden hält. 
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Stimme baten fie alle ihren heiligen Abt, foldyen Ein- 
flüßterungen ja kein Gehör zu geben; fie wären alle 
vollfommen zufrieden, innerhalb der engen Mauern ih⸗ 
res Kloſters öffne fih ihnen ein unüberfehbares Gefilde 
himmlifcher. Sreuden, von denen die Welt nichts ahnete; 
und wenn daher dennoch an ihrer Lebensweiſe eine 
Venderung follte gemacht werden, fo würde ihnen eine 
Schärfung der Strenge ihrer Regel weit willkommener 
als eine Milderung derfelben feyn*). 


*) Aus Altersfchwäche, und völlig entfräftet, Tegte Nance, 
einige Fahre vor feinem Tode, fein Amt nieder. Sein 
Nachfolger erregte Spaltung und Unfrieden, ward da⸗ 
ber aus dem Klofter entfernt und Jaques de la Tour, 
den der König zum Abt von Ra Trappe ernannte, wan⸗ 
delte beharrlich auf der von dem gottfeligen Stifter vor⸗ 
gezeichneten Bahn fort. Rance flarb in dem Jahre 
1700, und die von ihm geftiftete Congregation (Trap- 
piftenorden) erhielt fih bis auf den heutigen Tag in 
ihrer primitiven Reinheit, Strenge und Disciplin. 
Diefer Orden verbreitete feine Zweige auch außerhalb 
Frankreichs, über Spanien, Stalien und Deutfchland, 
In den beiden erftern Reichen zählte man fünfzehn bie 
zwanzig Trappiftenfföfter, In Deutfchland gab es nur 
zwei. MWahrfcheinlich wird fich in Spanien, während 
der langen, anfänglich für Klöfter und die Geiftlichfeit 
überhaupt fo graufamen Nevolutiongfahren die Zahl 
biefer Klöfter fehr vermindert haben. Nach der legten, 
im Jahre 1830 vollbrachten franzöfifchen Thronrevolu- 
tion, wanderten auch bie Trappiften, die feit der Reſtau⸗ 
ration in einem Klofter beifammen wohnten, wieder 
aug Frankreich aus und gingen in die Schweiz. — 
Ob die beiden, noch im Anfange gegenwärtigen Jahr- 
hunderts in Deutfchland beftandenen Trapiftenflöfter 
auch jeßt noch vorhanden, oder ebenfalls verſchwunden 
find, können wir nicht mit Beſtimmtheit angeben, 
haben aber gute Gründe, das Leitere zu vermuthen, 
Das vornehmfte Klofter tes Trappiftenordeng tft jetzt 
jenes von Buon Solaffo bei Florenz. Es wurde buch 
eine Eolonie von achtzehn Mönchen aus La Trappe_ge- 
gründet. Neben den Trappiften gab es auch Trappiftin= 
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nen. Clairet, ein Kloſter Ciſtercienſer Kloſterfrauen, 
war eine Tochter von La Trappe, gehoͤrte alſo dieſer 
Abtei Mu; und der fromme Abt Rance ruhete und raftete 
nun nicht, bis er auch diefe Klofterfrauen für ſich ge- 
wonnen und unter ihnen aud feine neue Neform, und 
zwar nad) der firengfien Obfervanz, eingeführt hatte, 
die jedoch blog auf das Klofter von Clairet befchränft 
blieb. — Schließlich müſſen wir noch eines Ereig⸗ 
niſſes, das wir anfänglich , jedoch aus nicht fehr er- 
beblichen Gründen, mit Stillfehweigen übergeben zu 
müſſen glaubten, jest noch in wenigen Worten er- 
wähnen, indem es zur völligen Befehrung Rance’g 
ungemein viel beitrug, zudem auch auf Die wunder 
baren, geheimnißvollen Wege hindeutet, auf denen 
oft Gott die Seinigen zu führen fie würdiget. — 
Der noch junge, in dem Befige mehrerer reicher Ab- 
teien und Priorate höchſt Iebensluftige, und felbft an 
dem franzöſiſchen Hofe Feine unbedeutende Rolle fpie- 
lende Abbe Rancée ftand auch in den vertrauteften 
Berhältniffen mit der bezaubernd fchönen Herzogin 
von Monbazon. Diefe pflegte jedes Jahr des Som⸗ 
merd einige Wochen auf einem ihrer Landſitze zuzu⸗ 
bringen. Aber nun aaa) es einmal, daß fie wäh. 
rend ihres Iändlichen Aufenthaltes von den Poden und 
zwar von der bösartigften Art, befallen ward. Dars 


über beunruhigte fi anfänglih Rance nicht fehr, in 


ber feften Lleberzeugung : die Krankheit werde ihren ge- 
wöhnlihen Gang geben und in einigen Wochen. vor- 
über feyn. Als er aber bald darauf Nachricht erhielt, 
der Zuftand der Kranfen habe fid) ungemein verfchlim- 
mert und man zweifele fchon fehr an ihrem Aufkom⸗ 
men, flog er, auf Flügeln der Liebe oder Freund⸗ 
haft getragen, nach dem Landfige der Herzogin. Als 
er ankam, fand er die Wohnung wie verödet. Er 
traf in dem Scloßhofe niemand an, der ihn hätte 
melden fönnen. Ohne ſich Yange zu bebenfen, ftie 

er alfo die Wenbeltreppe hinauf, trat an das Gema 

der Herzogin und öffnete leiſe die Thüre. Aber Schres 
den, Grauſen und Erftarren ergriffen ihn jest, als 
ihm beim Eintreten der abgefchnittene, einſt fo ſchoͤne, 
aber durch die Krankheit bis zum Scheufale entftellte 
Kopf der Herzogin auf einem Gueridon entgegen 
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18. Auch die Congregation der Feuillans, gegrün- 
bet von Johann de la Barriere”), Abt von Notres 
Dame des Fenillans, in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts, verdient noch eine Erwähnung. Ihre 
Negel blieb an Strenge hinter jener der Trappiften 
nicht zurüd*”), und in ihr lebte ebenfalls der Geift 
früherer heiliger Ordensſtifter auf Das neue wieder auf; 
auch gingen große und heilige Männer aus ihr hervor, 
wie z. B. der eben fo gottfelige, gelehrte und geiftoolle 
Cardinal Bona »5). — Meberhaupt bildeten fid, 


grinzte. Dan hatte den bleiernen Sarg zu kurz ges 
madt, und damit die Leiche darin Plas fände, ihr 
den Kopf abgefchnitten. — Bon Schreden gänzlich 
betäubt, verließ Rance das Schloß und eilte, ohne “ 
. rüdwärts zu Schauen, nad Paris zurück. Aber nun 
hatte auch die Gnade Gottes vollfommen in ihm ges 
fiegt, und der bisher blos der Welt und ihren Freu⸗ 
den und Herrlichkeiten fröhnende Rance warb nun ein 
büßender heiliger Befenner. | 

*) De la Barriere gehörte demſelben alten, abelichen Ge⸗ 
Schlechte an, dem ungefähr hundert Jahre nachher aud) 
einer von Frankreichs größten Feldherren, nämlich der 

berühmte Bicomte Türenne, entfproßte.. 
*2) In verſchiedenen Punkten war diefelbe fogar noch ſtren⸗ 
er, als jene der Trappiften. So z. B. gingen bie Feuil⸗ 
Tan baarfuß, ohne Sandalen, hatten auch feine Kopfs 
bedeckung. Ihre, ihnen äußerft fparfam zugetheilte 
Nahrung mußten fie Enieend auf dem Boden zu 
fih nehmen, und dabei aus Hirnfchädeln trinken. Der 
Genuß der Eier, der Butter und des Dels war ih⸗ 
nen unterfagt, fogar des Salzes durften fie ſich nicht 
bedienen ; und ihre ganze Koft beftand blos aus Kräu- 
tern in Waffer gefodht, und einem, beinahe ungenieß- 

. baren, mit Kleien vermifchten Gerſtenbrode. 
***2) Der Drden ber Seuillang verbreitete ſich fchnell auch 
nach Italien, und hatte ſchon zu Lebzeiten feines Stif- 
ters mehrere Kiöfter in dem Piemontefifchen, und Die 
Anzahl der Feuillantenflöfter nahm in Italien fo fehr 
zu, daß Papft Urban VIII., alfo faum ein halbes Jahr⸗ 
hundert nach Entftehung des Ordens, bie ttalsenifchen 
Torf. d. Stolb. K. 8.0, 42, 3 
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wie wir fchon bemerkt, bei ver völlig und felbft in ihren 
Grundprincipien veränderten Verfafiung ber Eiftercienfer 


Feuillans von den Trangöfifen trennte, und zwei von 
einander unabhängige Eongregationen daraus bildete, 
Die italienifchen Feuillans wurden in Stalien "Bern 
ardiner genannt, Beide Congregationen änderten nun 
hre Statuten, die ohnehin fhon Papft Clemens VIH. 
um vieles gemildert hatte. An Strenge der Disciplin 
und Lebensweife fanden von jetzt an bie Feuilland ben 
Trappiften weit nach. — Aber der edle Stifter des Or⸗ 
dens, der gottfelige Johann de la Barriere hatte in ſei⸗ 
nem Leben fehr vieles zu dulden. Gleich im Anfange, 
als er feine Reform in feiner Abtei einführen wollte, 
liefen alle feine Mönche auf einen Tag davon. Bars 
riere blieb ganz allein in feinem Klofter, und führte ets 
Iihe Jahre ein ungemein firenges asketiſches Leben, 
Endlich gefellten ſich wieder einige Mönde zu ihm, 
welden bald wieder noch mehrere folgten, mit denen 
er nun feine firenge Reform begann und glüdlid durch⸗ 
führte, Aber Barriere hielt u mit unerfchütterlicher 
Treue zu feinem rechtmäßigen König, Heinrich III., 
und machte aus feinem —— Unwillen gegen die 
aufrühreriſche Ligue kein eheimniß. Aber dieß zog ihm, 
nach dem Tode Rönig Heinrichs, ber bekanntlich von 
Jacob Clement ermordet ward, ſelbſt von den Religio⸗ 
ſen feines eigenen Ordens, bie ſich größten Theils zu 
den Tiguiften hielten, bie wüthendſten Berfolgungen zu. 
Das größte Gefchrei erhoben die Feuillans in Stalien, 
beſonders jene in Turin, die es endlich dahin brachten, 
daß Barriere vor das Inquiſitionsgericht in Rom ges 
laden ward, Da er dem Inquiſinonsrichter, einem 
Dominicaner, auf alle von bemfelben an ihn gerichtete 
ragen flets nur antwortete: „Ich weiß, dag ich ein 
armer Sünder bin,” fo ward er feiner Würde als Abt 
entfegt, durfte nicht mehr Meſſe leſen, und erhielt ben 
Befehl, fich jeden Monat vor der Inquifition zu ſtel⸗ 
len. Verkannt, gefchmähet, entehrt und alles Tro⸗ 
fies, außer jenem, den fein eigenes reines Bewußt⸗ 
feyn ihm gewährte, völlig beraubt, lebte nun Barriere, 
op je auch nur einen Laut der Klage hören zu Laffen, 

nige rs in einem Klofter zu Rom, Aber endlid) 
ward auf Befehl Clemens VIII. der von dem Jahre 
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noch eine Menge anderer frommer Genoſſenſchaften, die, 
weil felbfiffändig und für fich beſtehend, als eben ’fo 
wiele neue Orden können betrachtet werben. Aber m 
das Detail ihrer Gefchichte fih bier einzulaffen: dieß 
würde die Grenzen unferes Vorhabens. überfchreiten, 
auch der Raum eimes ganzen Bandes nicht dazu hin- 


reichen. "Indeffen liefert Die Entflehung aller diefer Com - 


gregationen doc den fpreihenden Beweis, daß der Ci⸗ 
fereienferorden, felbft in den Zeiten feines tiefften Ver⸗ 
falles, noch einen Träftigen, fruchtbaren Samen in fi 
trug, der nad) und nad, von frommen Händen mit 
Weisheit ausgeftreuet, ſchnell hervorſproßte, ſich Aber 
viele Länder verbreitete und überall die ſchönſten Früchte 
für Zeit und Ewigkeit hervorbrachte. Neben diefen vie⸗ 
ien, aus den Lenden des Ciſtereienferordens hervorge⸗ 
gangenen Congregationen, hatte Do der alte Stamm 
noch immer feinen Yortbefland. Da man nämlich einſah, 
Daß es durchaus unthunlich, ja völlig unmöglich ſey, in 
den Klöftern deffelben-vie alte fo ftrenge büßende Lebens- 
weiſe wieder einzuführen, fo ließen Päpfte, Biſchöfe, 
auch einfichtsuofle Acbte es geſchehen, daß die. ehemalige, 
dem Scheine nah die Kräfte des Menfchen überfteis 


1592 bis 1605 regierte, der Proceß des Johann de la 
Barriere revidirt. Seht Fam die Anfchuld des frommen 
und demüthigen Dulders an Tag, er ward daher von 
alfer und jeder Anklage freigefprochen und in feiner 
vorigen Würde wieder hergeftellt. Aber Barriere über 
lebte nicht ange feinen Triumph, und ftarb ſchon am 
Ende deſſelben Sahres 4600 in feinem Klofler zu St. 
Bernhard in Rom. — Die Feuflland, die den edeln 
Stifter ihres Ordens während feinem Leben fo fehr ver⸗ 
folgt hatten, wuünſchten nun mit Sehnſucht einen Par⸗ 
tifel feines Körpes als eine heilige Reliquie zu erhals 
ten. Um ihrem Berlangen Genüge zu leiften, warb 
ber Körper in mehrere Theile zerſtückt, und biefe vers 
ſchiedenen Klöftern in Italien und Frankreich geſchenkt. 
Das Haupt erhielten die Feuillans in Paris, 
31* 
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ende Streage nun einer, aber ebenfalls wieder auf das 
—* getriebenen Milde Platz machen mußte. Was 
man früher für grobe Mißbraͤuche hielt, hörte nun auf 
Mißbrauch zu feyn, und ward beflehende Regel. Da 
aber eben dadurch jest auch den Mönchen aller Stoff 
zu Unruhen, Mißmuth und Klagen benommen ward, 
fo Fehrten nun auch wieder Ruhe, Zufriedenheit und 
Gehorfam gegen die Obern in die Eiftercienferflöfter 
zurüd, Diefe waren zwar num Feine eigentlihen Buß- 
anftalten mehr, aber doch fromme, der Kirche Feine Un⸗ 
ehre bringende Inſtitute, deren flille und befcheidene Be⸗ 
wohner zwar ein völlig forgenfreies, Teiner Entbehrung 
unterliegendes, wahrhaft bequemes Leben führten, aber 
Doch Durch verfihiedene fromme Vebungen und Wid- 
mungen, benen fie ſich hingaben, die Welt erbauten, 
Durch den mohlthätigen Gebrauch, den file von ihren 
Reichthümern machten, überall Stügen der leivenden 
Menfchheit wurden, und nicht felten über ihre ganze 

Umgegend fehr großen, felbft materiellen Segen verbrei⸗ 
teten. Don feiner ehemaligen Höhe war zwar der Dr 
den herabgefunfen, aber demungeachtet ſtand er doch 
flets noch auch bei ver Welt, befonders in Frankreich, 
" in großem Anfehen. Seinen Befigftand ſchuͤtzten Die 
Parlamente mit dem größten Nachdruck; und ald man 
dem Abte von Citeaux feine Eigenfchaft als Oberhaupt 
oder General des ganzen Ordens flreitig machen wollte, 
ward er durd einen befonvern, in dem Töniglichen Ge⸗ 
heimen Rath in Paris einftimmig gefaßten Befchluß in 
biefer Wurde beflätiget. Zudem war aud der jedes - 
malige Abt von Citeaux erfles Parlamentsglied von 
Dijon und geborner Landſtand bei den Provinzialflän- 
den von Burgund, und bei diefer ehrenvollen Verfaffung 
blieb der Orden, wenigftens in Frankreich bis zu der, 
gleih einem Meeresungeheuer alles verfchlingenden 
franzöfifhen Staatsummälzung. 
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19. Sehr frühzeitig, und bald nach Gründung des 
Eiftercienferordens entfland aud der Orden ber Eis 
ftercienferinnen. Die Stifterin deſſelben foll vie 
heilige Humbelina, Schwefler des heiligen Bern» 
hards, gewefen feyn. Andere fohreiben wieber Andern, 
befonders einigen fehr frommen Aebten die Gründung - 
diefes weiblichen Ordens zu. Die Richtfehnur, der man 
in den Klöftern der Eiftercienferinnen folgte, war dies 
felbe, die auch in den Manneskflöftern dieſes Ordens 
befolgt ward, und ohne alle Rüdficht auf die größere 
Zartheit des weiblichen Geſchlechts, war die Strenge 
der Lebensweiſe diefer Nonnen durchaus Die nämliche. 
Aber eben fo ſchnell war auch das Aufblühen und eben 
fo weit auch die Verbreitung Diefes weiblichen Ordens; 
denn fhon nad wenigen Jahrzehnten erſtreckten ſich feine 
Zeige über alle chriftliche Länder. Ueberall erhoben 
fi) geräumige, felbft prachtonlle Kloftergebäude, um die 
vielen, fi) Gott weihenden Frauen und Jungfrauen auf 
zunehmen, die in den neuen Orden zu treten verlang- 
ten; und da befanntlich das Herz des zärtern Gefchlechts 
weit williger den fanften Gefühlen der Andacht fich öff- 
net, viel tiefer und inniger von glühender Liebe zu ſei⸗ 
nem göttlichen Erlöfer entzündet wird, und überhaupt 
für alles Höhere, Myftifhe, Göttliche weit empfäng- 
licher ift; fo überftieg auch bald die Zahl ver Frauen⸗ 
öfter wie deren frommen Bewohnerinnen fehr bedeu⸗ 
tend jene der Mannsklöfter*) dieſes Ordens und ber 


*) Zur Zeit feiner höchften Blüthe zählte man — als 
6000 ſolcher Frauenklöſter, die mit ihren ungeheuern 
Beſitzungen an Grundſtücken, Capitalien und Unter⸗ 
thanen, an Macht und Umfang ein Kleines Königreich 
überbieten Fonnten. Auch in Deutfchland hatte Diefer 
weibliche Orden eine Menge Kloͤſter und Abteien, wovon 
viele, wie z. B. die Abteien von Heggenbach, Gutten⸗ 
zell, Burfcyeid, Birkenfeld, Corneliberg und noch viele 
andere fogar reichsfürſtliche Würde erhielten. ' 
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ber darin lebenden Mönche, Beſonders mar in den 
erften Zeiten ter Zudrang ganz außerorbentlih. Ob⸗ 
niginnen flieg von ihren Thronen herab, und Toͤchter 
und Schweflern großer mächtiger Monarchen legten ihre 
Diademe nieder und hüllten fi in das demüthige Ge⸗ 
wand einer büßenden Eiftercienferin *); Eurz, die Paläfte 
ber Könige wie die Hütten der Dürftigen lieferten Cau⸗ 
bidatismen, die alle, weil getrieben durch höhern Beruf, 
auch ſtets ohne Unterfchied mit gleicher Liebe aufgenoms 
men wurden. — Jahrhunderte hindurch war dieſer weib⸗ 
liche religiöfe Orden der Kirche Zroft und Freude. 
Der Glanz der Tugenden feiner edlen Schülerinnen 
leuchtete in allen Ländern, beſonders in Spanien und 
Frankreich, und ihre Klöfter waren wahrhaft begeifternde: 
MWohnfige der Welt völlig entfremdeter, befchauender, 
heiliger weiblicher Naturen, in die der höhere Strahl 
göttlicher Liebe immer tiefer. und verzehrender eindrang, 
jo daß aus ihrer Mitte eine lange Reihe großer, nad 
ihrem Tode heilig gefprochener Frauen und Jungfrauen 
hervorging, die auch jegt noch an dem, von der Sonne 
ewiger Gerechtigkeit erleuchteten. Himmel unferer heili» 
gen Kirche, als Sterne erfter Größe glänzen. 


20. Aber leider ging auch diefe ſchöne Periode vor⸗ 
über, und lebt nur noch in den befeligenden Erinmerums 
gen an jene glüdliche, begeifternde Vergangenheit. Als 





” So Sancha, die Tochter des Königes von Arragos 
nien; Confanza, die Tochter des Königes Als 
phons VIH, son Gaftilien, und noch viele andere von 
föniglichem Geblüte. Die Abtei Lad Huelgas de 
Burgos Hatte lange Zeit, und ziwar ununterbrochen, 
zu feinen Acbtiffinnen blos Pringeffinnen aus den ſpa⸗ 
nifchen Königshäuſern. — dem Kloſter der Ciſter⸗ 
etenferinnen von Trebnitz in Schleflen hatten nach und 
‚nad mehr als vierzig polnifche Prinzeffinnen den 
Schleier genommen. | 
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der GEiſtereienſerorden in Verfall gerieth, nahm auch je⸗ 
ner ber Ciſtercienſerinnen Daran Antheil, und ſank num 
eben: fo fihnell, al& er fich erhoben hatte; und je mehr 
ehemals die frommen Schülerinnen und Töchter der hei⸗ 
ligen Humbeline an Andacht und glühendem Eifer bie 
männlichen Religiofen des Ordens übertrafen, um fo 
größer und verwäüflender war num auch das Verderben, 
das in die meiften ihrer Klöfter drang. Bald unters 
fchieven fich vie Klofterfrauen blos noch Durch das Ge⸗ 
wand, das fie trugen, von der Welt, ver fie doch völlig: 
abgeftorben hätten feyn follen. Die ehemals fo flrenge 
Claufur ward aufgehoben. Die Nonnen gingen aus, 
- fo oft fiewollten, flatteten Beſuche ab wem fie wollten, 
und kehrten nur in das Klofler wieder zurüd, wenn es 
ihnen beliebte. Sogar von: Perfonen männlichen Ge⸗ 
fchlechtes wurden jeßt ohne Unterfchied Befuche, und ge 
wöhnlich fehr häufige Befuche in ven Klöftern angenom⸗ 
men. Was diefe Klofterfrauen völlig verweltlichte, war, 
daß fie Eigenthum befaßen, oft fogar verhaͤltnißmaͤßig 
veich waren. Diefe unterhielten fi) nun eigene, blos 
zum Dienfte um ihre Verfonen beſtimmte männliche 
Bedienten, die, um flet$ in der Nähe ihrer Herrichaft 
zu feyn, ebenfalls: ia dem Kloſter ihre Wohnungen hat 
ten. Die ehemaligen einfamen, dem Gebete und der 
Betrachtung geweibeten Flöfterlichen Zellen waren nu 
in reich ausgefchmücte Appartements verwandelt, voll 
fommen ähnlich jenem fogenannten eleganten Bou⸗ 
doirs junger, lebensluftiger, Teichtfinniger Weltfrauen. 
Man erblickte darin nichts als Seide, Damaft, Vergol- 
dungen und die Eoftbarflen Möbeln; und vie thoͤrich⸗ 
ten Kloſterfrauen, noch thörichter ala die ſieben thörich- 
- ten Jungfrauen im Evangelium, wetteiferten fogar mit 
einander, welche die meifte Pracht in ihrer Zelle zur 
- Schau flellen könnte. Da üherdieß diefe Frauenklöfter 
oder Abteien größtentheile reich maren, und einen gro⸗ 
Bea Beſitzſtand an zahlreichen Vichherrden, Wieſen, 


488 Gregor VIE. 1060. bis auf 


Aeckern, Waldungen, kurz ein ungeheuer großes Oeco⸗ 
nomieweſen hatten, wozu wieder eine Menge maͤnnlicher 
Dienſtboten nothwendig war, und dieſe nun groͤßtentheils 
ebenfalls in dem Kloſter wohnten, ſo hatte dieſes voll⸗ 
kommen das Anſehen eines großen Maierhofes, in dem 
von Frühe des Morgens bis zur ſinkenden Nacht das 
regſamſte Leben und die geraͤuſchvollſte Thaͤtigkeit herrſch⸗ 
ten. Da dieſe Unordnungen, wie es in der Natur der 
Sache liegt, immer groͤßer wurden, ſo hatten fie auch 
endlich dieſelben Folgen, wie in ven Mannskloͤſtern der 
Eiftereienfer. Das Bedürfniß einer Durchgreifenden Re⸗ 
form ward nämlich fo Dringend, Daß man es, wenn man 
nicht Die meiften dieſer Klöfter völlig aufheben wollte, 
nicht Tänger mehr befeitigen Eonnte. Zum Glück medte 
nun auch Gott mehrere heilige Frauen und Jungfrauen, 
bie das mit fo vielen Schwierigkeiten verbundene Ge 
[haft einer Reform übernahmen. Diefe fanden nun flets 
in den Klöftern, in bie fie getreten waren, einige mit 
ihnen gleihgeflimmte Seelen, die fi fogleich zu ihnen 
gefellten, und wenn die Mehrzahl der übrigen Schwe⸗ 
fern durchaus von Feiner Neform etwas hören woll- 
ten, ein ſolches Klofter verließen, eine andere Woh⸗ 
mung fuchten und fanden; diefe dann in ein wirkliches, 
feinem Zwecke entſprechendes Kloſter verwandelten, darin 
Die alte Ordensregel, nach deren ganzen Strenge zur 
Richtſchnur ihrer Lebensweife machten, und fo wieder 
ein wahrhaft Flöfterliches, büßenves, vie Welt erbauen 
des Leben führten *) 


*) Unter den frommen und einfichtsvollen Frauen, welde 
eine Reform einzufüßren ſuchten, zeichneten ſich vorzüg⸗ 
lich Louife de Ballon und Johanna be Eourcelles aus. 
— Die Erftere war Nonne in dem, zu dem Orben ber 
@iftercienferinnen gehörigen und in Savoyen gelegenen 
Catharinenkloſter. Als das völlig verwilderte Welts 
eben ihrer Mitſchweſtern immer abichredender und 
unerträglicher für fie ward, fuchte fie biefelben zur Eins 
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führung und Annahme einer, jebt fo durchaus noth⸗ 


wendigen Reform zu bereden. Aber ihre Beredſamkeit 
und alle ihre Bemühungen fcheiterten an dem Eigenfinn 
und Weltfinn der audgearteten Nonnen. Mit fünf mit 
ihr gleichgefinnten Klofterfrauen verließ alfo Louiſe dag 
Gatparinenttoßer, bezog in dem Städtchen Roumilli 
ein Feines Gebäude, und führte dort, unter der Leitung 
ihres Anvertwandten, bes heiligen Franz von Sales, 
ihre Reform ein. Die anfänglich fo kleine Genoffen- 
ſchaft erhielt jedoch in Furzer Zeit mehrere Novizinnen, 
und endlih aud von dem, in Anneci refibirenden Bi⸗ 
fchof, dem heiligen Franz von Sales die Erlaubniß, 
fih Töchter der göttlihen Vorfehung zu nennen, — 
Louife war ihr ganzes Leben hindurch mancherlei Vers 
folgungen und ſchweren Prüfungen ausgeſetzt. Aber 
gerade alle diefe ihre Leiden drüdten ihr dag ächte Ge⸗ 
präge einer heiligen Befennerin auf. — Die andere, 
Sohanna von Courcelles, hatte in dem, indem Spren⸗ 

gel von Langres gelegenen Klofter zu Tart den Schleier 
- genommen, und war bald darauf zur Hebtiffin gewählt 
worden, Als fte aber leider fehen mußte, dag Unord⸗ 
nung und ſchreckliche Mißbräuche immer zunehmen, daß 
die Nonnen ſich weder um Regel noch Satzung mehr 
befümmerten, daß fie nur Feſte, Luftbarfeiten, glän⸗ 
zende Gefellfchaften, weltliche, zum Theile felbft zärt- 
liche Verhältniſſe, üppige Kleidung, fröhliche Tage 
und luſtige Nächte zum Zwede ihres Flöfterlichen Lebeng 
machten, und daß fie ſogar — was den Scandal noch 
um vieles vermehrte — eine Tracht einführten, wobei 
der Nonnen eigentliche Flöfterliche Kleidung eher dazu 
geeignet war, ihre Reizen zu erhöhen, als dieſelben 
zu verfchleiern, faßte Johamna endlich den feften und 
kühnen Entfhluß, dieſem ſchrecklichen Unfuge durch 
Wiedereinführung der alten Ordensregel ein Ende zu 
machen. Aber heftigen und grenzenloſen Widerſtand 
fand ihr Reformplan, und als ſie endlich nach allen 
fruchtloſen Bemühungen und vielen, dießfalls ausge⸗ 
ſtandenen Kraͤnkungen ſich überzeugt fühlte, daß ihre 
Nonnen keiner Beſſerung mehr Fri ren, bewirfte 
ihr der wadere Bifchof von Langres von dem Generals 
abt von Citeaur die Erlaubniß, mit ſechs Schweftern, 
die, weniger verborben als die andern, ſich einer Res 
form geneigt erflärt hatten, das Klofter von Tart zu 
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21. Aber die Macht des Beifpiels ift weit grö⸗ 
fier als jene ver Lehrer und Gefepgeber, ja weit maͤch⸗ 
tiger als das lebendige, oft fogar begeifternde Wort”). 
— Was alle Ermahnungen der Bifchöfe und anderer 
frommer Drdensmänner bisher fruchtlos verfucht hat 
ten‘, kam jet doch noch, obgleich nur nach und nach, 
wenigfiens theilmeife zu Stande, befonverd als einige 
jener völlig ausgearteten, Feiner Reform mehr empfäng- 
lichen Klöfter aufgehoben wurden. Der fohreiende Con⸗ 
traft zwifchen ver Lebensweife der reformirten und nicht 
reformirten @iftercienferimnen weckte endlich bei ben letz⸗ 
tern das Gefühl der Scham; zubem lag nicht minder 
ſchwer auch der immer lauter werdende Tadel der Welt 
auf ihrer Seele. Ste fühlten endlich die Nothwendig⸗ 
Feit, nicht Länger mehr in den Augen der Chriftenheit 
ein, die Kirche entehrendes Scandal zu feyn. Sie fin- 
gen alfo an, ſich einer, jedoch nur milden Reform im⸗ 
mer geneigter zu erweifen. Nun warb menigfiens eine, 
obgleich nicht allzuſtrenge Claufur in ven SKlöftern der 
auch nicht reformirten Ciftercienferinnen wieder einges 
führt. Saͤmmtliche männliche Dienftboten wurden aus 
ben Klöflern fortgefchafft, und in die außerhalb der 


verlaffen und ſich nad Dijon zu begeben. Hier erhielt 
Johanna eine geräumige, zu einem Klofter Teicht einzus 
rihtende Wohnung, in der fie nun ruhig ihre Reform 
nach deren ganzen Strenge einführt. — Nach lan⸗ 
gem Kampfe mit dem Generalaht yon Citeaur bewirkte 
enblich der Biſchof von Langres, daß das reformirte 
Eiftercienferinnenklofter zu Dijon von der Geridhtsbars 
feit des Abtes Losgesählt und unter jene des fo eben 
erwähnten ehrwürdigen Biſchofes geftellt warb, 

”) Selten, ia beinahe nie verfehlt dieſes einen, bisweilen 
fogar tiefen Eindruck zu machen. Aber dieſer iſt ges 
woͤhnlich fchnell vorübergehend, Leicht wieder verflie⸗ 
gend, Das Beifpiel jedoch if feſſelnd, weit bleibend, 
33 am Ende auch alles gewaltſam mit ſich 

nd, 
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ſelben beſindlichen Deconomiegebaͤude verlegt. Eben 
fo ward auch. aller unnöshige Luxus aus den Zellen 
der Nonnen verbannt, und: überhaupt alles forgfältig 
vermieten, was zu fernerem Scandal und Aergerniß 
einigen Anlaf gehen konnte; Fury, die weiblichen Ci⸗ 
ftereienferfföfter gewannen num bald wieder auch eine 
äußere beffere Form und Geftalt; und wenn uum eine 
fromme weibliche Seele ſich berufen fühlte, in einem . 
verfelben den Schleier zu: nehmen, fo ward doch we⸗ 
‚nigftens das, in ihrem Gemüthe fchon gewedte Ge 
fühle des Göttlichen, das fie in das Klofter mit füh 
brachte, nicht wie früher durch: vergiftendes: Beiſpiel 
wieder erflidt. Ohne darin geflört zu werben, konnte 
nun die fromme Nonne ruhig fromm ſeyn, auch ward 
fie durch Feine äußere ſchaͤdlichen Einwirkungen mehr 
. gehindert, fi, wenn die Gnade Gottes, fie vorzügs 
lich ſchützend, auf ihren erbarmungsvollen Flügeln trug, 
zu immer noch höhern: Elöfterlichen Vollkommenheit em⸗ 
porzufchiwingen. — In diefem: verbefferten Zuſtande, 
und der num überall. herrſchenden Zucht erhielten ſich 
die Klöfter der Eiftereienferinnen über volle hundert 
Jahre. Aber im Anfange des achtzehnten Jahrhunderta 
fingen ſie auf das neue wieder an, nach und nach in 
immer groͤßern Verfall zu gerathen; und ſchon ſchien, 
in der zweiten Hälfte des ſo eben genamnten Jabr⸗ 
hunderts, eine abermalige, durchgreifende Reform ein 
ph dringendes Bedurfniß zu fegn, als auf einmal 
das, in der franzöfifihen —— ſo merk⸗ 
würbige Jahr 1789: allem Kloſterweſen im Frankreich, 
un bald darauf auch in andern Sändern ein Ende 

machte, 


22. Ein, in vem Munde beinahe aller Völker ge⸗ 
wöhmliches Sprüchwort fagt: „wenn: man dem Bogen 
| de De a ——— ſcharf ſpaunet, fo gehet er endlich, 
beinahe öde, biefe Eahrungeregel 
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auch bei den weiblichen Giftercienferorben ihre Anwen⸗ 
dung finden. Wir haben zwar fihon erwähnt, daß die 
in diefen Klöftern eingeführten Vorfchriften, ohne Rüds 
fiht auf die, eine größere Schonung fodernde Zartheit 
des andern Gefchlechts, von ungemein großer Strenge _ 
und Härte waren; unfere Lefer jedoch in noch nähere 
Kenntniß davon zu fegen, behielten wir uns vorſaͤtzlich 
erft bis zum Ende dieſes Abfages vor; gehen aber jegt 
um fo williger in ein noch weit genaueres Detail Davon 
ein, als gewiß jedem, nur einigermaßen finnigen Leſer 
fih alsvann auch die Betrachtung von felbft aufbringen 
wird, daß nur und ganz allein Die fo gerne gerade im 
Schwachen ſich ergießende, und eben daher die Starken 
befchämende und demüthigende Gnade Gottes fo viele 
zarte Frauen und Jungfrauen, fo viele fo fehr zerbrech⸗ 
lihe Weſen hinreichend Träftigen konnte, um fi Vor⸗ 
fchriften zu unterwerfen und viefe ein ganzes Leben 
hindurch mit unverbrüchlicher Treue zu befolgen, vor 
denen Doch vie Schwäche der menfchlihen Natur wahr 
haft bebend zurüdfchredden mußte; und daß ferner ber, 
unferer jetigen Zeit gar nicht mehr bekannte, chriſtliche 
Helvdengeift fo vieler Frauen jener Jahrhunderte im 
höchſten Grabe unfere Bewunderung verbient, Schaare⸗ 
weife, wie wir gefehen, drängten fie fich herbei, um ein 
Joch auf fih zu nehmen, das menfchliche Kräfte zu 
überfteigen ſchien, das fie aber — jedoch gewiß nicht 
aus fi — immer leichter und füßer fanden, daher auch 
das warme, heiße Verlangen nach vemfelben fi) eine 
er Reihe von Generationen hindurch ungeſchwaͤcht 
erhielt. | 


23. In dem Kloſter der Eiftercienferinnen von 
Port-Royal zu Paris ward am firengften über genaue 
Beobachtung aller Höfterlichen Dbfervanzen gemacht, 
Um zwei Uhr nach Mitternacht verfammelten ſich bie 
Nonnen zur Yrühmette, ungefähr eine Kleine Stunde 
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darauf ward ihnen geftattet, wieder zu Bette zu geben, 
mußten aber ſchon nach fünf Uhr wieder aufftehen. Um 
ſechs Uhr verfammelten fie fih zur Prim, worauf ein 
balbflündiges Dientalgebet folgte. Zur Terz nm halb 
neun Uhr, darauf das heilige Meßopfer. Um drei 
viertel auf Eilf zur Sert. Nun begann das Particus 
Iareramen, nämlich eine fehr ernfte, in die tiefften Salten 
ihres Herzens eingehende Gewiſſenserforſchung. Um 
zwölf Uhr begaben fie fi zu einer kargen Mahlzeit 
in den Speifefaal. Um ein Uhr ward eine geiftliche 
Eonferenz mit ihnen gehalten, und gegen zwei Uhr 
ihnen erlaubt, in ihren Zellen eine halbe Stunde auß 
zuruhen. Aber ſchon um halb drei Uhr verfammelten 
fie fi wieder zur Non, um vier Uhr zur Vesper. 
Gegen fünf Uhr begaben fie fich zu ihrem Abendbrod 
in den Speifefaal. Um halb fieben Uhr gab die Kilos 
fterglode das Zeichen zur Complet. Gegen acht Uhr 
gingen die Nonnen in ihre Zellen, um entweder ſich zur 
Ruhe zu begeben, over auch noch fernerem, nicht vorge 
ſchriebenem Gebete und Betrachtung fich. zu überlaffen. 
- — Die Koft war äußerft fchlecht, bios auf Die durchaus 
nothwendige Befriedigung des Bedürfniffes der Nahrung 
berechnet. In den vorgefchriebenen Kirchenfaften erhielten 
fie nur drei Unzen Brod und einige Früchte; in den 
andern, von ver Klofterregel angeorbneten Faſten wur⸗ 
den ihnen vier Unzen Brod gereicht. Fleiſchſpeiſen 
waren für immer aus dem Klofter verbannt. Die ge- 
mwöhnlihen Mahlzeiten ver Klofterfrauen befanden in 
gekochten Kräutern, in Gemüfen und Früchten, aber 
auf eine Art zubereitet, die unmöglich die Eßluſt wecken, 
wenn fie nicht ſchon da war, und noch meniger fie ver- 
mehren fonnte. Alle Tifchgeräthe im Epeifefaale waren 
irden oder fleinern, und vie Löffel hoͤlzern. Während 
des Eſſens ward aus einem Erbauungsbuche vorgelefen. 
Dean bediente fih Dazu entweder der Schriften des hei⸗ 
ligen Auguftins, oder auch der Briefe und Homilien 
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des Hieronymus und Chryfoflomus, am liebſten und 
hänfigften aber der Schriften und Abhandlungen des 
Seiligen Bernhards. — Ein unverbrühlihes Still 
ſchweigen war allen Nonnen auferlegt: im Chor im 
Kapitel, im Refertorium, im Schlaffeale und an allen 
übrigen regulirten Dertern, befonvers von ber Complet 
an bis zur Prim des folgenden Tages. Bei eintre⸗ 
tendem Nothfalle war 28 ihnen vergönnt, füh der Zub 
Shenfprahe zu bedienen. Ward eine Nonne Frank, fo 
durfte fie, fo lange die Krankheit dauerte, ſprechen, 
werd aber unaufhörlih gewarnt und ermhnt, ſich 
während dieſer Zeit ja nicht des frommen Gebraudes 
des Stillſchweigens zu entwöhnen. Seine Nonne 
durfte ihre Zelle verlaffen, um einer andern Schwefler 
in der ihrigen einen Befuch zu machen; eine fehr weife 
Borfchrift, deren Niptbefolgung gar leicht zu mancher 
Störung und Unordnung führen kann, ja wohl am 
Ende nothwendig dazu führen muß. — Alle, nicht dem 
Gebete, der Betrachtung oder Selbftprüfung geweihe⸗ 
ten Stunden waren weiblicher Handarbeit gewidmet; 
denn bie Ordensregel verlangte ausdrücklich, daß die 
Nonnen alle ihre Berürfniffe, ihre Kleiver, Schuhe, 
Leinenzeug, dabei auch Kirchenſchmuck verfertigten, ſo⸗ 
gar ihre Bücher felbft einbinden follten; alle Arten vom 
Putzmacherei waren jedoch verboten. — Um die ganze 
Gemeinde in fteter Bußübung zu erhalten, mußten die 
Nonnen fich täglich zu einer beflimmten Zeit bei ver 
Aebtiſſin oder Priorin verfammeln und über alles, wo⸗ 
rin fie fih allenfalls gegen ihre kloͤſterlichen Verpflich⸗ 
tungen vergangen hatten, fich öffentlich anflagen. Des 
gleihen Bergehungen konnten nun natürlicher Weiſe 
nicht fehr bedeutend feyn und wurden demnach auch ‘wur 
durch nicht fehr harte, non ver Aebtifſin auferlegte 
Strafen gefühnt: als z. B. Knien auf ber Erde, auf 
dem Boden eſſen, mit kreuzweiſe ausgebreiteten Arman 
eine gewiffe Zeitlang beten, ven übrigen Schweſtern 
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Die Füße küffen c. Dergleichen Pbaitenzen wurden 
zjedoch auch, nach erhaltener Erinubeiß dazu, freiwillig 

übernommen. Andere bedeutendere Bergehungen, bes 
ſonders gegen den Gehorſam, wurden mit mehr ‚über 
minder fcharfer Geißelung in Gegenwart ber ganzen 
Kloſtergemeinde beftraft. — Was aber die Ordensregel 
ganz vorzüglich einf chaͤrfte „ war wie Heilige Höfterkiche 
Armuih. Das Geraͤthe in jeder Zelle beſtand blos in 
einem kleinen hölzernen Tiſche, einem Strohſtuble, eini⸗ 
‚gen Heinen papiernen heiligen Bildern, in einem irdenen 
Weihwafferkeſſelchen, in einer Lampe und in einem 
ſchlechten, auf Poſten ſtehenden Bette von drei Brettern, 
nebſt einem Strohſack, einem Strohkiſſen und einer 
Dede. Größere Bilder und Gemalde von einigem 
Werthe fah man nirgends in dem Klofter, als blos auf 
dem obern und untern-Chor, in dem Conventsfanle und 
dem Speifefaale. Eigenthum durfte feine Nonne haben, 
- md der Beichtvater verfündigte alle Jahre am Palm- 
fonntage den Bannfluch gegen ‚alle, die durch ven Bes 
ſitz irgend etwas Eigenes, wie unbedeutend es auch ſeyn 
‚möchte, gegen die Kloſterregel gefümbigt hätten. Ward 
dem Klofter Etwas gefchentt, ohne daß diefes ſelbſt 
HH bebürftig war; fo mußte es die Aebitffin ſogleich 
unter die Armen vertheilen laffen, oder an bebürftigere 
Klöfter fchiden, indem, wie die Kloflerregel ſich aus⸗ 
drückt, alles, was das hoͤchſt Nothwendige überflieg, 
als Koth zu betrachten wäre, der das Haus verumreinige, 
Saher in dem Klofter nicht duͤrfte geduldet werden. Ueber⸗ 
dieß mußte noch von allem Almofen, was ein Klofter 
erhielt, der zehnte Theil den Armen und in biefen 
Sefu Chrifto felbft gefchenkt werden, wodurch alsdann 
auch das ganze erhaltene Almofen geheiliget würde, 
Eben fo verotdnete auch Die Kloſterregel, daß alle 
Contrakte, weiche mit Fremden geſchlofſen wůrden, ſtets 
gum Vortheile derſelben ſeyn mußten. Sogar ‚von ihren 

Eltern, Freunden und Varwandten durften Die Monnen 
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nichts für das Kloſter begehren, indem fie alle das Ge 
lübde ver Armuth abgelegt hätten, jedoch nicht als 
wahrhaft arm zu betrachten feyn würden, wenn die Ge 
noſſenſchaft, in der fie lebten, reih wäre”). — Noch 
weit firenger waren die Vorſchriften in Beziehung auf 
die Novizen. Bei ihrer Aufnahme follte man vor allem 
erfi zu Gott um Erleuchtung bitten, und ganz allein 
darauf fehen, ob die, melche in das Klofler aufgenom- 
men zu werden mwünfchten, auch den wahren Flöfterlichen 
Beruf hätten, das heißt, blos aus Demuth und in dem 
Geiſte ver Buße, und meil fie fih völlig Gott zum 
Opfer darbringen wollten, ven Schleier verlangten. 
Hoher Rang, Geburtsadel, Reichthum, vornehme Ver 
bindungen dürften dabei gar nicht in Anſchlag fommen ; 
im Gegentheil follte man fich zur Annahme der armen 
und geringen weit geneigter und willfähriger zeigen, 
al& bei den vornehmen, edlen und reichen Familien an- 
gehörigen Poftulantinnen; und wenn felbft durch bie 
Aufnahme vieler armen Schweftern ein Klofter arm 
würde, fo follte man alsdann fein ganzes Vertrauen auf 
Gott fetten, mithin nie von dieſer Vorſchrift abweichen, 
‘ und flets nur folche aufnehmen, bie an Tugend und 
Gottesfurcht reich waͤren“*). Selbft eine ſchwache Ges 


*) Orden, welche die Bedeutung bes Wortes Armuth 
fo weit ausbehnten, gab es nur SAH wenige. 

*#) Eine goldene Regel, die alle Borfieher und Vorſtehe⸗ 
rinnen von Klöftern ficy mit lebendigen Zügen tief in 
ihren Sinn fchreiben follten, und die Yeider in der 
jegigen Zeit oft fo gar wenig beachtet wird, Wir 
ſelbſt fennen ein, erfl vor wenigen Jahren, und nicht 
ohne offenbaren Beiftand von Oben, wieder hergeftells 
tes Frauenkloſter, das bald nach feiner Wiederher- 
ftellung zwei Pr fittfamen, und nach dem Zeugniß 
ihres fehr gefcheidten und erleuchteten Pfarrherrn, nicht 
nur frommen, fondern felbft ſchon mit höhern Tugen- 
ben geſchmückten Mädchen blog deswegen die Aufnahme 
verfagte, weil die Summe von zwei Taufend 
Gulden, welde die an Tugenb noch viel reichern 
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ſundheit dürfte Fein Hinderniß feyn; denn man ging 
ja nicht in ein Klofler, um recht lange zu leben, fon 


Mädchen in das Klofter mitzubringen im Stande was 
ren, und auch wirklich mitzubringen fich bereit zeigten, 
dem Klofler noch zu wenig war. Das VBerdrüßlichfte 
bei dieſer Geſchichte ift noch, daß dieſe abfchlägige 
Antwort nicht ohne den Beirath, wo nicht des 
Beichtvaters, doch eines, übrigens fehr ehrwürdigen 
Geiftlihen, den wir ebenfalls perfönbich zu fennen bie 
Ehre haben, war erteilt worden. — Die guie, von äch- 
tem Kloftergeifte nur leicht geftreifte, aber nichts weniger 
ald von demfelben durchdrungene Oberin dieſes Klo⸗ 
fterd hatte noch feinen Segel davon, und wird wahr 
ſcheinlich auch jest noch feinen Begriff davon haben, 
baß je Dürftiger, befonders im Anfange, ein Klofter ift, 
auch der darauf ruhende Segen Gottes ſtets deſto grös 
Ber feyn wird; und daß ein Klofter, das fein ganzes 
Bertrauen ausſchließlich auf Gott feut, und Alles ' 
von feiner grenzenlofen, väterlichen Huld und Milde 
yertrauungsvoll erwartet, noch nie Mangel gelits 
ten hat, auch nie Mangel leiden wird, Faften, Beten, 
ſich Kafteien machen noch lange nicht die fromme oder 
gar heilige Klofterfrau aus. Was ganz allein das 
chte Bepräge höherer Gottfeligfeit und Heiligkeit aufs 
drückt, ift eine glühende, von aller felbftifchen Bezieh⸗ 
ung gereinigte Liebe zu Gott, die auch ſtets jenes 
fefte, unerfchütterliche Vertrauen auf Gottes allerbars 
mende Gegenliebe erzeugen wird. Wo es alfo an dem 
Letztern, nämlich an diefem grenzenlofen Zutrauen 
fehlt, ba gebricht es auch, und zwar fehr ſtark, an bem 
Erfteren, Aber Beides muß nothwendig Allem voran- 
geben, indem erft alsdann auch das Uebrige Gott 
wohlgefällig werden kann. — Ueberhaupt, wie wir ſchon 
öfters bemerken mußten, hat man jegt vom Flöfterlichen 
Leben fehr unrichtige, noch gar zu fehr mit weltlichen 
Anfichten vermifchte Begriffe. Vor noch nicht fehr 
langer Zeit hat eine, einem fehr edeln Geſchlechte an⸗ 
gehörige, zugleich auch von der Natur ungemein be- 
günftigte, Dabei nach gewöhnlicher Weife auch fromme, 
junge Dame, nachdem fie fchon öfters ben Wunfch ges 
äußert hatte, getrennt von der Welt fi hinter ein- 
fame, file Kloftermauern zurüdziehen zu lönnen, an 
dortſ. d. Stolb. R. 6. B. 42, 32 
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bern um fich und der Welt völlig abzufterben. — Was 
die Eltern reicher Novizen bei der Aufnahme ihrer 


Ung die Frage geflellt, ob es nicht in Deutfchland ein 
Kiofter gäbe, das blog mit adeligen, vornehmen Fa⸗ 
milien entfproffenen Klofterfrauen bevölkert wäre, und 

in welches aud) nur Solche aufgenommen werden könn⸗ 

ten; indem, wie fie hinzufegte, Die ungebildeten, bis⸗ 
weilen felbft noch etwas pöbelhaften Manieren, jo wie 
überhaupt das ganz gemeine Weſen, das ben niebern 
Ständen gewöhnlich eigen wäre, ihr gar zu läſtig fies 

fen, mithin ein Leben, das fie in der Mitte folcher 
Schweftern zubringen müßte, ihr ganz unerträglich 
feine. Sobald wir diefe Aeußerung vernommen 
hatten, hüteten wir Uns forgfältig, je wieder von 
Kiöftern zu fprechen, indem wir nun die volle Ueber⸗ 

zeu ung gewonnen hatten, daß der guten,- wirflid 
nad Bollfommenheit firebenden, aber den Weg, der 
dazu führt, durchaus mißfennenden, jungen Dame 
gerade bie erfte, nothwendigfte, gar nicht zu erlaffende 
igenfchaft einer, ſich wahrhaft Gott ausfchließlich . 
weihenden yungfeau fehle. Diefe muß nicht nur fid 
ſelbſt und der Welt, jondern auch allen ihren frühern 
Beziehungen, Verhältniffen und Gewohnheiten entfas 
en. Diefe müflen ihr blos als ein jest in Nebels 
unft aufgelößter, höchſt unbedeutender Morgentraum 
erfcheinen. Sie muß in fich bios eine büßende Sünderin 
erbliden, alle ihre Mitfchweftern als weit beffer und 
Gott mohlgefälliger betrachten, daher gerade zu den 
Geringſten und Niedrigfien füch gefellen, deren Schwach 
heiten mit jener Liebe ertragen, die noch weit größere 
und ſchwerere Opfer endlich füß und angenehm macht; 
und wenn fie dann — wozu es. nie fehlen fann — Ges 
legenheit fände, durch ihre höhere Bildung und ers 
weiterten Kenntiniſſen, bei irgend einer ihrer noch we⸗ 
nig unterrichteten Mitſchweſtern deren Begriffe von 
dem Göttlichen immer mehr und mehr zu berichtigen, 
fie zu erweitern, in das, burch die Gnade Gottes ſchon 
gelockerte Herz derfelben neuen Samen bes Heils augs 
Anfvenen, und den oft, befonders jest in weiblicher 
ruft blos ſchwach glimmenden, und daher felten 
öl erwachenden Funken Achter Gottfeligfeit endlich 
Ben ichten Flamme zu entzünden; fo müßte ihr dieſe 
immung weit größer und glorreicher fcheinen, als 
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Töchter freiwillig als ein Almoſen geben wollten, durfte 
angenommen, aber nicht Das geringfle gefodert werben. 
Auch follte jedes Geſchenk zurückgewieſen werben, fobald 
es allgemein notoriſch wäre, oder auch nur mit gutem 
Grunde vermuthet werden koͤnnte, daß der Schenfende 
fein Vermögen ungerechter Weiſe erworben habe, oder 
auch aus weltlichen Abfichten das Geſchenk made; in- 
dem die Negel es ausprüdlich verlange, daß alle Güs» 
ter des Klofters als unmittelbare Gefchenfe aus der 
Hand der Vorſehung betradptet würden, mithin Feine, 
zeitlichen Abfichten oder Vortheile damit verbunden 
ſeyn dürften; und dieſe Vorfchrift- müßte um fo heilis 
ger beobachtet werden, als es fonft zu befürchten 
wäre, daß, flatt der einzigen wahren Güter der Seele, 
Gott in feinem. Zorn zeitliche Güter geben möchte, wo⸗ 
durch es nur gar zu leicht in das Verderben geftürzt 
werben Fönnte. Reiche Schweftern, die über ihr Ver⸗ 
mögen zu gebieten hätten, follten ernſtlich ermahnt 
werden, nad Chriſti Gebot, Alles unter Die Armen zu 
vertbeilen, und zwar unmittelbar felbft, und nicht erft 
durch die Dazwiſchenkunft des Kloſters. Ehemals bes 
mittelten, aber nachher in Armuth gerathenen Eltern 
follte, fobald man von ihrer Verarmung Kunde erhal- 
ten bätte, die von ihnen bis dahin für ihre Zöchter 
und deren Erziehung bezahlten Penflonen erlaffen und 
nit das mindefte mehr von ihnen angenommen wer⸗ 
den. — Aber auch die öffentliche, over Kapitelbeicht 
und die Geißel waren fehr mwefentliche und wichtige 
wenn fie berufen wäre, an dem größten Hofe und bei 

den glängendften Hoffeften die erſte Rolle zu fpielen, 

. und in dem kryſtallhellen, von taufend Kerzen befeuch- 
teten Salon als ein Stern erfter weiblichen Größe und 
liebenswürdigfeit zu glänzen. Wenigſtens würde es 

ihr in den Augen Gottes einen viel größern, höhern 

und bleibendern Werth ertheilen, ale felbft ein big 

zu König Arthur und der Tafelrunde hinauf geleiteter 
Stammbaum. ihr nicht zu geben vermag. 

‚ 32* 
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Beftandtheile der Ordensregel. Der Superiorin und 
Novizenmeifterin war es zu einer vorzüglichen Pflicht 
gemacht, mit der Geißel nah aller Strenge zu ver- 
fahren, nicht die geringfle Nachficht bei Vergehungen 
vorwalten zu laſſen, überhaupt ihre Untergebenen auf 
alle Art demüthigen zu fuchen; daher auch, fobalo 
fie bemerke, daß irgend Etwas einer Schwefter lieb 
wäre, fie es ihr fogleich nehmen und, wenn es eine 
derfelben vorzüglich willfommene Arbeit wäre, auch dieſe 
Ihr ſogleich abnehmen und dafür ein anderes minder 
angenehmeres Gefchäft übertragen ſollte. Der Freitag 
in jeder Woche war der zur öffentlichen Beicht wie 
auch zu der, jedoch nicht als Strafe auferlegten, fon» 
dern regulirten, von der Kloſterregel vorgefchriebenen 
©eißelung beflimmte Tag. Als Strafe ward die Geis 
Bel auch an jedem andern beliebigen Tage, gemöhnlih 
fogleih nach begangenem Fehler, auf den Befehl der 
Superiorin gebraudt. Eines der größten Verbrechen 
war bie Webertretung des Gebotes ununterbrochenen 
Stillſchweigens. Diefes wurde nur Durch ſtrenges Fa⸗ 
fien und fcharfe Geißelung wieder abgebüßt. Einer fol 
chen Pönitenz mußte die Schuldige fih fogleich unter- 
werfen; Fein Laut der Entfehuldigung durfte aus ihrem 
Munde fommen. Die Schweftern geißelten vinander 
felbft, und zwar öffentlih in dem Gapitelfanle, und 
der Zweck diefer Vorſchrift war vorzüglich darauf ge- 
richtet, Die ganze Gemeinde in einem und bemfelben 
Geiſte der Demuth, der Unterwürfigfeit, der Buße 
und Selbftverläugnung zu erhalten. Der Gebrauch der 
Geißel ward überhaupt als eine ganz vorzügliche, gott- 
gefaͤllige Bußübung betrachtet. Am Tage der Ein- 
kleidung einer Novize ward eine Geißel geweiht umd 
Diefe der neuen Nonne bei Weberreichung ihres eben- 
falls geweihten, Föfterlihen Gewandes in die Hand 
gegeben, und fie fehr Dringend ermahnt, in dem Ge- 
brauch dieſes, zur völligen Ertöptung ihrer, ihr noch 
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anklebendend finnlihen Natur, fo beilfamen und 
wohlthätigen Werfzeuges ſich nicht faumfelig zu erwei⸗ 
fen. Es würde, fegte man hinzu, der Prüfftein feyn, ob 
fie früher oder erſt fpäter zur Profeß zugelaffen zu werben 
würdig fey. — An Uebungen und Beförderungsmitteln 
des befchaulichen Lebens fehlte e8 auf Feine Weile. Dean 
unterrichtete Die Nonnen mit dem größten Fleiße in den 
Wegen des Heiles, bewachte fie mit der zärtlichften, 
möütterlichften Sorgfalt, kam ihnen überall mit Liebe 
entgegen, ftrafte fie aber auch ohne alle Nachficht, 
felbit mit der Geißel, fobald Gerechtigkeit und das Ges 
feß e8 geboten; und daß diefe Strafen nur dazu dien 
ten, fie auf immer höhere Stufen Elöfterlicher Voll 
fommenheit zu führen, erbellet ganz klar daraus, Daß 
fie fich freiwillig foldden Bußübungen untermwarfen, ihre 
Vergehungen felbft angaben, und alfo durch ihre eiges 
nen Anklagen fich diefe, oft derbe Züchtigungen zuzogen. 
War eine Nonne dem Tode nahe, fo begaben ſich 
ſaͤmmtliche Schweftern, einen Strid um den Hals und 
eine Kerze in der Hand, an das Bett der Sierbenven, 
thaten ihr fürmliche Abbitte und flebeten um Ver⸗ 
zeihung und Nachſicht. War aber die Todtkranke end» 
lich verſchieden, fo folgten fogleich einige Tage ſtrengen 
Faſtens, anbaltennes Gebet und foharfer Geißelungen, 
um dadurch, wenn allenfalls die Verſtorbene der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit noch ‚nicht volllommene Genüge ger 
leiftet hätte, die ihr noch anklebenve Schuld zu bezah⸗ 
len. — Gäbe es heut zu Tage einen fo fireng büßen- 
den Orden, ſchwerlich würde man ſich fo fchaarenmeife 
und mit fo brennendem Verlangen dazu herbei Drängen, 
als diefes in jenen, zwar weniger gefchmeidigen, aber 
gewiß weit glüdlihern Zeiten kindlicher Einfalt und bes 
geifternder Andacht gefchah: in Zeiten, mo man zwar, 
weil unbekannt mit der neuern Wortkunſt, auch nicht 
viel fhöne Worte machte, wo aber ein natürlicher, ge 
funder und ſtarker Sinn vorherrfhte und. ein leben 
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ges, warmes religiöfes Gefühl auch über den Werth 
oder Unmerth einer Handlung, einer Einrichtung oder 
eines Inflituts flets am fchnellfien und zugleich aud 
am fücherfien entfchied. . 


XIII. 
Der Prämonfiratenferorben. 


1. Der Gründer des Ordens der Prämonftratenfer 
war der heiline Norbert, nachheriger Erzbiſchof von 
Magdeburg. Wir halten es für zwedmäßig, die 
Lebensgefchichte Diefes Heiligen jener des von ihm 
geflifteten Ordens vorangehen zu laſſen. — Norbert 
ſtammte von einem ver älteflen und erlauchteften Ge 
fhlechter Deutfchlands. Sein Vater, Graf von Gen 
nep war, obgleich in einiger Entfernung, mit der 
fraͤnkiſch⸗kaiſerlichen Yamilie verwandt, und feine Mut⸗ 
ber, die edle Hadwigis, ein Sprößling des Hauſes 
Sotharingen. In dem Städtchen Xanthen in dem 
Herzogtum Cleve öffnete fein Auge, in dem Jahre 
1080, fih zum erfienmale dem belebenden Strahle 
der Sonne. Cr war die erfte Frucht der fehr gläd- 
lichen Ehe feiner Eltern. Diefe ließen ihn mit ber 
größten Sorgfalt erziehen, und, da der Knabe eine 
ganz ungewöhnlide Auffaffungskraft befaß, fo ent⸗ 
widelten fih auch eben fo fchnell alle feine übrigen 
trefflichen Anlagen, und in dem Laufe feiner Studien 
machte er fo rafche und glädliche Yortfchritte, daß fie 
felbft feine Lehrer oft in Erſtaunen und Berlegenheit 
ſetzten. Ueberhaupt hatte die Natur dem jungen Nor 
bert wahrhaft mit verſchwenderiſcher Hand ihre ſchoͤu⸗ 
fien Gaben gleihfam zugeworfen. Eine ungewöhnliche 
männlihe Wohlgeſtalt; alle Theile feines flarl ger 
formten Körpers Banden mit einander in dem fchönften 
Ebenmaße. Bei einer ungemeinen Lebhaftigfeit des Gei⸗ 
ſtes; großen, viel umfaſſanden Verfiand : warmem Gefühl 
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- für alles Große und Schöne, und dabei theilnehmend, 
wohlwollend, offen jedem Eindruck der Natur, em⸗ 
pfindſam für ihre leiſeſten Berührungen, und flets 
geneigt, mit Allem, was lebt und webt, fih zu er 
freuen, ſchien Norbert für Die Welt, die ihm fo 
freundlich entgegenlächelte, ganz eigen gefchaffen zu 
. Demungeachtet wählte er, obgleich nicht aus 
religiöfen Gründen, den geiſtlichen Stand, erhielt vie 
Weihe als Subdiacon und ein anonicat in dem 
Collegialftift vom Xanthen. Anfänglich lebte er einige 
Zeit an dem erzbifchöflichen. Hofe von Eöln. Aber 
dieſer genügte bald nicht mehr feinem ungemein reg⸗ 
famen und jest ſchon auf meit” höhere Dinge gerich⸗ 
teten Geiſte. Er verlieh alfo Coln und begab fi 
an den seit mehr ſchimmernden und geräufchvollern 
Hofe Kaifer Heinrichs des Fünften. Durch feine er 
lauchte Geburt und ungeheuern Reichthümer fpielte er 
Wer fogleih eine nicht wenig glänzende Rolle. 
Kaiſer ernannte ihn zu feinem Almofenier. Ein nit 
minderes Anfehen, wenigfins in den Augen ver Welt, 
verfhaffte ihm auch die außerordentliche Pracht, mit 
der er fih umgab. Auf feiner reich befeßten Tafel 
herrfchte ftets fürftlicher Weberfluß; in allen Gemächern 
feiner weitläufigen Wohnung erbiichte man nur koſt⸗ 
bare Möbeln and Geräthe von hohem Werthe, und 
feine Kleidung, mie die Menge feiner Pferde und 
beren koſtbarer Schmuck zeugten nicht minder von 
femer großen, fich in allem kundgebenden Prachtliebe. 
Da er die Welt liebte, liebte fie auch ihn; er war 
tm wahren Sinne des Wortes ihr Liebling, und bei 


ber Gewandiheit, mit Ber er ſich in jede Form die - 


zuſchmiegen mußte, und feiner ſtets ungeträbten Heiterkeit, 
* rad — aller en a — 
ra nůügungen ber fogenannten 
vorneßmen. Wett. Vehrigens war de, obgleich fo 
prachtliebende Norbert doch wichte weniger abe flelz, 
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im Gegentheil gegen Jedermann freundlich und herab⸗ 
laffend, dabei auch treu und aufrichtig in der Yreumdfcha t; 
da aber in feiner glühenden Einbildungskraft jever Ge⸗ 
danke fih nur gar zu leicht zur Leidenfchaft entflammte, fo 
haßte er nun auch eben fo leidenfchaftlich feine Feinde, als 
er feine Freunde und Umgebungen liebte, Zwar erwachte 
bisweilen in ihm der Gedanke, daß feine gegenmärtige Les 
bensweife nicht die echte fey; aber in dem Wirbel von 
Freuden, in dem er ſich unaufhörlich herumbrehte, ward 
die, ihn manchmal nur leife mahnende Stimme des Ge⸗ 
wiſſens ſchnell wieder erftidt und, da er jetzt noch ge 
ſchmückt mit allen Reizen des jugendlichen Alters, 
bei einer blühenden, vollfommenen Geſundheit und 
dem Gefühl einer Fülle von Jugendkraͤften das Grab 
nur in einer noch fehr fernen, dunkeln Perſpektive er⸗ 
blidte, fo fonnte auch Fein Gedanke an vie Ewigkeit 
und an das, was fenfeits des Grabes liegt, ihn fo 
leicht mehr befchleichen, und jegt um fo weniger, da 
fein von allen Seiten tägli immer mehr gewedter 
Ehrgeiz nun auch mit ſchwungſüchtigen Entwürfen 
Fünftiger irdiſcher Größe und Hoheit füh zu beſchaͤf⸗ 
tigen anfing. 


2. Nothwendig würde der Weg, auf welchem 
Norbert jet wandelte, ihn enblih zum Verderben 
geführt haben; hätte nicht die erbarmende Hand ber 
Allmacht ihn von dem Abgrunde, deffen Rande er 
fhon fo nahe war, plöglich und auf wunderbare Weiſe 
wieder zurüdgezogen. An einem fchönen, einen noch 
fhönern Tag verfprechenden Diorgen (es war im Mo 
nat Julius) fiel Norbert auf ten Gedanken, nad 
einem nicht fehr entlegenen Orte, einem feiner Lieb⸗ 
Iingsaufenthalte, eine Beine Spazierreife zu machen, 
Aber mit der fleigenden Sonne erhielt auch die Hige 
einen immer höhern Brad. Eine erſtickende Schwäle 
brüdte auf Menſchen und Thiere, und traurig lag 
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endlich die völlig, erfchöpfte Natur in ven glühenden 
Armen eines ganz ungewöhnlich heißen Sommertages. 
Zudem zeigten fih auch ſchon am fernen Rand des 
Horizonte eine Menge ſchwarzer Wolfen, die ein Uns 
gewitter anzufündigen ſchienen. Norbert hatte fi nur 
von einem einzigen feiner Diener begleiten laffen. Diefer 
rieth feinem Herm nah Haufe zurüdzufehren. Nor⸗ 
bert beachtete jedoch nicht diefe Warnung... Aber nun 
dauerte es nicht Iange, fo erhob ſich plöglich ein furcht⸗ 
barer,. ganze Bäume entwurzelnder Orkan. Bon 
dem Winde getrieben, wälzten fi) in wenigen Au- 
genbliden Wollen auf Wollen, und über den Häups 
tern der beiden Neifenden brach ein ſchreckliches Un⸗ 
geroitter aus. immer fehredlicher rollte ver Donner, 


Schläge folgten auf Schläge, unaufhörlich durchkreuz 


ten fih auf allen Seiten die Blige, und unter dem 
furdhtbaren Geheul der Winde fiel auch noch ein 
heftiger, in dichten Strömen fi) ergießender Pag 
regen. Weit und breit erblidte man nirgends 

fhügendes Obdach. Um jetzt fo ſchnell als möglich 
diefem fehredlichen Ungethüm ver Elemente zu ent- 
gehen, wollte Norbert fein Pferd zur Eile antreiben, _ 
ließ ihm auch ſchon die Zügel ſchießen, als ein Blitz⸗ 
firapl mit einem furchtbaren Donnerſchlag vor den 
Füßen des Pferdes in den Boden ſchlug und die Erde 
über Mannshöhe aushoͤhlte. Roß und Mann flürz 
ten zufammen; auch ven Bedienten warf der. Schredfen 
von dem Pferde. Diefer Fam. jedoch bald“ wieder zu 
ſich, aber Norbert blieb beinahe eine ganze Stunde 
über in einer völligen Betäubung; ſchon hielt fein 
treuer Diener ihn für todt. Langſam erholte er fich 
doch endlich wieder und mie aus einem ſchweren Traume 
erwachend, rief er mit bebenver Stimme aus: „Her! 
was willft du, das ich thuen fol?” — Eine innere 
Stimme antwortete ihm: „Thue Das Gute und meide 


das 8336 ſuche den Frieden und jage ihm nach”). Mm 
Don diefem Augenblide an war Norbert in einen ganz 
andern, das heißt, geiftigen Menſchen umgewandelt. 


3. Norbert verließ un unverzüglich ven kaiſerli⸗ 
den Hof und ging zu feiner Kirche nach Kanthen 
zurück. Seinen jegt oefaften Entfhluß, dem Dienfte 
der Welt fi zu entziehen und ausſchließlich blos ſei⸗ 
nem Gotte zu dienen, wollte er jedoch vor ber Welt 


voch nicht ſogleich Hffentlich erklären. Dem Aufern 


Scheine nach behielt er feine bisherige Lebensweiſe noch 
eit bei, noch dieſelbe Pracht, noch denſelben 
Aufwande. Aber unter ſeinem koſtbaren Dean 
ieng er jebt auf bloßem Leibe ein härenes Hemd, wid⸗ 
mete mehrere Stunden des Tages dem Gebete und 
der Derradtung, theilte täglich ehr reichliches Almo⸗ 
fen aus und übte in Geheim noch manche andere Werke 
der Buße.» — Um fi noch mehr in feinem frommen 
Vorhaben zu flärken, begab er fih auf einige Zeit 
ie das bei Göln gelegene Kloſter zum heil, Sigebext, 
wo er den Abt vefielben, ven uachherigen würbigen 
Biſchof Conon von Regensburg, zu feinem Beichtvater 
wählte, Diefer machte ſich anfän a Di öhte De 
lindigkeit in der Behandlung feines ——— zur 
Richtſchnur. Als er aber bemerkte, daß der Entfchiuß 
einer ernften Befferung bei ihm feſt ftebe, flog er ihm 
auch fchärfere Bußuͤbungen vor, und bebanvelte ihn 
endlich mit der ganzen Firchlichen Strenge. Mit ver 
größten Freudigkeit feiner Seele unterıwarf fih Norbert ” 
nicht nur allen Vorfchriften feines Beichtvaters, fondern 
that noch weit mehr, Er verkaufte fein ganzes vaͤter⸗ 
liches Erbe, alles Eofibare GSeräthe, das er beſaß, und 
machte den Ertrag davon zum Gigenthum ber Sram, 


MN «Diverte a malo et fac bonun; inguire pscem et 
persequere eam.» — Psalm. 
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Kranken und Preßhaften. Zugleich legte er jetzt ſein 
prachtvolles Gewand ab und kleidete ſich in einen 
aus Schafsfellen gemachten Rock: der armen und ganz 
geringen Leute der dortigen Gegend gewöhnliche und 
daher auch. ganz veraͤchtliche Kleidung. Cr ging hier⸗ 
auf zu dem Erzbiſchof von Köln, fiel dieſem zu Füßen. 
und bat in aller Demuth um die deppelte Weihe als 
Diacon und als Prieflr. Schon in frähern Zeiten 
hatte man ihm öfters vie höhern Weihen ertheilen 
wollen, aber er wies jedesmal dieſes Anerbieten zurüd, 
zwar unter der Masfe ver Demuth, jedoch im Grunde, 
weil er wohl fühlte, daß nach dem Empfang ber hör 
hern Weihen wenigftens der äußere Anſtand ihn zwin⸗ 
gen würde, der bisherigen Ungebundenheit feines Le 
bens etwas engere Schranken zu fegen. — Mit der 
größten Yreude vernahm alfo der Erzbifchof die Bitte 
Norberts; und da er deſſen heiliges Verlangen nad) 
ber Priefterweihe fah und an der Yeftigfeit der from⸗ 
men VBorfäge Norberts nicht zweifeln Tonnte, fo ges 
währte er ihm feine Bitte und ertheilte ihm an dem 
nämluhen Zage die Diacons- wie auch die Priefler- 
weihe*). oo 


4, Norbert begab ſich hierauf nach dem Kloſter 
GSiegebert, um dort in ungeflörter Einſamkeit fih zur 
erften Feier des heiligen Meßopfers vorzubereiten. Nach 
vierzigtägigem Aufenthalt in dem Klofter Fehrte er wies 

der nach Kanthen zurüd, Obgleich ein hohes Feſt ein 

. getreten war, überließen es doch der Dechant und die 

*) Die “iepenfagungen geftatteten nicht biefe beiden hö⸗ 

bern Weihen zugleih und an einem und demfelben 

Tage zu eriheilen. Da aber des Erzbiichof in Nor⸗ 

beris plöglicher Umwandlung ben Finger Gottes zu 

erblicken glaubte, fo hielt er es für erlaubt, dießmal 

erdendfißen "Ball and von kner Hrhligen Bor 

orde ⸗ 
ſchrift abzuweichen. | 
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übrigen Chorherren dem erſt unlängfl geweihten neuen 
Priefter, das Hochamt zu halten, Mit jener ganz eigenen 
Würde, melche eine lebendige Ueberzeugung von ber unend⸗ 
lichen Heiligkeit des darzubringenden Dpfers erzeugt, trat 
Norbert an den Altar. Eben fo beftieg er auch nach 
dem Evangelium die Kanzel und hielt eine ungemein 
ergreifende Rede über die Kürze des fo ſchnell vahinflies 
henden Lebens, über die Nichtigkeit aller irpifchen Größe 
und Herrlichkeit, und über die Strenge des Gerichts, 
bas einft einen Seven erwarte; zugleich berührte er 
auch verfchievene - unter ven Chorherren herrſchende 
Mißbräuche, jedoch für jest nur ganz leiſe und auf. 
eine beinahe unbemerfbare Weife. Aber am andern 
Zage, als ſaͤmmtliche Chorherren im Eapitelfaale ver- 
fammelt waren, trat er mit der Stiftsregel in der Hand 
vor den Probft, las ihm die darin enthaltenen Vor⸗ 
fhriften vor, und forderte ihn öffentlih auf, die ihm 
untergebenen Geiftlichen zu genauerer Beobachtung der⸗ 
felben anzuhalten. inige der ältern und befier Ge 
finnten feiner Collegen gaben ihm volllommen Beifall. 
Aber die Mehrzahl und befonders die Yüngern fingen 
an darüber zu murren; jedoch anfänglich nur im Stillen. 
Als er aber in feinen Predigten immer dringender ward, 
die im Stifte herrſchenden Unordnungen genauer be 
zeichnete, auch die Schuldigſten unter feinen Collegen 
mit Namen nannte, da entbramnte Zorn und Haß in 
den Herzen nicht blos der Angellagten, ſondern beis 
nahe auch aller übrigen Chorherren. Auf alle Art ſuch⸗ 
ten fie ihn nım zu fchmähen, zu verläumden, ja felbft 
ihn perfönlich auf das gröbfte zu beleidigen, und gingen 
darin fo weit, daß fogar ein Cleriker der niederfien 
Ordnung, aber von den Andern dazu aufgereizt und 
ermuntert, es tagen durfte, ihm unter den pöbelhaf- 
teflen Schmähungen in das Geſicht zu fpeien. Ruhig 
nahm Norbert fein Schnupftuch, wifchte den. Speichel 
“ab und, eingedenk, daß er als ein ehemaliger fo großer 


= 
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Sünder es wirklich verdiene, daB. Jedermann ihm in das 
Geſicht fpeie, ließ auch nicht die mindefle Spur von 
Unmwillen, felbft nicht von unwillkürlicher Aufmallung 
gegen den Beleidiger merkbar werden. Indeſſen fuhr 
er fort, vor allem zuerfi immer nod mehr an feiner 
eigenen Vervollkommnung zu arbeiten, dann auch feine 
Collegen, obgleich fruchtlog, zur Nachfolge zu ermah⸗ 
nen, und alle Verfolgungen geduldig und im Geifte 
der Buße zu ertragen. Aber dafür ward er auch jebt 
nicht felten mit himmlifchen Zröftungen erfüllt. Als 
er eines Tages in einer unterirvifchen Kapelle Meſſe las, 
fiel nach der Conſecration auf einmal eine große Spinne 
in den Kelch. Norbert erſchrack, war einen Augenblid 
unentfchloffen was er thun follte, ergriff aber nach Fur- 
zer Betrachtung mit fefler Hand den Kelch und trank 
ihn mit allem, was darin war, aus. In der Voraus⸗ 
ſetzung einer Möglichkeit, daß das Infect giftiger Art 
ſeyn Tönnte, wollte er ruhig am Altare die Yolgen 
davon erwarten. Aber nach wenigen Augenbliden fühlte 
er ein Jucken in den Oeffnungen der Naſe, und fiehe 
da! dieſelbe Spinne kroch aus denfelben wieder her⸗ 
vor. — Inder Hoffnung, daß feine Predigten endlich 
dennoch einige heilfamen Früchte bringen würden, fegte 
er biefelben ununterbrochen. fort, erbitterte aber dadurch 
immer nur noch mehr feine, durchaus fleifchlich gefinn- 
ten Gegner, die, durch ihre Bosheit verblendet, den 
Unverſtand gar fo weit trieben, daß fie Norbert bei 
dem päpfllichen Legaten und dem, von demfelben in 
Friglar verfammelten Concilium als einen Neuerer und 
unruhigen Kopf anklagten, der, ohne Auftrag erhalten 
zu haben und ohne dazu berechtiget zu feyn, ſich des 
Predigeramtes anmaße, und unter dem Scheine froms 
men Eifers für Reinheit der Sitten gefährliche Abſich⸗ 
ten verberge; zubem auch Durch eine ganz gemeine, we⸗ 
der feiner Geburt, noch feinem geiftfichen, Stande zukom⸗ 
mende Kleivertracht ſich auszeichne. Norbert warb vor 
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das Concilium gelaven. Seine Vertheivigung war kurz 
und bündig. Mit ver Prieftermeihe, fante er, habe 
er auch die Vollmacht erhalten, das Wort Gottes 
überall zu verfündigen, und was feine Kleidung bes 
träfe, fo Iehre ung der heilige Petrus, daß es nicht 
das Gewand fey, das den Menfchen in den Augen 
Gottes gefällig mache. Auf die nämliche Art beant- 
wortete er auch alle übrigen gegen ihn erhobenen, durchs 
aus nichtige Anklagen. Der Legat und das Concilium 
fanden feine Schuld an ihm, und ließen ihn ruhig nach 
Kanthen zurüdgehen. 


5. Norbert fah jetzt wohl ein, daß er an der Kirche 
von Xanthen nichts Gutes fliften könne. Bei dem viel- 
fältigen Verdruß, den die Stiftsgeiftlichkeit ihm bei je 
der Gelegenheit machte, war er bisweilen, um einige 
Worte des Troſtes zu hören, entweder zu dem frommen 
Abt des Klofters von Siegberg, oder zu einem in ber 
Nähe wohnenden, heiligen Einſiedler, Namens Lidulf, 
gegangen, Wie es fcheint, ward er von Beiden in ſei⸗ 
nem Vorhaben beflärkt. Norbert glaubte nämlich fi 
‚zum Miffionäre berufen, und war demnach entfchloffen, 
in der Geftalt eines demüthigen, felbftbüßenden Bußs 
prebigers alle Länder zu durchziehen, um überall durch 
Wort und Beifpiel die Menfchen zu ihrem Gott zu bes 
fehren, und fie auf den wahren Weg ihres Helle zu- 
rüdzuführen. Alle feine, und zwar fehr einträglichen 
Pfründen gab er alfo dem Erzbifchofe von Coͤln zurüd 
verkaufte auch Das Haus, das er bisher bewohnt hatte, 
nebft Allem, was noch darin war, und behielt von dem 
Ertrag nur foviel als nöthig war, um ein Maulthier 
und das zur Darbringung des heiligen Opfers nöthige 
Geräthe fih anzuſchaffen. Norbert verließ nun feine 
Geburtsſtadt und begab fih in Begleitung zweier 
Laien nah St. Gilles in Languedoc, wahrſcheinlich 
weil er wußte, daß gerade jept auch der Papft fi 
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allda aufpalte. Gelaſius IT, unterhielt ſich lange mit 

Norbert, und bekam vom deſſen Froͤmmigkeit und Ein⸗ 
ſichten einen ſo hohen Begriff, daß er ihn an ſeinem 
Hofe bei ſich behalten wollte, was jedoch unſer Heilige 
durch dringendes und demüthiges Bitten zu verhindern 
wußte. Da aber der heilige Vater nun erfuhr, welchen 
Berfolgungen Norbert in Deutfchland ausgefegt gewe⸗ 
fen war; fo ermaͤchtigte er ihn jegt ſelbſt, nicht nur 
in Sranfreih, fondern in allen Ländern, wohin er 
fommen würde, das Wort Gottes zu verfündigen, und 
in einer befondern, hierüber ausgefertigten Bulle allen 
geiftlichen und weltlichen Behörden, dem von dem Geifte 
Gottes geleiteten Miffionäre in feinem Berufe irgend ein 
Hinderniß in den Weg zu legen, oder gar den Leuten 
zu verbieten, den frommen und erbauenden Lehrvor⸗ 
trägen deſſelben beizumohnen. — Mit diefer Vollmacht 
verfehen, begann nun Norbert fogleich feine apoftolifchen 
Urbeiten. Er ging ftets baarfuß, felb bei der fireng- 
ſten Kälte, durch den tieffien Schnee, und beobachtete 
ein ununterbrochenes Faften, indem er täglich, jedoch 
mit Ausnahme des Sonntage, nur einmal, und zwar 
erfi des Abends Speife zu fih nahm. So durchwan⸗ 
berte er Languedoc, Guienne, Poitou, Orleans ıc. ıc.; 
überall predigte er dem Volke, und gleihfam unter 
feinen Zritten fproßten überall vie herrlichften Früchte des 
Heiles hervor. Zu Orleans gefellte ſich auch noch ein from⸗ 
mer Subdiacon zu ihm. Als er nach Balenciennes kam, 
baten die Einwohner, die feine Predigt gehört hatten, 
ihn fehr infländig, einige Tage bei ihnen zu bleiben; 
Norbert wollte jedoch ſchon am folgenden Tage bie 
Stadt verlaffen, ward aber durch die plögliche Krank⸗ 
heit feiner drei Begleiter zu einem längern Aufenthalt 
gezwungen. Während diefer Zeit Fam auch der Biſchof 
Burcard von Cambray nah Valenciennes. Norbert 
Fannte ihn fehr genau, denn er hatte mehrere Jahre 
mit ihm an dem Hofe des Kaiſers gelebt. Er machte 
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ihm alfo einen Beſuch. Aber der Biſchof erfannte ihn 
nicht gleich, fondern erfl, als er defien Stimme hörte. 
Aber voll Erfiaumen über das vemüthige, bußathmende 
Aeußere feines ehemaligen Freundes, eilte er mit offe 
nen Armen auf ihn zu, umarmte ihn mit Thränen im 
Auge, und rief ans: „Lieber Norbert! Wer hätte in 
frühern Zeiten dies je von Dir erwartet!” Ein Diacon 
des Biſchofs, Namens Hugo, war gegenwärtig; da 
aber beide veutfch fprachen, fo konnte er nichts von 
ihren Reden vernehmen; mit aller Ehrerbietung näherte 
er fih alfo feinem Herrn, dem Bifchofe, und fragte 
ihn, wer denn der Fremde wäre, bei defien Anblid er 
fo fehr wäre ergriffen worden. „Dieſer Edle,“ erwies 
derte der Bifchof, „den Du vor Dir fieheft, iſt der er 
lauchte Sprößling eines der älteftlen und vornehmften 
Geſchlechter Deutfchlande, war im Beflge ungeheurer 
Reichthümer, und mit mir an Kaiſer Heinrichs glän- 
zendem Hofe erzogen worden, wo er in großem Anſe⸗ 
ben ſtand und mein Bisthum lange. vor mir würde 
erhalten haben, wenn er, als man es ihm anbot, 
daſſelbe hätte annehmen wollen.” — Ungeachtet aller 
Sorgfalt, mit der Norbert feine drei Franken Begleiter 
pflegte, flarben fie doch alle drei, und zwar an dem⸗ 
felben Tage, am Borabende des heiligen ra 
(1119). Bald darauf ward Norbert felbft gefahr! 

krank. Täglich ſchickte jet der Biſchof Burcard ſei⸗ 
nen Diacon Hugo zu dem Kranken, theils um nach 
dem Befinden deſſelben ſich zu erkundigen, theils auch, 
um ihm alle nur moͤgliche Liebesdienſte zu erweiſen. Hugo 
hatte gleich von dem erſten Augenblicke an, wo er un⸗ 
fern Heiligen ſah, fi ganz beſonders zu demſelben 
hingezogen gefühlt. Dem von feinem Bifchofe erhal 
tenen Auftrage unterzog er fi alfo mit dem größten 
Eifer. Endlich fing Norbert an wieder zu genefen 
und mit jedem Tage mehr zu erflarken, fo daß Hugo, 
als er jet fah, Daß der Zag der Abreife Norberts 
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nicht mehr fehr fern feyn koͤnnte, ihm jet den fehnlichften 
Wunſch feines Herzens entdeckte, naͤmlich bei ihm blei- 
ben, ihn überall hin begleiten und feine apoftolifchen 
Arbeiten mit ihm theilen zu dürfen. Mit zum Himmel 
gehobenen Händen brach jeßt unfer Heilige in lauten 
‚Dant gegen Gott aus: Ich babe, fagte er, biefen 
Morgen zu Gott gefleht, daß, da Er meine drei Bes 
gleiter von der Welt abgerufen, mir jetzt Doch einen 
neuen Gefährten fenden möge; und nun kommſt du, 
offenbar von der Hand der erbarmenden Liebe zu mir 
geführt. Bon diefer Stunde an waren Norbert und 
Hugo unzertrennlich; und letzterer ward nachher auch 
als Abt des heiligen Norberts unmittelbarer Nachfols 
ger in dem, mie wir gleich fehen werden, von demſel⸗ 
en gegründeten Kloſter. | 


6. In Begleitung des eben fo frommen als geift- 
reihen Hugos, durchzog jetzt Norbert die Grafichaft 
Hennegau, Brabant und das ganze Lütticher Land, 
- Schaarenmweife firömte das Volk an allen Orten her- 
bei, um den Mann Gottes zu hören. Seine Pre 
digten, gekräftigt durch das Beifpiel, das er felbfi 
gab, bewirkten eine Menge Belehrungen. Schon 
lange dauernde Yamilienzwifte wurden ausgeglichen, 
Feinde fühnten ſich mit einander aus, unerlaubte Ver⸗ 
bindungen wurden aufgelöst, unrecht ermorbenes Gut 
ward zurücdgegeben, und bie verftocteflen Sünber 
gingen in fi und befehrten ſich zu Gott, ihrem 
Herrn. In Rheims predigte Norbert vor dem Papfte 
und fämmtlichen zu dem Concilium verfammelten Bis 
fchöfen. Alle, die ihn hörten, bewunderten feine Be⸗ 
redfamfeit, feinen glühenden Eifer und feine tiefen 
Kenntniffe in ben Yegen des Heils, worauf auch der 
heilige Vater (Calixt II.) unferm Heiligen die ihm 
von Gelafius II. ertheilte Predigervollmacht auf das 
Neue beftätigte. — Da die Chorherren von Laon fih 
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laͤngſt ſchon einer wilden Ungebundenheit und Zügel⸗ 
Iofigkeit überließen, und alle Bemühungen des from⸗ 
men Bifchofes von Laon, fie auf beffere Wege zu 
führen, ftets fruchtlos blieben, fo bat verfelbe den 
heiligen Vater, dem jet zufällig anmefenden Norbert 
den Auftrag zu geben, unter den fo fehr entarteten 
Chorherren der Abtei von St. Martin die nöthige 
Neform einzuführen. Norbert gehorchte dem Befehl 
des Papſtes, und entwarf für die Chorherren eine 
Reihe fehr ernfler und firenger Sapungen,. die den⸗ 
felben aber fo fehr misfielen, daß fie, als man fie 
ihnen vorgelefen hatte, wie mit einer Stimme ſich da⸗ 
gegen erhoben; nie würden fie, fehrieen fie ſämmtlich, 
fih ſolchen Neuerungen unterwerfen; wie fie bisher 
gelebt, wollten fie auch noch ferner leben. Da ver 
heilige Norbert ſah, daß dieſe Menſchen durchaus für 
feine Reform mehr empfänglich wären, wollte er auch 
ferner mit ihnen nichts mehr zu thun haben, Indeſ⸗ 
je Jatte der Bifchof von Laon unfern Heiligen fo 
ieb gewonnen, daß er ihn bat, den Winter über bei 
ihm zu bleiben. Norbert willigte ein. Aber je mehr 
jet der Bifchof die Heiligkeit feines Gaſtes kennen 
lernte, je weniger wollte er zugeben, daß verfelbe 
feine Didcefe verlaffe. Er machte ihm alfo den Vor⸗ 
ſchlag, fih in dem Rirchfprengel von Laon einen ein 
famen Drt zu ſuchen, wo er ein neues Klofter grüns 
. den und in bemfelben feine, für die nicht mehr zu 
befiernden Ehorherren von St. Martin entworfenen, 
trefflichen Vorfchriften einführen Fönnte. Norbert nahm 
den Vorſchlag an. Beide durchreiſten nun mit eins 
ander die Diöcefe, fanden aber anfänglich Feine, den 
Wuͤnſchen und Abſichten unferes Heiligen vollfommen 
entfprechende Einoͤde. Endlich kamen fie eines Tages - 
in ein einfames, in dem Forſt von Coucy gelegenes 

hal, Hier fland eine, der Abtei von St. Vincenz 
in Laon gehörige, aber laͤngſt ſchon verlaffene und da⸗ 
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ber beinahe völlig verfallene Kirche. Der Bifchof 
und Norbert gingen hinein, um barin einige Zeit zu 
beten. Als es aber anfing Naht zu werden, erin⸗ 
nerte der Bifchof unfern Heiligen, daß das Schloß 
Anifi, wo fie übernachten müßten, noch über eine 
Meile Weges von da entfernt wäre. Norbert bat 
den Bifchof, fih nur, ohne länger zu zögern, mit 
feinem Gefolge dahin zu. begeben, ihn aber die Nacht 
über hier allein zu laffen. Der Biſchof ſetzte alfo 
feinen Weg fort, ſchickte aber noch an demfelben Abend 
die nöthigen Erfrifchungen an Wein und Speiſe nad 
der Kapelle. Sehr frühe am andern Morgen eilte der 
Bifchof ſchon wieder: zu unferm Heiligen, ver ihm 
aber jest mit einem von Freude flrahlendem Geſicht 
entgegen kam, und ihm ankündigte, daß ihm in einer 
höhern Dffenbarung viefes Thal, wo die zerfallene 
Kirche ſtehe, als der Ort fey gezeigt worden, wo er 
fich nievderlaffen und ein Kloſter gründen follte. Der 
Biſchof, im höchften Grade darüber erfreut, daß Nora 
bert die bifchöfliche Diöcefe nun nicht mehr verlaffen 
werde, Faufte fogleich von dem Abte von St. Vincenz 
die verfallene Kirche, Tieß auch auf feine Koſten ein 
Klofter. bauen, und wieß dieſem zu deſſen Fünftigem 
Unterhalte noch drei umliegende Thäler an. Das Thal 
in dem Forſt von Coucy erpielt von diefer Zeit an, 
weil es dem heiligen Norbert in einem Gefichte von 
Gott war gezeigt worden, den Namen Prämontre 
(Pramonftrat). 


‘7. Während der Zeit des Klofterbaues fegte Nor- 
bert feine apoſtoliſchen Arbeiten fort, predigte in Laon, 
in der Stadt wie auf dem Lande , kam auch wieder 
nach Cambray und bewirkte eine Menge Bekehrungen. 
Auf mehrere feiner Zuhörer machten feine falbungsvollen 
Reden, auf welchen ganz fihtbar der Segen von Oben 
ruhete, einen ſolchen Eindruck, daß ſie zu ihm kamen, 
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ihn inftändigft bittend, fie als feine Schüler aufnehmen 
zu wollen. Es waren ihrer ungefähr zwölf bis dreizehn 
an der Zahl, und dieſe waren die Erfllinge, mit denen 
er fein neues, in dem Thale Praͤmontré errichtetes 
Klofter bevölkerte. Dan gab ihm ven Rath, in dem» 
felben entweder das remitenleben oder die Regel 
des Ciſtercienſerordens einzuführen. Da er aber felbft 
und noch einige andere feiner neuen Gefährten Chor» 
herren waren, fo zog er die Regel des heiligen Augus 
flinus vor”). 


8. Die Saßungen, welche Norbert für feine Res 
ligiofen entwarf, waren ungemein firenge. Die Praͤmon⸗ 
firatenfer durften Feine Leinwand tragen, nie und zu 
feiner Zeit Aleifch genießen, mußten den ganzen Advent 
hindurch und von Quinquageſima bis Oftern firenges 
Faſten beobachten. Ihre Regel legte ihnen emiges 
Stillſchweigen auf. Nur einmal in der Woche durften 
fie, jedoch blos im Nefectorio und mit Genehmigung 
des Dbern, mit einander fprechen; auch mußten fie je 
den Freitag fh einer ſcharfen Geißelung in dem Con 
ventsfanle unterwerfen. Um Mitternacht weckte fie Die 
Klofterglode zur Matutin, und um halb fechs Uhr mußten 
fie fchon wieder ihr Lager verlafien. Ihre ganze Zeit 
war zwifchen Betrachtung, innerm und öffentlihem Ges 
bete, Arbeit und Leſung der heiligen Schriften getheilt. 
Es war ihnen zur Pflicht gemacht, täglich dem heili- 
gen Meßopfer beisumohnen, außer dem großen Brevier 
auch Die Tagzeiten zur allerheiligften Jungfrau Maria zu 

*) Das Klofter war eigentlich im Anfange blos für regu⸗ 
lirte Chorherren des heiligen Auguftinus beftimmt, Die 
yon dem Thale, in welchem das Klofter lag, den Nas 
men Prämonfiratenfer erhielten, nachher bisweilen 
auch Norbertiner genannt wurden, bie aber, ba fie 
nad Weife frommer Mönche ein ſehr firenges Leben 
führten, bald einen eigenen neuen, in kurzer Zeit fehr 
zahlreichen Mönchsorden ausmachten. 
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beten, und leßteres fogar unter Der Strafe einer Todſuͤnde. 
Keine Zellentbüre durfte von innen verfchloffen werben, 
und Fein Religios den Anvern in vefien Zelle befuchen, 
auch mit Feinem Fremden ohne befonvdere Erlaubniß 
fprechen; aber nie mit einer Perfon des andern Ges 
fchlechtes, oder, jedoch nur in Dringenden Fällen, nad 
erhaltener Erlaubniß in Gegenwart eines Gefährten. 
Sämmtliche Novizen ftanden unter dem Pater Novizens 
meifter, der auch das Necht hatte, ihnen nach einem 
begangenen Fehler eine Pönitenz aufzulegen, oder Die 
Disciplin ihnen zu geben. Aller Umgang zwifchen 
Profeffen und Novizen, fo wie auch zwifchen Profeffen 
und Prieftern war ftrenge verboten, und ein Pater 
hatte täglich das befchwerliche Amt, unaufhörlich in dem 
ganzen Klofter die Runde zu machen, und darauf zu 
feben, daß darin nichts gegen Statut und Satzung 
geſchehe. — Die Pönitenzgefege waren in vier Klaffen 
getheilt: für geringe, für mittlere, für ſchwere 
und noch fh werere Verſchuldungen. — Zu den leich⸗ 
ten oder geringen Vergehungen gehörten: Auf den 
erften Schlag der Glocke nicht gleich zur Frühmette im 
Chor erfheinen, beim Gefang einen Fehler machen, zu 
fpät zu Tiſche kommen, Geräufch im Klofter verurfachen, 
ein Buch vergeffen sc. ꝛc. Als mittlere Vergehungen 
wurden betrachtet: im Chor nicht Achtung geben; allda 
lachen oder Andere zum Lachen reißen; ohne Erlaubniß 
bei Zifh, im Chor over Kapitel fehlen; zu fpät zu 
dem Gottesdienſte kommen; effen oder trinfen, aus 
oder eingehen, ohne vorher den Segen zu fprechen oder 
zu nehmen; das Stillſchweigen brechen; einen Ordens⸗ 
genoffen, ohne den Beifag: Frater, zu nennen oder zu 
rufen”). Schwere Bergehungen waren: Lügen; durch 


*) Manchem unferer Leſer möchte vielleicht dieß Iegte Vers 
gehen als gar zu unbedeutend, zu winzig, ja felbft als 
kindiſch erfcheinen, aber gewiß mit großem Unrecht. 
Die Religiofen follten bß ſich gegenfeitig ehren, ein⸗ 
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freie Reden over Sitten Aergerniß geben; nach rauen 
oder Jungfrauen fchielen; eigene oder eines Andern 
Vergehungen befchönigen; ohne Erlaubnig mit einem 
Verwandten, oder auch andern Fremden zu fprechen. Ju 
den ſchwereren Bergehungen gehörten: Fluchen, 
Schwören, um Geld fpielen, Befit eines Eigenthumg von 
ſechs Thalern an Werth, Wiverfeglichkeit gegen ven 
Superior, feine Vorgeſetzten bei meltlichen Gerichten 
verflagen; Verletzung ver Keufchheit, und endlich — 
was auch wirklich unter den ſchwereren Sündenfchulden 
die allerfchwerften waren —: Diebftahl, Raub, Todt⸗ 
ſchlag, Flucht aus dem Kofler, Ablegung der Klofter- 
kleidung und Loszählung von allen abgelegten kloͤſter⸗ 
lichen Gelübden. Sünden diefer Art, zum Theil höchft 
verabſcheuungswürdige Verbrechen, wurden durch fcharfe, 
viele Tage hindurch wiederholte Geiſſelungen, ftrenges 
Faſten und Demüthigungen jeder Art beftraft. Nach 
Lage der Umflände und der Größe des Berbrechens 
fonnte auch inkerferung erfolgen, und zwar auf 
mehrere Wochen, Monate, Jahre, ja felbft, nach vor 
bergegangener fchimpflicher Ausftoßung aus dem Orden, 
auf die ganze Lebenszeit, bei Waffer und Brod, und 
in Ketten und Banden*), — Die Statutten verboten 
auf das Strengfte jede Milderung der Strafe, ſchloſſen 
auch die Gefangenen von dem ©enuffe des allerheilig- 
fien Altarsfacramentes aus, und gewährten ihnen den⸗ 
felben nur in articulo mortis, das heißt, in ber lebten’ 
Stunde ihres Lebens **). 


ander erbauen, und eben daher nicht in eine fo ziemlich 
pöbelhafte Gemeinfchaft, oder fogenannte Kamerad⸗ 
haft mit einander gerathen. 

*) Während einer fehr langen Zeit hatten die Kiofterferfer 
nie einen Bewohner, wurden aber nachher defto mehr 
bevoͤlkert, als nämlich der Orden, nachdem alle feine 
Blüuthen abgefallen waren, feinem Berfalle und ends 

chen Untergange immer mehr und mehr entgegen eilte, 
”*) Merkwurdig iſt auch noch eine andere Satzung, welche 
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9. Am erfien Tage des MWeipnachtsfeftes des 
Jahres 1120 ward das Kloſter eingeweihet. Die, 
welche ver heilige Norbert aufgenommen hatte, legten 
on biefem Tage ihre Gelühde ab. Der Biſchof von 
Laon felbft kleidete den heiligen Norbert und deſſen 
neuen Religiofen ganz weiß, wie e6 unferm Heiligen 
in jenem nächtlichen Gefihte war angedeutet werben, 
und dieſer Tag warb nun aud in der Gedichte des 

Ordens als der Tag feiner Entſtehung bezeichnet. — 
Das Klofter in dem Thal Prämontre war anfängli 
ganz außerordentlich arm. Es fehlte 3. B. ven Mönden 
oder Ehorherren an den unentbehrlichſten Bedürfniſſen 
des Lebens*). Diefer Zuftand der Armuth und Ent 
behrung hatte doch Feine lange Dauer. Das Gerücht 
von der Heiligkeit Norberts und der frommen und 

die Prämonftratenfer mit der, aus dem Ciſtercienſer⸗ 
orden hervorgegangenen Bernhardiner Congregation 
jemein hatten. Bern nämlich ein Priefter des Ordens 
ei Darbringung des heiligen Opfers, entweder durch 
Nacläffigkeit oder fihtbaren Mangel an Ehrfurcht, 
Anftog oder gar Aergerniß gegeben hatte, fo mußten 
ſowohl der Abt ſelbſt als die ganze Kloſtergemeinde, 
um einigermaßen für diefes Aergerniß zu büßen, einen 
fehr ſtrengen Faſtiag beobadıten, und dabei noch einer 
nicht minder ſcharfen Züchtigung mit ber Disciplin ſich 
unterwerfen, 

*) Als der heilige Norbert das letzte Mal in Cambray 

‚ predigte, kamen auch einige, von ber Hand ber Bors 

fehung geführte junge Leute aus Sotharingen mit ber 

itte zu ihm, fie in fein Kloſter, deffen Bau ſich nun 
feiner Vollendung nahete, aufzunehmen. Sie hatten 
ſehr große, bedeutende Geldfummen zur Beftreitung 
der erſten Beduͤrfniſſe des neuen Kloſters mitgebracht, 
und legten nun das Geld zu ben Füßen bed heiligen 
Norberts, der es einftiweilen einem feiner Begleiter 
zur Aufbewahrung übergab. Aber biefer ausgemachte 
Schelm ging, in der figenben Nacht mit allem Geld 
bush ; und biefer fhänbliche Diebſtahl war die Urſache 
ber anfängt: völligen Verlaſſenheit und brüdenden 
Armuth des Kloſters. 
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ftrengen Lebensweiſe der erfien Bewohner feines Klo⸗ 
flers verbreitete fih bald in ganz Frankreich und Deutfch- 
and, und nun fehlte es nicht mehr an Gefchenken und 
Bermächtniffen, melde aller Armuth ein Ende mach⸗ 
ten und in der Yolge fich fo ungeheuer vermehrten, 
daß der Prämonftratenferorden endlih an Geld und 
Out und Länderbefit alle übrigen religisfen Genoffen- 
ſchaften, felbft den Ciſtercienſerorden, weit übertraf. 
Das Herbeidrängen frommer Seelen, um in Prämontre 
aufgenommen zu werben, war ſchon in den erflen zwei 
Jahren fo groß, daß das Kloftergebäude fie nicht mehr 
faffen konnte und Norbert daher auch noch drei andere 
Klöfter gründen konnte. — Um diefe Zeit machte auch 
Graf Gottfried von Kappenberg in Weftphalen eine 
Reife zu dem heiligen Norbert und ward von deſſen 
erbauungsvollen Reden, fo wie von Allem, was er in 
dem Kloſter ſah, fo fehr gerührt, daß er in feiner 
Herrfhaft zu Kappenberg ebenfalls ein Prämonftras 
tenferflofter gründete, bierauf alle feine weitläufigen 
Güter dem Orden fchenkte und felbft in denſelben 
trat*). Auch die Chorherren von St. Martin in 
Laon bereueten es jeßt, den heiligen Norbert vor 
einigen Jahren von fich gewieſen zu haben. Sie felbft 


*) Als Graf Gottfried alle feine Güter dem Orden über- 
ließ, und felbft in denfelben trat, zählte er erft fünf 
und zwanzig Jahre. In dem, gleich im zweiten Jahre 
nad Errichtung des Ordens von dem heiligen Nor⸗ 
bert bei Namur gegründeten Klofter Floreſt legte 
Graf Gottfried das Ordenskleid an, blieb aber blofer 
Laienbruder, gab jedoch während der furzen Zeit, bie 
er im Klofter verlebte, — denn Gott nahm ihn fchon 
nach fünf Jahren zu ſich, — folche auffallende Beweiſe 
yon Demuth, Selbftverleugnung und ächter Frömmig⸗ 
feit, Daß dadurch und in Verbindung mit verfchiedenen 
feinen Tod begleitenden Umftänden die Kirche fich be⸗ 
wogen fah, ihn felig zu fprechen, und die Feier feines 
Andenfens auf den 13. Januar, als den Tag feines 
Todes, zu verlegen 0 


N 
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ſchrieben alfo ihm und baten ihn, nad Laon zu kom⸗ 
“men und alle Verbefferungen, welche er nöthig fände, 
bei ihnen einzuführen. Gerne erhörte Norbert ihre 
Bitte, ging nach Laon und das Collegiatflift zu St. 
Martin warb nun in eine, unter ber Leitung und 
Dberauffiht des heiligen Norberts als Generalabts 
des Ordens flehende, Prämonftratenferabtei verwandelt, 
und bald darauf folgte dieſem Beifpiel auch die in der 
Didcefe von Soiſſons Tiegende Abtei von Biviers, 


10. Aber während unfer Heiliger mit der Einrich⸗ 
tung feines neuen Ordens befchäftigt war, und durch 
Lehre und Belfpiel feine Religiofen immer auf noch 
höhere Wege evangelifcher Volllommenheit geleitete, 
warb fein frommer Eifer, mie feine unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkeit auch noch von andern Kirchen und felbft von 
‚feinem alten Freunde, dem Bifchofe Burfard von Cam⸗ 
bray, in Anfpruch genommen. — In der, obgleich da⸗ 
mals ſchon fehr beuölferten Stadt Antwerpen gab es 
nur eine einzige Pfarrei. Aber der Pfarrherr beſaß 
nicht das mindeſte Anfehen unter feinen Pfarrfindern, 
war ihnen im Gegentheil ein Gegenfland der Verach⸗ 
tung, weil es allgemein befannt war, daß er mit einer 
feiner Nichten im Concubinat lebe. Diefes traurige 
Berhältniß zwifchen dem Pfarrer und befien Gemeinde 
benußte ein gewiffer Tanchelin“), ein durchaus ver, 
borbener Menfch, aber ſchlau, liſtig, in allen Kuͤnſten 
ber Verführung geübt und nicht ohne die Gabe jener 
Art von Beredfamkeit, Die gerade bei dem gemeinen, 
unmwiffenden Volle am leichteften Eingang findet, 
um fih zum Haupt einer neuen Secte aufzumerfen. 
Er verwarf alle heiligen Sarramente, befonbers bie’ 
Priefterweihe, indem er behauptete: der Priefterftand 
ſey nicht von Gott eingefegt, und Papfl, Bifchöfe und - 


*) Fleury, hist, eccles, T. XIV. p. 317-319. 
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@eiftlichleit wären völlig nutzloſe Wefen; die wahre 
Kirhe beftehe in ihm und allen denen, die fein 
Wort hören und feine Lehre annehmen würden. Er 
entband feine Anhänger von ber Pflicht, den Zehnden 
au die Kirchen zu entrichten, geftattete ihnen aber dafür 
alle Greuel, deren man bie alten Guoſtiker beſchuldi⸗ 
get, und fuchte durch öftere üppige Gelage fie immer 
noch mehr an fich zu ziehen. Anfänglich verbreitete er 
feinen gottlofen Unfinn nur ganz in Geheim. Als er 
aber fah, daß feine Anhänger fich jeden Tag ganz un- 
gemein vermehrten, ward er Fühner, trat Öffentlich her- 
vor und predigte auf offenem Felde, jedoch flets um⸗ 
geben von einer Art bewaffneter Leibwache, die feine, 
num fchon außerordentlich zaflreichen Anhänger ihm 
bildeten. Sept eignete er fi) fogar die Gottheit zu; 
denn ba, wie er vorgab, der heilige Geift ſich in feiner 
ganzen Fülle auf ihn ergoffen habe, fo könne er fo 
gut wie Jeſus Chriftug ſich Gott uennen. Sein got- 
tesläfterlicher Unfinn Fannte feine Grenzen mehr. Um 
in den Augen des Volkes ſich ein noch immer größeres 
Anfehen zu geben und das Staunen der flupiden Menge 
auf fih zu ziehen, ging er in einer ganz eigenen, höchſt 
- Phantaftifchen,, aber von Gold und Silber firogenden 
Tracht einher, und es überfteigt alle Begriffe, welchen 
hohen Grad endlich ver Fanatismus des für den Elen- 
den begeifterten Volkes erreichte. Es verehrte den Tan⸗ 
chelin als einen, ihm von Gott gefandten Engel, be 
trachtete ihn als ein mehr als menfchliches, höheres 
Weien, und tranf fogar von dem Wafler, deſſen er 
fih zum Baden und zum Wafchen feiner unreinen. Hände 
bediente. Bei dieſem ſchrecklichen, allgemeinen Bolke- 
ſchwindel Eonnte nun der Böfewicht ſich alles erlauben; 
und Die Gewalt, die er, man möchte fagen, durch böl- 
liſchen Zauber über das Volk erhalten hatte, mußte 
er trefflich zu benußen, theils um fich immer noch mehr 
zu bereichern, theils auch, um ale feine ſchaͤudlichen 
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Lüfte zu befriedigen. Alle Frauen, vie ihm gefielen, 
ledig oder. verheirathet, ſtanden ihm jet zu feinem 
Willen; und zwar mit Genehmigung der Väter, Mut⸗ 
ter und felbft ver Chemänner ; und alle, Denen Die Schmach 
widerfuhr, von biefem Ungeheuer umarmt zu werben, 
- hielten fi für überaus glücklich, indem der Betrüger 
fie- feft glauben gemacht hatte, Daß ihnen eben dadurch 
ein weit höheres Gepräge der Heiligkeit aufgedrückt 
würde, daher auch jene, welche diefer großen Aus 
zeichnung nicht. würdig befunden wurden, es als das 
größte Unglück laut bejammerten. — Auch die Mittel, 
deren dieſer verabſcheuungswürdigſte aller Volksverfüh⸗ 
rer ſich bediente, um Reichthümer aufzuhaͤufen, waren 
ebenfalls von der Art, daß fie nur bei einem völlig 
verbienveten, in feiner Blinpheit ganz bewußtlos dahin 
taumelnden, aller feiner fünf Sinne. beraubten Volke 
fonnten in Anwendung gebracht werden. Sp z. B. 
fieß er eines Zages auf den Platz, wo er zu prebigen 
pflegte, ein Muttergottesbild bringen und auf jede 
Seite deſſelben eine geöffnete große Kifte ftellen. Als 
nun wieder eine ungeheure Menge Bolfes fih um ihn 
verfammelt hatte, faßte er die Hand der Mutter Got 
tes, und ſprach über das Bild und fich felbfi vie ges 
wöhnlichen Copulationsworte des Priefters aus, Mit 
feierlihem Ernſte wandte er ſich hierauf an das Voll 
und fagte: „Ihr alle maret jegt Zeugen, daß ich mid 
mit ber allerfeligften Jungfrau vermählt habe. Euer 
Gewiſſen wird euch fagen, daß ihr es an Hochzeitöge- 
Schenken nicht dürft fehlen laſſen, und nach der Größe 
verfelben werde ich auch die Andacht eines jeden zu der 
allerfeligften Jungfrau bemeffen.” Kaum hatte er aus⸗⸗ 
gefprochen, ale Männer und rauen mit einander 
wetteiferten, wer das meifte Geld oder andere Koſtbar⸗ 
feiten in die Kiften werfen koͤnnte. In weniger als: 
einer Stunde waren die Kiften gefüllt, die nun der 
Schalf, feiner gelungenen Lift ſich erfreuend, tm feine 
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Wohnung bringen ließ. — Diefes Monftrum von Lug, 
Betrug und jeder Art der fchredlichften Ruchloſigkeit 
hatte jet fchon nicht blos in der Diöcefe von Cambray, 
wozu Antwerpen gehörte, fondern auch in jener von 
Utrecht furchtbare Verwüflungen angerichtet, beinahe 
alle Köpfe ſchwindelnd gemacht, und von den Gewalt- 
thätigfeiten feines, immer zahlreicher werdenden und 
“auf den erften Wink veffelben zu dem Aergſten bereit 
ftehenden Anhanges waren überdieß auch noch nicht wer 
niger traurige Folgen zu befürchten, als es auf einmal 
einem Geifllichen gelang, ven böllifchen, nichts als die 
gröbften Gottesläfterungen gegen Jeſum Chriftum und 
deſſen allerheiligfte jungfräulihde Mutter ausfpeienden 
Rachen diefes Ungeheuers auf ewig zu ſchließen. Tan 
chelin wollte über einen Fluß fegen. In dem Fahr 
zeuge, das ihn überführen follte, fand er einen, längft 
fhon gegen ihn, feiner gottesläfterlichen Vermeſſenheit 
wegen im höchften Grade empörten Geiftlihen; und als 
Zandhelin auch mit diefem jet in einen immer heftiger 
werbenden Streit gerieth, ergriff derfelbe in einer Auf 
wallung feines gerechten Zornes ein, zufällig nahe bei 
ihm liegendes Schifferbeil und fpaltete damit dem 
Böfewicht den Kopf. 


11. Aber mit Tanchelins Tod erlofh doch Tange 
noch nicht deſſen nichts als Unheil fiftende Lehre. 
Im Gegentheil wurden deren Anhänger nur noch 
wüthender und drohender, befonders gegen Die, welche 
nicht zu ihrer abfcheulichen Secte gehörten. Um ven 
zu beforgenden Unordnungen mit ficherem Crfolge 
hemmend entgegen zu treten, bedurfte es einer ziemlich 
bedeutenden, bewaffneten weltlihen Macht, und es 
war vorauszufcehen, daß es dabei nicht ohne großes 
Blutvergießen abgehen würde. : Der Bifchof von Cam⸗ 
bray ſchlug alfo einen: fanftern, frievlihen Weg ein. 
Er fandte zwölf Geiftlichen feiner Kirche nach Antwer⸗ 
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pen, mit dem Auftrage, das Volk zu belehren und 
wieder zur Beſinnung zurüdzuführen. Aber alle ihre 
Bemühungen waren. fruchtlos. Zandelins Anhang, 
noch mehr erbittert durch den an ihrem Oberhaupte bes 
gangenen Mord, wurden mit jedem Tage kühner und 
frecher, und die von Cambray gefchickten Chorherren, 
flatt die Keßerei mit ihrer Wurzel ausrotten zu Füns 
nen, mußten zuſehen, daß fie fih nur immer noch 
mehr verbreitete. Das ganze Land war voll Jammer 
und Verwirrung. In ihrer Noth fehrieben die Chor 
herren und mit ihnen auch der Biſchof von Cambray 
an ben heiligen Norbert, ihn inſtaͤndigſt bittend, mit 
‚ ‚einigen feiner Religiofen nach Antwerpen zu kommen 

und durch fein Anfehen den dort berrfchenden Unord⸗ 
nungen ein Ende zu maden. Ohne zu zögern folgte 
der Heilige fogleich dieſer Einladung, brachte auch aus 
feinem Klofter einige durch vorzügliches Predigertalent 
ausgezeichnete Religiofen mit. In kurzer Zeit gewann 
jest Alles eine andere Geſtalt. Norbert und feine 
Mönche predigten in der Stadt und auf dem Lande, 
in den Kirchen und auf den Straßen, an öffentlichen 
Pläten und auf dem freien Felde. Ihre Demuth 
und ihr tadellofer frommer Wandel gaben ihren Worten 
eine noch größere Kraft. Die Zahl ihrer Zuhörer aus 
dem Volke vermehrte fih mit jedem Tage und bald 
batte jeder ihrer Predigten flets eine Menge Bekehr⸗ 
ungen zur Solge; und da bei Allem, was ber heilige 
Norbert unternahm, flets die Hand Gottes mit ihm 
war, fo hatte er auch ſchon nach ein paar Monaten den 
Zroft, alle Einwohner der beiden Diöcefen von ihrer 
ſchrecklichen Blindheit geheilt zu ſehen. Selbft die, 
welche ehemals Zanchelins fchwärmerifchften Anhänger 
gewefen waren, erkannten jegt in vemfelben nichts ale _ 
einen fchändlichen Betrüger, fluchten feinem Andenken, 
bereueten aufrichtig ihre Verirrungen und betheuerten, 
nie mehr von den Lehren der Kirche abweichen zu wollen. 
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Diefer herrliche, blos durch geiftlihe Waffen felbft 
über die verflocteflen Sünder errungene Sieg ver 
mehrte nun ungemein den Ruhm unferes Heiligen, und 
an allen Drten in Frankreich wie in Deutfchland ward 
Norberts Name mit Ehrfurcht genannt. Um ihn aber 
für feine ſegensvollen Bemühungen, jedoch) auf eine, 
Seiner allein würbige Weife zu lohnen, zogen fich Die 
aus Cambray nach Antwerpen geſchickten Chorherren 
aus der Kirche von St. Michael, welche der Bifchof 
ihnen angewiefen hatte, in jene zu unferer lieben Frau 
zuräd und traten die erftere an den heiligen Norbert 
ab, der unverzüglich eine Feine Kolonie feiner Reli 
giofen aus Prämontre dahin kommen ließ und fo. num 
abermals auch in Antwerpen ein neues Prämonfira 
tenferflofter gründete. — Norbert Eehrte hierauf nad 
Pramontre zurüd, mußte aber fein Kloſter nach eini⸗ 
ger’ Zeit fchon wieder verlaffen, um eine Reife nad 
Rom zu machen. Papft Callixt IL war geftorben und 
auf dem Stuhle des heiligen Petrus ſaß Honorius 
IL, Zwar war ſchon von zwei Legaten bes ver 
fiorbenen Papftes der neue Prämonfiratenferorven: bes 
flätigt worden. Aber ter heilige Norbert wänfdhte, 
bie Beftätigung feines Ordens unmittelbar aus ben 
Händen des heiligen Vaters felbft zu erhalten. In 
Kom angelommen, warb er von Honorius mit der 
größten Auszeichnung empfangen. Der heilige Vater 
gewährte ihm jede feiner Bitten, ließ auch gleich einige 
Monate darauf vie von Norbert erbetene Beſtaͤtigungs⸗ 
bulle des Ordens ausfertigen. | 


12. Aber kaum mar Norbert wieder nad Praͤ⸗ 
montie zurüdgelommen, als es Gott gefiel, die Leuchte 
feines treuen Diener auf einen weit höhern, erbabe 
sern Ort zu fielen und veffen frommer Thaͤtigkeit 
einen noch weit größern Wirkungskreis anzuweiſen. 
Rorbert mußte in Angelegenheiten Theobalds IV., 
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Strafen von Champagne, eine Reife nach Deutfchland 
machen. Theobald war zwar noch ein junger, aber 
fehr verftändiger und dabei wahrhaft frommer Herr, 
der Vater aller Witimen und Waifen, ein Befchüger 
ber Kirchen, eine Stüge aller Unglüdlichen, die 
des Schutzes bedurfte. Als vor einigen Jahren 
Gottfried von Kappenberg alle feine Güter dem Dr 
den ſchenkte und felbft in venfelben trat, machte Die 
fes einen ſolchen Eindruck auf ihn, dag er fogleich 
beſchloß, dieſem Beifpiel zu folgen, alle feine Herr⸗ 
haften an den errichteten neuen Orden abzutreten, 
und dann ebenfalls das Ordensgewand ſich anzu- 
legen. Indeſſen wollte er jedoch den heiligen Nor⸗ 
bert, in deſſen Cinfichten er ein unbegrenztes Ver⸗ 
trauen feßte, erfi darum befragen. Norbert ward nit 
wenig. überrafcht, als er den Entfchluß des Grafen 
vernahm. Cr verfchob feine Antwort auf den folgen- 
ven Tag. Aber Graf Theobald war einer der mäd- 
tigften Kronvafallen Frankreichs. Außer den an fi 
ſchon fehr bedeutenden Graffchaften Chartres und Blois 
befaß er auch jene von Meaur und Troies; kurz, feine 
Befigungen bildeten ein fehr anfehnliches Fürſtenthum, 
durch deſſen völliges Verſchwinden in der damaligen 
ariftofratifchen Berfaffung Frankreichs nicht nur eine 
große Lüde hätte entfleben, fondern auch) das Reich 
ſelbſt fühlbar gefhwächt werden müffen, Zudem war 
es auch nicht zu erwarten, daß des Grafen Unter 
vafallen, unter denen es mehrere fchon ziemlich maͤch⸗ 
tige Barone gab, eine ſolche Auflöfung des Fürften- 
thums ſich würden gefallen laffen. Natürlicher Weife 
entging alles viefes nicht der Klugheit des heiligen 
Norberts. — Nicht wenig überraſcht war alfo Graf 
Theobald am folgenden Tage, als ver Heilige ihm 
[gote: es fey nicht der Wille Gottes, daß er in einen 

tand trete, gu dem er nicht berufen fey. Der Menſch 
fönne fih eben fo gut in der Welt wie in einem Klofter 
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heiligen, und in ver erhabenen Stellung, in die ihn 
die Hand der Vorſehung gefegt, Öffne fich ihm ein wei⸗ 
ter Spielraum, Gutes zu thun und Schäge, die nicht 
tofteten, für die Ewigkeit zu gewinnen. Sein Rath wäre 
alfo, fich eine wuͤrdige Gemahlin zu fuchen, und feine 
weitläufigen Staaten, wenn Gott ihn einfl abrufen 
würde, . unter feinem und feiner Vorfahren Segen 
feinen Söhnen zu hinterlafien. Zugleich ſchlug ihm 
Norbert die junge, fehöne und auch durch Froͤmmigkeit 
ausgezeichnete Prinzeffin Mathildis, Tochter des Her⸗ 
3098 von Kärnthen, zur Gemahlin vor. Der Graf, 
der fih ganz der Führung Norberts überließ, fügte ih 
ohne Widerrede den höhern Cinfichten feines heiligen 
Führers, entfchloß fich daher auch fogleih, um die 
Hand der ihm vorgefehlagenen edeln Fürftentochter ſich 
‚zu bewerben. Aber diefe Berbindung fand mehrere 
Schwierigkeiten, und um dieſe auszugleichen, unter 
nahm nun Norbert, auf Bitten des Grafen, eine Reife 
nad Deutfchland *). 


13. Norbert nahm feinen Weg über Speier, wo 
gerade damals der erſt im vorigen Jahre zum Könige 
der Deutfchen erwählte Lothar nebft einer Menge 
geiftlicher und meltlicher Herren fich befanden; auch im 
päpftlicher Legat, Namens Gerard — nachher Papft 
unter dem Namen Lucius II, — mar gegenwärtig. 
Endlich befanden ſich allda auch Deputirten von der 
Geiftlichkeit von Magdeburg, um für die feit einem 
Sahre erledigte erzbifchöfliche Kirche in Gegenwart 
des Königs einen neuen Erzbifchof zu wählen. — Sobald 


*) Mit demfelben, alle feine Unternehmungen begleitenden 
Erfolge befeitigte Norbert auch alle diefer Verbin⸗ 
dung entgegenftehende Hinderniffe. Mathildis warb 
Theobalde Gattin und machte ihn, in einer Langen, 
nie getrübten Ehe, zum glüdlichen Vater von vier 
Söhnen und einigen Töchtern. 
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man erfuhr, Daß der Heilige Norbert in Speier au⸗ 
gelommen wäre, warb er fogleich eingeladen, nicht 
aur vor dem Könige und den, benfelben umgebenven 
Bifchöfen und Fürften zu predigen, fondern auch einer 
fehr zahlreichen Berfammlung, welche ver König wegen 
kirchlichen Angelegenheiten, und befonders wegen ber 
Wahl eines neuen Erzbifchofes von Magdeburg, zur 
fammen berufen hatte, beizumohnen. Die Abgeorpneten 
brachten drei fehr würdige Männer in Vorfchlag, konn⸗ 
tem fich aber nicht mit einander vereinigen, welcher von 
dieſen drei ihr Bifchof werben follte. Um venfelben 
einen Winf zu geben, näherte ſich ihnen Alberon,. da 
mals Primiclarius der Kirche von Meg, nachher Bir 
ſchof von Zrier, und, ohne daß ver heilige Norbert 
es bemerken Fonnte, deutete er mit dem Finger auf 
unfern Heiligen. Plöglich, wie von einem und demfels 
ben Geiſte befeelt, ſtreckten ſaͤmmtliche Deputirten fo» 
gleih die Hände nach dem Heiligen aus, und unter 
dem oft wiederholten Rufe: „Dieſer ſoll unfer Ober 
hirt ſeyn,“ bemädhtigten fie fich feiner Perſon, riffen 
ihn, trog feines Sträubeng und feiner Bitten, mit 
fih fort und ftellten ihn dem Könige vor, der ihn auf 
der Stelle in feiner neuen erzbifchoflichen Würde bes 
flätigte, mas auch unmittelbar darauf von dem päpft- 
lichen Legaten geſchah. — In feiner aͤrmlichen Klei⸗ 
dung und auf einem Eſel fipend, trat nun Norbert 
in Begleitung fämmtlicher Deputirten unverzüglid 
bie Reiſe nach Magdeburg an. Sobald er Magde⸗ 
burgs Thürme von weitem erblicdte, flieg er ab und 
näherte fih barfuß der Stadt, Die gefammte Geift 
lichkeit und eine Menge ver angefehenften Einwohner 
‚der Stadt kamen ihm in feſtlicher Kleidung und feier- 
licher Progeffion entgegen, und begleiteten ihn in die 
Cathedrale. Als er bier fein Gebet verrichtet hatte, 
begab er fich mit feinem ganzen zahlreichen und glän- 
zenden Gefolge nach dem erzbifchöflichen Palafte. Aber 
| 34 
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allda angefommen, wollte der Thürfleher, der an ber 
ärmlichen Kleidung des barfuß gehenden Mannes An- 
ſtoß nahm, ihn nicht einlafien. „Es find,” fagte er, 
„ſchon genug Bettler darin. Warum bift du nicht 
früher gefommen, und fehleicheft dich erft jet herbei, 
um aud durch dein Betteln die Herren nocd mehr zu 
beläftigen.” — Sogleich fprangen mehrere aus dem 
Gefolge herbei, und riefen mit harten Worten dem 
Thürfteher zu: „Unverfländiger Menfch! was machſt 
du, es ift ja der neue Herr Erzbifchof, Dein und unfer 
gnädigfter Herr!” Vor Schrecken wollte ver Zhürfteher 
davon laufen, aber Norbert hielt ihn zurüd, und fagte 
lächelnd zu ihm: „Mein Freund! ich fehe wohl, daß 
du mich weit beffer Fennft, als jene, welche mich hier 
ber in diefen Palaft geſchickt haben.” 


14. Auh als einer der erflen SKirchenfürften 
Deutfchlandg, minderte dennoch unfer Heilige nichts 
an feiner firengen Lebensweife, und feine himmlifche 
Demuth Teuchtete jegt auf dem erzbifchöflichen Stuhle 
mit nur noch weit hellerem Glanze, als innerhalb ver 
Flöfterlichen Mauern von Pramontre, Da er ſich aber 
erinnerte, daß, nad dem Ausfpruche des heiligen Paus 
Ins, ein Bischof vor Allem feinem eigenen Haufe gut 
vorzuftehen wiſſen müſſe, fo berief er bald nach dem 
Antritt feines erzbifchöflichen Amtes die vornehmften 
Beamten des Erzftiftes, und befragte fie über den finans 
ziellen Zuftand feiner Kirche, über die ihr gehörigen 
Güter, Zölle und anderweitige Gefälle, dann auch 
über deren Ertrag, fo wie über die Indireduen, denen 
bie Verwaltung vderfelben übertragen wäre. Als man 
nun alles genau ausgemittelt, aufgezeichnet und bes 
rechnet hatte, fo fand es ſich, daß fämmtliche jährliche 
Einfünfte, felbft nur für die allernöthigften Bedürfniſſe, 
faum auf vier Monate hinreichten. Als nun, nicht mes 
nig darüber erfiaunt, der Erzbifchof fragte, woher es 
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komme, daß die Kirche von Magdeburg in einen fo 
efenden, völlig verarmten Zuftande gefunfen fey, fagten 
die treueften und Fundigften feiner Beamten, die jeßt 
froh waren, die Wahrheit fagen zu Dürfen, ohne dies 
falls etwas befürchten zu müſſen, daß verfchiedene feiner 
Vorfahren viele, der Kirche gehörigen_ Güter theilg 
ihren Verwandten überlaffen, theils ihren Günftlingen 
als Lehen gegeben, theils auch nicht Muth und Kraft 
genug gehabt hätten, fih vornehmen Laien zu wider 
ſetzen, die unter allerlei Borwänden und falfchen Rechts, 
titeln vieles von dem Kirchengut an fich geriffen 
hätten, und es noch bis auf den heutigen Zag ufur- 
pirten. — Don allen diefen Näubereien gehörig und 
‚ gründlich unterrichtet, erließ der Erzbiſchof an Alle, 
von denen er nun wußte, daß fie in dem ufurpatoris- 
ſchen Beſitze von Kirchengütern wären, einen’ fehrift- 
lichen Befehl, alles, feiner Kirche ungerechter Weiſe 
entzogene Eigenthum, binnen einer gewiffen Frift wies 
der zurüdzugeben. Darüber geriethen nun freilich Die 
Herren in gewaltigen Zorn. hr Stolz Fonnte es 
nicht erfaffen, daß ein Mann, der — mie fie wähn⸗ 
ten — von ganz obfeurer Herkunft, gleich einem Bett- 
ler auf einem Efel figend, in das Land gefommen 
wäre, es jeßt wage, ſolche Befehle an fie ergehen zu 
laſſen; übrigens glaubten fie, es fey von Geite des 
Erzbifchofes nur eine leere Drohung, die Feine weitern 
Folgen haben werde, — Als aber Norbert jept fah, 
daß er mit größerem Ernſte zu Werke geben müffe, 
griff er nicht nür zu den, ſchon feiner weltlichen Macht 
zu Gebote ſtehenden Mitteln, fondern befegte auch alle, 
die fih erfühnen würden, Eimas von dem, der Kirche 
gehörigen, aber ihr ungerechter Weife entriffenen Eigen 
thume noch länger zurüdzubehalten, mit. dem großen 
Kirhenbanne. Dieß Lestere war das wirkfamfte Mittel; 
denn da, zu Folge altem Herlommens, jeder, der 
nah Verlauf eines Jahres fih von dem Banne 
ar 
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micht gelöst hatte, als ein Chrlofer aller bürgerlichen 
Rechte verluflig war, vor Bericht nicht. gehört 
ward, Feine Streitfache vor daſſelbe bringen durfte, 
ja nicht einmal ein gültiges Zeugniß vor vemfelben 
ablegen konnte, Furz, gleich einem geächteten, nicht 
mehr unter dem Schuge der Geſetze ftehenden Menſchen, 
jeder Art von Angriffen feiner öffentlichen oder heim- 
lichen Feinde. blos geftellt war; fo fahen fih Die Raͤu⸗ 
ber doch am Ende gezwungen, wo nicht ben garyen 
Raub, doch wenigſtens den größten Theil deſſelben 

wieder an die Kirche zurücdzugeben. Aber dafür fapten 
nun auch alle diefe Herren einen unverföhnlichen Haß 
gegen ihren Erzbifchof, verbreiteten die größten Läfler- 
ungen gegen benfelben, und verläumbdeten ihn überall 
als einen harten, felbftfüchtigen Fremdling, der, unkun⸗ 
dig der Gefepe und Gebräuche des Landes, alle feine 
Untergebenen blos zu untervrüden ſuche. — Aber noch 
größer ward die Anzahl, befonvers der geheimen Feinde 
des frommen Erzbifchofes, als dieſer von feiner Geiſt⸗ 
Tichleit eine ſtrenge Reinheit der Sitten und vollfom- 
mene Enthaltſamkeit foderte, daher auch allen, welche 
mit Concubinen lebten, die Wahl ließ, entweder Diefe 
Perfonen zu entlaffen, over ihre Pfründen der Kirche 
zurüdzugeben. Des Gefchreies gegen den ehrwürbigen 
Bifchof war nun Fein Enve. Seine Feinde erlaubten 
ſich die ſchaͤndlichſten Lügen, Schmähungen und Ber 
läumbdungen, die fie nun auch bald felbft unter dem 
gemeinen Volke zu verbreiten mußten, das begreiflicher 
Weiſe, weil der wahren Befchaffenheit der Sachen un- 
fundig, diefen gehäffigen Gerüchten um jo mehr Glau⸗ 
ben fchenften, da fie ja felbft von einem Theile ber 
eigenen GeiftlichFeit des Erabifchofes herrührten. Weber 
alle dieſe groben Beleidigungen fühlte fich jedoch unfer 
Heiligemweit erhaben. Nicht im mindeften konnte es ihn 
in feinen Wegen irre machen, und ruhig verfolgte er 
bie Bahn, die ihm die Hand der Vorſehung geöffnet 
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hatte*). Aber die Bosheit feiner Feinde ging endlich 
fo weit, daß fie fogar mehrere Mordanfchläge auf das 
Leben ihres Erzbifchofes machten. Als der heilige 
Norbert einft am grünen Donnerstag von mehreren 
Büßenden die Beichte abnahm, meldete fih auch ein 
junger Menſch, und begehrte mit einigem Ungeflümm 
fogleich vorgelaffen zu werben. Norbert — und wie 
man glaubt, durch eine geheime göttlihe Offenbarung 
von der Abfiht dieſes Menſchen unterrichtet — befahl, 
ihn erft ganz zuletzt vorzulaffen Als derſelbe endlich 
eintrat, verbot ihm fogleich der Erzbiſchof fi ihm zu 
nähern, gab aber zu gleicher Zeit feinen Leuten Befehl, 
demfelben den Mantel abzunehmen, unter welchem er 
einen anderthalb Schuhe langen, zweiſchneidigen Dolch 
verborgen hatte. Als der Mörver fh jetzt entdeckt 
fah, fiel er vem Erzbifchofe zu Füßen, bekannte, daß 
er in der. Abficht gefommen fey, ihn zu ermorden, 
nannte aber auch jene, welche ihn zu diefer Greuelthat 
gedungen hatten, unter welche, zum größten Erſtau⸗ 
nen des Erzbifchofes fich fogar einige feiner: geiftlichen 
Geheimemaͤthe befanden. Norbert ließ zwar den Mörder 
verhaften, aber blos um durch deſſen Bekenntniſſe bie 
Urheber des Mordanſchlags deſto mehr zu beſchaͤmen. 
Nach einigen Tagen ließ er ihn jedoch ſchon wieder frei, 
und verzieh ihm, wie allen, die an dem fehändlichen 
-») Inbeffen hatten die gegen den heiligen Norbert weit 
und breit unter das Volk auggeftreuten, vielfachen 
Verläumdungen body die traurige Folge, daß, obgleich 
ein Enbifhor von Magdeburg damals gleichjam an der 
. Schwelle des Heidenthumg feinen Sit hatte und zu 
feiner Didcefe Provinzen gehörten, deren Bevölferung 
größtentheils nur aus Heiden beftand, dennoch feiner 
von diefen ſich von dem heiligen Norbert wollte zum 
Chriſtenthum befehren Laffen und die heilige Taufe von 
ihm annehmen; und zwar blos aus Furcht, daß, wenn 
fie Chriften feyn würden, fie alsbann ebenfalls von der 
"Härte und. den Erprefiungen biefes Erzbifchofes vieleg 
würden erbulden müſſen. | 
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Complotte einigen Antheil gehabt hatten. Bald darauf 
wollte fogar einer feiner Hausgeiftlichen ihn ermorden, 
und fchoß einen Pfeil nach ihm ab, ver aber nicht den 
Erzbifchof, fondern eine nicht fern ſtehende Perfon ver- 
wundete, Auch diefem Frevler ward volle Vergebung 
zu Theil. — Alle diefe Prüfungen vermodten doch 
nicht, die Seelenrufe des Heiligen auch nur einen 
Augenblick zu ftören, ihn noch viel weniger in firenger 
Erfüllung feiner erzbifchöflichen Pflichten zurüdhalten, 
und durch feine Geduld, feinen unerfchütterlichen Muth 
und die Yeftigfeit feines Charakters hatte er endlich 
den Zroft, daß in einer Zeit von ungefähr drei Jahren 
nicht nur Alles, was fo lange ſchon in den Sitten feiner 
Geiſtlichkeit Anftoß gegeben hatte, fondern auch alle 
übrigen, in feine Kirche eingefchlichenen Mißbräuche 
völlig verſchwanden. Cr bereißte hierauf feine ganze 
Didcefe, unterfuchte und prüfte alles felbft, und durch 
den Segen, der auf feinen Bemühungen ruhete, brachte 
er überall eine völlige Veränderung der Gemüther her- 
vor. — Auch dem, während des nach dem Tode Ho- 
norius II. eingetretenen Schiemas, zu Nheims gehal⸗ 
tenen Coneiliums wohnte der heilige Norbert bei, und 
erwieß ſich allda ungemein thätig für die Sache Inno⸗ 
cenz des Zweiten. Endlich mußte er auch den Kaifer 
Lothar auf deſſen Bitte nach Italien begleiten. Aber 
faum von diefem Feldzuge zurüdgefommen, warb er 
von einer tödtlihen Krankheit befallen, und farb 
nach viermonatlichem Leiden am 6. Junius 1134, in 
dem drei und fünfzigflen Jahre feines Lebens, und nach⸗ 
dem er der Kirche von Magdeburg acht Yahre mit eben 
fo vieler Kraft als Weisheit vorgeftanden hatte. Gott 
felbft bezeugte die Heiligkeit feines treuen Knechtes durch 
mehrere an defien Grabe gewirfte Wunder. Foͤrmlich 
und mit allen damit verbundenen %eierlichkeiten heilig 
gefprochen ward er jedoch erft in dem Jahre 1582 vom 
Papfte Gregor XII. Urban VII. verlegte das Feſt 
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des Heiligen auf den fechften Junius, dem Todestage 
veffelben. — Als das Luthertfum in Magdeburg ein» 
geführt ward, ließ Kaifer Ferdinand II., auf Bitten 
des Prämonftratenferorvens, die fterblichen Weberrefte 
des Heiligen nad) ‘Drag bringen, wo fie. unter ver Be 
gleitung von vierzehn Aebten mit Mitra'n, aller Ein- 
wohner der Stadt und eines zahllofen, aus der Um⸗ 
gegend herbeiftrömenden Volkes, in der Kirche des 
Berges Sion beigefegt wurden. — Gewöhnlich wird ver 
heilige Norbert mit einem Kelche in der Hand abgebilpet. 
Dan wählt für ihn diefes Sinnbild, weil er fein gans 
tes Leben hindurch ficts ein, wahrhaft von Andacht 
glühender Anbeter des allerheiligfien Altarsfacraments 
war, in allen feinen Reden und bei jever Gelegenheit 
von der Heiligkeit und Wahrheit diefes unerforfchlichen 
Geheimnifjes göttlicher Liebe und Allmacht ſprach, auch 
alle Gläubigen zu dem öffentlichen Genuffe deſſelben 
auf das Dringenpfte einzuladen fuchte*). 


5) Es wäre zu wünfcen, daß das Beifpiel des heiligen 
NMorbert hierin aud) jest noch überall und in allen Laͤn⸗ 
bern Nachahmung fände, Bon den Kanzeln herab 
werden zwar bisweilen über diefes hochheilige Sacras 
ment eben fo belehrende als erbauende Vorträge an 
das Volk gehalten, aber, wie ung bäucht, bei weiten 
noch nicht oft genug; und zwar deswegen nicht oft ges 
nug, weil gerade gegen biefeg unerfortihliche Geheims 
niß unfere finnliche Natur ſich am meiften fträubt, mehr 
als gegen irgend eine andere Lehre unferer heiligen 
Kirche. Ein bloßer Hiftorifcher Glaube ift hier nicht 
hinreichend, Tann felbft unter gewiffen Umftänden zum 
Verderben führen. Daß es aber nur gar zu oft an 
jenem, in unfer volles Bewußtſeyn übergehenden , 
lebendigen Glauben fehlt, davon kann man fih am 
beften überzeugen, wenn man bag Betragen des Volkes 
bei Ausftellung bes heiligſten hochwürdigſten Gutes 
etwas genau beobachtet. Wir fprechen hier nicht ge⸗ 
rade von einem groben, höchſt unanftändigen Betragen 
— benn dies wäre.ein Greuel, der nicht einmal eine 
Rüge mehr verdiente — fondern von jener Kälte, jener 
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* Rauigfeit und jener von nichts bewegten, flachen AU- 


tagsruhe, die man auf den meiften Befichtern erblidt, 
was ja offenbar den völligen Mangel an einer innern 
öhern Erregung, an einen innern böhern Aufſchwun 
es Gemüthes nur zu deutlich verraͤth, wobei nun au 
ſehr begreiflicher Weiſe das Göttliche, was von der 
zur Anbetung ausgeſtellten Hoſtie auf uns herabſtrahlt, 
nie in ganz lebendigen Geſtalten vor unſere Seelen 
treten wird, — Würde man in dem allerheiligſten 
Altarsfacramente Jeſum Chriftum — Gott und Menich 
— gerabe eben fo erbliden, wie einft feine See, 
als er bei verfchloffenen Thüren plötzlich in ihre Mitte 
trat und einer davon fogar feine Hände in bie Heiligen 
Wundmahle Tegen durfte, Ihn damals fahen und ung 
erinnern, dag Er mit bdenfelben genierigen Worten, 
bie er in jener Zeit zu allem Volke ſprach, auch ung 
täglich noch zuruft: „Kommt alle zu Mir, bie ihr 
mühfelig und beladen ſeyd, und Ich will euch erquicken!“ 
Wer müßte dann nicht von einer innern, unwiderſteh⸗ 
lichen Kraft ergriffen. ſich zu feinen Füßen bingerifien 
fühlen und biefe mit ben deigeſten Thränen des Dankes, 
er Liebe und der tiefften Reue benetzen. — Möchten 
doch alle Priefter, Prediger und Lehrer, fey es auf 


der Kanzel oder im Beichtftuhl, oder bei irgend einem 


Lehrvortrage, jebe Gelegenheit, die fih ja lets fo 
leicht und von felbft barbietet, ergreifen, um dem 


Volke unaufhörlih und ununterbrochen einige deſſen 


Yebendigen Glauben immer mehr weckenden, ftärfenden 
und befeftigenden Worte an bag * zu legen. Der 
Gewinn wäre ja überfhmänglih und unermeßlich; 


denn wer, burd bie aus dieſem hochheiligen Sacramente 


bift,” ſagt 


ch endlich. von jener reinen, feurigen, allein 
wahrhaft vollfümmenen Liebe zu Jeſu Chriſto durch⸗ 
glüht fühlt, der bebarf auch in Wahrheit feines Him⸗ 
mels meh und fo wie Er ſelbſt einſt fagte: „wer 
Bater, Mutter, Bruder ꝛc. mehr als Mich liebt, ber 
ift Meiner nicht werih;“ eben fo bürfen auch wir Ihm 
jest kühn nachſagen: Wer ben immel mit allen feinen 
errlichfeiten mehr als Ihn, den Alletliebenswürdig⸗ 

‚ Tiebt, der if Seiner nicht werth. — „Wo Du 
ber von Bott erleuchtete Thomas von Kem⸗ 


in ihrer Bone Fälle J uns berabfirömenbe höhere 
i 
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15. Während der heilige Norbert auf dem erzbi⸗ 
höflihen Stuhle von Magdeburg faß, fehlte es ihm 
auch nicht an Mitteln und Gelegenheit, das Wachsthum 
wie das Wohl feines Ordens auf vielfache Weife za 
befördern. Als er die bifchöflihe Wärpe uͤbernahm, 
hatte er zwar den, dem Lefer fchon bekannten, frommen 
und einfichtsvolfen Hugo zum Abt von Prämontre waͤh⸗ 
len Iafien, behielt fich jedoch, als Generalvicarius des 
Ordens ), deffen Leitung und oberfte Aufficht über 
venfelben, bevor. Die Verbreitung des Ordens nahm 
von jet an einen immer rafchern und fihnellern Gang. 
Als Norbert ven Hugo zum. Abt von Prämontr& er⸗ 
nannte, ließ er auch für die fünf Filialklöſter, naͤmlich 
St. Michael in Antwerpen, Floreffe, St. Martin in 
Laon, Viviers und Bonneesperance im Henmegau eigene 
Aebte wählen. Diefe traten fogleich in einem General 
eapitel zufammen, und feßten feft, daß ein Solches je 
des Jahr gefodert werben follte, und nun fand es fich, 
daß bei dem vierten Generalcapitel, alſo kaum vier 
Sabre nachher, ſchon achtzehn Aebte verfammelt waren. 
Aber auch diefe Zapf flieg in Furzem noch weit höher, 
fo daß der Orden, ungefähr vierzig Jahre nach feiner 
Entftehung, fchon über hundert Aebte in Deutfchland 
and Frankreich zählte. Demungeachtet trat dennoch 
auch jept in dem Wachsthum vefielben noch lange Fein 


Bis, „ba iſt dee Himmel, und wo Du nicht bi, die 
e, EEE | A | 


*) Generaldicarius ward bei den Moͤnchsorben derjenige 

. genannt, ‚den entweder der Generalabt ſelbſt zu feinem 
unmittelbaren Stellvertreter ernannt hatte oder ber 
Borfland eines Ordens, den ber Papft at die Stelle 
eines Generals deſſelben geordnet Hatte, Da fest der 
peifige Norbert bei der Ernennung feines Nachfolgerg 
fih doch die Gewalt eines Beneralabts vorbehalten 

. hatte, fo mußte er ſich den Titel eines Generalvitarius 
beilegen , ber ihm son dem heiligen Water beftätigt 
ward, 
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Stillſtand ein. Päpfte, Könige, Yürften und mächtige 
Großen überhäuften ven Orden mit Privilegien, Ehren 
bezengungen, Geſchenken und Vermaͤchtniſſen, betrach⸗ 
teten es als eine beſondere Begünſtigung, wenn fie als 
Bekehrte und Laienbrüder dem Orden beigezählt wur⸗ 
den, oder unter ihrer weltlichen Kleidung des Ordens 
weißes Scapulier tragen durften. Ungeheuer war dem⸗ 
nah auch die immer zunehmende Vergrößerung des 
Drvens. Meber alle Länder des chriftlichen Europa's 
verbreitete er feine Zweige, drang felbft in Syrien 
und Palaͤſtina ein, und zählte im Anfange des Dreis 
zehnten Jahrhunderts 1000 Abteien von Moͤnchen oder 
Chorherren, 500 Abteien von Klofterfrauen*), 300 
Probfteien und über hundert Priorinnen. In ganz bes 
fonders großem Anfehen fland der Orden in Deutſch⸗ 
land. Mehrere feiner Aebte, wie 3. B. die von 
NRoggenburg, Weiſenau, Schuſſenried, Marchthal, 
und Ursberg, übten fürſtliche Rechte und führten fürſt⸗ 
liche Titel. Aber die verderblichen Einflüſſe des Reich⸗ 
thums, der Macht und eines allzugroßen Anſehens 
blieben jetzt auch bei dem Prämonftratenferorden nicht 
aus. Schon in der zweiten Hälfte des fo eben er⸗ 
wähnten breizehnten Jahrhunderts fingen die Religiofen 
in vielen Klöftern an, fih den bisherigen firengen 
Satzungen zu entziehen, eine weit freiere und bequemere 
Lebensmweife fi) zu erzwingen, und Weltfinn und ber 
Geift der Verweichelung riffen immer mehr in dem 


*) Frühzeitig und fehr bald nach Gründung des Ordens 
eniftanden auch Prämonftratenfer Frauenklöſter. Diefe 
waren anfänglich ganz in der Nähe der Manngflöfter 
und ihre frommen Bewohnerinnen mußten aus ben 
gestern genährt und erhalten werben. Da dieſes aber 
nad und nady mandyerlei Inconvenienzen berbeiführte, 
fo warb eine weitere Entfernung der Srauenklöfter von 
jenen der Männer feftgefest und für biefe auch die 
den jene zu ernähren und zu unterhalten, aufges 

oben. | 
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Drden ein. Päpfte und fromme Männer beflrebten 
fih zwar, die alte Zucht und Ordnung wieder herzus 
ſtellen, indem fie, gleich den iftercienfern, befondere 
Congregationen in das Leben zu rufen fuchten; da aber 
diefe flets neue Spaltungen zur Folge hatten, fo ward 
auch dadurch das ſchon im Sinfen begriffene Anfehen 
des Ordens nicht wieder gehoben, im Gegentheil nur 
noch mehr geſchwächt. Als Luthers neue Lehre fich 
über ganz Dänemarf, Schweden, Norwegen und einen 
fehr großen Theil Deutfchlands verbreitete, verlor er 
ohnehin in diefen Ländern alle feine Abteien. In Engs 
land hatte er durd die dort ausgebrocdhene Kirchenres 
volution daſſelbe Schickſal, und von feinem vorigen 
Anfehen tief herabgefunfen, verſchwand er endlich auch 
felbft jenfeits der Alpen beinahe im ganzen Italien. 


16. Bevor wir diefen Abſchnitt fohließen und von 
den reinsreligiöfen Orden unferer heiligen Kirche auf 
einige Zeit Abfchied nehmen, müſſen wir vorher noch 
einige Worte über geiftliche und Elöfterliche Genoſſen⸗ 
fhaften überhaupt hier beifügen, welches um fo zweck⸗ 
mäßiger feyn möchte, da jet die wahren Begriffe 
davon völlig verloren zu feyn feheinen, ihnen aber da⸗ 
für deſto abgeſchmacktere und gehäffigere Vorſtellungen 
unterfchoben wurden”), — — Auch das Leben der 
Orden ift jenen, alle Erſcheinungen in der geiftigen 
wie phyfiihen Welt beherrfchenden Naturgefegen unters 
worfen. Wie der Baum, der nach feiner völligen Ent- 

*) Da e8 und nicht erlaubt ift, wir felbft es auch ung 
nicht erlauben möchten, dasjenige bier zu wiederholen, 
was wir fchon weit früher von der Entflehung, der 
Natur, dem Zwecke und der eigentlichen Beflimmung 
religiöfer Drden und Flöfterlicher Genoffenfchaften ge⸗ 
fagt haben; fo erfuchen wir unfere freundlichen, ung 
wohlmwollenden Leſer, den neunzehnten Abfchnitt in: 
dem vierten Bande unferer Fortſetzung jetzt noch ein« 
mal mit einiger Aufmerffamfeit zu leſen. re 
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widelumg ganze Schaaren von Bd ögehr in feine Laubem 

beberberget, auch. zugleich den Menfchen Stühle umd 
Erholung gerwährt, ‚ und unter feinem Schatten fie 
zur Ruhe einladet, nur aus einem kleinen, wenig be 
achteten Saamenkorn emporfproßte; eben fo entftanden, 
wie wir gefehen, auch die geiftlichen Orden aus einem, 
anfänglich gar nicht bemerfbarem Saamen, entwickelten 
fich nach und nach immer fichtbarer, blüheten, gelang- 
ten endlich zur Reife und brachten Früchte, die einen 
zehnfältig, die andern hundertfältig. Aber mie in der 
. ganzen lebenden Natur trat nun auch in ihrem Leben 
der Spätherbft ein, die Blätter fielen von ihren Staͤm⸗ 
men, und die. entblätterten Stämme fingen an zu altern, 
zu verborren, zu zerfallen und völlig zu verſchwinden. 
Aber höchſt ungeresht wäre es, wenn man biefe Orden 
nur in dem Moment ihres Verfalles betrachten wollte, 

and Dabei die herrlichen Früchten vergäße, mit denen 
fie zu ihrer Zeit fo viele Völker gelabt und erquickt 

haben ; wenn man fi) Des großen Segens nicht erinnerte, 
den fie oft mehrere Generationen hindurch über alle 
Länder der Chriftenheit ‚verbreitet haben. — Wenn 
aber, wie die Gefchichte lehrt, fo. viele, anfänglid 
in dem ganzen Glanze der Heiligkeit firahlende Orden 
endlich Doch ebenfalls in Verfall geriethen ‚und im 
völliger Dunkelheit fih verloren, fo 44 dadurch doch 
nicht der Geiſt, der fie in das Leben rief, der eigent- 
liche Ordens geiſt, denn dieſer iſt der Geiſt des Eher 
ſtenthums felbft,, ein lebendiger , alles belebenver Hauch 
Des Evangeliums, ber wehen und wirken wird bis zum 
Anbruch jenes ewigen Tages, wo Geheimniffe und 
Diver verſchwinden werben, der Vorhang vor dem 
Alterheiligften fich aufrollen wird, und wir dann Alles 
in feiner Wirklichkeit, das heißt, in Gott mit namenlofer 

onne fehauen werden. — Wenn Gott es alfo zuließ, 
daß ein, Ihm anfaͤnglich geweihter Orden zu Grunde 
ging, fo gefhah es, weil die Glieder einer —2* Ge⸗ 
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aoffenfhaft nicht mehr jenes, fie anfänglich belebenven 
Geiſtes würdig waren, biefer Daher fi ihnen entzog, 
um auf mwürbigere und oft noch mit größerer Yülle 
der Kraft fich zu ergießen. Als aber endlich jene trau- 
rige Epoche eintrat, wo eine allgemeine Aufhebung 
und Zerfiörung aller Kloͤſter und geiftlichen Orden die Lo⸗ 
fung der Welt und ihrer Weifen ward, mithin jene auch 
bald größtentheils von dem chriftlichen Boden verſchwan 
‚ven fo war dieß nicht nur ein offenbares und furdhtbares 
göttliches Strafgericht, fondern zugleich auch noch ein 
weit furchtbareres Zeichen einer, fi immer mehr von 
dem Chriftenthum entfernenden, einem neuem Heiden 
thum blindlings entgegeneilender Zeit. — Da man 
jedoch, wenn man nicht alle Lehren und Erfahrungen 
ver Geſchichte verleugnen will, eingeftehen muß, daß 
Klöfter und religiöfe Orden einft- manchen Augen ver 
Welt gebracht haben; fo will man fich auch jet hie und 
da wieder Klöfter gefallen laſſen, möchte fie aber zugleich 
auch zu Fabrikanftalten machen, und da man fie je 
doch nicht in Runfelrübenzuderfabriden umgeſtalten 
kann, ſo fodert man, unter dem falſchen, obgleich ſchein⸗ 
baren Vorwande, daß der Menſch zur Thaͤtigkeit und 
zur Theilnahme an ven Gefchäften des geſelligen Te 
bens gefchaffen feg, nun von ihnen, daß fie die Jugend 
unterrichten, Öffentlich dociren, gelehrte Vorträge hal 
ten, philoſophiſche Syfteme entwickeln, Fury, daß fie 
in dem Gebiete des Wiſſens (?) unabläßig taglöhnern 
follen. Zwar ift es nicht in Abreve zu flellen, daß bie 
Wiſſenſchaft des ewigen Heils, das heißt, die Theo⸗ 
logie in allen ihren vielfachen Zweigen, nur von Geiſt⸗ 
lichen befriedigend vorgetragen werden Tann und darf, 
Aber dazu find ja die Weltgeiftlichen da, deren Beruf 
als Prediger und Seelforger fie ohnehin noch mit ver 
Weilt, und nicht felten fogar mit deren Tiebften, ihr auch 
vorzüglich huldigenden Kindern in vielfache Berührung 
bringt, Aber ganz anders verhält es fich mit rein res 
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figiöfen Orden und Flöfterlichen Genoffenfchaften. Mit 
der eigentlichen und wahren Beflimmung verfelben 
ift das Lehramt durchaus unverträglid. Won den ur⸗ 
älteften Zeiten an, und durch das ganze lange Mittel- 
alter hindurch, hatten alle geiftliche Orden, wenigſtens 
flets bei ihrer Entftehung, und, wie wir gefehen, oft 
auch noch lange nachher, feinen andern Zweck, als fich 
gänzlich von der Welt zu trennen, alle Bande, bie fie 
noch an diefelbe feſſeln könnten, völlig abzuftreifen und 
als Achte, nicht mehr unferer Erde, fondern einer höhern 
Melt angehörige Bürger, in unterbrochener Stille und 
Einfamfeit blog Gott und der Ewigkeit zu leben, mo» 
bei fie aber nichts weniger als theilnahmlos waren an 
den Creigniffen ihrer Zeit, wie an dem Schidfale der 
darin lebenden Menfchen, ihrer Brüter; indem file mit 
der Welt, die fie verlaffen hatten, durch ein unficht- 
bares, jedoch fehr fühlbares Band des innigften Zu- 
ſammenhanges vereint blieben, nämlich durch das Ge 
bet, welches, wie wir ſchon einige Mal bemerften, für 
fie dag eigentlihe Gefhäft ihres Lebens war; 
das wahre Tagwerk, das ihnen aufgegeben war, das 
fie auch mit der größten Treue vollbrachten, und da 
durch vielfachen Segen auf einzelne Gegenden, wie auch 
auf ganze Länder herabzogen*), mithin nicht, gleich 
den indifchen ascetifchen Gauklern, in einer unthätigen, 
egoiſtiſchen Abgefchloffenheit von der Welt Iebten. Man 
führe hier nicht Die Schulen der Benedictiner und die 
vielen gelehrten Männer an, die aus diefem Orden 
hervorgingen. Unfere fo eben bier oben aufgeftellte 


+) Man hat nit nur in Bayern, fondern auch in allen 
andern Fatholifchen Ländern die allgemeine, gewiß nicht 
ſehr erfreuliche Bemerfung gemacht, daß an allen Or⸗ 
ten, wo früher Klöfter ftanden, fogleich nad deren 
Aufhebung aud) unter den Bewohnern jener Gegenden 
eine immer größere und fühlbarer werdende Immora⸗ 
lität einriß. Ä 
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Behauptung kann dadurch nicht im mindeſten entkraͤf⸗ 
tet werden. Als die Benedictiner durch ihre Schulen, 
ihren \jugenonnterricht und ihre gelehrten wiffen- 
fchaftlichen Arbeiten fi) auszuzeichnen anfingen, war 
auch die fehönfte Blüthezeit dieſes Ordens vorüber; 
er hatte ſchon einer Menge von Reformen beburft, dies 
felbe auch erhalten, und längft aufgehört, ein contem- 
plativer, nach der höchften evangelifchen Vollkommen⸗ 
heit — was wir doch als das Kigenthümlicde, 
Charafteriftifche aller, von ven früheften Zeiten 
an entflandener Orden erkennen müflen — ftrebender 
Orden zu feyn; und war jeßt eine, blos durch das 
Gewand von Chorherren und Weltprieftern verfchiedene, 
obgleich immer noch ehrmwürdige Genoffenfchaft gelehrter 
Weltgeiftlihen geworden. Durch das ganze Mittelalter 
hindurd war Die Erziehung der Jugend in den Händen 
der Rirche. Aber vie öffentlichen Schulen, in welchen 
der junge Adel jener Zeit — denn die niederen Volks⸗ 
Hafen nahmen damals an wiſſenſchaftlicher Bildung 
noch feinen Antheil — Lehre und Unterricht erhielten, 
waren die Domſchulen, die unter der oberften Leitung 
des Bifchofes flunden. Aber in ven Klofterfhulen 
erhielten nur jene ihre Bildung, die entweder felbft 
ſchon in noch zartem Alter, weil einen höhern Beruf 
in fih fühlend, dem Elöfterlichen Leben fi) geweiht 
hatten, ober auch, biemweilen fogar fehon in der Wiege, 
von ihren Eltern dazu waren beflimmt worden. — Chen 
fo wenig kann auch der Sefuitenorden als eine Wider⸗ 
legung des von ung Gefagten- hier geltend gemacht 
werben. Die Jeſuiten waren eigentlich ungleich mehr 
Weltgeiftlihen ald Ordensgeiſtlichen. Ihr 
Inſtitut ging aus einem höchſt drüdenden, und immer 
droßender werdenden Bedürfniß ihrer Zeit hervor. An⸗ 
gezogen von Luthers und Calvins neuer, der finnlichen 
Natur des Menfchen mehr zufagender, und befonders 
ven Fuͤrſten fo großen zeitlichen Gewinn bdarbietender 
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Lehre, war beinahe die Hälfte der ‚Chriftenheit von 
der allgemeinen, von Jeſu Chriſto anf einen Felſen 
egründeten Kirche abgefallen. Die Braut Jeſu mar 
Trauer gehüllt, denn die Spaltung drobete mit 
jevem Tage ſich zu erweitern. Aber nun gefiel es Gott, 
Männer zu erwecken, denen er von feinem Geifte mehr 
als nach dem gewöhnlichen Maße mittheilen wollte, und 
die jetzt Stügen des fo heftig erfchütterten, überall 
wankenden Glaubens werben, und dem Alles mit fi 
fortreißenden, und mit einer allgemeinen Ueberſchwemm⸗ 
ung drohenden Strom der Verneinung, des Zwiſtes 
und der Spaltung einen feflen Damm ſetzen follten. 
Nah dem Rathſchluß Gottes follten dieſe, mit Kraft 
aus der Höhe ausgerüfteten Maͤnner ſich mitten in Das 
geräufipvoll Gewühl ver großen wie nievern Welt 
egeben, um unter dem Tumult der vielen, damals 
fhnell nah einander ausgebrochenen Irrlehren und 
Kegereien überall, den Mächtigen und Großen Diefer 
Erde, wie den niebrigfien Volksklaſſen Die Stimme 
 göttlicher Wahrheit hören zu laſſen. Aber um viefe 
ipre, ihnen eigenthümliche Beflimmung zu erfüllen, 
durften fie fich nicht eine, fie von der Welt trennende, 
und nur mit Gott allein ſich befchäftigende Abgefchloffen- 
heit zurüdziehen; fie mußten im Gegentheil, um bie 
Fünftigen ©enerationen vor Anſteckung zu bewahren, 
fih der Erziehung der Jugend in allen Laͤndern bes 
. mädtigen, von den Kanzeln herab, in dem vollen 
Lichte Achten Predigergeiftes, Völker und deren Be 
herrſcher über die Goͤttlichkeit des Fatholifchen Glaubens 
belehren, in ven Beichtflühlen fie mit der ganzen fo 
anziehenden Macht eines für das Heil der Beichtenden 
ängftlich beforgten Seelforgers immer mehr und mehr 
darin flärfen, eine Menge der Abgefallenen, viele da⸗ 
von felbft erſt auf deren Sterbebette, wieder in ven 
Schooß der Kirche zurüdführen, durch ausgezeichneten, 
aber flets auch der Welt ſichtbaren frommen Wandel 
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ihren Worten höhere Kraft und Salbung geben, mit 
hin ihr Licht nicht in dem Verborgenen, ſondern öffent« 
lich den Menſchen Teuchten laſſen, und auf diefe Weife 
durch Nede und Beifpiel, fo wie in dem Glauben und 
ber Lehre, auch in den Sitten und in ber ganzen 
Disciplin des Lebens die alte Reinheit und chriftliche 
Einfalt wieder einzuführen fuchen. Dies iſt und war 


die glorreiche Beftimmung der, gleich von ihrem Ur- 


fprunge an von ber menfchlichen Bosheit. und Verdor⸗ 
benheit unaufhörlich verfolgten Jeſuiten. In fo ferne 
man num eine jede Genoffenfchaft bisweilen einen Or⸗ 
den zu nennen pflegt, kann man aud, diefen feltenen, 
fo edeln, von Gott felbft geftifteten Männerbund einen 
Orden, den Jeſuitenorden, nennen, leider in ben 
Augen der Thoren, wie ber Feinde Gottes und Deffen 
heiliger Kirche immer noch ein gräuliches Gefpenft, dem 
aber jedes ächt Fatholifche Herz, befonders in den Laͤn⸗ 
dern, deren Eingang jenen Edeln noch verfehlofien ift, 
mit innigfter Xiebe und ſchmachtendem Verlangen fehn- 
ſuchtsvoll entgegen ſchlägt — Um aber auf unfere 
Behauptung zurücdzufommen, müfjen wir jebt noch 
einmal wiederholen, daß mit dem Zwecke und dem 
eigentlichen Geifte rein religiöfer Orden, fo wie ber- 
felbe aus den Lehren des Evangeliums und deſſen gött- 
lihem Charakter hervorging, ſchon an der Wiege des 
Chriſtenthums hervorfproßte, und mit dem Wachsthum 
veffelben fi immer mehr und mehr verbreitete, jeder 
Verkehr und jede nähere Verbindung mit der Welt, 
demnach auch das öffentliche Lehramt, wie überhaupt 
alles, in das Große gehende, wifjenfchaftliche, alade- 
mifche Streben und Arbeiten durchaus unvereinbar 
find, und wer Beides — mas jebt fo viele Halbka⸗ 
tholifen in ihrer hohlen Weisheit verfangen — mit 
einander vereint zu fehen mwünfcht, ver ift und bleibt 
ein ewiger Fremdling in der großen und weiſen Haus- 
haltung Gottes, der für jedes Beduͤrfnig der Kirche 


Sortſ. d. Stolb. A. G. B. 42. 
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ſeines Sohnes, für die größten wie für die kleinſten, 
Die nöthige, jedesmal genau paſſende Fürforge getroffen 
Dat, — Unfere heilige Kirche ift ein herrliches, fon 
von weiter Ferne felbft dem fchwächften Auge leuchten⸗ 
des, weil nicht von Menfchenhänden, fondern von ber 

and der Allmacht felbft errichtetes Gebäude. Der 

eift Gottes, der heilige Geift, hat jeden Stein an 
bemfelben felbft gemefien, geordnet und geſetzt. Wer 
aber nur einen diefer Steine durchbohren und durch⸗ 
Löchern will, untergräbt das ganze Gebäude, gehört 
alſo auch nicht zu den feligen Bewohnern veffelben, 
Täuft aber um fo größere Gefahr, von dem, in dem 
—* elium erwähnten Eckſteine des Gebaͤudes, der 
endlich auf ihn fallen wird, an Leib und Seele zer 


ſchmettert zu werben”). 


*) Auch in unferem, einft fo ächt und warm Fatholifchen 
Bayern, in einer erlauchten Berfammlung hochgeſtell⸗ 
ter Männer, zufammenberufen von ihrem Monarchen, 
um ſich mit ihnen über das Wohl feines Reiches zu bes 
rathen, erhob ſich unlängft gegen verfchiedene Inftitute 
unferer heiligen Kirche , ja ſogar mittelbar gegen ne 
ſelbſt, eine höchſt unfreundliche, —3*— —* e 
Stimme, und zwar bie Stimme eines fehr bedeutenden 
Mannes, das heißt, jedoch blos in fo ferne bedeutend, 
als ber Zufall der Geburt feinem Namen einen Fürs 
flentitel angeflefst hat. Wir wiflen zwar fehr wohl, 
haben ung auch ſchon öfters fehr deutlich darüber aus⸗ 

efproden, daß nicht blog in politifcher, fondern auch 
in religiöfer und hiſtoriſcher Beltanfhauumg ber Ge⸗ 
burtsadel eine große, fehr .ernfle Bedeutung habe, 
jedoch, nur unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß 
en ber. höhere Seelenadel damit vereint ſey; bleibt 
Diefe Forderung unerfüllt, fo verſchwindet auch nur ir 
bald aller, eine ſolche Jammergeftalt einen Augenbl 
umgebender Nimbus, gleich einem Yeeren, einem Sees 
rauch ähnlichen Nebeldunſt. — — Es ift fehr begreifs 
lich, daß ein Menfch, der von unferer heiligen Religion 
kaum den Saum ihres äußeren Gewandes fennt, befien 
religiöfe Kenntniſſe blog zerflüdte, aus feinem Knaben» 
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alter herrührende Katechismus⸗Reminiscenzen find, ber 


den geiftigen Dienfchen, wie er einft aus der Hand der 
fchöpferifhen Allmacht hervorging, von dem jetigen 
nad) dem Sünbdenfall der Materie und dem Kr 
heimgefallenen Menſchen nicht zu unterfcheiden weiß, 
mithin von einer höhern Myſtik, von den Kräften einer 
böhern Welt nicht die mindefte Ahnung hat: es ift fehr 
begreiflich, fagen wir, daß ein folcher Menſch auch die 
Natur und das Weſen unferer heiligen Kirche, ihre 
Geſchichte, den Geiſt ihrer Heiligen Inſtitutionen, 
 fammt Allem, was daraus folgt und Daraus folgen 

muß, jo wie auch das Göttliche, Tiefe und Erhabene, 
das in ihren Einrichtungen und Gebräuden, und felbfi 
in ihren äußeren Formen und bebeutungsvollen Cere⸗ 
monien liegt, durchaus nicht auffaffen, begreifen und -. 
ſich anſchaulich machen kann. Kommt aber jet gar 
noch hinzu, daß der ganze wiſſenſchaftliche sftand 
eines Individuums diefer Art nichts als ein Conglos 
merat einer Menge bunt in feinem Kopfe unter einander 

erwürfelter, unverdauter Ideen iſt, ohne alles pofitive 
Wiſſen, ohne wahre Wiffenfchaftlichfeit, ohne alle 
Geſchichtskenntniß, dem natürlichen wie pofitiven 
Staatsrechte eben fo fremd als dem canonifchen Rechte, 
furz, der in allem ein Fremdling it, was gerade bie 
höchſten und beitigfien Intereſſen der Menfchheit betrifft, 
und nur durch klangreiche Worte, Thon aneinander 
efäbelten Phrafen und rebnerifche Fechterſtreiche, den 

nwiffenden zu imponiren und eben dadurch der eigenen 
Beihämung feiner Unwiffenheit und völligen Charak⸗ 
terlofigfeit zu entgehen juchtz fo weiß man wahrheit 
nicht, was man mit dem armen Manne anfangen fol. 
Ihn über das Göttliche, das nur in dem innerften 
Heiligthum einer reinen, Gott ergebenen Seele gedeihen 
und gefühlt werben Tann, belehren zu wollen, wäre 

ein Unternehmen, jenem vollkommen ähnlich, wenn man 
einem Taubſtummen yon der Harmonie der Töne oder 
einem Dfinbge ornen yon der Farbenlehre und dem 
Schmelz ver Blumen fprechen wollte. Das Bernünfs 
tigfte wäre freilich. zu ſchweigen und bie Armuth und 
völlige Verlaſſenheit einer ſolchen Trauergeftalt im 
Stillen von Herzen zu bemitleiden. "Aber dies erlaubt 
nicht immer die Heiligkeit der Sache, deren Forderun⸗ 
gen auch in gegenwärtigen’ Falle zwei geiftvolle, kennt⸗ 
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nißreiche Gelehrten, deren Stellung es ihnen möglid 
gemacht hatte, den Herren Fürften in allen feinen Kreuz⸗ 
und Duerzügen und feinem ganzen unfläten Treiben 
näber zu beobadıten, in zwei Schriften vollfommen 
entfprachen, und obgleich nur mit einer VBollftändigfeit, 
wie Zeit, Eile und andere Umftände es ihnen erlaubs 
ten, jedoch mit jener Würde und Freimüthigkeit, die 
einem Schrififteller zufommen, der es ſich bewußt iſt, 
daß Wahrheit und die Heiligkeit der Sache die Aegide 
find, unter der er fchreibt und fpricht. Die Eine diefer 
beiden Schriften heißt: „Beleuhtung der Rede 
bes Fürften ....*) gelegentlid der Beras 
- tbung über die Anträge des Fürften Wrede” 
(nämlich in der Kammer der Reichsräthe); die Anz 
dere: „Erläuterungen und Zuſätze zu der 
Rede, welde der Herr Fürſt .... über die 
Klöfer in Bayern gehalten bat.” — Wer den 
armen Fürften in feiner ganzen Blöße und Nacktheit 
und feiner völligen Leerheit und geiftigen Impotenz vor 
fih fehen will, der nehme nur diefe beiden Schriften 
in die Hand **), in denen er des armen Manneg unbe 
reiflihe Unwiffenheit in Geſchichte, Staats= und 
irchenrecht, deſſen völlige Sneonfequenz in feinen 
Neden und Handlungen, befien zahliofe Widerfprüche, 
tüdifche Verdächtigungen, boshafte Jnfinuationen, un⸗ 
erhörte Wilfführ bei Berfennung aller Grundfäge des 
’ Rechts und der Gerechtigkeit, deſſen feindfelige Geſin⸗ 
nungen gegen die Kirche, die Geiftlichfeit, religiöfe 
Orden und felbft gegen das Oberhaupt der Kirche und 
endlich deſſen offenbares Beftreben, nicht nur den hohen 
wie niebern Slerus, fondern fogar den Glauben 


*) Wir haben vorfäglich den Namen hinweggelaffen, weil 
überhaupt ein Name, und befonders ein her Name, 
ber Sache weder ein Intereffe geben noch auch daſſelbe 
ihr nehmen kann. Es ift genug, daß ber Leer weiß, 
daß er es jegt mit einem fehr böswilligen Gegner 
ber katholiſchen Kirche zu thun hat. 

*#) Außer diefen beiden Gelehrten Tießen auch andere wür⸗ 
dige Männer, deren religiöfes Gefühl durch die Rede 
biefes Fürften nicht minder verlegt ward, fich fehr laut 
und deutlich gegen ihn vernehmen. 


- 
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ferbft zu Fnechten und feinem Dünfel zu unterwerfen *) : 
alles dies und noch mehr anderes wirb er darin mit 
foiher Klarheit, unbefangenen Wahrheitsliebe und 
unter den bündigften, auf Thatfachen und Aftenftüde 
gegründeten Beweiſen fo handgreiflih auseinander 
geießt finden, daß gar feine Gegenrede mehr möglich 
ft, und felbft diefes Fürften fogenannte Tiefden⸗ 
fenden, wie er fie zu nennen beliebt (wahrfcheinlich 
Nongeiften, Lichtfreunde, VBernunftgläubige ꝛc. ꝛc.), 
eines folchen neuen Coriphäen fich fehr zu erfreuen 
feine große Urfache haben möchten **). — — Am heftig⸗ 


*) Dies alles, wie es fich verfteht, unter der mit den 
füßeften Worten (denn in der Wortfunft ift er ein 
wahrer Virtuos) ſchön gefärbten und gefchminften 
Larve erheuchelter Religiofität und warmen Eifers für 
bie Heiligfeit einer Sache, die er nicht Tennt, nicht 
fennen will und deren heimlicher, verſteckter und daher 

nur befto gefährlicher Gegner er ift. 

**) Der geiftvolle Berfaffer der Beleuchtung der 
Rede des Fürften ꝛc. 20. fagt zwar am Ende des 
legten feiner Sendfchreiben, daß in dem Kopf und in 
dem Herzen biefes Fürften viel Großes und 
Hohes liege. Nun hater und aber aud) kurz vor- 
her fein Geheimniß daraus gemacht, daß er dem Fürs 
ften Danf fchuldig ſey; und da jedoch fein redliched 
frommes Herz das Intereſſe der Religion und der 
Kirche feinem, vielleicht blos vermeintlichen Danfgefühle 
nicht aufopfern wollte, fo fuchte er mit dieſem, wie ed 
Har am Tage liegt, fi) durd jene Floskel einmal für 
allemal abzufinden. — Das einzige Hervorfpringende, 
was wenigftens wir in dem intellectuellen Character 
dieſes fürftlichen Heren bemerfen fönnen, iſt blos eine 
völlig grundfaglos — wild herumfchweifende, ind 
jeder höhern idealifhen Richtung durchaus unfähige 
Phantafte, mit welcher fein Berftand in gar Teinem 
Berhältniß fteht, fie mithin nicht zu meiflern vermag; 
fo daß fie in jede Sphäre bes menschlichen Lebens, in 
die fie hinüberfchweift, flets nur Störung und Ber: 
wirrung bringt; daher er auch felbft, als noch ein 
Theil der Verwaltung in feinen Händen ad wie der 
würbdige Berfafler des Sendſchreibens fehr bezeichnend 


. 


* 
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ſten entbrennt der Zorn des fürftlichen Deren bei dem 
Worte: Jeſuit. Aber alles, was er über und gegen 
Diefen ehrwürdigen Orden vorbringt, Tiefert wieder 
den vollftändigftien Beweis, dag er weder von der Ges 
fchichte der Entftehung diefes Ordens, deſſen Zwede, 
innern Örganifation, weifen Snftitutionen und noch 
viel weniger von allem Dem, was er in feinem großen, 
drei Welttheife umfaflenden Wirfungsfreife geleiftet 
hat, auch nur das mindefte weiß. Ihm iſt Fein eins 
ziger jener vielen großen ausgezeichneten Deänner be⸗ 
fannt, die zwei ganze Jahrhunderte hindurch ununter= 
brochen aus den. Schulen der Jeſuiten in Die Kirche, 
den Staat und felbft in mehrere europäifche Armeen 
übergegangen find *). Er weiß es nicht zu würdigen, 


fagt, „sich ſtets über alleund doch ſo nothwendige Ord⸗ 
„nung eines geregelten Geſchäftsganges hinwegſetzte, 
„nie die der Sache gemäße Entwidelung irgend eines 
„Geſchäftes ruhig abwarten fonnte, daher alle feine 
„ Untergebenen, vom erften big zum Tetten, ftetd in einer 
„fieberhaften, zunichte führenden Bewegung herumtrieb, 
„ale Köpfe verwirrte, überall nur Rau, Staub und 
„Sand aufwühlte, durch feine im höchſten Grade lächer⸗ 
„lichen Concilien, die er bald über dieſen bald jenen Ges 
„ genfand von Berftändigen und Unverfländigen halten 
„ließ, nur verwirrtes, Zeit und Geift tödtendes Geplau⸗ 
„der und endlofes Gefchreibfel herbeiführte und fo allen 
„Theilen feiner Verwaltung das, feine eigene Geiftesvers 
„wirrung verfinnlichende Gepräge grenzenlofen Wirr- 
„warres und chaotiſchen Durcheinanderg aufdrückte.“ 
— Gerne wollen wir zwar glauben, daß er, weil 
dieſes dem Stolz der menſchlichen Natur ſchmeichelt, 
ſehr gerne nur lauter große Dinge gethan hätte, aber 
leider fehlt es ihm an dem Maßſtab wahrer Größe, 
wovon auch, wie es ſcheint, kein Keim in ſeinem Geiſte 
wie in ſeinem Herzen vorhanden iſt. 
*) Unter mehreren andern wollen wir hier nur bes be⸗ 
rühmten franzöfifchen Marfhalls, des Herzogs von 
Billars, erwähnen. Als ſchon mehrere Lorbeern 
feine kriegeriſche Stirne ſchmückten, geftand er freis 
würdig feinen Freunden, daß das erfte Pramium, das 
er in der Schule der Jefuiten erhalten, ihm größere 


welchen Dank das Reich der menſchlichen Snteligeng, 
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das Gebiet der Wiſſenſchaften, beſonders die —* 
Mathematik und deren ſämmtliche angewandten Theile 
dem Orden ſchuldig find. Wahrſcheinlich hat er auch 
nie etwas davon gehört, daß es Jeſuiten waren, die, 
obgleich flets von Gefahren. jeder Art umſchwebt, mit 
imerhörter Selbſtaufopferung das Chriſtenthum tief im 
Innern Indiens und in China verbreitet Haben *). 
Nicht minder fremd, wie es feheint, find dem Herrn 
Fürften auch Die wunderbaren Schöpfungen, welche 
auf unferer andern Hemisphäre aus ben Händen ber 


Sefutten hervorgingen, wo fie grenzenlofe Eindben 


. und Wüflteneien in fruchtbare und nun enopnbate 


. horfamen Unterthanen machten. 


*) 


Länderftrerfen verwandelten und zwei Millionen 
Milde, die von dem Menfchen nichts als deffen äußere 


Geſtalt, und diefe nur in völlig verwüfteten Zügen, hat⸗ 


ten, mit einer'wahrkaft himmliſchen Sanftmuth, Ge⸗ 
buld und Milde nad und nach vermenfchlichten, huma⸗ 
nifirtten, dann zu Chriften und endlich zur fleißigen, 
induftriöfen, arbeitfamen Dürgeen und treuen, ges 

ie viele, ja wohl zahl⸗ 
loſe Seelen ſie überall dem Verderben entriſſen und wie⸗ 
der auf den Weg des Heiles zurückgeführt haben, davon 


Freude gemacht, ſein Herz mehr erhoben habe, als 


fein erſter, über die Feinde feines Könige am Rhein 
errungener Sieg. — Wo anders wurden nun die 


Keime der künftigen Größe dieſes Mannes und alle 
deſſen geiftigen nlagen entwickelt, wo anders ihm 


jene unverbrüchliche Treue gegen feinen Monarchen 
und jene ihn auszeichnende Verachtung des Todes, 
unter welcher Geftalt er ihm erfcheinen mochte, einge⸗ 
flößt, als in den Schulen der Sefuiten? Bei ihrer 
Erziehung wie bei dem Unterricht, den fle der Jugend 
ertheilten, machten fie das Chriftenthum zur erften und 
fefteften Grundlage, wohl einfehend und überzeugt, 
daß der wahre, vom Geift des Chriftenthumgs warm 
durchdrungene Chriſt auch ſtets die Stelle, bie ihm bie 
Borjehung anweist, vollkommen ausfüllen wird, 
Wahrſcheinlich ift Dies in den Augen des Herrn Fürften 
nur ein höchſt unbebeutendes, vielleicht auch gar Fein 
Berbienft. “ —— 
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wollen wir gar feine Erwähnung machen ; denn Tängft 


ſteht dieſes ja ohnehin fchon vor den Augen bed Welt- 
richters. Von allem diefem weiß nun unfer Herr Yürft 
auch nicht ein Jota; denn wüßte er nur etwas davon, 
fo haben wir zu der, jedem, auch dem verfommenen 
Menjchen, von ber Natur inflinftmäßig eingegoffenen 
Ehrfurcht vor wahrer Größe und höherer Tugend, das 
Zutrauen, daß er über dieſen erhabenen Orden fi 
gewiß nicht jo würbe geäußert haben, wie er es gethan, 
noch ferner thun wird und, wie wir von vielen Seiten 
hören, auch zu thun ſchon feft entfchloffen if. Uebri⸗ 
gene ift all Ein Streben, biefen heiligen, Gott und 

em Heil der Menfchen geweihten Männerbund zu ver⸗ 
dächtigen, fammt allen jenen, wahrhaft zum &fel ge= 
wordenen, falfchen Beſchuldigungen, die er gegen ben 
felben erhebt und nod ferner erheben kann, nichts als 
ein hohler Nachklang der befannten, boshaften, jedoch 
unzähligemal zu Schanden gemachten Täfterungen ber 
ehemaligen, gar Feiner Kirche angehörigen Encyclopä- 
biftenfecte in Sranfreih, dann der Magdeburger Cen⸗ 
turionen und der Neformirten in Holland, mit weldyen 
jedoch zu fraternifiren es fchwerlich große Ehre bringen 
möchte. — Eine lange Reihe hochgeftellter Männer *), 
mächtige Monarchen, heilige Päpfte, erleuchtete Bis 
ſchöfe und noch eine Menge theils durch Geburt, theils 
durch hohe Staatswürden oder vielumfaſſende Gelehr- 
famfeit ausgezeichnete Männer, wovon viele nicht eins 
mal unferer Kirche angehörten, ja felbft erflärte Athei⸗ 


fie, wie z. B. ber berühmte franzöfifche Aftronom _ 


Lalande, haben die Berdienfte und Tugenden biefes 
Ordens zu würdigen gewußt, fie bewundert und öffent- 
lich ihnen die größten Lobſprüche ertheilt. Der wahre 

oͤhemeſſer frommer, ächt Fatholifher Gefinnungen 
und religiöfer Gefühle und Empfindungen ift und war 
von jeher der mindere oder größere Grad von Achtung, 
Verehrung und Liebe, den man diefer fo ebrmürbigen, 


durch ihre langen Leiden und bittern Berfolgungen nur 


*%) Sehr viele davon haben wir in unferm befannten 


Werke: „Dallas, oder über den Orden ber 
Jeſuiten“ zufammengeftellt, dort kann man fie alfo 
näher bezeichnet finden, 
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noch ehrwürbiger geworbenen Genoſſenſchaft zolt. 
Wer bie Richtigkeit biefes Maßſtabes prüfen wi, der 
lege ihn nur bei irgend Einem an, ber fih den Katho- 
lifen befzäpft und bie äußere Farbe ihrer Kirche trägt; 
en er hierauf, daß derſelbe ein Gegner ober gar ein 

jeind bes heiligen Ignatius und deſſen Nachfolger und 
Schüler if, dann forfche er nur elwas genauer nad 
dem wahren Inhalt der Religiofität, fo wie nach dem 
Umfange ber religtöfen wie moraliſchen Einſichten und 
Begriffe deſſelben, und er wird ſich ſtets überzeugen, 
daß ber hier angegebene, untrügliche Bängemeffer au 
ihn nicht getäufcht hat, - 

Durch eine ganz natürliche Ideenverbindung fommt 
der Herr Fürft von den Jeſuiten an bie Rebemptoriften. 
Auch diefe verlegen beinahe eben fo fehr als Loyola's 
Schüler feinen zart fühlenden Katholicis— 
mus*), Nur gar zu gem möchte er, wenn ed von 
ihm abpinge, fie ebenfalls mit Sad und Pad aus dem 
Lande drängen. Um ihr, obgleich allgemein anerfann= 
te8 Verdienſt herabzuwürbigen, nimmt er fogar zu 
einigen aus ben fehmußigften Kloaken geichöpften, fans 
dalöfen Anecdoten, deren Wahrheit er jebod, wie er 
ſelbſt fagt, nicht verbürgen will, feine Zuflucht, Aber 
wozu fhmugige Anecboien, die weber er noch irgend 
ein vechtlicher, auch nur halb verkändiger Mann wird 
verbürgen wollen, indem fie ja offenbar das widerliche 
©epräge ganz gemein-boshafter Berläumbung tragen? 
Suchte er vielleicht dadurch Den verdienfivollen Orden, 
gegen den er nichts Erhebliches vorzubringen vermag, 





*) Borfägli ſuchen wir lets dieſes Wort bei jeber Ges 
enen zu vermeiden, indem alle mit ismus aus- 
& jenben Worte, als: Pietismus, Separatismug, 

eepticismus, Myſticismus — wohl zu unterſcheiden 
von wahrer, höherer Myſtik — Rongeismus ıc. ıc., 
einen ungemein übeln Geruch von fi geben. Das, 
was man gewöhnlich darunter verfteht und damit fagen 
will, önnte weit beffer mit dem Worte: Katholie i⸗ 
tät,. ausgebrüdt werden. Bei des Heren Fürflen 
Tatholifchem Glaubensbefenniniß könnte jedoch, allem 
Anfepen nad, das Wort Katholicismus noch ganz füg- 
lich gebraucht werben, 
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einftweilen doch wenigftens in ben Augen leichtſinniger 
leihtfertiger — — —— zu — 
igen? Aber mehr als erflauren muß man, wenn 
man unfern fürftlichen Heren fagen hört: man bürfe 
nur ale Pfarreien in den Städten wie auf bem Lande, 
alle Stellen der Kapläne, Tooperatoren, Prediger, 
Beneficiaten ıc. ꝛc. ftets mit tüdtigen Männern befegen 
unb man würde alsdann gar feiner Aushülfe von Seite 
isgend eines Ordens mehr bebürfen. — Man follte 
glauben, ber Herr Fürft habe bisher in einer höhern, 
wahrhaft kindlichen Unſchuldswelt gelebt, fey erſt feit 
ein paar Tage auf unjere Erbe herabgeftiegen und 
babe daher noch nicht Zeit gehabt, ſich auf derſelben 
and) nur ein wenig umzufehen. — In einem größten 
theils katholiſchen Königreihe, wie Bayern, if ber 
jebarf an Geiftlicen ungemein, ja wohl verhältmiß- 
mäßig ungeheuer roß. Ki den Städten wie auf dem 
Lande will das Volk feine Priefter, feine Prediger, 
feine Seelforger haben und begehrt fie mit Recht von 
ben höhern geiſtlichen Behörden, die nun auch ihrer 
Seits, um ſolchen gerechten Forderungen entfprechen 
u können, ſich darüber freuen müffen, je größer bie 
inzahl derjenigen ift, bie in ben geiftlichen Stand zu 
treten entſchloſſen find. Aber — Blſſchof, fey er 
aud ein Heiliger, vermag, gleich dem Auge Gottes, 
bie innerften Falten bes menſchlichen Herzens zu durch⸗ 
ſchauen, mithin zu erforfchen, welche von ben vielen 

» Kandidaten, bie Am vorgeftellt werden, au zu dem, 
von benfelben geas ten heiligen Stande ben eigent- 
lichen, wahren haben, und welche andere wieber 
blos von zeitlichen Rüdfichten, befonders von bem 
Wunſche baldiger Verforg angelodt ober nicht fels 
ten fogar — — ſe gewaltſam dazu 
ggwungen werben ?_ Eben fo ſchwer und unauflösbar 
ft auch Die Aufgabe der Directoren in ben Seminarien. 
Diefe follen die zu fünftigen Dienern des Altar be= 
fimmten, fchon größtentheils dem männlichen Alter 
nahe herangereiften unb jegt ihrer Leitung übergebenen 
Jünglinge zu iprem fünftigen hohen Berufe vorberei⸗ 
ten, fie mit den Lehren der Ascetif und den höhern Tu—⸗ 
enden bes Evangeliums bekannt machen, deren Aus 
Astın ihnen fra in das ‚Herz prägen und zu ihrem 
Fünftigen Wandel ihnen einen ganz andern Weg eigen, 
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als den, auf welchem gewöhnlich der große, gemeine 
Baufen der Menfchen R% Reife duch eh fpannelanges 
eben zu machen pflegt. Aber wie viele kommen nicht 
in bie Seminarien und bringen ſchon ein verbors 
benes Gemüth, einen nicht minder verwuͤſteten Kopf, 
Halb erlofchenen Glauben und nichts weniger als ein 
von reiner Gottesliebe entzünbetes Herz mit hinein. 
Diefe, um ihren Zwed zu erreichen, find freilich klug 
jenug, ihren. Weltfinn, ihre verderbien Neigungen, 
ren Wunſch nach ungebundener Freiheit vor Alter 
Aug zu verbergen. Sie hängen daher bie Köpfe, 
beuceln Demuth und Gehorfam und betragen fh 
erhaupt auf eine Weife, daß für ihre Zurückweiſung 
von ben Weihen feine erhebliche, auf irgend einer 
Thatſache beruhende Urſache vorhanden if. Betrachtet 
man num aber auch anderer Seite und zwar mit ern⸗ 
flem Sinne die Heiligkeit des Prieſteramts, die hohe, 
erhabene Würde eines Priefers, ber. täglich die aller⸗ 
Beat Geheimniffe feiert, täglich als Mittler zwi⸗ 
hen Gott und dem Volfe, mithin felbft ganz rein und 
fQuldlos, an dem Altar flehen foll, aus deffen Munde, 
ber täglich ben heiligften Leib unfers göttlichen Erlöfers 
empfängt, fein, man will nice Tagen ‚ unauftändiges, 
fondern auch nur unnüges Wort hervorgehen darf, 
deſſen Hände, ba fie jeden Tag den. Heren ber Hert= 
Kichfeit, ben Heiligen Gottes, zu faſſen gewürbiget 
werben, fo rein ſeyn müffen, wie jene eines Engels 
und beffen Leib, weil der beftändige Tabernafel bes 
Allerheiligſten, nicht minber heilig und geheiliget ſeyn 
muß; furz, ber ein Geiftlicher in dem wahren be= 
beutungsvollen Sinne des Worts, das heißt, 
ein der Welt fi immer mehr entfremdender, alle, ihn 
an fie noch feffelnden, irdiſchen Bande nad) und nad 
Hm) abftreifender, blos für Gott und das’ Heil der 
Menſchen Iebender Geiflicher ſeyn foll, dem daher auch 
Jeſus Chriſtus vorzügfi und vor allen andern zuruft: 
nSey Deitig und volltommen, wie Gott, 
bein ’ mmlifger Vater heiligund vollfoms 
‚men if; in beifen Bruft demnach auch nicht die mins 
deſte fündhafte Regung, nicht der wminbefte irdiſche 
Wunſch mehr Raum haben darf und dem felhft der, für 
wenſchiiche Eitelfeit und Eigenliebe fo anlodende We; 
tiefer wiſſenſchaftlicher Forſchung, wenn anders die 
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nicht die größere Verherrlihung Gottes und feiner 


heiligen Kirche, wie die Erweiterung und größere Vers 
breitung göttlicher &rfenntniffe bezwecdt, auf immer 
verfchloffen feyn müßte *). Wer alles dies mit reinem, 
unbefangenem Gemüthe und in dem wahren Lichte des 
Evangeliums, dieſes Heiligen, alles umfaffenden Ge- 
ſetzbuches betrachtet, der wird fich ſchwerlich der froben 
Ueberzeugung hingeben können, daß alle, denen bie 
Biihöfe die Hände aufgelegt, auch ihrem erhabenen, 
fie den Engeln verähnlichenden, aber auch mit ben 
fhwerften Berantwortungen verbundenen Berufe, ſtets 
mit unverfälfchter vollfommener Treue entfprechen wer⸗ 
den. Er wird fchon zufrieden feyn, wenn die mehrfien 
nur nicht durch unlautern Wandel Anftoß geben, wenn 
fie übrigend auch ihre heiligen $unctionen, ohne bes 
fondere Theilnahme des Herzens, nur gleichfam wie 
im Taglohne blos mechanifch verrichten. Aber noch 
weit beflommener wird er feine Bruft bei dem Gedan⸗ 
fen fühlen, daß es, obgleih Bott fey Dank, nur 
felten,- doch bisweilen fogar einige gibt, die, weil 
längft ſchon heimliche Sclaven ihrer Lüfte, gleich 
wahren Wölfen in Schaföpelzen, den Schafftall Jeſu 
Chriſti verheeren, duch fchändliche Ausfchweifungen 
fchredliches Aergerniß dem Volke geben, deſſen Glau⸗ 
ben dadurch wanfend machen, deifen Sitten durch ihr 
Deifpiel nur noch mehr vergiften und fo, flatt es auf 
bie Bahn bes Heils, vielmehr auf den Weg ewigen 
Verderbniſſes führen werden **). Diefe von ibren 


*) Bon dem hoben und heiligen Berufe eines Priefters 


und den von Jeſu Chrifto und deſſen heiliger Kirche an 

ihn geftellten firengen Forderungen leſe man des ehr⸗ 

würdigen Thomas von Kempis viertes Buch von der 

Nachfolge Ehrifti, von dem erften bie zum achtzehnten 
apitel. 


“) Mer allenfalls bie hier oben en Beforgniffe 


für ungegründet oder wenigfteng für übertrieben halten 
möchte, der erlaube ſich nur einen Bli in die, nicht 
einmal fehr entfernte Umgegend von München. Wie 


- viel Schaudererregendes muß man dba nicht bisweilen 


hören und ſehen; und wie e8 in diefer Beziehung in 
ben tiefer im Lande von den bifchöflichen Sigen weiter 
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Stelfen zu entfernen, unterliegt einer Menge Schwie- 


rigfeiten. Sie haben einmal die heiligen Weihen em⸗ 
Sfangen, und wollte man, ba es überall an Correc⸗ 
tionshäufern gebricht, fie ohne weiters in die Welt 
inausflößen, fo würde durch ihre fernere Aufführun 

a8 Prieſterthum nur noch mehr verläftert, Die Schma 

nicht blos auf die, welche fie verdienen, fondern auf 
den ganzen geifllichen Stand aurüdgefihleubert werben, 
und da man gewöhnlich die Geiftlidhen mit Religion 
und Kirche identificirt, auch diefe beiden Letztern in 
immer größere Verachtung finfen, befonders in den 
Augen jener, feiner ernften Leberlegung mehr fähigen 
- Weltlingen, die ohnehin geheime Feinde der Kirche 
wie alles Kirchenthums, daher auch ftets froh und be- 
reit find, jede, wenn felbft blos auf die fchändlichften, 
bandgreiflichften Zügen beruhende Berläumdung gegen 
fie in Umlauf zu fegen. Diefe traurigen Berhältniffe 
befanden von jeher in der alten und uralten, wie in 
der neuen und neueften Zeitz Feine menfchliche Weis 
heit und Vorſicht vermögen fie zu befeitigen. Aber 
baber war eg um fo dringender, daß fromme Ordens⸗ 


männer biefem ſchrecklichen Uebelftand kräftig entgegen 


- wirkten, ihm aud) entgegen zu wirken vorzüglich be- 
rufen find; befonders feitdem das fie von der Welt 
ſcheidende und auf ewig fie innerhalb ihrer Klofter- 
mauern einfchließende, ftreng-contemplative Leben auf- 
gehört hat. Man muß ein völliger Idiot in der Ge⸗ 
ſchichte unferer Kirche feyn, wenn man fich nicht meh⸗ 
rerer jener Perioden erinnert, wo bie geiftlihen Orden 
von ber in folchen Zeiten oft fehr heftig erſchütterten, 
ſchwer Tämpfenden, von innern und Außern Feinden 
geängftigten, ſchwankenden Kirche die erften und fräf- 
tigften Stügen waren. Wer ein-Gegner biefer, aus 
unferer Kirche hervorgegangenen und ihr daher ganz 
eigen angehörigen heiligen Genoflenfchaften ift, ber 
verlangt auch alle Außenwerke unferer heiligen Kicche 





entfernten Gegenden ausfieht, darüber Fönnen Männer, 
die mehrere Sabre unter dem Landvolk gelebt haben, 
und manche, nicht immer allzuerfreuliche. Aufſchlüſſe 
geben. | 
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du zerfiören, um dann beflo leichter auch in bas Innere 


nero Heiligthums eben fo verwüſtend einbringen: zu 
nnen. — — Um indeffen auf unfere ehrmwärdigen, 


| allgemein geliebten und geehrten Redemptoriften wieder 


% 


zurüdfzufommeh, fo hätte ja der Herr Fürft, wenn er 
nur die hohe Gnade hätte haben wollen, wie man zu 
fagen pflegt, an Ort und Stelle felbft nachforſchen kön⸗ 
nen , ob die Bemühungen diefer frommen und dabei ein⸗ 
ſichtsvollen, mit allen Schwächen und Verirrungen bes 
menfchlichen Herzens befannten Ordensmänner bisher 
einen oder gar keinen wünſchenswerthen Erfolg gehabt 
paben,. Ueberall und aus dem Munde eines jeben 

edlichen, auf deffen Zunge noch ein wahres Wort 
Yiegt, würbe er dann gehört haben, daß, wohn noch 
die Redemptoriften famen, gleipfam fhon unter ihren 
Tritten die herrlichſten Früchte hervorſproßten. An 
allen Orten, wo fie ihre Miſſionen hielten, zeigte fich 
ſogleich eine fehr merfbare, wehlthätige Umwandlung 
der Gemüther. Geftohlenes oder durch Wucher oder 
auf irgend einem andern ungerechten Wege erworbenes 
Gut oder Geld ward zurücgegeben; ſchon ange . 
dauernde Feindfchaften wurden in ihrer Wurzel erftidt 
und in manches Herz Gottes Friebe wieder zurückge⸗ 
bracht. Leute, die feit mehreren Jahren fi den Sas 
eramenten nicht mehr genähert batten, kamen gu Bes 
finnung, gingen in ſich, beichteten ‚bei einem Redemp⸗ 
toriften, empfingen von beinfelben den heiligen Leib 
ihres Erlöfers und wurden fo von ihm auf Das neue 
wieder in den Schoß der Kirche zurüdgeführt und in 
threm Glauben geftärft und befefliget. Viele Tehr ans 


geſehene, reiche und auch in ihren politiſchen Verhält⸗ 


niffen hochgeftellte Gutsbefiter and Grundherren haben 
die Redemptoriften auf ihre Güter oder Herrfihaften 
einladen laſſen, nicht ohne Nuten ihren frommen Erer- 
eitien beigewohnt, mit Erbauung ihre Predigten anges 
hört, ihnen nah beendigter Miſſion den waͤrmſten 
Danf gefagt, und erzählen nun jedem, der es zu hören 
geneigt ift, von den wohlthätigen Wirkungen und dem 
jegenvollen Einfluß diefer ehrwürdigen Ordensmänner 


‚auf Die Demütber ihrer Unterthanen oder Grundfaßen. 


Mit ſolchen Männern hätte der Herr Kütft fih bes 


rathen müffen; von ihnen würbe er weit ficherere, auf 


Thatſachen gegründete Nachrichten erhalten Haben, als 
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er von ſeinen ſogenannten Tieferdenkenden, die 
wir ſchon näher bezelchnet haben, hier oder auch in 
einem benachbarten proteftantifchen Lande erhalten 
gaben mochte. . Die Rebemptoriften find eine wahre 

ohlthat für das Königreich, und jedes Fatpotifige Herz 
wirb ſich dafür auch feinem Koͤnt ie, ben zuraöfen und 
der Regierung zu bein aufrihtigften und Wärmflen 
Dante Berichte fühlen. 

Aber. von welchem gerechten Unmillen wird man 
nit ergriffen, wenn ber Here Fürft es fogar wagt, 
‘ber Regierung — dlfo feinem eigenen Herrn und Kö— 
nig — den Vorwurf zu machen, „baß ben Proteftanten 
viele Begünftigungen, zu denen fie vollfommen berech⸗ 
tiget wären, nicht zu, Theil worden.” — Du guter 

tt !-fleht ihnen nicht der Eingang in alle Staate- 
ämter, von ben minifteriellen dis zu ben legten Be— 
amtenftellen offen? _ Haben fie nicht auch auf unferen 
katholiſchen Univerfitäten ihre Lehrfühle? IA nicht 
die Academie beinahe von ihnen voll? Erheben Hi 
nicht in geoßen wie in Meinen Städten und felb 
Flecken proteſtantiſche Kirchen, zu deren Bau die freis 
aehige Hand unferes, alle feine Unterthanen mit gleicher 
iebe umfaffenden Zronosgen ſtets fehr bebentende, 
milde Beiträge fendet? Sind endlich ihre Eonfiftorien 
in ihrem Wirkungskreiſe nicht völlig unbefchränft; fiel 
es der Regierung noch je ein, fie in ihren Functionen 
fo zu hemmen, fo zu hofmeiftern und zu bevormunden, 
wie der Herr Fürft zu feiner Zeit mit unfern Bifchöfen, 
Aebten und ber ganzen Kirche zu thun den loöblichen 
Sinn gehabt hatte? und kommt man endlich nicht jeder, 
nur einigermaßen gegründeten Forderung ber Proteftans 
ten ſtets mit wahren suvorfommenber Vereitwilligkeit 
entgegen? Mögen doch Seine fürftliche Durchlaucht 
die hohe Gnade haben, auch nur einen Augenblid den 
Auftand der Proteftanten in Bayern mit jenem ber 
Kalholiken in, proteftantifchen Ländern & vergleichen, 
wo man auf alle, jetzt zwar längſt ſchon befannte Weife 
das katholiſche Volt zu dekatholiſiren, es in der Aus⸗ 
übung feines Cultus zu beſchränken, ſogar bie in un⸗ 
ferer Kirche eingeführten frommen Mebungen ihm zu 
erfehweren fucht ; mo man felbft ba, wo es das größte 
Bedürfnig erheifcht, dennoch den Kirchenbau Hartnädig 
verweigert, Oder, wenn er endlich doch nach wieffähriger 
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Zögerung geflattet wird, den Katholifen die Tage im 


Sabre vorzählt, an welchen fie in diefe Kirche gehen 
und welchen Gottesdienft fie darin halten oder nicht 
halten dürfen; kurz, wo nicht ihre gerechteften Klagen, 
oft ſelbſt von Nichtfatholifen als gerecht anerkannt, 
dennoch flets fruchilos verhallen und es zur Sitte und 
Gewohnheit geworben, fie und ihre Inftitutionen und 
Gebräuche von den Kanzeln und der Tribüne herab- zu 
entftellen, zu fchmähen und zu verhöhnen. — Wenn 
aber der Herr Fürft ung Katholifen gar nod die To- 
leranz prediget, jo weiß man wahrhaftig nicht gleich, 
ob es fein Ernft oder blos ein fürftlicher Spaß feyn 
fol. Aber im erften Kalle kann er offenbar unter der 
Toleranz, bie er von ung fordert, nichts anderes ver⸗ 
fteben, als daß wir ruhig, gebuldig und flumm, wie 
das Schaf unter der Hand des Scherers, zufehen fols 
len, wie man nicht blos ung felbft — was allenfalls 
noch zu ertragen wäre — fondern auch das, was un⸗ 
ferm Herzen dag Theuerfte, Ehrwürdigſte, Höchſte und 
Heiligfte ift, Läftert, ſchändet und mit Füßen tritt. 
Der rn möge ung eine einzige Fatholifche polemifche 
Schrift zeigen, der nicht Die —2* ſchnodeſte und 
beleidigendſte Herausforderung von Seite unſerer Geg⸗ 
ner vorangegangen wäre. Als vor ein paar Jahren, 
zu Folge einer uralten beiligen Tradition, der ehr⸗ 
würdige Biſchof von Trier eine vorzüglich heilige Re⸗ 
liquie, nämlich das, ſo viele große, heilige und wun⸗ 
derbare Rückerinnerungen auf das neue wieder weckende 
Gewand unſeres göttlichen Erlöſers den Gläubigen ſei⸗ 
ner Kirche zur Verehrung ausgefest hatte und nun 
mehrere Hunberttaufende von Katholifen, ſelbſt aus 
weit entfernten Ländern, fill, ruhig und friedfam, 
unter wechſelndem Gebet und Gefang, herbeiwallten, 
und die freundlichen Einwohner Trier und ber Um⸗ 
gegend, erfreut über den Iebendigen Glauben und das 
noch nicht verfteinerte Chriſtenthum fo vieler Taufens 
ben, obgleich durch weite Länderfireden von ihnen ges 
trennten Brüder, biefen gleichfam mit offenen Armen 
entgegen famen, fie freundlich und herzlich begrüßten, 
auch trog des ungeheuern Zuftrömens von Menſchen 
dennod der Preis Feines einzigen Lebensbedürfniſſes 
flieg; im Gegentheil die gutmüthigen Trierer dem 
ärmeren Theile der Pilger alle nur mögliche Hülfe und 
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Liebesdienfte erwiefen, und endlich alle diefe zahlreichen 
Schaaren, nachdem fie ihre Andacht vor der Heiligen 
Reliquie verrichtet und Stärkung in ihrem Glauben 
und bimmlifche Tröftung in ihren Gemüthern empfuns 
den hatten, nun eben fo ftill, ruhig und fromm, und 
weil den Frieden im eigenen Herzen, auch im Frieden 
mit der ganzen Welt wieder nah Haufe wanderten: 
wie furchtbar öffneten fih da nicht plöglich alle Schlünde 
des Abgrundes, welch’ ein ſchrecklicher Dualm von Flü⸗ 
hen, Täfterungen und Schmähungen ftieg nicht herauf 
und wälzte fich zuerft auf den höchſt ehrwürdigen Bi⸗ 
fhof von Trier und dann auf alle Ratholifen, deren 
Kirche, heilige Ueberlieferungen und alle. ihre frommen 
Gebräuche und Widmungen. Wer war nun an dieſem 
boshaften, hölliſchen Getümmel und Getöfe Schuld ? 
Gewiß nicht die friedlichen, gegen feine der von ihnen 
getrennten Confeffionen feindlich gefinnten Katholiken. 

ber ein offenbarer Beweis war es, Daß man ung 
das, in deſſen Befts wir ſchon feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten find, nach und nach zu rauben ſucht. Wie klar 
leuchtete Daraus nicht unferer Gegner bösartige, lei⸗ 
denfchaftliches Verlangen hervor, daß ja bald aller 
acht Fatholifcher Sinn, aller Findlicher Glaube und - 
Tindliche Einfalt bei ung völlig untergehen, wir dem⸗ 
nad auch unferm Cultus, den der Glaube‘ erfunden, 

die Liebe gepflegt und fo viele heilige Päpfte und große, 
hriftliche Monarchen auf alle Weife verherrlichet 
haben, nun nad) und nach gänzlich entfagen und dafür 
jenen höchft profaifchen, erſtarrenden Gottesdienſt ein⸗ 
führen möchten, in welchem weder ber oft träge Ver⸗ 
fand eine Aufmunterung, nod das Gemüth eine Bes 
friedigung und noch viel weniger das gebrüdte, blutenbe 
Herz Tröftung und Salbung fe werden finden können. 
Wir bitten den Herrn Fürften, zu entfcheiden, ob dieſes 
tolerante Geſinnungen verrathet, und wenn er dies nicht 
findet, er alstann aud mit feinen ſchönen Worten 
Sene zur Toleranz ermahnen möge, bie wirklich feiner 
und ähnlicher Ermahnungen bebürfen. | 
Höhniſch nennt der- Bere Fürſt unfere Kirche eine 
ecclesia militans, das heißt in feinem Sinne eine zanf« 
und fireitfüchtige Kirche und beren Anhänger eine lärs 
mende nur Geräuſch machende Cotterie. Auf das 
Lärmen und Geräufchmachen mag wohl der Herr Fürft 
Sortf. d. Stolb K. G. B. 42. 36 n 
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. wie wir wiffen, fich fehr gut verſtehen; was aber dieſe 


Eotterie betrifft, fo fcheint er nicht zu wiflen, daß fie 
ſchon feit beinahe achtzehnhundert Jahren befteht und - 
endlich über den ganzen bewohnten Erbfreis fi ver 
breitet bat. Freilich hat unfere heilige Kirche ſchon 
von ihrem Anbeginn an unaufhörlich mit ihren innern 
Seinden, nämlich den Irrlehren, Spaltungen und 
allen Arten von Kegereien zu Fämpfen gehabt; aber 
auch in diefem Kampfe überfchritt fie nie Die Grenzen, 
bie Chrifti Beifpiel und das Evangelium ihr vorzeich- 
neten, und jedem Berirrten, ber wieder zu ihr zurüds 
fehrte, Fam fie flets mit offenen Armen entgegen und 
reichte ihm eine hülfreiche, wahrhaft mütterlihe Hand. 
— Mit weit größerm Recht und in voller Wahrheit 
hätte der Fürſt unfere Kirche jebt eine ecclesia- 
oppressa nennen können. So viel wird er doch aug 
der Gefhichte, wenigftend der neueften Zeit wifjen, 
dag fchon feit länger als einem halben Jahrhundert 
unfere Kirche in allen Ländern ein Gegenftand aller 
Arten von Berfolgungen, von den blutigſten an big 
auf jene bes bitterften Hohnes herab, geworben ifl, 
Er wird fich entfinnen, wie man noch vor wenigen De⸗ 
eennien in Frankreich die Fatholiiche Kirche nicht blos 
zu flürzen, fondern felbft in den geheimften Gedanken 
Organen aller Einwohner völlig zu vernichten fuchte; 
alle ihre Altäre und Tabernafel zerftüdte, ihre Priefter 


-ermorbdete, Jeden, der noch einen Fatholiichen Gedan⸗ 


fen in feiner Bruft nährte, wenn er auch der ärmſten 
Volksklaſſe angehörte, fogleih auf das Blutgerüfte 
fchleppte; ja, daß man fogar fest noch in Frankreich 
ber Kirche ihre heiligfien, von Jeſu Chrifto felbft ihr 
ngesoielenen Rechte hartnädig vorenthält und die Bi⸗ 
9 fe, obgleich von Gott berufen, über der Erpaltung 
es Glaubens und der reinen Lehre zu wachen, pn 
Weiſe zu knebeln fucht, um fie nicht blos zu tief ges 
beugten, fonbern völlig flummen Zufhauern zu machen, 
wie man jest ſchon den erften Unterricht der Jugend zu 
nergiften und ‚die antifatholifchften Grundfäge und 
fhändlichften Begriffe unter Knaben und Jünglinge zu 
verbreiten fich beitrebt. — Eben fo wird ed dem Herrn . 
Fürſten feine großen Anftrengungen foften, um fich zu 
entfinnen, N; in einer, noch weit weniger entfernten 
Vergangenheit au in Spanien baffelbe traurige Loos 


l 


den Tod Engenius III. 1158, 563 


ber Kirche zu Theil ward; daß man dort Priefter und . 


Ordensgeiſtliche mordete, der Kirche alle ihre Güter 
und Beiigungen raubte und, nachdem Juden und Uns 
chriſten ſich in die Beute getheilt hatten, ehrwürdige 
Biſchöfe und Aebte, Weltgeiftliche wie Ordensmaͤnner 
und Klofterfrauen nadt und bloß in eine Welt, ber fie 
völlig fremd geworden, erbarmungslos hinausftieß, und 
dabei noch unter der graufamften Berhöhnung, fie der 
tiefften Armuth und dem ſchrecklichſten Elende preisgab, 
und daß ſelbſt jest noch, obgleich die Nation wieder 


zur Befinnung zurüdgefehrt zu feyn feheint, dennoch 


nichts als nur einzeln zerfireute Trümmer einer ehema- 


ligen Kirche den fpanifchen Boden bebeden. Doc wir 


bürfen ung nicht in die Vergangenheit, obgleich dieſelbe 
ung noch ganz nahe liegt, zurüdfegen. Auch die Ges 
genwart bringt ung feine viel tröftlichere Kunde. Iſt 


jest nicht in dem ganzen, großen und weiten Norden . 


beinahe ſchon der Name eines Katholiken verpönt ? 
Sind die wenigen Fatbolifchen Blätter, denen man; wahr 
ſcheinlich nur auf furze Zeit, noch eine ephemäre Eriftenz 
geftattet, nicht täglich voll von den bitterften Ringen 
über die unerhörteiten, gewaltfamften Eingriffe, welche 
überall die weltlichen Behörden, befonders in ber 
Schweiz, wie in den mehrften nicht Fatholifchen Län⸗ 
bern, in die anerfannteften, auf Recht, Verträge und 
uraltem Herfommen gegründeten Gerechtfamen unferer 
Kirche fi) ununterbrochen erlauben ? Sind alle jene, 
ehemals den Rhein hinab gelegenen bifchöflichen und 
erzbifchöflihen Kirchen, die noch vor zwei oder drei 
Generationen einen fo weiten und glänzenden Kreis um 
fich verbreiteten, jeßt nicht in eine, dem Tode ähnliche 
Ohnmacht verfunfen, ihre herrlichen Leuchten halb er= 
loſchen und fie felbft gezwungen, gleichjam im Schweiße 
ihres Angefichts, jedoch nicht immer mit dem erwünſch⸗ 
ten Erfolge, unaufhörlich (ir ihr obgleich jet fo fehr be= 
ſchräntes Dafeyn zu Fämpfen? und ift endlich von dem 
großen, in dem Mittelpunkt europäifcher Cultur und 
taatskraft liegenden Deutſchland nicht Bayern blos 
noch das einzige Fatholifhe Königreich, in welchem 
unter dem Scepter eines der großherzigften Monarchen 
bie Kirche Jeſu allein nod) blühet, etchüßt und geehrt 
wird? Wie ungeziemend, ja wie unverantwortlich iſt eg 
alſo für den Herrn Fürften, daß er unfere, wahrhaft 
36 * | 
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ecclesia oppressa , fie ebenfalls mit bitterem Hohne 
verfolgend , eine ecclesia militans, dag heißt in feinem 
Sinne eine zanf- und flreitfüchtige Kirche nennt, und 
nachdem er diefelbe vor einigen Jahren auch felbft in 
diefem noch katholiſchen Reiche zu knechten und feiner 
und feiner Genoſſen Willführ zu unterwerfen den löb⸗ 
lichen Borfag gehabt, jedoch denfelben nicht auszufüh⸗ 
ren vermocht hatte, fie nun auf das neue mit feinem 
Geifer zu befudeln fucht. 

Wäre der Herr Fürft, als der Kirche entfchiedener 
Feind, mit offenem Bifter ihr entgegen getreten, hätte 
er unummunden ſich erklärt: er fey ein Lichtfreumd, ein 
Bernunftgläubiger, oder, was noch mehr Wahrſchein⸗ 
Yichfeit Hat, ein Rongeift, fo würde dieſes viel ehren 
voller für ihn gewefen feyn, als daß er auf ganz krum⸗ 
men Banditenwegen fid) an fie heran zu fehleichen fucht, - 
um bei jeder ftets ihm willfommenen Gelegenheit fie 
mit feinem vergifteten Dolch zu verwunden. Aber eben 
daher ift es deſto empörender, wenn man den, allen 
zwar fatholifch getauften, aber ihrem Taufbunde nicht 
treu gebliebenen Scheinfatholifen gewöhnlichen Wahl«- 
ſpruch: „auch ih bin ein Katholik“ in feinem 
Munde hört, Der Herr Fürft fagt: er fey katholiſch 

eboren und wolle auch Fatholifch fterben. Aber dag 
rſtere war nicht fein Verdienft, fondertt eine Gnade 
von Oben, und das Andere hängt nicht von feinem 
Willen ab ; und im Namen der Gefchichte und der Er- 
fahrung können wir ihn verfihern, daß er nicht fatho- 
liſch flerben wird, wenn er nicht bei Zeiten anfängt, 
auch Fatholifch zu leben, Er verfichert: unter den Ul⸗ 
tramontanen ber Ultramontanfte zu feyn, fobald von 
ber Einheit der Leitung die Nede wäre. Aber wer war 
eifriger bemühet, eben diefe Einheit zu trüben und zu - 
flören, als er ſelbſt »)? Er nennt ſich ferner einen 


*) Beweiſe davon findet man in ben beiden, bier oben 
gleich im Anfange erwähnten Schriften. — — Da der 
Herr Fürft von einem Ultramonianen noch feinen ganz 
vollſtändigen Begriff zu haben fcheint, fo wollen wir 
ihm jetzt das Bild eines Solchen, jedoch blog in deſſen 
äußerſten Umriffen, mithin in allee Kürze bier ent- 
werfen. Ein Ultramontan ift ein fatholifcher Chriſt, 
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aufrichtigen Verehrer des Oberhauptes unferer beitigen 
en 


Kirche, des Papftes, und überhäuft Doch den, in a 
fatholifchen Ländern verrufenen, von dem Papfte zu⸗ 
rückgewieſenen Weffenberg, diefen erflärten Gegner 
bes römischen Stuhles, diefen berüchtigten Verfaſſer 
jener gottlofen GConciliengefchichte, dieſen offenbaren 
Geiftesverwandten Ronge’s, mit den größten, über: 
triebenften Lobſprüchen und erfühnt fid endlich gar, 
hn unferm ehrmwürdigen, nur zu bald von ung gefchies 
denen Bifhof Sailer an die Seite zu feßen, einem 
Bifchofe, der, von der Böttfichfeit der Fatholifchen 
Lehre und der Heiligkeit feiner Kirche durchdrungen, 
beiden, von feiner früheften Jugend an, felbit unter 
fehr fritifchen Zeitumftänden, durch Wort und Schrift, 
wie Durch eigenen wahrhaft Fatholifchen Wandel, öffent- 
lid und auf das feierlichfte gehuldiget hatte. Was für 
eine Stirne muß man haben, um fähig zu feyn, das 
Andenfen Sailers, eines der ehrwürdigften Kirchen⸗ 
‚ fürften Deutſchlands, durch eine folche Keandatöfe Au- 


der, durchdrungen von Ehrfurcht gegen das, jenfeits. 
ber Gebirge thronende höchſte Oberhaupt feiner Kirche, 
auch an deffen Unfehlbarfeit in Allem, was den 
Slauben betrifft, fo wie auch in Allem, was aus 
biefem Glauben mittelbar oder unmittelbar folgt, oder 
‚gefolgert werden kann, auch nur den mindeften Zwei⸗ 
er bat; daher auch gegen alle dogmatifchen Entfchei= 
dungen, wie. au übrigen Firchlichen Geboten und Ver⸗ 
ordnungen deſſelben fich zu ganz unbedingtem, völlig 
blindem Gehorfam verpflichtet fühlt; der ferner Die ges 
heiligte Perfon dieſes Dberhauptes mit warmer, und 
weil an der Liebe zu Gott entzündeter, daher wahrhaft 
Eindlicher Liebe Tiebt, mithin auch Demfelben, wenn bie 
Umftände es erfoderten und es ihm erlaubt ſeyn follte, 
nicht nur Habe und Gut, fondern felbft fein Blut freus 


dig zum Opfer bringen würbe, ‚ber .endlich bei allem. 


biefem dennoch nicht vergißt, und nie vergefjen wird, 
daß Jeſus Ehriftug ebenfalls geboten hat: Dem Kate 
ferzugeben was bes Kaiſers iſt, — Dies iſt. 
das wahre Bild eines Ultramontanen. . Gefällt es 
nun noch ferner Sr. Durchlaucht, fich unter den Ultras 
montanen ben Ultramontanften nennen zu wollen? 
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fammenftellung fo ſchändlich zu befymugen *). Ueber⸗ 


— welch' ein ununterbrochen fortlaufender Wider⸗ 
pruch ſowohl zwiſchen des Herrn Fürſten Reden ſelbſt 
als auch zwiſchen dieſen und ſeinen Handlungen! — 
Aber laut auflachen möchte man — wenn nicht Aerger 
und gerechter Unwillen jeden aufkeimenden, (herzhaften 
Gedanken fogleih wieder in unfere Bruft zurüd- 
drängte — daß dieſer Fürft fich fogar auf die Beweiſe 
beruft, die er von feinem Katholicismus gegeben haben 
will. Freilich, von feinem Katholicismus, denn 
Gott weiß, was er darunter verfteht, mag er- foldhe 
egeben haben; aber von Beweiſen ächt Tatholifcher 

efinnungen, Grundfäge und Gefühle wird aud bag 
fhärffte Gedächtniß fi nicht leicht eines erinnern. 
Wohl aber lebt noch in unferm Andenfen jener lächer⸗ 
liche Feldzug, den der Herr Fürft vor einigen Jahren, 
an ber Spige einer Cohorte von Polizeileuten, egen 
die damals in Franfreich zu Ehren der unbefle ten 
Empfängnig Mariä geprägte Medaille unternahm. 
Bon allen Biſchöfen Franfreichs, Italiens, Belgiens, 
ja von dem heiligen Vater felbft war diefe Medaille 
geweihet und jeder gläubige Katholif fie zu tragen er= 
muntert worben. In allen Fatholifchen Yändern fand 
biefelbe demnach fogleich freien ungeftörten Eingang, 
Nur der Katholicismus unfers Herrn Fürften wollte 
ihr den Eingang in das wahrhaft Fatholifche König— 


reich Bayern verfperren, Tieß fie Daher auch ungefäumt 


*) 





Bon jeher und fchon in den älteften Zeiten war dieſes 
eines der Kunftgriffe aller Irrlehrer und Schwänfe- 
mader. Stets fuchten fie ihren Wahn und ihre Trug- 
bilder mit etwas Wahrem zu vermifchen, und fie mit 
einer, der Wahrheit ähnlich fcheinenden Farbe zu über- 
glätten, um bdemfelben dadurch bei ſchwach begabten 
Gemüthern einen defto leichtern Eingang zu verfchaffen. 
Eben fo fcheint auch unfer Fürft jenen Weffenberg nur ' 
deswegen an die Seite eines Sailers gefeßt zu haben, 
um in Berbindung mit diefem ehrwürdigen Namen, 
und gleihfam unter deffen Schuß, feinem, dem Er- 
fiern ertheilten, übertriebenen, unfatholifchen Lobes⸗ 
erhebungen wo möglich bie und dba einigen Credit zu 
verſchaffen. | | 
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unter polizeilichen Befchlag nehmen, Diefem eben fo 


ärgerlihen als Tächerlichen Spuck machte zwar ein 
Wort des Monarchen fogleich wieder ein Ende, Aber 
was man das Sublime in der Albernheit nennen 
fonnte, war, daß er auch dag, die Medaille beglei- 
tende, ungefähr aus anderthalb Bogen beftehende 
Büchlein ebenfalls in Befchlag nehmen ließ, ein Büch⸗ 
lein, das, außer einigen, fhon in allen franzöfifchen 
und vielen beutfchen Blättern erzählten wunderbaren 
Gnadenerweiſungen Gottes, nur etliche, größtentheilg 
fhon feit beinahe taufend Jahren in unferer Kirche 
eingeführten, an bie gnabenvolle Mutter unferg gött⸗ 


lichen Erlöferg gerichtete Gebete enthielt, Gebete, die 


ferbft während der Befchlagnahme in allen Kirchen 
Öffentlich dem Volke vorgebetet wurden. Offenbar 
mußte der Herr Fürft dieſe Gebete gar nicht Tennen, 
woraus eg fich aber auch in ganz firenger Confequeng 
ergibt, daß er von jener Dochgebenedeiten, bie, 
wie einft der Geift Gottes aus ihrem Munde ſprach, 
alle Sefhlecdhter der Erde big an das Ende 
der Welt preißen und verherrlichen ſoll— 
ten, nichts weniger als ein fehr eifriger Aa ſey. 
Da aber von jeher in unſerer Kirche eine aufrichtige, 
kindliche Verehrung der hochbegnadigten Mutter unſers 
Herrn als eines der Hauptmerkmale eines wahrhaft 
katholiſchen Herzens betrachtet ward, jedoch dieſes 
ſchöne Gepräge, wie es ſcheint, die Stirne unſers 
Herrn Fürſten nicht ſchmückt, ſo können wir uns auch 
von der Katholicität deſſelben, ſo ſehr er ſie jetzt zu 
ſeinem Aushängſchilde zu machen ſucht, doch wahr⸗ 
baftig feine jehr hohen Begriffe machen, 

ebrigens müßte, der ein völliger Fremdling in 
Iſrael feyn, der nicht einfehen follte, daß allem dem 
Speftafel, das der Herr Fürft machte, und immer 
noch mehr machen wollte, ein Bang anderer geheimer, 
jedoch höchſt Fleinlicher weil felbftfüchtiger Zweck zum 
Grunde lag; und follte dieſes auch nur eine bloſe Ver⸗ 
muthung ſeyn, fo würbe fie doch den höchſten Brad 
son Evidenz dadurch erreichen, daß der Herr Fürft 
alle feine Reden und Schriften eiligft in dichten Packeten 
überall vertheilen, auch mehrere taufend Eremplaren 
nad allen Gegenden Bayerns und felbft in Das Aus⸗ 
Iand verfenden ließ; ein Mittel, das man, wie bie 
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Geſchichte der neueften Revolutionen lehrt, nur dann 


gewöhnlich in Anwendung bringt, wenn man ein gan⸗ 
zes Volk aufregen und es mit feiner Regierung — 
alfo bier in Bayern — mit feinem eigenen Könige in 
offenbare Oppoſition zu. fegten ſucht. — Wie traurig 
und höchſt befammernswerth würde nicht dag Schidfal 
jedes Fatholifchen Landes feyn, in welchem man bag 
Staatsruder in die Hände eines Mannes von dieſem 
Schlag legen wollte. Dieß hat jedoch Bayern jetzt 
noch nicht zu befürchten; denn Dagegen ſchützt es bie 
Weisheit feines Königes, deſſen ß er, beharrlicher 
Sinn, und deſſen mehr als gewöhnlicher Scharfblid‘, 
den man weder durch Phraſenſchmuck und den Kling 
Hang ſchön tönender, aber leerer Worte, noch auch 
felbft durch das falſchgoldene Blendwerk zwölfgradiger 
anatifgper Orden jemals zu täufchen im Stande feyn 
wird. . 
Die allgemeine, römifch-Fatholifche Kirche ift nur 
eine und dieſelbe. Vermöge ihrer Erpanfiondfraft er- 
fheint fie aber, und zwar in lebendigen Geftalten, auf 
allen Punften der bewohnten Erbe, Alle diefe Geftal- 
ten, das heißt Kirchen, bilden jedoch nur diefelbe eine 
tömifh=Fatholifhe Kirche. Nothwendig muß baher 
jeder treue Sohn oder treue Tochter alles, was Diefe 
ihre Kirche entweder betrübt, kränkt und in Trauer 
verfeßt, oder auch was zu deren immer größern Ver⸗ 
herrlichung beiträgt, an welchem Drte, unter welder 
Zone oder auf welcher unferer beiden Hemisphären es 
gefchehen mag, gleich ſchmerzhaft oder gleich freudig 
empfinden. Da nun dieſe Wahrheit, noch von Nie- 
mand widerſprochen, als allgemein anerfannt feft 
ſtehet; fo glauben wir auch es ung erlauben zu dürfen, 
alle ächte Katholiken, in welchem Lande fie auch woh- 
nen, welche Sprade fie fprechen, und welden ®es 
fegen fie geporhen mögen, feierlichft aufzufodern, mo 
nicht tig ih, doch zu beftimmten Zeiten für unfern 
König, Diefe beinahe nur noch einzige, mädtige 
Stüse unferer heiligen Kirche zu beten, beſonders 
wenn fie der Darbringung des hochheiligen Opfers bei⸗ 
wohnen, oder, fo fie felbft Priefter nd, es verrich⸗ 
ten, ftets ihre Hände flehend zu dem Himmel zu erhes 
ben, und dem Allmächtigen, und zwar mit jenem le⸗ 
bendigen Glauben, ber ftets ein Vorbote gewifler Er⸗ 
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hörung ift, inftändig zu bitten, daß er feinen gefrön- 


ten treuen Diener nod) lange, ja noch fehr lange 
erhalten, Ihn vor der Welt verherrlichen, feine Tage 
verlängern, und felbft weit über deſſen Erwartung 
vermehren möge; daß aber auch der Allnächtige, wenn 
es einft feiner Weisheit gefallen würde, Ludwig, 
nachdem berfelbe das Außerfte, dem menfchlichen Leben 
gejegte Ziel erreicht hat, zu Sid) zu rufen, Er alsdann 
in dem Uebermaße feiner Erbarmungen auch deſſen 
föniglichen Sohn, nicht blos zum Erben des väter- 
lichen Reiches, fondern auch zum Erben aller großen 
Eigenfchaften feines erhabenen Vaters, Defien Flaren 
und tiefen Geiſtes, Deſſen frühe ſchon im zarteften 
Alter geimedtten Gefühles für alles Göttliche und Erha- 
bene, Deflen treuer Anhänglichkeit an die Religion fei- 
ner Väter, fo wie an jenen Fels ewiger Wahrheit, 
an dem fchon fo viele Jahrhunderte, ohne ihn erfchüt- 
tern zu können, ftürmifch vorübetgingen, furz, zum 
Erben Deffen fämmtlicher, ein eben fo fchönes alg 
ächtes Gepräge tragender Herrfchertugenden machen 
möge. — Wir wiffen und fühlen zwar fehr wohl, daß 
unfer, fo ſchwache Auf nicht in der ganzen Fatholifchen 
Welt, und nur in einem Fleinen Theile derfelben ge- 
hört werden Tann, und daher gehört werden wird, 
Aber dafür nähren wir doch die eben fo beruhigende 
‚als tröftlihe Weberzeugung, daß da, wo beutfch ges 
ſprochen wird, es überall wenigftens Einige geben 
. wird, bier ein Bifchof, dort ein Priefter oder Levit, 
und wieder dort ein frommer Laie, vielleicht auch bie 
und da ein Greis gleich Uns, die unfere, einem ängjft- 
lic) beforgten, aber ächt Fatholifchem Herzen entquollene 
Bitte gewiß nicht verfchmähen werden. — — Wenn, 
ſprach einft der Mund der ewigen Wahrheit, fich zwei 
oder drei in meinem Namen vereinigen werden, um 
Etwas von meinem bimmlifchen Vater zu erbitten, 
ſo wird es ihnen gegeben werden, Nun aber werden 
es nicht nur zwei oder drei, auch nicht blos zehn oder 
zwanzig, fondern gewiß mehr als hundert feyn, bie 
unfere, mit wahrhaft hriftlicher Liebe an fie gerichtete 
fromme darderung in ihr. noch frömmeres Gemüth auf⸗ 
nehmen und derfelben Folge leiſten werben. Der gewiſſen 

Erhörung von Oben können wir alfo, ohne alle Aengſt⸗ 
lichkeit, mit der größten Zuverficht entgegen ſehen, und 
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ftarf in dem Glauben an jene Berheißung Jeſu, darf 
unfer Königreich fi) nun Fühn dem frohen, ja wohl won 
nevollen Gedanken hingeben, daß es feinen vielgeliebten 
König noch eine lange Reihe von Jahren mit gleicher 
Liebe, Treue und unerfchütterlicher Unterthanenanhängs 
Yichfeit ununterbrochen zu verehren das Glück haben wird; 
ja dag auch dann, wenn einft ber Tag fommt, der leider 
fommen muß, an weldhem ein allgemeiner Trauerflor 
ganz Bayern bebeden wird, doch auch dann nad in 
dem Schatten des Thrones feines Nachfolgers unfere 
heilige Kirche dieſelbe Ruhe, diefelbe Freiheit und den⸗ 
jelben Schuß genießen wird, deren fie fih aud unter 
dem wohlthätigen, milden und weifen Scepter des in 
‚jeder Hinfiht wahrhaft Föniglichen Vaters zu erfreuen - 
gehabt hatte, 


XIV. 

Leben ausgezeichneter Heiligen in biefer Periode. 

1. Wie in den frühern und auch folgenden Perioden, 
erfoheinen auch in dieſem Zeitraume, an dem, unfere 
heilige Kirche ummölbenden Himmel eine Menge 
neuer, Die Dunfelheit ver Welt durchleuchtender Geftirne; 
zwar nicht alle von derfelben Größe und dem nämli- 
hen Slanze, aber doch fämmtlih den Namen Jefu 
und deffen Kirche verherrlichend. Won mehreren biefer 
ausgezeichneten Freunden Gottes haben wir deren Les 
ben, weil innigft verzweigt .mit den Creigniffen ber 
Zeit und der Kirche, unfern Lefern ſchon erzählt: wie 
3. B. von dem heiligen Erzbifchof Anfelm von Canter- 
bury*), dem heiligen Bruno, Stifter des Carthäufer- 


*) Anſelm von Canterbury war nicht nur der gelehrtefte 
Mann, fondern aud der tieffte Denfer und größte 
Geift feines Jahrhunderts. Daher auch die ungemein 
hohe Berehrung, die, wie wir gefehen, - felbft ber 
heilige Vater und die ganze —* Kirche ihm bei 
jeder Gelegenheit —* Zu Folge einer, gleich nach 
ſeinem Tode erlaſſenen Verordnung des apoſtoliſchen 
Stuhles, wird Anſelm den heiligen Kirchenvaͤtern des 
Mittelalters beigezählt: Aber von feinem großen, 
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ordens, dem heiligen Abt Robert von Molesme, 
Gründer des Ciſtercienſerordens, dem heiligen Ste 
- phan, brittem Abte des Ciſtercienſerordens; dem heili⸗ 
gen Abt Rancee, Reformator des, dem Ciſtercienſerorden 
- gehörigen Kloſters La Trappe, und Vater der Trap- 
piften ; dem heiligen Bifchofe Dito von Bamberg, 
Apoftel der Pommern; dem heiligen Erzbifchofe Nor⸗ 
bert von Magdeburg, Stifter des Prämonftratenfer- . 
ordens; dem heiligen Bernhard, Abt von Clairvaux; 
der heiligen Hildegardis, Aebtiffin des ehemaligen 
Klofters zu St. Rupert, und noch mehreren andern, 
deren Leben, weil weniger die Zeit berührend, auch 
der Gefchichte weniger Stoff bot. — Aber der glän- 
zenden Reihe der Heiligen diefes Zeitraums schließen 
fih diesmal fogar mehrere Könige und Yürften an, 
nämlih der, dem Lefer aus der Gefchichte Ungarns 
ſchon befannte König Salomo von Ungarn, Weber 
winder der Polen, Hunnen und Bulgaren, durch 
manche Heldentugenden ausgezeichnet, jedoch zu grofs 
fen Mißgriffen und ehltritten verleitet, aber auch 
durch die härteften ausgeflandenen Prüfungen wieder 
gelaͤutert, und endlich ein frommer, zehn Jahre lang. 


tiefen und vielumfaffenden Wiffen hatte ex das Wenign⸗ 
aus Büchern Geſwoptt es war größtentheils ein Ge⸗ 
ſchenk jenes höhern Lichtes, das ſo oft in ſeinem Innern 
leuchtete. Als er einſt, da er ned Abt in dem Klofter 
Der war, über eine ſchwere Stelle in ber heiligen’ 
Schrift nachdachte, durchichauete er plötlich die Maus 
ern feines Kloſters; alles Sinnliche verfhwand, und . 
nur ber Gegenftand feiner Forſchung Yag mit einer 
Klarheit, die nicht in Worten gegeben werben fann, _ 
vor dem geiftigen Auge feiner Seele. Bon biefer Zeit 
an war aud al fein Studieren nur ein, nach vorhers 
gegangenem, glühenden Gebete, fi) ganz in Gott 
verfenfendes Betrachten, während welchen fein, alles 
in dem Lichte Gottes fehauenden Geift mit Vielem bes 
fannt ward, was ber bloßen, menfchlichen Weisheit 
- verborgen bleibt, | 


* 


\ 
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ſchwer büßender Einfiedler in einer Einöde von Iſtrien. 


Ferner der heilige Cannt, König der Wenden, Erich, 
König von Schweden, Leopold, Markgraf von Defl- 
reich, von dem Papfte Innocenz VIII. in dem Jahre 
1485 mit der gewöhnlichen Feierlichkeit heilig gefpro- 
hen. Leopold war ein trefflicher, mit jeder chriftlichen 
Zugend geſchmückter Regent. Er erkannte frühzeitig, 
daß für den mächtigften Monarchen, wie für den nie 
brigften Hüttenbewohner, das Evangelium das gemein» 
fame, heilige Geſetzbuch ſey. Sein Palaft war ein 
Sig der Gerechtigkeit, Wohlthätigkeit und ungehen- 
chelter Frömmigkeit. Dabei zeichnete ſich Leopold auch 
als ein kühner und Eundiger Zeloherr aus.‘ Die weit 
zahlreicheren Heere der Ungarn fihlug er, mährend 
feiner Regierung, zweimal auf das Haupt. Anhal⸗ 
tendes Gebet, Betrachtung, Forſchen in der heiligen 
Schrift und das Lefen in den Büchern heiliger Kirchen⸗ 
väter, oft bis tief in Die Nacht fortgeſetzt, füllten alle vie 
Stunden aus, welche ihm die Negierungsgefchäfte und 
die mandherlei Welthändel, an denen er zu Folge feiner 
hohen Stellung Antheil nehmen mußte, ihm übrig 
ließen. Aber auch der Heilige firauchelt oft auf ſei⸗ 
nem Wege und fann fallen, und tief fiel auch Leopold, 
jedoch nur einmal in feinem Leben, als er nämlich in 
dem Kriege zwiſchen Kaifer Heinri IV. und deſſen 
unnatürlichem Sohne, Heinrih V., die Parthei des 
Letztern ergriff. Bald Fam er jevoch von Diefer groben 
Verirrung zurüf, und fuchte nun feinen und feines 
Schwagers Frevel auf alle Weife, fo viel er nur ims 
mer konnte, zu fühnen durch die tieffte Neue, mehr 
jährige Buße, wie auch durch) Gründung einiger Kloͤ⸗ 
fler, in die er Mönche aus dem Eiftercienferorven be 
rief. Daß ein fo geiftuoller und durchaus gottesfürd- 
tiger Fürſt auch nur eine, mit ihm gleichgeftimmte 
weibliche Seelt zur Gefährtin feines Lebens mas 
hen konnte, verfteht ſich von ſelbſt. Leopolds Ge⸗ 
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. mahlin war die liebenswürdige Agnes, Zochter Kaiſer 
Heinrihs des Vierten, die auch an allen gottfeligen 
und mwohlthätigen Werfen ihres Gemahls flets warmen 
und thätigen Antheil nahm. Leopolds Regierung hatte 
eine Dauer von beinahe vierzig Jahren. — Ferner auch 
der mächtige Graf von Flandern, Carl der Gütige, 
In der Gefchichte Frankreichs war von ihm ſchon fehr 
unfländliche Rede geweſen. Zwar ward er nicht heilig, 
fondern blos felig gefprochen. Aber er flarb, wie man 
fi erimmern wird, den Tod eines heiligen Märtyrer . 
in dem Augenblide, als in der Kirche feine Seele vor 
dem allerheiligften Altarsfacramente ganz in Liebe und 
Anbetung verfunfen war, — Aber außer diefen, ſchon 
bier mit irdiſchen und daher vergänglichen Kronen ges 
ſchmückten Heiligen, gab es noch mehrere, zwar mins 
ber bochgeftellte, aber doch ebenfalls fehr angefehene 
Grafen und Herren, die fhimmerndem Reichthum bie 
größte Armuth, hohen Würden und Ehrenftellen die 
tieffte Demuth und Zurückgezogenheit, und allen Freus 
den und Herrlichkeiten, welche die Welt ihnen bieten 
konnte, ein firenge büßendes Leben vorzogen. 


2. Aber noch weit größer ift in dem Zeitraume von 
dem heiligen Papft Gregor VII. bis gegen das Ende 
des zmölften Jahrhunderts die Anzahl heiliger Erz⸗ 
bifhöfe, Bischöfe und Aebte. Ihrer zählt die Kirche 
mehr als dreißig, deren Andenken fie gewöhnlich an 
dem Sterbetage derſelben in jedem Jahre feiert, und 
denen ſämmtlich Jeſus Chriftus Selbſt die Palme 
der Sieger reichte, indem Cr ſchon während ihres 
Lebens, oder auch am ihrem Grabe, durch offenbare 
Wunder und ungewöhnliche Onadenerweifungen bie 
Heiligkeit derfelben beftätigte. — Weit geringer -ift Die 
Anzahl heiliger Priefter und Diacone;. die Martyro⸗ 
logien erwähnen ihrer nur Vier, und dieſe find ver 
heilige Marbod, Priefter zu Alberſchwende bei Bres 


m 
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genz, der heilige Caradock, Priefter in England, der 
heilige Martinus, Priefter in Portugal und ein hei- 
liger Diacon, Namens Avertin, in Canterbury. Der 
Erfte, der heilige Marbod nämlich, ward fogar Des 
Märtyrertodes gewürdiget. Nichts Tag ihm nämlich 
fo fehr am Herzen, als die Belehrung der Sünder, 
führte auch eine Menge derſelben wieder zu Gott zurüd, 
befonders Durch die ergreifenden Vorftellungen, die er 
von ben furchtbaren Gerichten Gottes in feinen Pre 
bieten dem Volke machte, bis er endlich felbft ein 
biutiges Dpfer feines glühenden Eifers ward. inige, 
in Bosheit verhärtete Sünder, die ihr lafterhaftes 
Leben fo Tiebgewannen,; daß fie ſich vemfelben nicht 
mehr entreißen Tonnten, aber durch Die immer tiefer 
und fchneidender eindringenden Predigten Marbods 
- in ihrer traurigen Ruhe und ihrem tödtlichen Schlum⸗ 
mer geflört wurden, faßten endlih ven Entſchluß, 
biefen Priefter Gottes zu ermorden, und erfchlugen ihn, 
als er eines Abends fpät aus der Kirche im feine 
- Wohnung zurüdlehrte. — Sobald der heilige Caradock 
bie priefterliche Weihe erhalten hatte, entfchloß er ſich zu 
einem befchaulichen, nur in Gott allein ruhenden Leben 
und zog ſich daher mit einigen gleichgefinnten Genoffen in 
eine Einöde auf der Inſel Ary zurüd. Hier war jedoch 
ihr Aufenthalt von Furzer Dauer, Norwegifhe Ser 
räuber landeten auf ver Inſel und führten Caradock 
und feine Gefährten als Sclaven mit fih fort. Als 
aber Caradock unt feine Genofjen des Nachts zu Gott 
fleheten, überfiel plöglih die Barbaren ein folcher 
Schrecken, daß fie mit anbrechendem Tage fogleich 
nad der Inſel zurüdfleuerten und ihre Gefangenen, 
ohne ihnen das mindefte Leid zugefügt zu haben, wie 
ber an das Land festen. Caradock begab ſich hierauf 
in ein fehr einfam gelegenes Klofter, wo er aber ſammt 
den übrigen Religiofen von einem mächtigen englifchen 
Großen viele und ſchwere Drangfale erdulden mußte, 
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- bis dieſer emblich tödtlich Frank ward, jedoch durch 


L 


das Gebet Caradocks feine Geſundheit wieder erhielt, 
worauf derfelbe ein völlig anderer Menſch ward, und Geiſt⸗ 


liche und Klöfter nun eben fo fehr ehrte und fie ſchützte, 


als er vorher fie zu plagen und zu aͤngſtigen gefucht 
hatte. Mehrere un Caradods Grabe geſchehene Wun- 
der bewogen die englifche Kirche, das Andenken deſſel⸗ 
ben als eines Heiligen jedes Jahr am 13. April, dem 
Sterbetage defjelben, zu feiern. — Der heilige Mar 
tinus in Portugal hatte ſich vorzüglich der Seelſorge 
geweihet, und da er das, gewöhnlich fehr feltene Ta⸗ 
Ient eines, jedes Herz ſchnell durchforſchenden Beicht- 
vaters von Gott erhalten hatte, fo arbeitete er mit 
ganz ungemeinem Segen in der Diöcefe von Coimbra, . 
befehrte felbft eine Menge, in Spanien und Portugal 
lebender Mahomedaner zum chriftlihen Glauben, zog 
ſich aber deßwegen den Haß der fpanifchen Mauren fo 
fehr zu, daß fie, bei einem räuberifchen Einfall in das 


„Gebiet von Coimbra, fih vorzüglich des Prieſters 


Martinus zu bemächtigen fuchten, ihn auch wirklich in 
ihre Gewalt befamen, nach Cordova fchleppten und in 
eines der dortigen Gefängniffe warfen, in welchem er 
auch, nachdem er lange fehr vieles darin hatte erbulden - 
möüflen, fein gottfeliged Leben endete. Da er jedoch 


eines ganz natürlichen Todes ſtarb, fo ward er nicht 


ben Märtyrern, wohl aber den heiligen Belennern bei 
gezählt. Indeſſen ſteht fein Name nicht in allen 
Martyrologien, auch nicht in dem römifchen. — Der 
heilige Diacon Avertin war der unzertrennliche Gefährte 
des heiligen Erzbifhofes Thomas von Canterbury, 


‚folgte vemfelben auch in deſſen Verbannung nad Frank⸗ 


reich und ward der treue Genoffe aller Leiden und 
Zrübfale deſſelben. Nach dem Tode des Heiligen - 
Erzbifchofes z0g er ſich in ein in Zonraine gelegenes 
Dorf zurüd und widmete fi, und zwar mit ber größ- 
ten, nur einem Heiligen eigenen Selbftaufopferung, 
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ausfchließlich dem Dienfte und der Pflege der Armen, 

Kranken und Fremdlinge. Cr flarb gegen das Ende 

des zwölften Jahrhunderts und die Pfarrei von Bous 

Ger in der Diöcefe von Paris wählte ihn zu ihrem 
atron. 


3. Größer ift in diefem Zeitraume die Zahl from⸗ 
mer Einſiedler und Einfiedlerinnen, befonders in Frank 
reich und England, weniger in Deutfchland ; aber den⸗ 
noch lebte gerade einer der vorzäglichften dieſer heiligen 
Einfiepler, nämlich ver heilige Schezelo, in dem Bis⸗ 
thume Trier. ine lange Reihe von Fahren wohnte 
diefer Heilige in Einöden und zwifchen Gebirgen, ohne 
ein anderes Obdach zu haben, als den Himmel, und 
beinahe ohne Kleid, das ihn gegen raufe Witterung 
nur einigermaßen ſchuͤtzen konnte. Kräuter und rohe 
Wurzeln waren feine einzige Nahrung. Als der heis 
lige Bernhard von der Lebensweife diefes fo firenge 
lebenden, ungewöhnlichen Einfiedlers Kunde erhielt, ließ 
er ihn durch einen Neligiofen feines Ordens begrüßen 
und ſchickte ihm ein Kleid, mit der Bitte, es als ein 
Unterpfand feiner Liebe anzunehmen. Schezelo Tieß 
dem heiligen Abt vanfen, daß er ſich eines Sünders 
habe erinnern wollen, nahm auch das Klein an, legte 
es aber ſchon nach ein paar Tagen wieder ab, indem 
ja, wie er fagte, ver heilige Bernhard ihm nicht bes 
foblen hätte, es noch Tängere Zeit zu tragen. Ein 
Mönh aus dem Kloſter von Clairvaux, der nachher 
in Sardinien ein Bisthum- erhielt, hat ung von Diefem 
Einſiedler folgenden Bericht binterlaffen. „Als ich 
einige Zeit in dem Bisthume Trier verweilte, ward ich 
gewürdiget, einen Dann von ganz außerorbentlicher 
Heiligkeit zu fehen und Fennen zu lernen, der um fo 
glüdliher war, je mehr er das Nichtige trüglicher 
Reichthümer erfannte und fie daher von ganzem Her 
zen verachtete. Nicht jener iſt reich, ver viel befißt, 
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fondern der, welcher wenig ober nichts braucht, und 
daher auch nichts verlangt. In Anfehung feiner 
glühenven Liebe zu Jeſu, feiner Verachtung alles Ir⸗ 
diſchen und gänzlichen Ertöbtung ber finnlihen Notar 
kennen wir jet in allen Ländern Niemand, der dieſem 
heiligen Einſiedler gleichgeftellt werden fönnte. Sem 

können wir nur bewundern, demſelben auch 
nadhfireben, aber es nachzuahmen wird Feiner vor 
mögend feyn. . Täglich fern Kreuz Jeſu nachtragend, 
‚farb er auch taͤglich; denn jeder Tag feines Aufenthaltes 
in der Einöde war gleichfam ein Martertod. Weber 
die menschliche Natur fh erhebend, Tebte er, aus Lebei 
zu Jeſu, vierzehn Jahre auf fleilen Gebirgen, in 
Wäldern und Eindden, flets irrend und verborgen, 
bios bedeckt von dem Himmel, gekleidet von der Luft 
und mit der Rahrung der Thiere fi begnügend.“ — 
Achard, fo hieß der Mönch von Clairvaur, durch den 
der heilige Bernhard dem Schezelo ein Kleid geſchickt 


hatte, erzaͤhlt noch „folgenbe merkwürdige Züge aus 


dem Leben dieſes heiligen Einſiedlers. In den vier 
Testen Jahren feines Lebens ging er im Winter in eines 
der entlegenen Ortſchaften, fuchte ſich dort einen Stahl 
auf, in dem er Die Nacht zubrachte; bisweilen Iegte er 
Rd auch in den Hof, Jog ſich aber des Diorgens fehr 
frühe zurüd, damit Niemand. ihn fehen follte, : Die 
jenigen, welche das Gluͤck hatten, ihn auf dieſe Weiſe 
zu beherbergen, wagten es wie, mit ihm zu ſprechen, 
aus Furcht, er mörhte nicht wieberkehren. Nur wenn 
im Winter die Erde fo fehr mit Schnee beverft wer, daß 
ss.ihr weder Wurzeln noch Kraͤuter abgewinnen Fonsta, 
bat er die, bei welchen er zu übernachten gedachte, um 

ein Stüdchen Gerftens ober Kleienbrod. Als —* 
ibn fragte, ob er von fleiſchlichen Begierden nicht. mehr 
beunrubiget wärbe, gah er ihm zur Antwort, dei. 
längft ſchon durch Die " Snade —8 von Jeſaſungen 
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dieſer Art frei waͤre; da aber, ſetzte er hinzu, das 
Leben der Menſchen auf Erden eine immerwaͤhrende Ver⸗ 
ſuchung iſt: wer darf es dann wagen, ſich einer ganz 
vollkommenen Reinheit des Herzens zu rühmen? Da 
Achard, unbefriediget durch dieſe Antwort, noch weiter 
mit Fragen in ihn drang, geſtand er ihm endlich mit 
kindlicher Offenheit und Einfalt, daß die groͤßte Ver⸗ 
ſuchung, die er ſeit langer Zeit zu beſtehen gehabt 
habe, folgende geweſen ſey. „In einem Winter,“ 
ſagte er, „legte ich mich, als es Nacht ward, auf die 
Erde zur Ruhe nieder. Aber nun fing es an zu 
ſchneien und bald war mein Körper mit Schnee bes 
deckt; da Fam ein Häschen herangelaufen, und als es 
meinen Leib betrat und Wärme fpürte, legte es fid 
auf meine Bruft ebenfalls nieder. Ich erwachte, und 
als ich Das Thierchen erblickte, fühlte ich in mir einen 
Drang, daſſelbe zu ergreifen, aber ja nit um es zu 
töhten, fondern weil ich es liebkoſen und flreicheln 
wollte. Doch überwand ich auch dieſe Verſuchung, 
rührte es nicht an und ließ es, nachdem es aus 
ruhet und fich erwärmt hatte, wieder laufen.” — 
unzugänglih auch den leiſeſten Berührungen irgend 
eines, felbft an ſich ganz unſchuldigen Begehrens muß 
nicht das Herz diefes, nur in Gott ausfchließlich leben⸗ 
den Heiligen geweſen feyn, dag er fogar jenes, bios 
aus Liebe zu einem unſchuldigen Thierchen entſtandenes 
Berlangen eine Verſuchung nennen Tonnte, daher. 
auch diefe Heine Freude feinem kindlichen Herzen nicht 
onnte? In einem Benedictinerkloſter bei Luremburg 
—* dieſes Heiligen irdiſche Hülle ihre Ruheſtaͤtte; und 
da bei Schezelos Grabe viele Wunder geſchahen, ſo 
warb auch bald jene Kloſterkirche ein Wallfahrtsort, 
wohin lange Zeit eine Menge hülfsbenürftiger Men⸗ 
ſchen, Pe aus fehr entfernten. Gegenden, jedes Jahr 
zu pilgern pflegte. | 
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4. Auch der Märtyrer, die mit ihrem Blute den 
Weinberg des Herrn befruchteten, zählt‘ unfere heilige 
Kirche mehrere in diefem Zeitraume. Unter diefen bes 
finden fich zwei Bifchöfe und noch verſchiedene heilige 
Drdensmänner. Indeſſen Fönnen wir jedoch jet blog 
von den heiligen Märtyrern Erminold und Albert von _ 
Lüttich hier eine Furze Erwähnung machen. Der Ers 
flere war Abt in dem Klofter zu Prüfening bei Re 
gensburg. Ausgezeichnet durch ungewöhnliche Strenge 
‚gegen fich felbft, dur Liebe zum Gebete und zur Ab- 
tödtung, grenzenlofe Milde gegen die Armen und 
unerfchütterlihe Feftigkeit in feinen Grundfägen, lag 
ihm nichts fo fehr am Herzen, als Aufrechthaltung der 
, Riofterregel in allen ihren Verordnungen und Vor⸗ 

ſchriften. Die geringfte Verlegung derſelben ward 
firenge beftraft. Natürlicher Weife erzeugte er dadurch 
großes Mißvergnügen unter feinen Religiofen; und da 
Erminold feft auf feinen Forderungen befland und in 
feinem Theile der Regel eine Milderung wollte eintreten 
laſſen, machten endlich einige der Schlechteften aus den 
Moͤnchen auf fein Leben einen Mordanfchlag, vermochten 
jedoch nicht denfelben auszuführen; denn, obgleid ſie 
völlig dazu entfchloffen waren, auch dem Heiligen ſchon 
auflauerten, ergriff fie doch plöglih, als fie hörten, 
daß der Heilige fih nähere, eine übernatürliche Furcht, 
- die: Morbinftrumente entfielen ihren Händen, und ges 
ſchreckt flohen fie fämmtlih davon. iner, Namens 
Aaron, weit Fühner, aber Auch weit ruchlofer als alle 
übrigen, machte doch noch einen Verſuch, der ihm 
leider gelang. Mit einem dien Scheite Holz fchlug 
er feinem heiligen Abte auf ven Kopf und bradhte 
ihm eine tödtlihe Wunde bei,. woran verfelbe nach 
wenigen. Tagen flarb. — Der heilige Erminold hatte 
auch die befonvere Gabe, daß er Durch verfchloffene 
Zhüren gehen Tonnte; fobald er ſich näherte, fprangen 
Riegel und Schlöffer ohne alles Geraͤuſch von felbft 
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auf und öffneten ihm den Eingang”). — Der hei⸗ 
lige Albert war ein Sohn des Grafen von Löwen und 
Bruder Herzogs Heinrich von Niederlotharingen. Früh⸗ 
- zeitig widmete er ſich dem Dienfle des Herrn an der 
Kirche von Lüttih, Wegen feines ungeheuchelten, 
frommen Wandels und feines gebilveten Geiftes im 
Verbindung mit feiner erlauchten Geburt, ward er nach 
‚einiger Zeit fohon zur Würde eines Erzdiacons der Kirche 
von Lüttich erhoben. Er unternahm hierauf eine Wall 
fahrtsreife nach dem Drient zu dem Grabe feines göttli- 
hen Erlöfers. An diefer heiligen Stätte, fo wie an 
den übrigen heiligen Dertern, die er fleißig befuchte, 
nahm feine Andacht einen noch weit höhern Schwung. 
Tiefer einfchneidend als bisher, fiel ein Strahl höheren 
Lichtes in fein Innerſtes; er fühlte fich in feinem Glau⸗ 
ben geftärkt, in der Hoffnung befeftiget und fein Herz 
zu einer weit reinern und feurigern Liebe entflammt, 

und als er wieder zu feiner Kirche zurüdgelehrt war, 
gewann er durch Die jeßt immer noch mehr. hervor 

chtende Heiligkeit feines Wandels, durch die Rein⸗ 
heit und Einfalt feiner Sitten und durch fein unge 
mein demüthiges, fanftes und liebevolles Betragen alle 
Semüther, fomohl der Geiftlichfeit wie auch des gan⸗ 
zen Adels fo fehr, daß er, als jegt der Bifchof Ru⸗ 
dolph flarb, einftimmig zum Bifchof von Lüttich ge⸗ 
wählt ward. So canonifch auch diefe Wahl war, fo 
wollte doch Kaifer Heinrich VI, fie wieder vernichten, 
und ernannte einen Bruder des Grafen von Herſtadt, 
Namens Lothar, der, ‚wie nachher, behauptet warb, 





*) Diefe Wundergabe warb, wie wir in ber Folge fehen 
werden, auch noch vielen Andern zu Theil; nur 
mit dem Unterfchiede, daß es bei Einigen deren in 
thnen ſelbſt Kiegende fubfeetive Kraft war, eh. es 
bei Andern durch eine höpere objective Kraft geſchah; in 

chem Iegtern Falle die Thüren nicht geräufchlog, 
fondern klirrend und mit großen Getöfe fi öffneten; 
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dem Kaiſer ein Geſchenk von dreitauſend Mark ge⸗ 
macht hatte, zum Biſchofe von Lüttih. Dagegen 
ließen nun die Geiftlichfeit und der Adel. dur Abge 
ordneten die kräftigſten Vorftellungen bei dem Kaiſer 
machen. Aber Heinrich gab ihnen Fein Gehör, er⸗ 
theilte vielmehr feinem Lothar nun wirklich Die Inve⸗ 
flitur, und fuchte zugleich, theils durch Gewaltthätig⸗ 
feiten, theils durch Berfprechungen und Drohungen 
alle Semüther zu bewegen oder zu zwingen, dem ihnen 
aufgedrungenen und mit dem Lafter ver Simonie bes 
fleckten Lothar fich zu unterwerfen. Aber Alles war, 


vergeblich. Klerus, Adel und Volk hielt feft zu ihrem 


rechtmäßigen Oberhirten, und Albert erflärte jetzt felbft, 
dag er, als wahrer, auf canonifchem Wege erwäßlter 
Biſchof, es für feine Pflicht halte, auf allen ihm er⸗ 
laubten Wegen vie Freiheit und Gerechtfamen der 
Kirche von Lüttich zu wahren, appellirte daher an ben 
Papſt, und trat bald darauf auch felbft die Reife nach 
Nom an. Da er in Erfahrung gebracht hatte, daß 
ber Kaiſer alle Wege dahin zu Wafler und zu 
Lande ihm abſchneiden und mo möglich ihn aufheben 
laſſen wollte, Fonnte er blos, ganz unkenntlich verklei⸗ 
det, auf großen Ummegen und mit noch größerem Zeit 
verluft fein Ziel erreichen. Da, wo ihm ganz befon- 
ders einige Gefahr zu drohen fihlen, verbingte er ſich 
fogar unter Weges bisweilen in einem Gafthofe als 
Knecht, und verrichtete darin Fnerhtifche Arbeiten. Aber 
die Hand der Vorfehung fihügte ihn. Er entging allen 
Nachſtellungen und kam endlich glücklich in der Haupts 
ſtadt der Chriſtenbeit an. Auf dem Stuhle des heili⸗ 
gen Petrus ſaß damals Coͤleſtin III. Dieſer unter 
fuchte fogleih Die Sache, beftätigte die Wahl Alberts, 
erhob venfelben fogar zur Würde eines Cardinaldiacons 
der römischen Kirche, und fandte ihn mit mehreren 
päpftlichen Breven zurüd, worunter auch zwei an bie ai 
bifchöfe von Rheims und Köln waren, worin der Papſt 
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ihnen gebot, dem Albert unverzüglich die bifchöfliche 
Weihe zu ertheilen. — Am Borabend des Pfingfifeftes 
erhielt demnach jetzt Albert die bifchöflihe Conſecra⸗ 
tion, nachdem er acht Zage vorher die Prieſterweihe 
erhalten hatte. Als ver Kaifer dieſes erfuhr, gerieth 
er in grenzenlofe Wuth, begab fi) mit einer Schaar 
Kriegsleute nach Lüttich und ließ mehrere Häufer der 
Freunde Alberts theils plündern, theils völlig nieder- 
reißen. Da er aber wohl einfah, daß er dadurch, 
und wenn er auch zu noch größern Gewaltthätigfeis- 
ten. fhreiten wollte, jet doch nie mehr feinen Zweck 
erreichen Fönnte, ging er voll Unmuthe nah Mas 
ſtricht. Am heftigften zürnte er dem, nun auch von 
dem Papſte, mithin von der ganzen Kirche ale 
rechtmäßiger Bifchof anerfannten Albert; und da er 
von feinem Grimm gegen denſelben Fein Geheimniß 
machte, fo kamen nun drei fogenannte Evelleute aus 
feiner Umgebung auf den teuflifchen Gedanken, dur 
Crmordung des Bifchofes ihren Herrn von feinem, 
ihm fo verhaßten Gegner zu befreien, und dann eben 
dadurch von Seite des Kaifers eine ganze Wolfe 
von Belohnungen und Onadenermweifungen auf ſich 
berabzuziehen. Bon einigen Reitern begleitet eilten fie 
alfo nad Nheims, machten vem Bifchofe, unter dem " 
Vorwande, ihm zu feiner neuen Würde Glück zu wün⸗ 
fchen, einen Befuch nach dem andern, wohnten ununter- 
brochen der. heiligen Meſſe bei, die er las, und mußten fo 
gut zu heucheln und zu ſchmeicheln, daß der Bifchof, 
deſſen liebevolles, ganz arglofes Herz nicht das min 
deſte ahnte, fie täglich an feine Zafel zog, mit je 
dem Zage ihnen neue Beweife feiner Güte und feiner 
Zuneigung gab. ange Zeit bot fich ihnen Feine 
Gelegenheit zur Ausführung ihrer ſchaͤndlichen That 
bar. Als aber eines Tages der heilige Biſchof ganz 
allein, und blos von ihnen, die er für gutgefinnte, 
trene Anhänger. hielt, begleitet, fih in Die Abtei zum 
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heiligen Remigius begeben wollte, fielen fie unter 
Weges plöglich über ihn her, fpalteten ihm den Kopf 
und gaben ihm noch dreizehn Stiche, wovon nachher 
jeder tödtlich befunden ward. Nach vollbrachtem Mord 
eilten die Moͤrder fogleih wieder an das Faiferliche 
Hoflager zurüd. Hier glaubten fie nicht nur volle 
Sicherheit zu finden, fondern auch mit Gefchenken 
und Belohnungen jeder Art überhäuft zu werben. 
Aber fchnell verbreitete fih das Gerücht. von dieſer 
Gräuelthat in allen. Länvern; und als die Kunde 
davon auch nah Nom kam, ſchleuderte der Papfl 
einen furdtbaren Bannftrahl nicht nur gegen den ein- 
gevrungenen Lothar und jene drei Elenden, die den 
Mord vollbracht hatten, fondern auch gegen alle, 
bie irgend einen nahen oder entfernten Antheil daran 
genommen hätten. Da des Kaifers feinpfelige Ges 
finnungen gegen den ermordeten Bifchof bekannt waren, _ 
fo betrachtete man ihn auch allgemein als den ge 
heimen Urheber jenes blutigen Frevels. Um viefen 
Verdacht wieder von ſich hinmwegzumälzen und nicht 
in den Augen der, ganzen hriftlichen Welt ein Gegen» 
fland des Abfcheues zu werden, fah der Kaiſer, ohne⸗ 
hin nicht wenig geſchreckt durch die ihm von dem 
Batican herab drohenden Blipftrahlen, ſich jebt ge 
ziwungen, die Mörber auf immer aus feiner Umgebung 
zu verbannen, Alle drei erhielten daher den Befehl, 

fich fogleich von dem Hoflager des Kaifers zu entfer⸗ 
nen und nie mehr unter deſſen Augen zu erfcheinen. 
Auch gegen alle Berwandten und Freunde Lamberts 
zeigte fich jegt der Kaifer ungemein gütig, und um bie. - 
GSewaltthätigkeiten einigermaßen zu fühnen, die er ges 
gen Albert während veffen Lebens ſich erlaubt hatte, - 
füüftete er in der St. Lambertuskirche in Lüttich auf 

noch zwei Kapellen. — Wenige Jahre nach dem Zope 
Lamberts erwähnte Papft Innocenz III. deſſelben in 
einem päpftlichen Breve ſchon als.eines Heiligen; aber 
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erft fpäter ward fein Name, mit Genehmigung oder. viel» 
mehr auf Befehl des apoftolifchen Stuhles, auch in dem 
sömifchen Dartyrologium unter dem 13. Sepfbr. den 
Namen ver übrigen heiligen Mlärtyrer beigefügt. — 
Unter den Märtyrern diefer Periode finden wir auch 
einen Raben, der noch nicht einmal fein zehntes Jahr 
erreicht hatte. Cr hieß Richard und ward zu Norwich 
in England von den Juden, die zu irgend einem ihrer 
abergläubifchen Gebräuche das Blut eines Chriften 
nöthig zu haben glaubten, ermordet. — In unferer 
Kirche werden zwar Kinder, die das Alter ver Ver⸗ 
nunft noch nicht erreicht haben, wie heilig auch ihre 
Kindheit gewefen feyn mag, mie canonifirt. Cine 
Ausnahme machen jeboch jene, welche blos aus Haß 
gegen Jeſu Chriſto gemordet werden, deren Verehrung 
auch, wie es ſich aus den Schriften des heiligen Ire⸗ 
näus und bes Drigenes ergibt, ſchon in den älteften 
Sahrhunderten üblich war. 


5. Aber. fo wie einft zur Anbetung an der Wiege zu 
Bethlehem Ephrata nicht blos die Weifen aus Morgen⸗ 
land, nicht blos die Häupter unabhängiger arabifcher 
Volksſtaͤmme, fondern auch gemeine Viehhirten berufen 
waren; eben fo finden wir auch unter ven Chören der 
Heiligen in diefer Periode fromme Seelen aus allen, 
felbft den niedrigften Ständen: Schweinehirten, Schaͤ⸗ 
fer, Bauernknechte, Handwerker, Kaufleute x. Gin 
fprechender Beweis, daß der Menfch in jedem Stande 
Die nöthigen Mittel finde fich zu heiligen, immer 
noch inniger mit Gott zu vereinigen und endlich jene 
nie mehr verblähende Palme v erlangen, mit welcher 
Zeſus Chriftus felbft feine Auserwaͤhlten oft fogar 
yon während ihres hinfälligen Lebens ſchmückt. — 
Aber wie wenig unfer fpannelanges Daſeyn auf dieſer 
Erde ein Leben zu nennen fey im Vergleich mit je 
wem, was erſt jenfeits des Grabes beginnt, und wie 
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flüchtig und nichtig Reichthum und alle Herrlichkeit 
und irdiſche Größe fey, welche die Welt uns bieten 
kann, dazu liefert ein frommer Bauernknecht in Spa- 
nien, nämlich ver heilige Iſidor, einen nicht wenig 
bemerfungsmwürdigen, und befonvers für jene, welde 
die Vorfehung in venfelben oder ähnlichen Stand. der 
Dienfibarfeit geörpnet bat, ungemein tröflenden, er» 
freulihen Beleg. Iſidor war der Sohn frommer aber 
böhft armer Eltern. Aus Armuth konnten viefe für 
die Erziehung ihres Sohnes nichts thun, als daß fie 
in fein noch zartes, empfängliches Herz den Samen 
Achter  Sottfeligkeit zu fireuen fuchten. Diefer ging 
frühzeitig auf und in Iſidor, dem Kinde, ſchlummerte 
fhon der nachherige fromme und heilige Mann. Da 
feine Eltern, ihrer großen Dürftigfeit wegen, ihn nicht 
einmal ein Handwerk hatten Fünmen Iernen laſſen, fo 
begab fich Iſidor, fobald er zum Jüngling herange- 
wachſen war, als Bauernknecht in die Dienfte eines, 
nabe bei Madrid auf feinem Gute lebenden Edel⸗ 
mannes. Eingedenk der Lehren feiner frommen El⸗ 
tern, ftand er jetzt ſtets lange vor Anbrucd des Tages 
auf, um feine Andacht zu verrichten und doch dadurch 
feiner, ihm zur Pflicht gemachten Arbeit auch nicht 
eine Minute zu entziehen. In feinem ganzen Betragen 
fpiegelte fih die Schönheit feiner frommen, unſchul⸗ 
digen Seele, und durch feine ungeheuchefte Demuth, 
feine Sanftmuth, feine, jedem Wunſche ſchon zuvor 


kommende Dienftfertigfeit, wie durch feine bewundern wu 


werthe Geduld, die auch unter großen Unbilven, bie 
ihm öfters zugefügt wurden, ſich nie verleugnete, in 
Verbindung mit der ungemeinen Güte feines Herzens 
gegen Armen, denen er gewöhnlich den größten Theil 
feines Lohnes zumandte, gewann er in kurzer Zeit alle 
Gemüther nicht nur der übrigen Dienerfchaft auf dem 
Gute, fondern auch fämmtlicher Dorfbewohner. Die 
ſes ganz ungewöhnlich Fromme Benehmen zog auf ihn 
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endlich auch die Aufmerkfamkeit feines Herrn. Johann 
von Vergaft — fo hieß der Erelmann — fing an, 
den treuen und frommen Knecht genauer zu beobach⸗ 
ten, wußte daher auch ihn mehr und mehr zu wür 
digen. Aber ganz befonders erflaunte er, wenn er 
denfelben von göttlihen Dingen fprechen hörte, da es 
ibm doch befannt war, daß Iſidor weder fehreiben noch 
Iefen gelernt hatte, mithin auch aus keinem Buche 
großen Unterricht gefchöpft haben konnte. Aber ge 
ade in demüthige, einfältige, noch volllommen reine 
Herzen ergießt fi der Heilige Geift ganz vorzüglich 
mit. feinen Erbarmungen. In feinem Innern hatte 
Iſidor einen Lehrer, der ihn ohne alles Geräufch ver 
Worte lehrte, und der ihm auch, wenn er einer Pre 
digt beimohnte, das Verſtaͤndniß fo fehr eröffnete, daß 
er flets noch über Vieles belehrt ward, worüber Die 
Worte des Predigers oft die Zuhörer gar nicht hatten 
belehren wollen, ihm daher manches befannt ward, 
was jedem anderen, als blos dem wahrhaft fronmen, 
ausfchließlih auf Gott gerichteten Auge verſchloſſen 
bleibt. — Da Vergaft bemerkte, daß jedes Gefchäft, 
das er dieſem Knechte übertrug, flets über alle feine 
Erwartung gevieh, fo marhte er ihn, wie man jegt 
zu fagen pflegt, zum Oberknechte, und überließ feiner 
Leitung Die ganze Bewirthichaftung des Gutes. Dies 
fes war fehr tief herabgefommen, erhob fi aber jeBt 
ehem fehnell wieder unter der Pflege des frommen, 
in allen feinen VBerrichtungen von Gott gefegneten 
Knechtes, fo daß Ifidor nach einigen Fahren zu fer 
nem Herrn daſſelbe fagen fonnte, was einft Jakob 
zu Laban fagte: „Ich babe halbe Nächte durchwacht, 
Hitze und Kälte ertragen, um dein Vermögen zu er 
halten und zu mehren. Wenig war es, was Du 
Batiefi, ehe ich Dir diente, nun hat es fi) ausge 
breitet und um Bieles vermehrt.“ — Iſidor blieb 
fein ganzes Leben über in dem Dienfle deſſelben Herrn, 
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nämlich des Johann von Vergaſt, der ihn auch num 
nicht mehr als einen Knecht oder Diener betrachtete, 
fondern ihn, in dem wahren und vollen Sinne des 
Wortes, als einen ihm ebenbürtigen Bruder 
in Ehrifto ehrte und liebte. — Ifidor erreichte ein 
Alter von beinahe ſechzig Jahren. Er fagte feinen 
Tod voraus; und als er endlich von der Krankheit 
befallen ward, die feinem Leben ein Ende machen 
 follte, beflimmte er fogar den Zag und die Stunde, 
in der Gott ihn zu fih rufen würde. Da die unge 
wöhnlichen Tugenden Iſidors in. der ganzen Gegend 
befannt waren und die Liebenswürdigkeit feines. from⸗ 
men Herzens. felbfl- dem gemeinften Auge einleuchtete, 
fo fammelten fih auch, als es. befannt ward, daß er. 
dem Zope nahe wäre, fehr Viele um das Sterbe⸗ 
bette deſſelben. Schon die glühende Andacht, mit 
der Sfivor das heiligfte Sacrament empfing, entlodte 
jedem Auge felbft unmillführlich eine Zhräne Als 
aber alle Anmwefenden jest die Ruhe, die himmlifche 
Heiterkeit, diefes untrügliche Vorgefühl nahender Ser 
ligkeit, auf der Stirne des Sterbenden fahen, und w 
deſſen finfendes Haupt ſchon ein Schimmer aus einer 
böhern Welt umgab, da rief alles Volk, fobald das 
Gerücht von Iſidors Tod mit allen denſelben beglei- 
tenden Umſtaͤnden fi) unter. demſelben verbreitete, 
ohne die Entfcheidung der Kirche abzuwarten, ihn ſchon 
“als einen Heiligen aus. Aber die Stimme des Vol⸗ 
fes war diesmal auch die Stimme Gottes, die fich 
durch mehrere, an dem Grabe des Heiligen gefchehene - 
Wunder fund gab, Da diefe fi) oft wiederholten, 
fieß endlich ver Erzbifhof von Madrid die Leiche des“ 
Heiligen aus dem gemeinen Kirchhofe erheben und in 
feiner Capelle beifegen. Aber nun ſchien es, als wenn 
Jeſus Chriftus felbft, das. unfichtbare hoͤchſte Ober⸗ 
haupt feiner Kirche, auch deren fihtbares Oberhaugt 
gleichſam zwingen wollte,. feinen. frommen und treuen 
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Knecht Iſidor förmlich heilig zu fprechen und deſſen 
Verehrung, als eines ausgezeichneten Freundes Gottes, 
allen Kirchen in allen Ländern zu gebieten. ine 
lange, fehr lange Reihe von Fahren hindurch geſchah 
daher an dem Grabe des Heiligen noch eine Menge 
under, wovon wir jedoch hier nur Eines erwähnen 
wollen, weil es gerade unferer, biefer Erzählung 
vorangefchickten Bemerkung ein ganz auffallendes Ges 
präge der Wahrheit aufprüdt. — König Philipp II. 
von Spanien war in eine toͤdtliche Krankheit gefallen. 
Das. Uebel nahm täglih zu. Fruchtlos erfchöpften 
die Aerzte alle Mittel ihrer Kunſt, und ſchon hatten 
fie alle Hoffnung auf die Wiedergenefung bes Könige 
aufgegeben, als einige der, das Bett: des hoben 
Kranken umgebenden Geiftlichen auf: den Gedanken 
derfielen, daß, da durch Anrufung des heiligen Ifi⸗ 
dors ſchon fo viele Kranken von ihren Krankheiten, 
fo viele Gebrechlichen von ihren Gebrechen wären bes 
freit worden, fich vielleicht auch jetzt wieder dieſes 
Heiligen viel vermögende Yürbitte bei Gott auf das 
nene bewähren würde, Ungefäumt ward demnach 
Iſidors heilige Reliquie in einer Progeffion von Geift⸗ 
lichen berbeigebracht. Aber kaum hatte dieſe mit dem 
Heiligthume ſich aus der Kirche nach dem Palafle in 
Bewegung gefeßt, als der kranke Monarch ſchon eine 
Erleichterung empfand und das Fieber nachzulaffen 
begann. Als man aber die heilige Reliquie in das 
koͤnigliche Gemach gebracht, fie dem Lager des Königs 
genähert und diefer, in feftem Glauben und Bertrauen 
auf die Kraft der Yürbitte des Heiligen, fie berührt 
hatte, fühlte er ſich ploͤtzlich vollkommen gefund und 
in allen Theilen feines Körpers fo gefräftiget, daß er 
noch in derfelben Stunde das Bett verlafien konnte, 
Daß diefe fo plögliche, wunderbare Heilung blos das 
Werk des heiligen Iſidors fey, darüber Tonnte Fein 
Zweifel erhoben werben, denn alle Anweſenden, wir 
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fänmtliche zahlreiche Palaſtbewohner waren ja Zeugen 
davon gemwefen. Aber Philipp war auch nicht un 
dankbar; er warb von jegt am ein eifriger Verehrer 
Iſidors; und nun geſchah es, daß Spaniens mäd- 
tiger Monarch, der über beide SHemisphäre gebot, 
‚und in deffen Reiche daher die Sonne nie unterging, 
nicht felten auf den Knieen vor dem Bilde Desjenigen 
lag, der während feiner irdifhen Laufbahn nichts 
war, als ein armer, von der vornehmen Welt kaum 
eines flüchtigen Blickes gewärdigter — Bauern, 
knecht. Seinem Gefandten in Rom gab König 
Philipp fogleih den Auftrag, durch Bitten und bie 
Träftigften Vorſtellungen den heiligen Vater zu bes 
wegen, ven heiligen Iſidor nun förmlich durch einen 
‚öffentlichen apoſtoliſchen Act ven heiligen Freunden 
Gottes beizuzählen. - Diefer Bitte willfahrte Paul V. 
doch nur in fo weit, daß er einfiweilen Iſidor bios 
felig fprad. Die feierlihe Heiligfprehung 
vefielben ward erſt von Philipps III. Nachfolger, 
nämlih von Philipp dem IV. bewirkt; und fobafd 
die Acten von. biefer feierlichen Heiligſprechung in 
Spanien angelangt waren, warb auch der ehemalige, 
in Armuth erzeugte und in Dürftigkeit Iebende Knecht, 
der ‚während feines irdiſchen Daſeyns weder einen 
Namen zu führen und noch viel weniger einen Stamm- 
baum aufzumeifen hatte, aber von frühefter Jugend 
an ſchon das Siegel ver Auserwählung auf feiner 
Stine trug, zum Schugpatron nicht nur von ganz 
Madrid, fondern auch fämmtlicher folgenden fpanifchen 
Könige gewählt, — Sehr fhön und richtig fagt der 
fromme Thomas von Kempis, daß alles auf der Welt, 
felbft Rönigskronen nicht ausgenommen, nichts als Eitel- 
Feit ſey. „Alles,“ fagt dieſer Mann Oottes, „ift eitel, 
außer Gott aus allen Kräften feiner Seele lieben und auf 
das imigſte ſich mit Ihm vereinigen, Dies ganz alles 
bewährt bleibenden, eigen, unvergängligen Beſtand.“ 
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„6. - Diefer ziemlih fangen Reihe heiliger Erzbi- 
fhöfe, Biſchöfe, Aebte und Drdensmänner ſchließt 
fi in diefer Periode au aus dem frommen Frauen⸗ 
gefhtegte eine, obgleich weit Fleinere, und größtentheils 

108 den höhern Ständen angehörige Zahl heiliger 
Frauen und Jungfrauen an. Wir finden unter ben 
felben eine Gräfin von Boulogne, nämlich die heilige 
Ida, glückliche Mutter des großen Herzogs Gottfried 
son Bouillon, erften Königs von Jeruſalem; ferner 
eine Prinzeffin Frankreichs, die heilige Edigna; meh⸗ 
tere Töchter mächtiger gräflicher Familien; die heilige 
Herfula, die heil, Oda, die heil. Eliſabeth von Schö⸗ 
nau, die heil. Euphemia, Aebtiffin von Altomünfter, 
die heil. Hildegardis, Aebtiffin. ves Klofters Mehre in 
dem Erzbistum Köln, — wohl zu unterfcheiden von der 
weit größern, weit mehr begnadigten Hildegardis von St. 
Nupreht — die heil. Hadwigis, die heil. Wulfhildis, 
Tochter Heinrichs des Schwarzen, Herzogs von Bayern; 
endlich die heilige Hildegundis und die heilige Einfiedlerin 
Itha, Gräfin von Toggenburg. — Die Lebensgefchichte 
diefer heiligen Grauen und Jungfrauen bietet, wegen ber 
durchaus darin herrſchenden Gleichfoͤrmigkeit, wenig 
oder vielmehr gar keinen hiſtoriſchen Stoff. Alle Tage 
ihres Lebens floſſen, gleich einem klaren, ſanften Bach, 
unter Blumen des Paradieſes geraäͤuſchlos, ruhig 

und ſtets ſich gleichbleibend dahin, und das Gemein⸗ 
ſame, mas fie alle hatten, war feurige Liebe zu Jefſu, 
‚tiefe Demuth, völlige Selbftverläugnung, Liebe zur 

Betrachtung und hohe Freudigfeit im Gebete. Indeſ⸗ 
fen machen doch, in Anfefung der frommen Monoto⸗ 
nie ihres Lebens, Die heilige Hildegundis und Itha 
von Toggenburg eine, ter Geſchichte ſchon etwas mehr 
angehörige Ausnahme. — Hildegundis war die Zwil⸗ 
lingsſchweſter von Agnes, die ſchon im vierzehnten Fahre 

einem, dem väterlihen Wohnfitze nahe gelegenen 
Kloſter den Schleier nahm. Auch Hildegumdis fehnte 
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fich nach kloͤſterlicher Einſamkeit. Dagegen hatte zwar 
ber Vater, der ein vornehmer, in ber Gegend vom 
Neuß bei Köln begüterter Edelmann war, nichts einzu⸗ 
wenden, wollte aber, daß Hildegundis ihn vorher auf 
einer Wallfahrisreiſe nach dem gelobten Lande beglei⸗ 
ten ſollte. Zu größerer Sicherheit feiner Tochter 
hielt er es für zweckmaͤßig, fie Mannskleiver anlegen 
zu laſſen, nannte fie Sohn und gab ihr den Namen 
Joſeph. Unglüdlicher: Weife dir Hildegundis er⸗ 
krankte und- flarb ihr Vater auf dem Meere. Auf 
feinem Sterbelager empfahl er Hildegundis feinem 
Diener, an deffen Treue er nicht zweifelte, machte 
ed demfelben zur Pflicht, Das Gepeimnig ihres Ges 
ſchlechtes niemand zu entdecken und den vermeintli⸗ 
chen Joſeph nach Jeruſalem, und von da, nach ver⸗ 
richteter Andacht, wieder in die Heimath zu führen. Dies 
geſchah; aber auf der Nücdkreife entfloh zu Acra ber 
ſchaͤndliche, untreue Diener mit allem Gelde, das 
der fierbende Vater für feine nun bald verwaiste Loch» 
. tee ibm anvertraut hatte. Hildegundis befand fi 
jetzt in einer verzweiflungsuollen Lage, Uber flat 
im Vertrauen auf Gott, erhielt fie nun auch bald 
Hülfe von da aus, woher fie allein jetzt Hülfe erhal 
ten konnte. Noch an demſelben Tage begegnete ihr ein 
Mann, deſſen ganzes Aeußere ihr Zutrauen einflößte, 
Diefem erzählte Hildegundis, jedoch ohne ihm ihr 
Geſchlecht zu entdecken, das ihr widerfahrene Unglück. 
Der edle Unbekannte nahm innigen Antheil daran, 
erahehe fie, forgte für ihre Beduͤrfniſſe, und führte nad 
einiger Zeit den permeintlic en Joſeph wieder nach 
Serufafem zurück. Um hier ihrem Wohlthaͤter nicht 
lange ‚zur. Laſt zu fallen , Tucpte und fand: fie. bei den 
Tempelherren eine Stelle, in ver fie, gegen Mangel 
binreienb gefßert, fi ungefört ihren Trommen SErke 
ben -folgen, beinahe — * die h ig Derter 
chen und jeder Andachtsubung ſich hingeben konute. 
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Auf diefe Weife verfloß ein Jahr, als auf einmal ein 
Fremder im Tempel erfhien, um über einen beutfchen 
Evelmann aus ver Gegend von Köln fi zu erkun⸗ 
digen, ben er feinen Yreund und Landsmann nannte, 
der aber vor ein paar Jahren nach Palaͤſtina gereifl 
wäre. Da man wußte, daß Joſeph aus verfelben 
Gegend war, ward berfelbe herbeigerufen. Hildegun⸗ 
dis eröffnete nun fogleich dem veutfchen Edelmanne, nd 
fie ver Sohn Desjenigen fey, ven ex ſuche; ihr Vater 
fey auf ver See geflorben und durch einen untreuem, 
diebiſchen Bedienten habe fie die ganze, von dem Va⸗ 
tee hinterlaffene, fehr bedeutende Barſchaft verloren. 
Der Deutfche, der fi noch wohl erinnerte, daß fein 
Freund ſich von einem feiner Kinder habe begleiten 
laffen, war nun voll Freude, Daß er, da jener geflor- 
ben, num doch wenigſtens deſſen Sohn umarmen könnte, 
und erbot fi, — wieder nach Deutſchland zu⸗ 
rückzuführen. In der Gegend am Rhein angelangt, 
erkrankte und ſtarb Hildegundis vaterlicher Freund. 
Um nach Koͤln zu kommen hatte jedoch Hildegundis 
jetzt keinen ſehr weiten Weg mehr zu machen. ri 
auch in dieſer Stadt bebich fie oe männliche Klei⸗ 

dung bei, ward aud von Niemand erfannt, Indeſ⸗ 
fen erregte ihr fchönes, fanftes Aeußere, fo wie ihre 
anfländige, feinere Bildung und ihre, eine edle Geburt 
verrathende, wurdevolle Haltung die Aufmerkſamkeit eincs 
Domherrn von Koͤln. Dieſer machte Bekanntſchaft 
mit dem ſo intereſſanten Joſeph, bot ihm freie Woh⸗ 
nung in ſeinem Hauſe an und ſorgte auch fuͤr * 
übrigen Beduͤrfniſſe. Aber es dauerte nicht 

fo mußte der Domherr in einer wichtigen, kirchl 
Angelegenheit eine Reife nah Rom machen. 
wünfchte auf verfelben den frommen und verfländi 
Joſeph zum Begleiter zu haben, Diefer, ro hi fehr 
auch die mannigfaltigen Seren gen auf einer 
zuwider waren, buzfte doch Die Bitte feines Freundes 
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und Wohlthäters nicht zurücdweifen. Auf diefer Reife 
hatten fie jedoch leider nur ein einziges Pferd, das 
fie jetzt abwechſelnd beftiegen. Aber nun gefchah es, 
dag, als fie einft dur einen Wald kamen und ge 
rade Joſeph zu Fuße dem Domherrn folgte, ein Un⸗ 
befannter mit einem Bündel herankam, diefen zu ben 
‚Füßen Joſephs legte und venfelben bat, ihn einige 
Augenblicke zu bewahren, er werde fogleich wieder⸗ 
fommen: und ihn abholen. Aber der Bündel enthielt 
geftohlene Sachen, und kaum hatte Joſeph fih neben 
demfelben auf die Erde niebergelaffen, als die dem 
Diebe Nacheilenden berbeifamen, den Bündel bemerk 
ten, durchſuchten und, da fie das Geflohlene darin 
fanden, ven Joſeph als ven Dieb in das naͤchſte Städt 
hen vor die Obrigkeit brachten, von der er ohne weis 
teres zum Strange -verurtheilt ward. Dem Tode 
entging er jedoch durch einen Priefler, dem er gebeich- 
tet hatte, und der nun eidlich erklärte, daß der Vers 
urtheilte unfchuldig fey. Zudem ward auch der wahre 
Dieb entdeckt. Aber dieſer Teugnete die. That und 
fuhr fort, den Joſeph des Diebftahls zu befchuldigen. 
In Ddiefer neuen Bedrängniß flehete der Schuldlofe 
abermal zu Gott, und in feftem Bertrauen auf Hülfe 
- son Oben, auch feiner Unſchuld fi) bewußt, begehrte 
er durch die Yeuerprobe ſich zu reinigen, und da er 
diefe glücklich befland, fo ward der Andere, als jebt 
durch ein Gottesurthel des Diebflahls vollfommen 
überzeugt, ohne weiteres aufgehangen. Joſeph machte 
fih nun auf den Weg, feinen Freund, den Domherrn, 
aller Drten, wo er nur ihn zu finden glauben Fönnte, 
aufzufuchen. Aber der Hingerichtete hatte Freunde 
und Berwandten, die den Zod ihres Genofien an 
dem ſchuldloſen Joſeph rächen wollten, Tauerten ihm 
alfo in einem Gehölze auf, fielen plöglich über ihn 
ber und knüpften ihn an einem Baume auf, Zum 
Glücke hatten Dies einige in der Nähe ihre Heerden 
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weidende Hirten bemerkt, eilten fehnell herbei, ſchnit⸗ 
ten den Strick entzwei, machten den armen Joſeph 
- wieder frei und erwiefen ihm auch alle für ven Aus 
genblick nöthige Hülfe. Hildegundis zerflog in Dank⸗ 
gebete zu Gott für die ihr fo wunderbar. gewordene 
Rettung, flehete aber zugleich auch zu dem Allmäch- 
tigen, daß er fie wieder dem Domherrn entgegen füh- 
ren möchte. Auch dieſe Bitte ward ihr gewährt, 
und ſchon nach einigen Tagen fanden Beide einander 
"wieder. Aber nicht wenig flaunte der Domherr, der 
. indeffen den Joſeph ebenfalls überall, obgleich vergeb- 
lich, gefucht hatte, als er jetzt die demſelben bisher 
zugeftoßenen harten Unfälle erfuhr. Cr dankte Gott 
für die Erhaltung feines jungen Freundes und ehrte 
diefen nur noch um fo mehr, da er jept fih über 
eugt fühlte, daß Gottes Erbarmungen über demfel- 
en, fihtbar ihn fehügend, ganz vorzüglich wachten. — 
Ohne fernern widrigen Zufall gelangten nun Beide 
nah Rom, und Fehrten dann, als der Domperr feine 
Deipäfte dort beendiget hatte, auch wieder nach Deutfch- 
Iand zurüd, In Speier angefommen, trafen fie den 
bortigen Bifchof allda nicht an; er befand fi in An- 
gelegenheit des Neiches und feiner Kirche jetzt in 
Nürnberg. . Da aber der Domherr, der nämlichen 
Sache wegen, die ihn nach Rom geführt, auch mit 
dem Bifchofe noch vieles zu fprechen hatte, jedoch jet 
felbft eiligft eine Reife nach Köln machen mußte, fo 
bat er den Joſeph, einflweilen in Speier zu bleiben, 
und da derfelbe die zu der mit dem Biſchofe zu um 
terhandelnden Angelegenheit nöthigen Documente und 
Papiere hatte, einftweilen das Gefchäft bis zu feiner 
Rückkehr vorzubereiten. Joſeph zog jebt in die Woh⸗ 
nung einer fehr ehrbaren, frommen und ſchon betags 
ten Matrone, Namens Mathildis, die nicht daran 
zweifelte, daß ihr Alter und ihr feft gegründeter guter 
Ruf es ihr wohl erlaubten, einen, obgleich noch jungen 
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und ſehr mohlgeftalteten Fremdling in ihr Haus aufs 
zunehmen. Doch darin hatte fie ſich geirrt, es ent 
ftand darüber bald manches fehr ärgerlihe Geſchwaͤtz 
in der Stadt, fo daß Joſeph gezwungen war, feine 
Wohnung bei der Witte wieder zu verlaffen. Aber 
gerade in dieſem unangenehmen Augenblid fam ein 
deutfcher Edelmann, der ſich unlängft befehrt und ihn 
bei Mathilden kennen gelernt hatte, zu ihm’ und fagte 
ihm, daß er entfchloffen fey, in ein Klofter zu geben, 
und fuchte hierauf ihn ebenfalls zu bereden, die Welt 


zu verlaffen und mit ihm zu gleicher Zeit denfelben 


Schritt zu thun. Hinter ftillen Kloftermauern ſich 
ausfchlieglih Gott zu mweihen, war zwar von jeher 
Hildegundis fehnlichfter Wunſch geweſen; nur befielen 
fie jest quälende Zweifel, ob es nämlich Gott nicht 
mißfällig fey, wenn fie in ihrer gegenwärtigen DVer- 
Heivung fi als Joſeph in ein Mannsklofter einzus 
fchleichen fuchte. Nach Tangem Ringen und Beben 
entfchloß fie fich jedoch, dem Vorfchlage Bertholds, fo 
hieß der Edelmann, zu folgen, daher auch das Ge- 
heimniß ihres Gefchlechts ihr ganzes Leben hindurch 
zu bewahren. Beide gingen nun in das bei Heidel- 
berg gelegene Giftercienferflofter Schönau, wo fie 
auch Die von ihnen erbetene Aufnahme in daſſelbe 
. von dem Abte fogleich erhielten. — Bald ward nun 


der vorgebliche Zofeph ein bewundernswerthes Mufter 


aller Föfterlichen Tugenden. Durch glühende Andacht, 
tiefe Demuth, Liebe zu anhaltendem, oft ganze Nächte 
hindurch fortgefegtem Gebete, durch kindlichen Gehor- 
fam, wie durch die ausnehmende Bereitwilligkeit, mit 
welcher fih Hildegundis jeder, auch ver ſchwerſten 
Arbeit fogleich darbot, zeichnete fie ſich unter allen 

Religioſen des Klofters aus. Ihre zarte Stimme, ihr 
ungewöhnlicher Anftand und ein gemiffer über ihr 
ganzes Weſen verbreiteter jugenplicher Adel erregten 
zwar bisweilen die Aufmerkfamfeit der Brüder; aber 
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die männliche Kraft, die fie in den ſtrengften Bußübun⸗ 
gen, wie in Verrichtung der härteften und ſchwerſten 
Hausarbeiten bewies, entfernte jeden Verdacht, Daß 
bier ein Geheimniß verborgen feyn könnte. Während 
jedoch jest Hildegundis die höchſte Stufe evangelifcher 
Vollkommenheit zu erreichen frebte, ward fie dabei 
doch auch nicht felten von fehr harten Prüfungen heim- 
gefucht, von bangen Zweifeln oft Zage und Nächte ges 
quält. Diefe lagen enplich fo ſchwer auf ihrem Her- 
zen, daß fie fich wirklich entſchloß, das Kloſterkleid 
abzulegen und heimlih aus dem Kloſter zu entwei⸗ 
den. Indeſſen wollte fie doch vorher noch die ſchon 
fo lange blutende Wunde ihres Herzen ihrem Obern 
entdecken, wie auch einem Novizen, der ein fehr from- 
mer Priefter aus der Diöcefe von Köln war und aud 
nachher die Lebensgefchichte Hildegundis ſchrieb. Diefe 
beiden fehr Eugen und in den Wegen Gottes erfah- 
rene Männer mußten Hildegundis völlig zu beruhigen 


und ihr alle Zweifel zu benehmen. Aber demunges’ 


achtet wich das Kreuz, das fie ihrem göttlichen Er⸗ 
Iöfer hier auf Erden nachtragen follte, nur auf Furze 
Zeit von ihr. Bald beftürmten Zweifel fie wieder 
auf Das neue, und ihre peinliche Unruhe fteigerte ſich 
endlih auf einen folchen Grad, daß fie den feften 
Entſchluß faßte, aus dem Klofter zu. entfliehen, und 


fhon ftand fie im Begriff, venfelben auszuführen, als 


ganz unvermuthet ein heftiger Blutfturz ihrem zwar 
noch jugendlichen, aber durch viele harte Prüfungen 
geläuterten Leben ein Ende machte. — Nah ihrem 
ode ward das Geheimniß ihres Gefchlechtes Fund, 
und durch Rundſchreiben an alle Klöfter ver benadh- 
barten ‘Provinzen erhielt man endlich die Gemwißheit, 
dag Joſeph die vor einigen Jahren ihren Vater nad 
dem Orient begleitende Hildegundis geweſen ſey. — 
Wir haben fchon öfters bemerkt, daß man nicht alles, 
was ein Heiliger gethban, auch deßwegen ſchon für 
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heilig halten müſſe. Auch Hildegundis Verkleidung 
‚und Verleugnung ihres Gefchlechtes möchte daher nicht 
wohl als Mufter zur Nachahmung aufgeftellt werden 
können. Erinnert man fi aber, wie gleichfam mit 
Adlersflügeln über viefer heiligen Jungfrau, ſchon von 
. deren zarteftem Alter an, Gottes Erbarmungen bei- 
nahe fichtbar ſchwebten; wie wunderbar die Hand der 
Allmacht fie aus jeder Gefahr errettete und auf welche 
wunderäbnliche Weife in Hildegundis mannigfaltigen, 
oft ziemlich verfchlungenen Lebensverhältniffen doch 
nie in irgend eines Menſchen Bruft au nur der 
mindefte Verdacht über ihr Geſchlecht fih erhob; er- 
waͤget man ferner biefer heiligen Jungfrau ungemein 
gottfeliges, nur nah Buße und Abtöotung fich ſeh⸗ 
nendes Leben ih dem Lifterzienferflofter zu Schönau 
und befonders die Staunen erregende Leichtigkeit, mit 
der fie die ſchwerſten männlichen, die Kräfte einer zar« 
ten Jungfrau weit überfteigenden Arbeiten verrichtete, 
was offenbar - ohne befondere Stärfung von Oben 
nicht möglich gewefen wäre; und bedenkt man endlich, 
daß, als fie ihrer legten Prüfung zu unterliegen fchien, 
Gott, um Dies zu verhindern, fie plögli aus der 
Melt zu fih rief; fo wird man nicht leicht fi ver 
Meberzeugung erwehren fönnen, daß all das Sonder 
bare, uns fo fehr Auffallende, was wir in dem Le⸗ 
ben Hildegundis finden, dennoch dem allerheiligfien, 
ſtets wmeifeften und gerechteften Willen Gottes vollkom⸗ 
men entfprad. Das Leben von Gott vorzüglich pris 
vilegirter, als Erſtlinge dem göttlichen Lamme auss 
- erwählter Seelen darf man nit i immer nad) dem ges 
wöhnlichen Maßſtabe befchränkter menfchlicher Klugheit 
und Einfichten bemefjen. — In mehreren Martyrologien 
fowohl Deutfchlande als der Niederlanden fieht ver 
Name Hildegundis als einer Heiligen, und ſaͤmmtliche 
Klöfter des Eiftercienfer- wie des Benediktinerordens 
verehrten ihr Andenken jenes Jahr am 20. April. 
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Diefe Verehrung ward von den Päpften nicht im 
mindeſten mißbilliget; aber demungeachtet wollte ver 
römifche Stuhl, ftets alle feine Schritte mit äußerfter 
Vorſicht bemeſſend, fie doch noch nie durch einen öf- 
fentlichen Act förmlich beflätigen. 


7. Auch die Schickſale ter heiligen Gräfin Itha 
von Toggenburg verdienen nicht minder unfere Auf- 
merkſamkeit. Wie wunderbar und unerforfchlich find 
nicht oft Gottes Fügungen mit feinen Auserwählten ! 
— Itha war die fromme und fchöne Tochter eines 


Grafen von Kirchberg. Als diefer fie einft, nah das _ 


maliger Sitte, auf ein von dem Grafen von Hanan 
angeordnetes Turnier mitnahm, fah fie dort der junge 


und reiche Graf Heinrih von Toggenburg, enbrannte 


in Liebe gegen tie in jugendlicher Schönheit aufblü- 
hende Jungfrau und warb um ihre Hand. Schon 
oft hatte fih Itha Gott im Stillen geweihet, hätte 
auch Tängft fchon gerne den jungfräulichen Schleier in 
einem Kloſter genommen, hatte aber bisher es noch 
nie gewagt, ihren Vater um deffen Einwilligung zu 
biefem Schritte zu bitten. Jetzt, da ein reicher, mach⸗ 
tiger Graf ihre Hand begehrte, fah fie wohl ein, daß 
ihr Vater es ihr nie erlauben würde, in ein Klofter zu 
gehen. Mit biutendem Herzen unterwarf fie ſich ihrem 
Schidfale, flehete aber um fo inbrünftiger zu Gott, 
dag Er ihr die Kraft geben möge, das Kreuz, das 
man ihr jeßt auflege, geduldig und auf eine Ihm 
wohlgefällige Weife zu tragen. — Als die Vermaͤh⸗ 
Iungsfeierlichfeiten vorüber waren und für Itha bie 
Stunde der Trennung von ihren Eltern ſchlug, über 
fiel fie plöglich ein ganz unerflärbares, ahnungsvolles 
Gefühl; weinend und ſchluchzend hing fie an ver Bruft 
ihrer Mutter, vermochte nicht ſich den mütterlichen Ars 
men zu entreißen, bis endlich der Vater in ernfler 
Sprache ihr gebot, ihren übertriebenen Schmerz zu 
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mäßigen, der Stimme der Vernunft Gehör zu geben 
und dem Rufe ihrer Pflicht zu folgen. — Graf 
Heinrih war ein fehr wohlgeftalteter junger Herr, 
hatte ein fogenanntes gutes Herz und dabei noch 
mandje andere Tiebensmwürdigen Eigenfchaften; aber alle 
feine ſchoͤnen Anlagen verdarb und zerflörte ein ſchreck⸗ 
licher Jaͤhzorn, bei deſſen furchtbaren Aufwallungen 
er fogar nicht felten zu Grauſamkeiten fi) hinreiffen 
ließ. Diefer völlige und doch in feinen Yolgen oft 
fo gefährlihe Mangel an Selbfibeherrfhung in dem 
Charakter ihres Gemahls konnte Ftha nicht lange ver- 
borgen bleiben. Vorzüglich ging nun auch jetzt ihr 
Streben dahin, den Grafen nah und nach zu befierer 
Erfenntniß feiner felbft und feines Herzens zu brins 
gen, Die Mittel dazu waren himmlifche Sanftmuth, 
Engelsgeduld, Tiebevolles Zuvorkommen in allen, ſelbſt 
ven leifeften Wünfchen ihres Gemahls. Wirklich ge 
lang es ihr auch oft die Ausbrüche feines Zorns zu 
hemmen, wenigſtens fie zu mäßigen und dann ben 
Zornmüthigen . bald wieder völlig zu befänftigen. 
Mebrigens ward Itha nicht nur von der ganzen Dies 
nerfchaft, fondern auch von fämmtlichen Burgbewoh⸗ 
nern wie von allen. ihren Unterthanen als eine unge 
mein gütige, wohlthätige. und herablaffende Herrin ge 
liebt und verehrt; wirklih war jest auch Wohlthun 
für Itha das Hauptgefchäft ihres Lebens. Ihre frei⸗ 
gebige Hand öffnete fich jedem Dürftigen, und mo es 
nur immer der Hülfe, des ZTrofles over des Rathes 
bedurfte, da war fie eine freundliche Tröfterin, milde 
Helferin oder kluge Vermittlerin. Aber nicht blos das 
‚ körperliche Wohl ihrer Untergebenen, auch das Ser 
lenheil verfelben lag ihr nicht minder am Herzen; 
und da ihre hohe Frömmigkeit nicht: blos in langem, 
oft mehrere Stunden anhaltendem Gebete und haͤu⸗ 
figen Kirchenbefuchen, fondern vorzüglich auch in Wer 
ten thätiger Nächftenliebe, wie in Ausübung aller hrifl- 
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lichen Tugenden fih Fund gab, fo machten auch ihre 
öftern frommen Ermahnungen und Belehrungen auf - 
alle Gemüther nur einen deſto tiefen Eindruck, und 
alle, die in näherem oder auch entfernterem Kreiſe diefe 
liebenswürbige weibliche Seele umgaben, erkannten auch 
nach und nach immer mehr die himmlifche Schönheit 
ber Tugend und eines wahrhaft chriftlichen Wandels, 
Toggenburg war jetzt der Sig des Friedens, ber 
Eintracht und des Segens; und obgleich es mit Dem 
Aeußern eines Kloflers nicht das Mindeſte gemein 
hatte, fo war diefe Burg dennoch im ädhten Sinne 
des Wortes ein Klofter, das heißt eine, Gott und ber 
Zugend geweihete Wohnung. —. Schon mehrere Fahre 
hatte Itha mit ihrem Gemahl manche glüdliche und 
zufriedene Tage Durchlebt, ohne daß jedoch ihre Ehe 
mit Kindern wäre gefegnet worden. Schmerzhaft 
fühlte dies zwar bisweilen die gute Itha; aber wie 
in Allem, auch bierin dem heiligften Willen Gottes 
fi unterwerfend, lebte fie der gewiſſen Ueberzeugung, 
daß der Allgütige feine weiſen Abfichten haben müſſe, 
warum Er ihr den füßen Troſt, Mutter zu feyn, bis⸗ 
ber entzogen babe. Itha irrte ſich nicht, und auch 
in Anfehung der Unfruchtbarkeit ihrer. Che follte fie 
nun bald die geheimen‘, unerforfchlicden Wege Gottes 
fennen lernen. — Unter der Dienerfchaft auf der 
Burg befand fi auch ein Italiener, Namens Domi⸗ 
nico, ein Menſch, dem es nicht an Kopf, aber deſto 
mehr an Herz und Gemüth gebrad. Eben fo fähig, - 
jedes Verbrechen zu begehen, als auch gefchickt, jedes : 
ihm übertragene Gefchäft mit Befonnenheit und Ges 
wanbtheit zu verrichten, dabei ein Virtuos in ber 
Kunft, zu rechter Zeit den Schwachheiten feines Herrn 
zu ſchmeicheln, Hatte er deſſen Gunft und Zutrauen 
in vollem Maße gewonnen. Vor allen feinen übrigen 
Dienern zeichnete ihn der Graf aus, gab bei jever 
Gelegenheit ihm Beweife feines Wohlwollens. Itha, 
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um ihrem Gemahl ſich gefällig zu erweiſen, glaubte 
den Staliener auf gleiche Weife auszeichnen zu müfs 
fen. Aber diefer gab dem Betragen der Gräfin eine 
fhändliche Deutung, glaubte, daß viefelbe eine mehr 
als blos wohlmollende Neigung gegen ihn habe, und 
ging in diefem unbegreiflihen Wahne endlich gar 
fo weit, daß er ihr eine förmliche Liebeserflärung 
machte. Mit Abfcheu wies ihn Itha zurüd, und 
drohete, daß, wenn er fih je wieder eines folchen fre- 
velhaften Schrittes erfühnen follte, fie es fogleich ih» 
rem Gemahl Flagen würde. Aber dadurch ward der. 
Elende nicht geſchreckt. Itha befuchte öfters die, un. 
gefähr drei viertel Stunden von der Burg gelegene 
Klofterfirhe von Fiſchingen. Der Weg dahin führte 
fie mitten durch einen Wald; hier lauerte der Boͤſe⸗ 
wicht der frommen Gräfin auf, wiederholte feine fchand- 
lichen Anträge und fuchte fi) fogar ver Perfon ver, 
ohne alle Begleitung ſtill betend wandelnden Itha zu 
bemaͤchtigen. Diefe rang mit ihm und fihrie laut zu 
Gott um Hülfe und Rettung. ‚Aber nun hatte es 
die Vorfehung ſchon fo gefügt, daß ein Knappe von 
ber Burg, Namens Cuno, an diefem Tage auf die 
Jagd gegangen war und fich jeßt gerade "ganz in ber 
Nahe befand. Sobald dieſer die um Hülfe rufende 
Stimme, feiner ®ebieterin hörte, eilte er fogleich ber» 
bei, ſchlug den Niederträchtigen zu Boden und befreiete 
aus deffen Klauen das unſchuldige Schlachtopfer, wel⸗ 
ches das italienifche Ungeheuer ſchon als eine fichere 
Beute erhafcht zu haben glaubte. Der Verruchte, ver 
jest wohl vorausfah, welche furchtbare Strafe ihn auf 
der Burg erwartete, bat nun Fniefällig um Schonung, 
Gnade und Berzeifung. Alles warb ihm von der 
frommen Jtha gewährt, und zwar in fo vollem Maße, 
daß fie fogar dem Cuno verbot, von dem Vorfalle auf 
ber Burg eine Crwähnung zu machen; denn fie wollte, 
fügte fie hinzu, daß ihre Verzeihung  vollfommen feyn 


— 
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follte; nur möchte verfelbe jegt vor Allem wegen fel 


ner ſchrecklichen Sünde Gott um Verzeihung bitten, 
auch darauf bedacht feyn, fein fchon fo fehr verdorbe⸗ 
nes Herz nad und nah zu befiern, um es wieder 
mit Zuverfiht zu Gott erheben zu Tönnen. Aber von 


jest an behandelte Itha den Italiener mit auffallenver 


Kälte und einem, ihn flets in der ehrerbietigfien Ent» 
fernung haltenden Exrnfle. Gegen den Cuno hingegen, 
dem fie ihre Rettung zu banken hatte, erwies fie füch 
ſtets ungemein gütig und freundlich. Dieſes entging 
nicht lange dem fpähenden Auge des tückiſchen Italie⸗ 
ners, und darauf gründete er nun einen teuflifchen 
Plan, wie er fih an Itha und zugleich auch an Cuno 


rächen wollte. Zuerſt fuchte er feinen Herrn auf pas 


freundliche Benehmen der Gräfin gegen ven Cuno auf 
merffam zu machen, ihm hierauf nach und nad fogar 
bie Treue feiner Gemahlin zu verbächtigen. Graf 
Heinrich, der feine Itha beffer kannte, gebot ihm an- 
fänglih Stillſchweigen; aber der verfchmigte Italiener, 
nur zu vertraut mit allen Schwächen feines Herrn, 
ließ fih dadurch nicht abfchreden, und durch hinge⸗ 
worfene, halb abgebrochene malitiöfe Worte ımd An 
fpielungen gelang es ihm immer mehr und mehr, bie 


Eiferfucht des Grafen zu erregen, und zwar in ſolchem 


Maße, daß endlich Heinrich’s Herz ſich dem ſchwaͤr⸗ 


zeften Argwohn gegen feine Gemahlin öffnete; und _ 


da, wo dieſe Peft fi) einmal in ein Gemüth einge 
ſchlichen hat, auch felbft das Schuldloſeſte auf das 
Boshafteſte gedeutet wird; fo fleigerte fih auch mit 
. jevem Zage Heinrichs Erbitterung gegen Itha; fein 
Betragen ward immer unerträglicher, und unter feinen, 
ihn jet oft anmwandelnden tyrannifchen Launen hatte 
bie Schuldloſe Vieles zu dulden. Mit ihrem arglofen, 
keines Verdachts gegen irgend einen Menfchen fähigen 
Herzen wußte fie fich dieſe plögliche Gemüthsumfiim- 
‚mung ihres Gemahls gar nicht zu erklären. : Wie 


“ 
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gewöhnlich ſchüttete fie alfo wieder ihren Sram und 
ihren Kummer in den Schooß der Vorfehung, diefer 
kindlich anheimftellend, was noch ferner für fie Bitte 
res daraus erfolgen koͤnnte. Bald darauf fiel Itha 
zufällig ihr Brautring in die Hand, und als fie bei 
deffen Anblick fi) des Betragens ihres Gemahls ers 
innerte zu jener Zeit, wo er diefen ihr überreicht hatte 
und dieſes nun mit feinem gegenwärtigen Benehmen 
verglich, und in dieſen traurigen Gedanken und Rück⸗ 
erinnerungen fich immer. mehr vertiefte, ward fie plößs 
ih zu einem andern Gefchäfte abgerufen. In ver 
- Eile Tegte Itha den Ring auf den Tiſch und entfernte 
fi. Leider fand dieſer Tiſch unter einem geöffneten 
Fenſter und ein Rabe aus dem nahen Walde, welcher, 
am Fenfter vorüberfliegend, etwas ©länzendes fah, 
ſchoß durch das offne Fenfter und entwendete ven Ring 
mit feinem Schnabel. — Grenzenlos war jekt Ithas 
Sammer, als fie wieder in ihr Gemach zurückkam, ven 
Ring nicht mehr auf dem Tiſche fah, und. au, trotz 
alles Suchens, ihn nicht mehr finden konnte. Da ihr 
Gemahl ihr furdtbar geworden war, fo glaubte fie 
unglüclicher Weife ihm auch für jegt noch nicht ihren 
Verluft bekannt machen zu dürfen. Indeſſen waren nur 
wenige Tage verfloffen, als derfelbe Cuno wieder in den 
Kabenfteiner Wald auf die Jagd ging, und da er auf 
einem hohen Zannenbaum ein Rabenneſt gewahrte, 
flieg er hinauf und hob die Jungen aus, bemerkte aber 
auf dem Boden des Neftes etwas Glaͤnzendes, griff dar 
nah und hatte nun den koſtbaren Ring in der Hand. 
Wie derfelbe in ein NRabenneft gefommen fey, Dies 
fonnte er fich Teicht vorftellen; aber wem er gehören 
könnte, dieſes zu errathen oder auch nur zu vermuthen, 
dazu reichte fein, wie es feheint, fehr befehränkter Ver⸗ 
fand nicht hin. In feiner Unſchuld ſteckte er den Ring 
an den Finger, zeigte ihn zu -Haufe mehreren feiner 
Kameraden, die, nicht minder gedankenlos, als er felbft, 
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es ebenfalls für unnöthig hielten, daß Cuno den gemach⸗ 
ten Fund feinem Herrn entdede. Natürlicher Weife fah 
nun auch bald der boshafte Dominico den Ring und 
erkannte ihn gleich für den Brautring der Gräfin. Voll 
Schadenfreude eilte er fogleich zu feinem Herrn und 
fchrie dieſem ſchon beim Eintritt in das Zimmer ents 
gegen: „Herr Graf! von Euch hängt: es jegt blos 
felbft ab, von der Untreue Eurer Gemahlin und der 
Verrätberei Eures Knappen fprechende Beweife in den 
Händen zu haben. hr dürft nur den Cuno rufen 
laſſen, der fich fogar erfrecht, den Brautring der Gräfin 
an feinem Finger zu tragen, und, ftolz auf fein Glück, 
ihn jedermann zu zeigen.” Bei diefen Worten verlor 
ber Graf ſogleich wieder alle Befinnung und Faſſung. 
Wäre aber der Zornmüthige nur der mindeſten Ueber- 
legung noch fähig gewefen, fo hätte ſchon der Umſtand, 
daß der Knappe den Ring überall fehen laſſe, ihm vie 


Augen Öffnen müffen. Aber dies ließ jegt der milde 


Sturm in feiner leidenſchaftlichen Bruft nicht zu. Cuno 
ward unverzüglich herbeigerufen, und als der Graf ven 
Ring an der Hand veffelben erblickte, befahl er fogleich, 
den Unfchuldigen, ohne ihn zu hören und hören zu wollen, 
an den Schmweif eines feiner wilveften Pferde zu binden 
und dieſes Den hoben, fteilen Felſenweg herabzujagen. 
Noch ſchaͤumend vor Zorn ging er hierauf in das Zim⸗ 
mer feiner Gemahlin, überhäufte fie mit Vorwürfen, be⸗ 
gehrte ihren Zrauring zu fehen, und als Itha ganz er 
ſchrocken ihm jetzt geftand, daß er ihr, obgleich fie nicht 
wifje wie, abhanden gefommen fey, ergriff er fie mit flar« 
fem Arm und fhleuderte fie durch Das offene Fenſter von 
dem hohen Felfen, auf welchem die Burg fland, in Die 
Ziefe hinab. Noch erfchallte auf der Burg Cunos Marf 
und Bein zerſchneidendes Gefchrei, als auch Ithas um 
Erbarmung und Hülfe flehende Stimme fämmtliche Burg- 
bewohner in Schrecken und Verwirrung flürzte. Laut bes 
jammerten Alle den graufamen Tod ihrer fo holden und 
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gewiß jegt unfchuldigen Gebieterin. Da der Graf wußte, 
wie fehr und wie allgemein feine Gemahlin überall geliebt 
gewefen war, fo erließ er, auf den Rath feines Italie⸗ 
ners, unverzüglich eine Befanntmachung: „Beide, Itha 
und uno, feyen, weil ihres Verbrechens übermwiefen, 
nad Recht und Gerechtigkeit mit dem Tode beftraft 
worden; mit ähnlicher Strafe warb jeder bedroht, 
der ferner noch über das Schickſal der mit Recht Hin- 
gerichteten fih auch nur eine Silbe lauter Klage erlau⸗ 
ben würde. Auf diefelbe Weife ward auch. nach Kirchberg 
berichtet; und obgleich Ithas jetzt fo fehr gebeugten und 
tief trauernden Eltern vollfommen überzeugt waren, daß 
ihre fromme Tochter fih unmöglich eines ſolchen Ver⸗ 
brechens Fönnte ſchuldig gemacht haben, fo fühlten fie ſich 
doch viel zu ſchwach, um den weit mächtigern Mörder 
ihrer Tochter feines Frevels wegen zur Rede ftellen zu 
fönnen. — Uber über Itha hatte Gottes allfehenves 
Auge gemacht. Dbgleich ohne alle Befinnung, Fam fie, 
wie von Engels Händen getragen, auf die Erde herab. 
Als fie fi) aus ihrer Betäubung erholte, fand fie ſich 
auf weichen Gefträuche Hiegend, und da fie an feinem 
Theile des Körpers fich verlegt fühlte, fanf fie auf ihre 
Kniee, mit lauter Stimme Gott dankend für ihre 
wunderbare Rettung, und zugleih Ihm auf immer 
ein Leben weihend, das fie offenbar jetzt aus feiner 
buldvollen Vaterband auf das neue wieder erhalten 
babe. Da fie von der Stelle, auf ver fie fiand, hoch 
fiber fidh die Burg fehen Eonnte, fo fuchte fie, ohne 
einen Augenblid zu zögern, ſich dieſem Grauen erregen- 
den Anblick zu entziehen. Sie begab fich in ven ganz 
nahe gelegenen Wald, ging tief in denfelben hinein 
und fohritt immer weiter, bis fie endlich an eine Stelle 
fam, wo über einen Felfen eine fehr helle Duelle in 
eine grasreiche Niederung herab riefelte. Nahe dabei 
ſtand eine große, dicke Tanne, deren herabhaͤngenden Aeſte 
beinahe die Erde berährten. Auf diefer Stelle beſchloß 
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Itha fi) niederzulafien. Da es Nacht zu werben ans 
fing, bereitete fie fich für ihre matten Glieder ein aus 
abgeriffenen Zannenzmweigen beſtehendes Lager, auf wel» 
chem fie, ungefchredit von der fehaurigen Stille der Nacht 
und der Einfamleit, ruhiger fchlief, als fie ſchon feit eini⸗ 
ger Zeit nicht mehr gefchlafen hatte. Geſtaͤrkt erwachte 
fie am andern Morgen. Aber num ftellte fih auch der 
Hunger ein: doch um diefen zu befriedigen, durfte fie 
nicht weit geben. Zu ihrer größten Freude fand fie 
ganz in der Nähe eine überaus große Menge Erd⸗ und 
Heidelbeeren, die nun, in Verbindung mit einigen eß⸗ 
baren- Kräutern und Wurzeln, die fie fpäter noch ent- 
deckte, ihr Fahr für Fahr zur Nahrung dienen konnten. 
— Itha begann jegt ein zweites Leben. Das Haupts 
und ihr felbft auch die angenehmften Gefchäfte deſſelben 
waren: beten, Gott loben und in den Abgrund feiner 
unendlichen Barmherzigkeit, Milde und Vaterliebe ſich zu. 
verfenfen. Aber dabei fehlte es ihr doch auch nicht am 
vielen, große Geduld und Ausdauern erfordernden Hands 
arbeiten. Sie mußte aus Rinden, Zweigen, flarfen 
Aeſten und Stangen gefallener Bäume ſich eine Hütte 
erbauen, fi) einen Altar errichten, der jedoch anfängs 
ich blos aus zwei, Treuzmweife in einander gefügten - 
Stüden Holzes beftand. Sie mußte ferner, als der 
Sommer und bie mildere Jahreszeit zu Ende gingen, 
auch für den nöthigen Wintervorrath an Lebensmitteln 
forgen, daher eine Menge Schlehen, Heivelbeeren und 
andere wilde Früchte fammeln und diefe an der Some 
trodnen, auch Wurzeln und Kräuter mit einem fpigen 
Holze aus der Erde graben und fie ebenfalls an der 
Sonne trodnen; endlich, um im Winter fo viel als 
möglich fich gegen Kälte zu ſchützen, aus Binfen, Ried» 
gras, Bombaft und ähnlichen Stoffen Matten ımd 
Deden verfertigen; das Baft erhielt fie mittelft abge 
lößter Baumrinde, und dieſe verfchaffte fie fich, obgleich 
nicht minder mühſam, mit ſcharfen Steinen, die fie hie 
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“und da fand. Die Rinde legte fie alsdann in das Waſ⸗ 
ſer, big diefelbe erweicht war und in feinere Bänder und 
Faſern ſich zerfpaltetee Tim ſich eine etwas bequemere 
Lagerftätte zu bereiten, fammelte fie nach und nad) eine 
Menge weichen Mofes, lernte endlich auch Körbe flechten 
und anderes Flechtwerk verfertigen, womit fie ihre 
Hütte gegen den Eindrang äußerer Luft und der Kälte 
verwahrte. Unter diefen, mit fletem Gebete verbundes 
nen Arbeiten waren nun ſchon mehrere Monate verflof 
fen und Ruhe und Zufriedenheit ın Ithas fromme Bruft 
zurückgekehrt. Das Einzige noch, was fie, und zwar 
Außerft fehmerzhaft, empfand, war, daß fie dem heiligen 
Opfer nicht mehr beimohnen, auch keinen Priefter mehr 
finden fonnte, der fie mit dem Brode der Engel und des Les 
bens gefpeifet hatte. Aber auch darüber ward fle durch die 
immer reicher von Oben auf fie herabfirömende Gnade | 
getröftet, fo daß, als fie endlich auch in dieſe harte Prü⸗ 
fung fich zu fügen gelernt hatte, fie vor Feiner Entbehr 
rung mehr zurüdichredte, und völlig überzeugt, daß 
Gott flets an ihrer Seite ftehe, hoffte fie auch mit Zus 
verficht, daß feiner Allmacht Hand gegen jeve andere Ges 
fahr fie ebenfalls fohügen werde. Allmählig verſchwanden 
nun auch in ihrer Seele alle Bilder ihres frühern Lebens, - 
das fie jetzt bisweilen als einen, fle oft nicht wenig Ang» 
fligenden Zraum betrachtete, aus dem fie aber, durch die 
von Gott ihr gewordene wunderbare Gnade, zu einem 
ganz neuen, weit troftreicheren Leben wieder erwacht fey. 
Aber wie fehr dankte fie jeßt auch dem Allmächtigen, 
dag Er ihr Feine Kinder gegeben, mithin auch Fein . 
ſchmerzhaftes Andenken an zurückgelaſſene mutterloſe und 
doch der mütterlichen Pflege fo fehr bevürftige zarte Ges 
ſchoͤpfe fie an nichts in der Welt mehr feffeln koͤnnte. — 
Aber ganz anders, und immer büfterer und unheimlicher. 
ſah es auf Zoggenburgaus. Als nach etlihen Tagen 
ber wilde Sturm in des Grafen leivenfchaftlicher Bruft 
fih in etwas gelegt hatte und nun der Befinnung einigen 
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Raum gönnte, war auch fein, bisher völlig erftidtes Ge⸗ 
wifien wieder erwacht. . Schon der Gedanke, daß er 
zwei Menſchen, ohne fie gehört, ohne ihre Verant⸗ 
wortung vernommen zu haben, einem fo graufamen und 
grauenvollen Tode preisgegeben, fing an, ihn nicht wenig 
zu beunruhigen. Auch die Zurücerinnerung an Ithas 
ftets frommen, ſchuldloſen und Tiebepollen Wandel ward 
jest immer lebendiger und drängte daher auch jenen 
ſchwarzen Argwohn, in welchem er die Greuelthat be⸗ 
gangen, immer tiefer in den Hintergrund zurüd. Zwar 
fuchte Dominico, um feinen Herrn zu beruhigen, deſ⸗ 
fen graufames Verfahren durch mancherlei Schein- 
gründe zu rechtfertigen, die jedoch bei des Grafen nun 
einmal rege gewordenem Gefühl nur felten einigen Ein⸗ 
gang fanden. Aber noch weit furchtbarer und ſchreck⸗ 
licher ward der Sturm in feinem Innern, als er die 
Geſchichte des Ringes aus dem Munde einiger feiner 
Diener, wie biefe fie von Cuno vernommen, jegt erfuhr. 
run fiel Die Binde von feinen Augen und der Doppelte 
Mord ftand gefpenfterartig in feiner ganzen Graͤßlich⸗ 
keit vor feiner geängfligten Seele. Immer lauter und 
vernehmbarer nannte jest fein eigenes Gewiſſen ihn 
einen Mörder, und bei feiner erhisten, von nichts 
als den fhaurigften Bildern gefüllten Phantafle glaubte 
er die biutenden, ihm drohenden Geftalten der Ermor⸗ 
beten bisweilen zu erblidden. Noch länger auf Toggen⸗ 
burg zu weilen, war ihm unmöglich, und fo trieben 
nun Unruhe, Gewiſſensangſt und fein mit dem evelften 
Blute beflecktes Berwußtfeyn ihn plan» und zwecklos in 
die weite Welt. Biele Fahre Durchreißte er ganz Deutſch⸗ 
land, Frankreih und alien, überall in. die geräufch- 
vollſten Zerſtreuungen ſich ftürzend, überall Ruhe ſuchend 
und nirgends fie findend. Als er, gleich Cain, nachdem 
biefer feinen Bruder erfchlagen, lange Zeit unflät und 
flüchtig auf der Welt herumgeirret war, ging er wieder 
nad Zoggenburg zurüd; aber Ruhe, Zufriedenheit und 
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Gottesſegen zogen mit ihm nicht in Die Burg eit. 
Eine tiefe Schwermuth bemächtigte fich feiner Seele; 
für nichts mehr empfängih, war die Welt für ihn 
ein trauriger, freudenleerer Kirchhof, und ſchwer lag 
jeßt noch einige Jahre lang auf ihm die ihn züch⸗ 
tigende, aber zugleich auch feiner ſich wieder erbar⸗ 
menden Hand der Vorſehung. — Bierzehn Jahre 
batte jest Itha in ihrer ftillen Einfamfeit Gott und 
der Ewigkeit gelebt, als eines Tages ein alter, treuer 
Knappe von der Toggenburg in den Rabenſteiner 
Wald auf die Jagd ging. Als ihm Fein Wild be 
gegnete, drang er tiefer in. ven Wald und glaubte 
endlich Spuren von eines Menfchen Fußtritten zu be- 
merken. Staunend darüber rief er fogleich feine Rü⸗ 
gen zu ſich, wieß ihnen die Spuren und ließ fie vor _ 
aneilen. Bor einer unter einem Tannenbaume errich⸗ 
“teten Hütte gaben dieſe endlih Laute und fanden 
file. Der Knappe hielt es in der Ferne für eine 
Selfenwand. Als er fidh aber genähert hatte, fah er, 
daß es eine Hütte fey, fihnuete durch bie fehlecht vers 
wahrte Deffnung hinein, und erblidte nun eine in 
Lumpen und Lappen ganz fonderbar gehüllte Geftalt, 
deren Züge ihm jedoch nicht unbekannt zu feyn fchie- 
nen. Immer ſchaͤrfer und fchärfer faßte er die Ge⸗ 
ftalt in fein Auge und, von feinem Gefühle endlich 
überwältiget, rief er laut aus: „Ja, Ihr ſeyd es, edle 
Gräfin Itha, unfere holde Gehieterin, unferes Grafen 
unfhuldige Gemahlin, deren ſchreckliches Schickſal wir 
fo ſchmerzlich beweint haben, über deren Tod wir noch 
trauern und deren Andenken uns Allen ewig heilig 
-feyn wird.” — Der Ute konnte vor Thränen und 
Wehmuth nicht weiter ſprechen. Itha trat jept aus 
ihrer Hütte hervor und, eben fo gerührt wie biefer 
treue Diener, geſtand fie demſelben, daß fie wirklich 
diejenige fey, für welche er fie halte. Da der Knappe 
ihr des Grafen traurigen Seelenzuftand entdeckte, fo 
Jortſ. d. Stolb. N. G. B. 42. 39 
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gab fie ihm die Erlaubniß, feinem Herrn, um ihn 
einigermaßen zu beruhigen, nun ebenfalls zu fagen, 
daß fie noch am Leben fey. Mit beflügelten Schrits 
ten eilte der Knappe nah Haufe und allda ange- 
fommen, ftürzte er, von Freude trunfen, in das 
Gemach des Grafen und rief Diefem entgegen: „Herr 
Graf! Eure Itha Iebt, ich babe fie gefunden und 
felbft mit ihr geſprochen.“ Sprachlos blieb einige 
Augenblide der Graf bei diefen Worten feines Die- 
ners. Zaufend Empfindungen flürmten.in feiner Seele, 
Röthe und Bläffe wechfelten auf feinem Gefichte; aber 
fobald er nur etwas ſich wieder gefaßt hatte, gebot er 
fogleich feinem Diener, ihn zu der Hütte feiner Ge 
mahlin zu führen. Als Itha die Zritte der Heran⸗ 
nabenven hörte, bildete fie fich gleich ein, daß es ver 
Graf, von feinem Diener geleitet, feyn würde, Sie 
ging ihm alfo einige Schritte entgegen. Aber ſobald 
Heinrich fie erblidte, warf er ſich zu ihren Füßen, 
bat unter einem Strom von Thränen um Verzeihung 
nannte fich einen verabſcheuungswürdigen Morder, der, 
wie er wohl fühle, gar feine Verzeihung verdiene, 
Itha richtete ihn mit tröftenden Worten auf, verficherte 
ihn auch, daß fie ſchon von dem erften Augenblid an 
ibm völlig verziehen, ihn auch nicht vergeffen, jedoch 
blos im Gebet vor Gott feiner gedacht Habe. Als 
aber jest der Graf mit Bitten in fie drang, ihm auf 
die Burg zu folgen, nahm Itha eine ernfle Miene 
“an, und mit der Wuͤrde einer fchon bier auf Erden 
verFlärten Heiligen fprach fie zu ihm: „Edler Graf! 
als Ihr mich einem gewiſſen, unvermeiblichen Tode 
überliefertet, lößte dieſer alle Bande, die mich an einen 
Gemahl Enüpften, Für Euch, für meine gebeugten 
Eltern, für die ganze Welt war ich tobt. Was id 
jet Iebe, ift ein neues, zweites, durch ein feltenes 
Wunder mir geſchenktes Leben, über welches ich nicht 
. mehr verfügen durfte, daher es auch fogleih Dem, 
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jenigen weihete, aus Deſſen huldvoller Hand ich es 
erhalten hatte, und dieſes feierliche, unter den Augen 
Gottes und feiner Heiligen gemachte Gelübde werde 
ih nie mehr brechen. Kehrt alfo auf Eure Burg 
zurüf und gevenft meiner bios als einer Verſtorbe⸗ 
nen.’ — Mles Flehen des Grafen war fruchtlog, 
eben fo waren es auch alle Bemühungen des Burg- 
geiftlihen, der am folgenden Zage mit dem Grafen 
kam und feine Bitten mit jenen feines Patrons ver- 
einte. Das Einzige, was fie von Itha erbitten Fonns 
ten, war blos, daß fie dem Grafen erlaubte, für fie 

in der Nähe des Klofters von Fifchingen eine Heine 
Einſiedlerwohnung mit einem Gaͤrtchen zubereiten zu 
laffen. — Itha hatte nun wieder den himmlifchen 
- Zroft, täglich dem heiligen Meßopfer beimohnen und 
ihren, unter niederer Brovesgeftalt verhüllten göttlichen 
Erlöfer anbeten zu koͤnnen. Sogar bei dem näacht⸗ 
lichen Chorgefang in der Kirche fand fie fich jest oͤf⸗ 
ters ein und, wie die Sage erzählt, fol bei nicht 
mondhellen Nächten ein Hirſch mit einem Lichte zwi⸗ 
fchen dem Gemeih ihr auf dem durch einen Wald 
führenden Wege geleuchtet haben. Uebrigens blieb 
Ithas Lebensweiſe in ihrer neuen Einfiedelei dieſelbe, 
die fie auch in der Einoͤde in dem Rabenſteiner 
Wald gewefen war; fie betete, betrachtete, übte ſtren⸗ 
ges Faſten und fuchte immer durch neue Abtödtuns 
gen ihren Leib zu Freuzigen. Die einzige Erholung, 
bie fie fich erlaubte, war, daß fie ihr Gärtihen bauete, 
bie Pflanzen pflegte und begoß, und jene Kräuter 
und Wurzelg darin z0g, bie fie zu ihrem Unterhalt 
nöthig hatte, denn Alles, was ihr, obgleich gegen 
ihren Willen, von der Burg öfters herabgeſchickt ward, 
theilte fie fogleih unter Die Armen aus. Aber nun 
famen auch bald eine Menge von den in der Gegend 
wohnenden Landleuten, welche Die Heilige um ihre 
Sürfprahe bei Gott baten, Diefe Beſuche wurden. 

\ | 40* j 
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nun immer häufiger und läftiger, und um ben bamit 
verbundenen Zerftreuungen fih zu entziehen, verließ 
Itha nach ein paar Sahren, ihre Einfievelei und ging 
in das Frauenklofter von Fiſchingen. Die Höfterlichen 
Gelübde legte fie zwar nicht ab, warb jedoch bald 
durch die Heiligkeit ihres Wandels ein hell Teuchten- 
des Mufter für alle in’ demfelben wohnenden, Gott ge 
weiheten Frauen und Jungfrauen. Aber fo fehr Itha 
firebte, immer noch höhere Stufen von Vollfommenpeit 
zu erreichen, und fo firenge büßend und abgetöbtet be- 
reits ihr Leben war, fo genügte auch dieſes ihr endlich 
nicht mehr. Sie erbat fi) von ver Aebtiffin eine kleine 
enge Zelle an der Klofterpforte, ließ fich darin einfchlie- 
Ben, lebte noch einige Jahre als Klausnerin und flarb 
dann in dem allgemeinen, wohl begründeten Ruf der 
Heiligkeit. — Da durch ihre Fürbitte, ſowohl wäh- 
rend ihres Lebens als befonders auch nach ihrem Zope 
viele Nothleidende alle Arten des Xrofles und ber 
Hälfe erhalten hatten und nocd immer erhielten, fo 
ward nun Itha in dem ganzen Lande als eine Hei⸗ 
lige verehrt, auch die bald darauf ihr zu Ehren errich- 
tete Bruderfehaft von der Kirche feierlich beſtaͤtigt. — 
In Betreff des boshaften Dominico müfjen wir noch 
hinzufügen, daß diefer, fobald er erfuhr, Itha fey noch 
am Leben, fein eigener Richter ward, fi in das Waſſer 
flürzte und darin ertrank. 


8. Aber den Schimmer aller diefer Heiligen, bie 
wir jest an den Augen unferer Lefer vorübergeführt 
haben, überfirahlte die Leuchte des .noch weit höher 
begnadigten heiligen Bernhards und feiner Zeitgenoffin, 
der heiligen Hildegardid. — Die hohe Beflimmung 
Bernhards ward fchon vor deſſen Geburt feiner frommen 
Mutter dur ein fonderbares Traumbild angefündiget. 
Elifabeth ſah nämlich während ihrer Schwangerſchaft in 
ihrem Leibe. einen weißen Hund, der von ununterbros 
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chenem, unermudlichem Gebell nicht abließ. Die fich 
darüber ängfligende Mutter ſuchte Beruhigung und 
Deutung bei einem ihr befannten, Durch Frömmigkeit 
ausgezeichneten Priefler. Diefer, von einem Strahle 
höhern Lichtes in feinem Innern erleuchtet, fagte ihr: fie 
möchte ſich nur gänzlich beruhigen. Das Kind, das fie 
jet unter ihrem Herzen trage, werde einft, wie ein treuer, _ 
unerfohrocdener Hund, das Haus des Herrn be 


wachen, gegen alle vefien Feinde eine mächtige Stimme. - 


erheben und, als ein mit Wunderkraft und Salbung 
aus der Höhe ausgerüfteter Bote Gottes, Völker und 
deren Beberrfcher leiten, lehren und in ihrem Glauben 
befeftigen. — Das Leben des heiligen Bernhards, weil 
mit allen großen Ereigniſſen des Jahrhunderts verzweigt 
und mit der Gefchichte feiner Zeit innigft verflochten, 
iſt daher, und zwar in allen feinen Phaſen, auch dem. 

Lefer ſchon größtentheils befannt. Wir haben gefehen, 
‘wie er in dem Klofter von Citeaur an. Geift, Eifer 
und Frömmigkeit über alle feine Genoſſen - hervorragte, 
daher auch der heilige Abt Stephan ihn, bevor er noch 
das männliche Alter erreicht hatte, zum Abt von Clair⸗ 
vaur ernannte, Mit dem Concilium von Rheims, wie 
wir fehon wiſſen, begann des Heiligen öffentliche, kirch⸗ 
liche wie politifche, rubmvolle Laufbahn. Seine Stimme 
entfepied auf eben dieſem Concilium die Anerkennung 
Innocenz II., fo wie diefelbe auch nachher in Deutfch- 
land, England, vor dem Herzoge von Aquitanien und 
endlich felbft vor dem König Roger von Sieilien ent- 
fhied, als der, vor eben diefem Könige die Sache 
Anaclets vertheidigende, berühmte und ganz vorzüglich 


mit der Gabe der Beredſamkeit geſchmückte Petrus von 


Pifa dennoch vor der Macht der Rede unferes Heiligen 
verfiummen mußte. Wir haben gefehen, wie Bern- 
hard, als er von dem hörhften Oberhaupt ver Kirche 
den Auftrag erhalten hatte, alle chriftlichen Völfer zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen-im Orient aufzurufen, 
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in aller Fülle der Geiftesfraft und Heiligkeit, und durch 
feltene Wundergabe verhertlichet, als ein unmittelbarer 
Geſandte Gottes, vor den Völkern auftrat, wie feinen 
begeifterten Worten Fein Gemüth zu widerſtehen magte, 
daher das ganze Abendland ſich gleichfam aus allen ſei⸗ 
nen Wurzeln losrig, um gehorchend dem Rufe des Hei⸗ 
ligen zu folgen, und der unbändige Herzog Wilhelm 
von Aquitanien, getroffen von dem Donner der Stimme 
Bernhards, zu defien Füßen flürzte und aus einem Ty⸗ 
rannen in einen büßenden Heiligen verwandelt ward, 
Eben fo ıft auch Bernhard unfern Lefern als ein mehr 
als gewöhnlich begabter, mit dem Geifte Gottes erfüllter 
Kirchenlehrer befannt, von dem feine Zeitgenoffen zeug⸗ 
ten, daß, wenn die ewige Weisheit in menfchlicher 
Sprache zu den Menfchen reden wolle, fie in ven 
Worten des heiligen Bernhards fih ausprüden würde, 
Auch find Bernhards Schriften, in welchen er bald 
in ver erhabenften Einfalt, bald mit der größten Er⸗ 
babenheit die Wahrheiten unferer heiligen Religion 
entwickelt und Geheimniffe entfchleiert, ſelbſt in unfern 
Zagen noch ein allgemeiner Gegenfland der Bewun⸗ 
derung. Auch als den heiligen Bernhard, nachdem 
er kurz vorher noch zu Meg den Frieden zwiſchen 
bartnädigen und erbitterten Feinden vermittelt hatte, 
feine legte Krankheit niederwarf, flanden wir eben- 
falls an feinem Sterbebette und fahen, wie, bevor er 
noch entfchlief, fihon der Schimmer einer höhern Welt‘ 
fein flerbendes Antlig verflärte und feine, von flams- 
mender Liebe zu Jeſu nicht blos entzündete, fondern 
völlig Davon verzehrte Seele in einem feurigen Licht 
fireifen fi zum Himmel erhob. — Bernhards nit 
minder hegnadigte Zeitgenoffin war die heilige Hildes 
gardis. Auch das Leben diefer heiligen Jungfrau iſt 
ebenfalls, wenigſtens in deſſen wichtigften Momenten, 
unſern Lefern ſchon befannt, Nur in Anfehung der 
ihr gewordenen prophetifchen Gabe wollen wir hier 
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noch Einiges beifügen. — Gleich allen Propbegeibungen 
des alten wie neuen Bundes find auch jene der 8: des 
gardis nicht felten in heiliges Dunkel gehüllt. Hilde 
gardis blickt oft plöglich von der ganz nahe liegenden 
auch in die noch in weit größerer Entfernung liegende 
Zukunft, verknüpft Beide mit einander, flieht fih dann 
eben fo plöglich auch wieder in die Vergangenheit ver 
fegt und reißet auch dieſe in den Strom ihrer pros 
phetifchen Worte hinein. Der Blick des Sehers ift 
nie an die Schranfen von Zeit und Raum gebunden. 
Alles, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ſchaut 
er in demfelben Mittagslicht einer ewigen, nie unter- 
gehenden Sonne, nämlich in Gott felbft. Als Belege 
dazu wollen wir jet blos Hildegardis, die Kirche und 
das römifche Neich betreffende und auch in größerer 
Klarheit und Beftimmtheit hervortretende Prophezeih⸗ 
ung bier anführen. — „Und es wird,” fpricht im zwöͤlf⸗ 
ten Jahrhundert die heilige Hildegarbis, „geſchehen, 
dag am Ende der fünften Zeit der Strid des ſchwer⸗ 
fin Schisma und ber größten Verwirrung über bie 
Kirhe und den ganzen Elerus geworfen wird, fo daß 
fie aus ihrem Drte und ihrer Stätte verjagt werden. 
Und mie der Fatholifche Glaube von den Zagen feines 
Stifters her allmählig ſich ausgebreitet und durch viele 
Stufen angefliegen, bis er endlich in Wahrheit und 
Gerechtigkeit durchleuchtend glängte; eben fo wird er, 
in diefen Zagen weibifchen Leichtfinnes, flufenmeife von 
Recht, Ordnung und Satzung wieder abfallen. Zu 
biefer Zeit werden auch die römifchen Kaifer, in der 
Kraft Föniglicher Würde, worin fie vorher das Neid 
beherrſcht, herabſinken und in ihrer Herrlichkeit ges 
ſchwaͤcht werden; alfo daß durch Gottes Zulafjung 
die Herrfchaft in ihren Händen allmählig abnimmt 
und verfällt, weil fie felbft ſchmutzig, Tau, knechtiſch 
und unrein in ihren Sitten, wie in Allem eitel und 
unnüß werden, Gie werden zwar vom Volle nod 
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Achtung und Ehrfurcht verlangen, aber fie werben 
nit das Glück des Volkes fuchen und können daher 
von ihm auch nicht hochgefchäßt werden. Darum wer⸗ 
den aldann auch Könige und Fürften vieler Völker 
vom römifchen Reiche, zu deſſen größtem Nachtheil, 
abfallen; denn jede Landſchaft und jeder Volksſtamm 
wird fih einen eigenen König geben und fagen: ber 
weite Umfang des römifchen Neiches gereiche ihm mehr 
zur Laft als zur Ehre; und die Herrſchaft und Gier 
wird dieſer neuen Fürften Herz fo fehr verblenden, 
daß fie nicht nach der Wahrheit, die fie erkannt, wer- 
den thun und auch nicht von Andern werben verneh- 
men wollen, was fie nicht wiſſen. Und wenn auf 
dieſe Weife ver Faiferlihe Scepter getheilt ift und nit 
wieder ergänzt werben Tann, dann wird aud die In⸗ 
ful der apoftolifchen Ehre zerriffen werden. Weil näm- 
lich die Fürften wie die übrigen Menſchen, geiftlichen 
wie weltlichen Standes, in der Kirche Feine Religion 
mehr finden, darum werden fie ihr Anfehen auch ge⸗ 
ring fohäßen und ſich andere Meifter, Biſchöfe oder wie 
fie diefelben nennen mögen, in den verſchiedenen Län- 
bern vorfeßen; fo daß der Papft in feiner vormaligen 
Würde fo herabgelommen feyn wird, daß er Faum 
mehr Rom und Einiges in der Nähe unter feiner In⸗ 
ful behält. Dies wird theild durch Kriegseinbruch fo 
geſchehen, theils durch die gemeine Einſtimmung der 
Geiſtlichen wie auch der Weltlihen, indem alle fich 
untereinander dazu auffordern, daß jever weltliche Fürft 
fein Reich aus eigener Macht feflige und beherrfche. 
Viele Menſchen werden darauf zu den Gewohnheiten 
und der Disciplin der Alten fi zurückwenden; aber 
bie Zeit wird dann nicht ferne feyn, mo der, Sohn des 
Verderbniſſes und der Verruchtheit offenbar werden fol, 
ver fi) erhebt über alles Göttliche, bis Gott ihn end» 
lich mit dem Hauche feines Mundes tödten wird.” — 
Unfere Lefer werden bemerken, daß in biefer Prophe⸗ 
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zeibung Manches enthalten ift, mas ſich theils auf 
unfere Gegenwart, theils auf eine nicht fehr weit mehr 
entfernte Zukunft zu beziehen feheint, 

9. Bon diefen verfehiedenen Chören heiliger Män- 
ner und Frauen, deren glänzende Reihe in der zwei⸗ 
ten Hälfte des eilften Jahrhunderts beginnt und bis 
gegen das Ende des zwölften reicht, find nun die Mei⸗ 
ften mit ihren Palmen und GSiegesfronen an unfern 
Augen vorübergezogen. - Wir haben ihre Thaten be- 
wundert, aber fie nachzuahmen, dazu fehlt es ung an 
Kraft; ja fogar ſchon das bloße Beftreben, fie 
nachzuahmen, fiheint von uns und unfern Zeiten ge 
wichen zu feyn. Indeſſen find es doch nicht ihre, un- 
fer Erflaunen erregenden Thaten, ihre firengen und 
harten Bußübungen, ihre alle Begriffe überfleigenden 
Abtödtungen, das ununterbrochene Kreuzigen ihres 
Fleifches und ihrer finnlichen Natur, ihre vielen in 
fletem Gebete durchwachten Nächte und jenes Ver⸗ 
ſchmaͤhen alles Irdiſchen, wodurch fo viele ihre ererb» 
ten Schäße und Reichthümer zum Eigenthum ven Ar- 
men, Kirchen und Klöftern hinterließen: Alles Dies 
ift es nicht, mas fie zu Heiligen machte. Was ihnen 
ganz allein das Gepräge heiliger Freunde Gottes, aus« 
erwählter Vertrauten des Himmels aufvrüdte, war jene 
feurige, fih immer mehr entflammenve, fie nad) und 
nach ganz verzehrende Liebe zu Jeſu, ihr völliges Zer- 
fließen in Gott, und endlich, bei völlig erftorbenem Ges 
fühl ihrer Körperlichkeit, ihr gänzliches Verſinken und 
Vergehen in himmlifcher Liebe, mit der fie jegt nur in 
Gott und mit Gott lebten. Aber viefe glühenve, 
von allem Irdiſchen fo vollfommen geläuterte Lebe war 
nicht die Folge jener Abtödtungen und Kafteiungen, fon- 
bern diefe waren vielmehr eine Frucht derfelben; denn 
um fi) immer mehr mit Jeſu zu veräßnlichen, fuchten 
fie gleihfam alles Bittere des Lebens, Alles, wofür 
bie finnlihe Natur zurüuͤckſchreckt, forgfältig zu fammeln, 
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um ſich damit ein Kreuz zu verfertigen, das fle dem Bes 
freuzigten, dem einzigen Geliebten ihrer Seele, nachtra⸗ 
gen koͤnnten. Aber eben dieſe glühenve, ſtets Höher 
flammenve Liebe wird, wie überhaupt Liebe zu Gott, 
nur von dem heiligen Geifte in die Herzen der Diem 
fchen eingegofien, daher au der hohe Apoftel in 
wahrhaft ganz kindlicher Sprache uns fo liebevoll er- 
mahnt, den heiligen Beift ja nie zu betrü- 
ben; und dennoch wird derfelbe yon uns beinahe täg- 
lich und flündlih und oft felbft ohne unfer Bewußt⸗ 
feyn betrübt *). Aber eben daher, weil dieſe Liebe 
ein reines Geſchenk des heiligen Geiſtes if, werben 
wir in der Folge noch großen Heiligen begegnen, bie, 
obgleich ihre Tage meit fanfter und unter weit weniger 
mühfamen Arbeiten und Anftrengungen dahin floffen, 
dennoch, weil auf den Aolersflügeln göttlicher Gnade 
und Liebe getragen, biefelbe Höhe erreichten und zu 
benfelben hohen Stufen von Heiligkeit gelangten. 
Mebrigens ift, wie e8 auch täglich von unfern hei- 
ligen Altären berabtönt, nur Einer in Sich ſelbſt 
und dur Sich ſelbſt heilig und vom Dem auch ganz 
allein jeder, feine Heiligen umgebender Schimmer aus⸗ 
geht; und diefer Eine ift jenes göttliche Lamm, das 
von Anbeginn getödtet zu feyn feheint, vor Dem der 
Cherub aus Ehrfurcht ſich mit feinen Flügeln bedeckt 
und vor Dem alle Thronen und Herrichaften des 
Himmels niederfallen und ihre Kronen zu feinen Ai 
Ben nieberlegen. Ä 


*) Diefes Nichtbewußtſeyn wird jedoch nicht zu einer ſehr 
großen Entfehuldigung dienen können; indem jenes 
los die böfe Folge des bei Vielen durchaus vernach⸗ 
Läffigten innern Gebetes, und einer, obgleich jo 
nothwendig bisweilen anzuftellenden, und doch nie an⸗ 
| en ‚ Rillen Betrachtung ift ; wozu freilich Die ge⸗ 
Aftigen Weltleute nie die nöthige Zeit finden Fönnen, 

aber blos weil fie diefelbe nicht finden wollen. 
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In bemfelben Verlage find erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands, Deftreichg und der Schweiz zu haben: 


Donifacius, 
ber 


Apoſtel der Deutfchen, 
Nach 
ſeinem Leben und Wirken geſchildert 
von 


J. Ch. A. Seiters, 


katholiſchem Pfarrer in Göttingen, 


gr. 8. Velinp. fein br. XIV und 578 SS, Pr. 3 fl. 30 ir. 
oder 2 Rthlr. 


Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß, während in neuerer 
Zeit faſt alle mehr oder minder hervorragende Charaktere der Ver⸗ 
gangenheit in Monographien ihre Darſteller fanden, gerade jener aus⸗ 
gezeichnete Mann, dem die Fatholifhe Kirche in Deutſchland Alles 
verdankt, der 5. Bonifactus, bis fept 3 feinen Biograppen 
efunden bat. Und doch war e6 eine Pflicht der Pietät und Dankbar⸗ 
eit, den großen Mann, dem ſchon lange ein ehernes Stanbbild geſetzt 
iſt, auch geiſtig den Zeitgenoffen nahe zu führen und ihnen zu zeigen, . 
was und in welchem Geifte er für Die Kirche und das deutſche Boll 
gewirkt hat! Schon von dieſem Gefichtspuncte aus müſſen wir das 
vprliegende ausgezeichnete Wert, das eine fo bebeutende Lücke in Der 
hiſtoriſchen Literatur ausfült, mit Freuden begrüßen. Wir können nun. 
den Geift deffelben nicht beſſer sharakterifiren, ald wenn wir darüber 
den würdigen Berfafler felbft ich ausfprechen Iafien. „Nicht das Werl 
und das Werkzeug der Zerfiörung, fagt er, hatte darzuſtellen, 
nichts alſo auch von ber fanatiſchen Wuth und dem erbitterten Haffe 
gegen das Beftehende, mit welchen jene zumeift fich fund geben. Das 

Id eines Mannes Hol wunderfamer That» und Schöpferkraft, 
eines Heiligen, der im Geiſte der Kirche Jeſu Epriftt wirkte und den 
Gehorfam gegen diefe Kirche zur Grundlage feiner Wirkſamkeit machte, 
-der eben darum, weil er Theil Hatte an dem fhöpferifchen, erhaltenben, 
bie Jahrhunderte Überbauernden Stiftungsgeifte, welcher der katholiſchen 
Kirche inne wohnt, feine hundert» und taufendjährigen Werfe f; 
das Bild eines folhen Mannes, umringt von ber Schaar feiner 
Schüler, hatte ich zu entwerfen. Wie er felbft, fo wurben auch fie 
vom Geifte Gottes getrieben. Fi den Zeiten, welche man bie bar; 
bariſchen nennt, verließen fie Heimath, Freund und Vaterland, und 
zogen hinaus in die Wälder Germaniens, um Denen, bie ba faflen 
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in der Finſterniß des Heidenthums, das Licht von oben zu entzünben 
und fie zu erwärmen mit der Gluth der Liebe, welche fie fo warm im 
eigenen Herzen trugen. . Sie fegten freudig Ruhe und Leben-an bie 
Erreichung dieſes Zieles. Darum wurden fie denn auch begrüßt mit 
der lauteſten Freude von großen Semüthern und Völkern, denen bie. 
Segnungen des Chriftentgums am fühlbarflen waren, weil fie gefeufzt 

hatten unter den Gräueln des Heidenthums. Zu fehen aber, wie das 
himmliſche Licht zuerſt in das irdiſche Dunkel fällt, wie das Chriften- 
tum, ewig wie @ott: felbfk, feinem Gegenſatz überwindet, und wie 
mit dem Siege beffelben alfe Begnungen bes Friedens von oben ein⸗ 
kehren, das gewährt eine geiftige Nahrung, eine Kraft der Ueberzeugung, 
eine Lebendigkeit des Glaubens, mie fle fhwerlih anderswo gewonnen 
werden. Die Geſchichte eines ſolchen Sieges des Chriſtenthums ift es, 
welche ich in diefem Buche durbirte.’ Weber die Art der Ausführung 
aber und den in dem Werke wehenden wiſſenſchaftlichen Geift, 
worüber der befcheidene Berfaffer fich nicht ausgefprochen hat, dürfen 
wir wohl bemerken, daß diefe Darftelung des Lebens und Wirkens des 
b. Bonifacius die Frucht Iangfähriger Studien und durchweg aus den 
Quellen geichöpft if. Mit meifterhafter Kunft iſt das gefammte 
Staats» und kirchliche Leben dieſer Zeit, das beveutenpfle wie das 
ſcheinbar unbebeutendfte Detail, in ein großartiges Bild verarbeitet, 
defien Mittelpunct der h. Bontfactus bildet. Dabei iſt aber die Form 
‚fo anfprechend, die Sprade fo blühend und Har und der wiffenfchaft- 
liche Apparat fo Eunftreich vertheilt, daß das Werk nicht allein für die 
Männer von Zach, fondern auch für alle gebilvete Katen eine genuß⸗ 
reihe und erhebende Lectüre feyn wird. Was ung betrifft, fo Haben. 
wir daffelbe in würbiger Weiſe ausgeftattet und den Preis, um eine’ 
möglichft große Verbreitung zu erzielen, fo billig als möglich geflellt. 


Ueber 


den Geiſt und Die Folgen der Nefor: 
Ä | nation, 


- Ein Seitenftüd zu Billers Darftellung der Reformation 
Luthers. 


Bon Friedrich v. Kerz. 


Zweite Auflage. gr. 8. fl. 2. 24 fr. od. Rihlr. 1. 10 Sgr. 


Schon der Name des gefelerten Berfaflers der Gefrhichte der Reli⸗ 
sion Jeſu Epriftt ik Hinreichend, die allgemeine Aufmerkſamkeit diefer 
merkwürdigen Schrift wieder zuzuwenden. Hr. v. Kerz hat in berfelben 
I Beurtheilmg Luthers und Feines Werkes jenen Weg gebahnt, der 
either mit fo viel Geiſt und Erfolg weiter betreten worden ffl. 
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